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3 
— 
Hochgeneiger&efen, 


S ſcheinet ungewiß zu 
ſeyn, ob der Rutze der ee 
moralifchen Wahrheiten ralitsen 


? ihrer Angenehmlichfeit, © — 
oder die Anmuth derfelben ihrer Nutzbar⸗ 
Feit den Vorzug ſtreitig mache. 

Die Nutzbarkeit liegef uns tage ie Fab 
lich vor Augen. _ Sie find der "" 
—— deſſen wir alle Stunden be 
duͤrfftig ſind. Sie ſind die Richtſchnur der⸗ 
jenigen Handlungen, welche der Goͤttlichen 
Zibſicht bey dem Menſchen entweder gemaͤß 
oder zuwider find, und dadurch der Menſch 
ſich ſelbſt von denenjenigen Sreaturegzivel- 
he. ohne Vernunfft geſchaffen find; Anter⸗ 
ſcheiden ſoll. u 

Ein Menfch, der der Erkaͤntniß der morali- 
fchen Wahrheiten entbiöfet ift, iſt einem Rei⸗ 
fenden gleich, der nicht tweiß, durch welchen 
Weg er zu dem verlangten Orte Fommen 
fol. Er begehret durch feinen natürlichen 
Trieb feine eigene Glüdfeligfeit, aber von 
den Mitteln darzu weiß er weder richtig, 
noc mit Gewißheit zu. urtheilen. Daher 
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geraͤth er auf Irrwege und entfernet ſich 
ſelbſt von demjenigen, was er zu erlangen 
trachtete. rn 
— Die Fr der morali- 
nein. (hen Wahrheiten ift ein Erfolg 
ihrer Nugbarkeit. Wie foltedem 
Menſchen nicht angenehm ſeyn, was ihm 
nuͤtzlich iſt? Entſtehet doch das Vergnuͤgen 
aus der Erkaͤntniß der Vollkommenheit, und 
was uns nuͤtzlich iſt, das iſt auch unſerer 
Vollkommenheit gemäß. 

Es iſt noch eine andere Urſache, warum 
vor andern. die moraliſchen Wahrheiten 
manchem Menfchen angenehm find. Vielen 
Zaren ift dasjenige, was allein auf dag 

achdenden ankommt, verdrießlih. Sie 
vergnügen ſich mehr an demjenigen, was 
man nicht nur aus den Gründen fchlieflen, 
fondern aud) aus der Erfahrung erfennen 
Fan. Man fiehet ſolches an verfchiedenen 
mathematifchen Wahrheiten. Es vergnür 
get ung, wenn wir fehen, Daß dasjenige 
auch in der Probe richtig befunden werde, 
von deſſen Wahrheit wir ſchon aus den 
Gründen der Erfäntniß überführet find. 
Die moralifhen Wahrheiten find von fol- 
cher Art. Man erkennet zwar aus denGruͤn⸗ 
den, was gut oder boͤſe, recht oder unrecht 
ſey; Dieexempel find wie in der Mat A 
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Probe, oder wie in der Natur⸗Lehre der 
Verſuch anzufehen, dadurdy man deſſen a 
potteriori verſichert wird, Davon man a prio- 
ri altbereits überfüshret war. 

Man darff ſich daher nicht wun⸗ „iger viete 
dern, daß man nicht geſtern oder dieteitenex- 
ehegeftern erft angefangen , den colirt ba 
moralifchen Wahrheiten nachzu⸗ 
denden. Wem find die Streitigfeiten une 
befannt, welche fchon ehedeß unter den 
Griechifchen Weltweifen, wegen des Hoͤch⸗ 
ften Gutes find geführet worden ?. Und was 
zeigen diefelben anders an, als eine Bemu⸗ 
hung, die moralifchen Wahrheiten in Rich⸗ 
tigkeit bringen, und in denſelben einen 
feſten Grund auszufinden? die neuern Zei⸗ 
ten laſſen aber darin den aͤltern keinen Vor⸗ 
zug. Wer Grotium, Puffendorfium, Tho- 
‚mafium, und andere dergleichen Hochbe⸗ 
rühmte Gelehrte, die von dem Recht der 
Natur, ingleichender Sitten-Zehre geſchrie⸗ 
‚ben, Fennet, der wird ohne meine Erzehlung 
wifien, wie groß ihre Bemuͤhung in den 
moralifchen Wahrheiten geweſen fey. 

Man muß geſtehen, daß obgleich woren es 
dieſe hochgelahrte Maͤnner in den * 
‚allgemeinen Grundfägen nicht vr" 
‚völlig einerley Sinnes ſind; den⸗ 
nols in den beſondern Lehren viele vortreff⸗ 

— a 3 liche 


—— Vortede. 
de Dinge von ihnen find geleiſtet worden. 
Eines aber war, welches man noch begeh/ 
ren Fonte. Ihre Bücher twaren nicht fo 
wohl nad) der marhemarifchen, als nach der 
I felbigen Zeiten uͤblichen Lehr Art ge 
chrieben. Es fehlete nody zumeilenan der 
accurateffe der Begriffe. Die Beweißthuͤ⸗ 
mer waren nichteben allezeit biß auf die er- 
ften Begriffe und allgemeineften Gründe 


hinaus geführet, und der Zufammenhang- 


der Wahrheiten war noch nicht hinlaͤngli 
eng gezeiget worden. Der berühmte 
ngellander Lock hatre folches auch nicht 
uneben eingefehen ; Er geftande daher, theils 
in feinem Bud) de intelletu humano l. 3. c. 4. 
7. p.25t, theils in feinen Brieffen an den 
Irrlandiſchen Mathematicum Molineux, daß 
man die Sitten-Zehre oder die moralifcyen 
Wahrheiten gar wohl nach der Lehr-Art, 
welche man bey der Geomerrie zu gebrauchen 
pflege, Fönte abhandeln. Der Herr von 
Leibnig gab ihm auch in feinen Anmerckun⸗ 
gen uͤber das — Buch de intellectu dar⸗ 
in recht. Aber obglei⸗ 
mahls antrieb, dasjenige auszuführen, was 
er angegeben, ſo ließ er ſich doch auf keine 
Weiſe bewegen, dasjenige wircklich zu ma⸗ 
chen, was er ſelbſt vor möglich erklaͤret hatte. 


gleich Molineux ihn viel⸗ 


—— 
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rungs⸗ Rath Chriſtian Wolff hat geine 
dasjenige zu thun ſich bemuͤhet, Moral. 
darzu Lock nicht zu bewegen war. 

Er edirte ſchon anno i720 ſeine Vernuͤnfftige 
Gedancken von der Menſchen Chun und 
Laſſen, nad) der Zehr- Art der Geometrarum. 
Er fuchte.daher durch deutliche und richtige 
Begriffe.der Dinge, weiche die Sitten der 
Menſchen betreffen, der Zweydeutigkeit 
und Linbeftändigfeit im Reden nicht nur 
vorzubeugen, fondern auch zugleich richtige 
Gruͤnde der Erfäntniß zu ſetzen. Er hat 
aber auch die moralifchen Wahrheiten in ei⸗ 
nen folchen Zufammenhang gebracht, und 
die Bewegungs - Gründe zum Guten und 


wider das Böfe alfo mit den theoretifihen _ 


eisen verbunden, daB fo wohl der Der 
ftand zur Überführung , als der Wille zur 
Beſſerung Fan geführet werden, 

Run Fan man zwar nicht fagen, erwarten. 
daß diefes Bud) ſchlechterdings beit deiſel 
unverbeſſerlich feyn folte. Herr i 
Wolff geftehet felbit-in der Nachricht von 
feinen Schriften $. 137, daB, ober gleich zum 
principio. generali in feiner: Moral: geſetzet, 
daß der Menfch thun folte, was feine. Voll⸗ 
ſommenheit befördertiund dag Gegentheil 
6663 man dennoch weiter gehen und 


men 


zun aligemeinern Haupt / Grunde anneh⸗ 
ugem gi 


Pen 
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men Fönne: der Menfch follethun, was zur 
Vollkommenheit der Welt gereichet, und 
— was ſie ſtoͤhret; nach welchem 
weitern Grunde man auf eine leichte und 
deutliche Weiſe begreiffen koͤnne, daß die 
Befoͤrderung der Ehre GOttes und des ge⸗ 
meinen Beſtens mit zu der Vollkommenheit 
der Natur des Menſchen gehöret, und das 
von nicht abgefondert werden möge. Ande⸗ 
tes dergleichen igt zu übergehen. - Indeſ⸗ 
fen haben doch die Gelehrten daffelbe nicht 
übel aufgenommen. Auf verfchiedenen 
hohen Schulen wird darüber gelefen. Im 
Jahr 1733. ift bereits die vierte — 
ans Licht getreten. Und mir iſt ſelbſt ein 
Exempel eines vornehmen Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten bekannt, welcher gegen mich geſtanden, 
daß er in der on Wolffiſchen Philoſo⸗ 
— u erſt den Theil der Moral, welcher von 
n Pflichten gegen GOtt handelt, durch⸗ 
gelele und dadurd) eine gute idee von den 
olffifchen Lehren bekommen habe, da ihm 
vorher eine übele beygebracht worden war. 
Auch ſelbſt diejenigen, welche fonft wider 
die Wolffiſche Dhitofoppie efehrieben, har 
ben viel' mehr Anſtoß bey der Meraphyfic 
(wiewohl nicht mir Recht), als bey der Mo- 
ral angetroffen. Denndasjenige, was man⸗ 
chem anfidßig geſchienen, ——— 
J aupl⸗ 
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hauptſaͤchlich beruhet, daß fie die moralita- 
tem obiedtivam nicht gnugfam in Betrady 
tung gezogen, und ihnendaher fremde vor? 
gekommen ift, daß Hr. Wolff auch eine mo: 
ralitatem actionum ancecedenter ad volunta+ 
— divinam ey hat. 
agegen ift die Art, nach wel- Pr-D.tonet 
her dem Hochberühmten Hrn.D. Kicr m mi 
und Prof.-£angen, wider die Wolf⸗ Yr ne 
fifche Moral zuverfahren, befiebet,. 
gang anderseingerichtet. Er hat in feiner 
Entdeckung der falfchen. und fchädlichen 
Wolffifeben Philofopbie von p. 357- biß p. 
504. darwider vollgefchrieben. Es ſoll ſei⸗ 
nem Vorgeben nad) nicht bloß einer oder 
der andere Saß darin falfch und irrig fon’ 
dern dasgange Bud) Spinoziftifch, zur cor- 
raption der Gemüther ausfchlagend,und der 
Academifchen Jugend ſehr nachtheilig ſeyn. 
Man hat aber nicht ermangelt, gsmirdisım 
darauf zu antworten. Der Herr geantwortet, 
Prof. und auch ng ve Ge⸗ 
heimde Rath Bülfinger hat in feiner Dilucid. 
Philof. de Deo, anima & mundo hin und wie⸗ 
der, am meiften aber in den letzten Blättern. 
Sl fegg. aufeinige der vornehmſten Zwei⸗ 
el und wichtigften Einwuͤrffe geantwortet. 
Beil aber dieſes noch nicht ausfuͤhrlich Ei 
uugSirte ſheinen mögen; fo hat auch der 
= a5. Herr 


Jo Vortrede. 


Here Hof⸗Prediger Riebov dieſen Mangel 
wergengen gefuchet. Er hat deswegen in 
einer fernern Erläuterung der Molffifchen 

Medaphyſic c. . S.147. ſeqq. auch c.6. auf denje⸗ 
nigen Theil der Entdeckung geantwortet, 
in welchem die Wolffiſche Moral war von 
dem Herrn D. rongen angegriffen tworden. 

ch gefchtweige, dab auch Here Wolffſelbſi 
theils Inden Anmerckungen zur Meraphyfie ge« 
legentlich theils in der Rachricht vonfeinen 

Schrifften c. 9. verſchiedene Vorwuͤrffe ab- 
gelehnet hat. Es wäre zu wünfdyen, daß 
der Hr. D. Zange, nachdem er etliche Jahr 
lang auf diefe Schriften nichts excipiret, 
auſſer, daß er etwas gar weniges wider Hr, 
Bülfingers Dilucidationes in feiner Anatome 
Syftematis Wolff. p.129. beygebracht hat, mit 
diefen Antworten zufrieden geweſen waͤre. 
Denn id) Fan nicht finden, in welchen princi- 
püs es gegründet, daß derjenige, weicher 
wider einen andern Audtorem fireitet, und 
alſo ın der That die Stelle eines Opponen- 
ten vertritt, durchaus muͤſſe Recht haben 
wollen, wenn die ertheilten. Antworten alfo 
beichaffen find, daß man nichts gegruͤndetes 
darwider vorzubringen weiß. 

Ernärme Aber es hat dem Hrn. D. Lan⸗ 
den Streit gen dieſes nicht gefallen. Denn 
durg feine DA er Durch den Daun Jhhe 
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130 Fragen aus der Wolffifchen 


Metaphyfic, und die davor geftell- — 
ten 5 Spaniſchen Reuter die Uber⸗ sen aus ber 
ſchwemmung der Wolffiſchen YVhi⸗. 
loſophie aufhalten, und dadurch Te 
ind befondere die Zurücberuffung des Hrn. 
Regierungs-Raths Wolffs nach Halle Hinz 
tern wollen: (vid. 130 Fragen prazf. p. 3. ſeq. 
coll. p,162); fo. hat er davor gehalten, daB 
befagter Damm noch etwas feiter fichen 
möchte, wenn er ihn mit einer Hinter⸗ 
Mauer verftärdete. Er hat deswegen bald 
nach den herausgegebenen 130 Fragen aus 
der (fo genannten) Mechanifchen Philoſo⸗ 
phie auch ans Licht geftellet : Philoſophiſche 
gragen aus der Mechanifchen Moral, deren Be⸗ 
antwortung er von den partheyifchen Lieb» 
habern derfelben nach dem principiorrationis 
fufhcientis, die vernüunfftige Beurtheilung 
—— — dem unpartheyiſchen Leſer be⸗ 
ge. 
Es wird vielleicht dem Geneige irren 
ten Zefer nicht unangenehm feyn, ben, in Am 
daß ich ihm einen Fleinen Beariff Sircs, ae 
von der Befchaffenheit und In⸗ de Beide 
alt dieſes Buchs vorftelle. Sch — 
te aber dabey vor überfluͤßig, ſo wohl 
von dem Titel des Buchs als von der be⸗ 
ſcheidenen Schreib⸗ Art deren Hr. Laug ſich 
— arin 
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darin gegen Herr Wolffen und. andere be> 
dienet, abermahl etwas zu gedenden. Er 
nennet die Wolffifche Moral mechanifch; 
Nun aber haben die Philofophi von dem 
mechanifchen feinen andern Begriff, als daß 
dasjenige mechanice gefchehe, was aus der 
Art der Zufammenfegung der Dinge nach 
den Regeln der Bewegung erfolget, und ver⸗ 
ſtaͤndlich erFlaret werden Fan. (vid. Cofmiol. 
Lat.$.75). Da aber die ganze Wolffifche 
Moral mit den freyen Handlungen des Men⸗ 
fchen zu thun hat (Mor. $.1.); und diefe auf 
den Willen, welchem Feine Art der Zufam» 
en beygeleget werden Fan, ankom⸗ 
men: fo fiehet man bald, daß diefe Benen⸗ 
nung nur aus dem argumento Theologico 
ab invidia dudto, quod liber oppugnandus in- 
vidiofo nomine infamandus fit (vid. Clericus 
in Opp. Phil.p.241.), ihren Urſprung habe. 
Denn obgleich Hr. Lange fagen möchte, daß 
in der Wolffifchen Moral Feine geenbeit ſtatt 
habe; ſo weiß er doch wohl, daß ihm ſol⸗ 
ches nicht eingeſtanden wird, und verraͤth 
er ſich alſo damit ſelbſt, daß er dieſe Benen⸗ 
nung nur auf ſeine falſche imputation; nicht 
aber auf die Wahrheit, gebauet habe. Er 
erklaͤret Hr. Wolffen wieder und zwar zwey 
mahl vor einen Taſchen⸗Spieler n. 35. 184, 
auch) vor einen vorfeglichen Betxu 23* 
er 
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ke nach einer rechten Dummdreiftigfeit 
2.12. und charadtere Jefuitico n. 65. vorfegli- 
de Augen: Derblendungen p. 6. und einen 
blauen Dunſt den Leuten vormadhe, fie hin⸗ 
ter das Licht führe und zu berücen fuche 
1.13. b. 65. zur, auch eine Macht der Finfter- 
niß und Schlangen-Krümmen in feiner Mo- 
al Habe n. 1825 gleichwie auch überhaupt 
diejenigen, welche —— —— 
etwa zftimiren, vor ignoranten und philoſo⸗ 
phiſche bigots, und zwar alſo erklaͤret wer⸗ 
den, daß die Unwiſſenheit derſelben allezeit 
nad) dem æſtim proportioniret ſeyn ſoll n. 145. 
6, u. ſ. w. Da aber in der Vorrede der 
Noͤthigen Antwort p. 10. i. ſchon eine gan⸗ 
tze Seite von dergleichen Langiſchen Blum- 
gen aus den 130 Fragen zuſammen geſam⸗ 
melt, und in ein paquer gebunden und dem 
Geneigten Leſer vorgezeiget worden, fo fie- 
het man wohl, daß das Schmahen zum pro- 
prio quarti modi bey Herr D. Langens Anti- 
Wolfhfchen Sragen geworden fey, und iſt 
daher nicht nöthig, von diefer, als einer be 
kannten, Sache weiter etwas zu erwehnen. 
Was aber den Inhalt des Buche 
ſelbſt betrifft, fo muß man befen- sn ber 
nen, daß ein unverbefferliched Mor mer. 
nad der Verkehrungs⸗ de darin a 
Kun: in demfelben abgelegetwor⸗ Bun 
| en, 


Verkehrun⸗ 
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den. Denn obgleich Herr Wolff in den 
Anmerckungen zur Mecaphyſic $. 45. alſo ger 
ſchrieben: Wer es big dahin wolte kommen 
laſſen, daß ungeartete Leute nicht mehr im 
Stande ſeyn ſolten, ibm feine Worte zů vers 
kehren, der würde eine Arbeit vornehmen, 
die meht als menfchlich, ja mehr als Goͤttlich 
wäre: Denn es iſt ja leider! zur Gnuͤge bes 
Fannt, daß man felbft die Schriffe verkehret, 
ob fie gleich GOttes Worr if. Waͤre es 
nun möglich gemefen, ſo zu febreiben, daß 
niemand die Worte verkehren Fönte, ſo wuͤr⸗ 
de es GOtt ohnfehlbar in feinem Worte ges 
than haben: fo ziweiffele ich doch ſehr, ob 
man in der neuen Gelehrten E— ein 
aͤhnliches Erempel werde antreffen. Damit 
man nicht dende, als ob ich etwan aus affect 
darin zu viel ſchriebe, ſo will ich etliche un⸗ 
leugbare Proben davon anfuͤhren. Wenn 
Herr Wolff Mor. $.14. geſetzet hat: 
Alle freve Sandlungen, ob man fie thun 
oder laffenfoll,Eönnendurch diefe Regel; 
Thue, was deine VollEommenbeit bes 
fördert, und laß das Gegentheil; ent⸗ 
ſchieden werden, alfo daß auch Eein Ges 
dancke der Seele und keine Bewegung 
des Leibes, die wir in unferer Gewalt 
haben, davon ausgenommen; 


fo fagt Herr Lange, das heiffe fo viel: 
Der Menſch feynach Leib und Beele, 


als 
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als ein doppeltes Uhrwerck, dem fare un; 
terworffen n. 40. | 

Desaleichen wenn Herr Wolff fchreiber: 
am fo weit einer vernünfftigiff, info weit 
Fan ernicht dem Gefeg der Natur zuwi⸗ 
der handeln (Mor. $.23). 

ſo leget ker Zange es alfo aus: 

Sofern einer den faralen Zufammenhang 

der Dinge einfieher, in fo weit (ubmitrirer 

et fich dem Joche eines folchen fari n. 67. 

* —— das dritte Hinzu, Herr Wolff 
reibet: Ä 

Das GSeſetz der Natur iff bißber noch 
nicht vollftändig erkannt worden (Mor. 
$.27). 

Herr Lange leget aber diefes alfo aus: 
Man habe bißher den Spinozifmum noch 
nicht angenommen n. 75. 

Jedoch es ift nicht nöthig, mehrere befon- 

dere Proben davon anzufuhren, weil das 

gange Buch der Moralifchen Fragen darauf 
abzielet, daß die Wolffifche Moral vom Ans 
fang biß zu Ende fol verfehret werden, 

Denn da Herr Lange einmal der Wolffir 

hen Philofophie das farum Spinozianum 

obtrudiret zu Haben vermepnet, fo Fnetet er 
diefen Sauerteig alfo durch die unfchuldig- 
ften Lehren der Moral durch, daß feinem 

Vorgeben nad) n. 156. das farum Spinozianum 

nebſt der Ruhmſucht das rechte — er 

ee olfs 
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Wolffiſchen Moral ſeyn fol? Was er daher 
in der Wolffifchen Moral findet, foll ein fa- 
tum ſeyn. Das Gefeß der Natur ift ein 
fatum n. 68.81.82.84.93.95. 98.99, der Erfolg 
der Handlungen und die Einficht in denfel- 
ben gehet aufs fatum n. 27. 64. 104, die na⸗ 
türlichen Kräffte des Mtenfchen zum Guten 
n. it. die Regel der imaginarion n.128.. DAB 
Gluͤck bey Erfindung der Wahrheiten n.129. 
der Göttliche Rathichluß n. 80.83. ja GOtt 
ſelbſt follen nach Hr. Langens Auslegung in 
der Wolffifchen Bhilofophie nichts anders, 
als das fatum ſeyn n. 83.132. b.182. Wenn 
Herr Wolff Iehret, daß der Menſch nad) der 
Vollkommenheit trachten folle (Mor. $- 12. 
19), tie denn unfer Depland eben diefe Leh⸗ 
re ung hinterlaffen Hat Macch.V. 48; fo ſpricht 
err Zange: das heiffe fo viel; der Menſch 
olfe nach einer verfehrten Eigenliebe und 
Eigennug Ehr-und Geldgeigig ſeyn page. 19. 
c. & przf. p.7.£5 ungeachtet Herr Wolff 
mweitläufftig wider den Geig, Eigennug und 
Ehrgeig geeiffert, und gezeiget, wie der 
Menfch davon abzuziehen 19 (Mor. $. 43. 
556 fegg. 604 ſeqq.), und Hr. Lange in feiner 
Theologifc)en Moral eben diejenigen Lehren 
wegen des Erwerbs zeitlicher Güter vor- 
getragen, welche Herr Wolff behauptet C$- 
202.208). Hr, Wolff lehret, daß der Menſch 


pro- 








proprio Moru ohne Zwang das Gute thun 
und das Boͤſe lafien, und dadurch GOtt 
nachahmen folle (Mor. $. 38 ſeq.). Diß le⸗ 
set ihm Herr Zange (horrendum dictu!) 
alfo aus: Der Mtenfch folle durch eine prz- 
tendifte independenz den Zeuffeln gleich 
erden wollen n. 90. Der Lefer mag ur⸗ 
theilen, was man von einem ſolchen exege- 
ten fagen fol. Und wenn endlich die Wolf- 
ſiſchen Lehren fo Flar und augenſcheinlich 
richtig find, daß faſt eine Berfehrung da- 
bey zu finden unmöglich geweſen; fo heif 
fet e8 Doch, die Worte wären zwar aus eis 
nem richtigen Syfiemare entlebner, aber der 
Verſtand derfelben fey in der Wolffiſchen 
Moral itrig und Spinoziftifch n.3. 101.114. &c. 
„Nun brauchte es freylich Kunſt rezuizto- 
a ausnehmende Proben der gicz & E- 
Fehrung auszufinden und zu zegeticm 
coloriren. Daher find auch die Hr. D.Pange 
regulx Logicz & Exegeticz, nad) u. ver⸗ 
welchen er dieſe und dergieichen ren. 
beſondere Dinge heraus gebracht, freylich 
anders beſchaffen, als man bey andern Ge⸗ 
lehrten, welche die Wahrheit und Billig⸗ 
keit ſuchen, dieſelben antrifft. Es bleibet 
aber darinnen zufoͤrderſt bey denenjenigen, 
nad) welchen er auch ſchon feine Metaphyfi- 
(hen Kragen wider ver Wolffen einge 
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richtet hatte (vid. Noͤthige Antwort Pra£. 
p.8.9.) nemlich, daß man z. . — 
1. Ex perſona & multitudine loquentium 
die Wahrheit beurtheilen $. 4. 18.66.65. 
2. Denjenigen, weldyen man refutiren 
will, bald einige Wörter aus Minen 
context auslaffen, oder demſelben ver- 
flümmelen $. 152. 263.285. Be 
3. Bald ihm Wörter hinein flicken müffe, 
damit alfo ein fremder Verftand her» 
aus Fomme $. 139.150. 283. F 
4. Daß man dem andern, wo er ſich auch 
durch definitiones deutlich erklaͤret, den⸗ 
- einen andern Berftand andichten 
. 9.118. 54. | | 
5. Daß wo man den andern nicht wider⸗ 
legen Fan, man mit Schimpffen das 
decifum geben $.18.263. BR, 
6. Dagegen die ertheilten Fläreften Ant⸗ 
worten diffimuliren muͤſſe 8. 30. 58: 


u.ſ.f. 

Es kommen aber zu dieſen noch einige 
neue regulæ Logico-exegeticz hinzu, welche 
ebenfals kuͤrtzlich, um mehrerer Erlaͤute⸗ 
rung willen zu recenſiren, dem Hrn. D. Lan? 
gen nicht entgegen ſeyn wird. 
F ſind die vornehmſten derſelben fol⸗ 
gende: En " | 
1. Man muß die propoſitionem particu- 

JJ — larem 





| Vorrede. 19 
larem des andern univerſaliter ausle⸗ 

gen $.2t. | j 
2. Wenn der Audtor, den man beftreiten 
will, in den folgenden editionibus feis 


168 Buchs fich deutlich und beffer er- - 


ret, muß man darauf nicht artendi- 
ren, fondern immer die erfte unvoll- 
kommenere edition beftreiten $.29. 
3. Man muß dem andern vor feine Woͤr⸗ 
ter andere Wörter [ubflituirenn. 72.76. 
4. Man muß nicht den locum minus cla- 
rum ex magis claro erflären,, fondern 
diefen nach jenem detorquiren $. 126. 
5. Wenn der andere eine propofitionem 
' exclufivam reſpectu pradicati gefeget, 
muß man ihm davor -exclufivam ra- 
tione fubjedti gufdringen $.142. 


6. Man muß bey. Widerfegung des an⸗ 


dern den ftatum controverfix fd formi- 
ren, daß der gute und richtige Ver 
ftand, den der andere. eigentlicy haben 
will, zuförderft, als waͤre er des an⸗ 
dern Meynung nicht, removiret wer⸗ 
de, damit man alsdenn den falſchen 
dem andern aufdringen Fönne $. 131.179: 
7. Man muß dem andern den richtigen 
Verſtand ſeiner Worte zufoͤrderſt ver⸗ 


drehen, damit man ſodann dem an⸗ 


b-2 . dern 
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dern contradictiones vorwerffen Fönne 
6.192.142. En | 
8. Man muß preceptamoralia deswegen 
vermwerffen, weil die Leute fienicht ber 
| obachten, $.204. 234. 288. 

9, Propofitionem univerfalem kan man 
fü convertiren, daB dag ſubiectum zum 
predicato, und das ſignum univerfalita- 

tis, neimlich die particula OMNIS, zum 
ſubjecto genommen werde $. 265. 258. 

10, Was man im vorhergehenden wider 

deſn andern fingiret, muß man im fol- 

genden erft vor erwieſen, und hernad) 

vor Sonnen Elar erwiefen ausgeben 
n.68.coll.gL.& 173. * 

Es wuͤrde mir eine garleichte Mühe ſeyn, 
noch mehr dergleichen beſondere Regeln 
aus des Herrn D.Langeng Moraliſchen Fra⸗ 
‚gen zu abftrahiren, welche Denen gegenwaͤr⸗ 
tigen fo aͤhnlich, als ein Ey dem andern, 
feyn folten. Ich glaube aber, daß auch die 
gesemunrtigen fchon hinreichend feyn wer» 

en, Daraus dasjenige zu bemeifen, was er 
von ſich felbft n.77. geruͤhmt hat, nemlich, 
daß es ihm kein Ropffbrechen gekofter habe, 
nunmebro ſchon 8 Bücher mir feiner gelehr⸗ 
een Nothdurfft (e8 ift diefes Herrn D. Lan⸗ 
gen eigener Ausdrud in den 130 Tragen 
Praf.p.10. wider Herr Wolffen — 

| 2 — enn 
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Denn es wird ein jeder verſtaͤndiger Leſer 
licht ſelbſt urtheilen, daB wenn Herr Zange 
ferner fortfahren will, nicht nur nad) die⸗ 
en und denen in der Nöthigen- Antwort 
Przf.p.8.9. recenfirten Regeln die Wolffi⸗ 
ſche Philoſophie zu beſtreiten, ſondern auch, 
bie er bißher gethan, immer neue regulas 
Logicas & Exegeticas yon eben dergleichen 
Schrodt und Korn zu den fernern Wider» 
kgungen zu formiren, e8 ihm ſo dann et» 
was leichtes ſeyn wird, noch etliche Dugend 
Folianten mit eben dergleichen Nothdurfft 
anzufüllen. Und diefes um deito mehr, da 
er etwa nur in veränderter form dasjenige 
durch Frageſtuͤcke vortragen darff, was er 
vorher fehon affertive drudeen laffen. 
Man darff ſich aber gar nicht gpzum pr. 
wundern, warum der Dr. D. Las D.Lanefei- 
e, fo vieler bereits ertheilten m Au — 
Intworten ungeachtet, fidy Dody: moralifhen 
nicht beruhiget, fondern immer Brasen ae 
das alte wieder aufwaͤrmet. Es - 
ll ein vorgegebener Drang des Gewiſſens 
davon die Urſache feyn, p.117 &n.63. Nun 
will ich zwar darüber nicht urtheilen, uns 
geachtet ich twohl weiß, daß, wenn diefes 
auch wäre, es doch auch confcientiam erro- 
ncam giebet, und es nicht folget, daß die 
Juden an der Verfolgung der Api Bei und 
he 3 Aupo⸗ 


22 Vorrede. 
Apoſtoliſchen Lehre recht gethan, weil fle 


NEMO) ‘per .erroneam confcientiam meyne⸗ 
ten, daß fie GOtte einen Dienft daran er- 
weiſen wolten Joh.XVI.2. Es Pan aber viel- 
mehr Herr D. Lange fich felbit nicht ent- 
brechen anzuzeigen, worin diefer Drang 
des Gem eftehe und was (nemlid) 
nebft den Urſachen , die wirfchon in der Nö» 
thigen Antwort Pre£. p.7. gefehen haben) 
der eigentliche Antrieb feiner immer wieder⸗ 
hohlten Andi - Wolffifchen Streitfchrifften 
und ins beſondere Der. moralifchen ragen 
ſey. Er meynet nemlich dadurch den Oors 
wurff von fich abzumdenden, alsob er ehedeß 
untechtmäßiger und unbilliger Weife Zerr 
Wolffen. und feine Philofophie verfolger 
habe. Seine eigenen Worte lauten davon 
in Prz£. der Moralifchen Fragen p. 4. fo: 
Hierzu kommt die nörhige. Rertung der Un- 
ſchuld und. der ehemaligen genugfamen, ja 
recht dringenden Befugniß unfers gangen 
Collegii ; als. welches die Befchuldigung, da 
man dem Seren Audori zuviel gethan, feine 
- — — und ihn verfolget habe, 
vor dem Angeſichte der Evangeliſchen Rit- 
che und der gantzen gelehrten Welt nicht kan 
auf fich figen laffen: Da unfer Heyland felbfk 
und feine Apoſtel beb ihrem gedultigen Lei- 
den fich zue rechten Zeit zu verantworten ge⸗ 
wuſt. Sind denn gleich die drey — 
| E ” ies 
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Glieder unferer Facultaͤt ſeit dem zu ihrer ſeli⸗ 
gen Ruhe eingegangen ; ſo har es doch die 
Providenz GOttes alfo gefüger,daß derjenige, 
der ehemahl mit ihrer völligen Beyflimmung 
die Seder bar 5 müffen, fie noch jego 312 
teggen übrig geblieben ift, am auch der fcbon 
ſeligſt verſtorbenen Collegen ihr gemeinfebaffts 
liches Verhalten in dieſer Sache zu jufifriren. 
Be will nicht urtheilen, ob man bey offen» 
aren Ungrunde feiner Widerlegungen diefe 
Urſache vor rechtmäßig halten könne, Ich 
bitte aber den Geneigten Zefer zu erwegen, 
ob nicht nad) dieſem er aud) Paulus, 
ats ihn Ehriftus wunderbarer Weife zu fich 
be£ehren wolte, ihm wurde haben einwen⸗ 
den Fönnen, daß er fortfähren müffe in det 
Verfolgung der Glieder Chriſti, weil er fonft 
den Vorwurff, als ober vorher an der Stei- 
nigung Stephani und der Verfolgung ander 
rer Slaubigen unrecht gethan hatte, wuͤrde 
leiden müflen. Wir finden aber dagegen 
vielmehr, daß er ſich nicht fcheuet zu beken⸗ 
nen, daß, was er vor feiner Befehrung wi⸗ 
der die Gläubigen gethan , ſolches aus Un⸗ 
wiffenheit gefchehen fey 1. Tima.1,13. Indeſ⸗ 
fen iſt fo viel gewiß, daß, da dieſer Bewe⸗ 
ungs⸗Grund wider Hr, Wolffen zu ſchrei⸗ 
n, dem Herrn D. Zangen beftändig fort 
bleiben wird,egdaher Fein Wunder ift,iwenn 
er auch den gruͤndlichſten Antworten Feinen 
b4 Platz 
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VPatz einräumet, ſondern lieber vorgiebet, 
daß Er den Ungrund feiner Einwurffe nicht 
einfehen koͤnne Cvid. 130 Fragen Przf. p.4.), 
allermaſſen er widrigen Falls gleich beforget, 
daß der Borwurff des ehemahligen unbilli⸗ 
| — ihm ſonſt gemacht werden 


+ 


Banmman .. Nun wäre zwar auch diefe eine 


dem Hen.D. Urſache hinreichend getvefen , die 
antmorte;, Langiſche Philoſophiſche Fragen 
über die Wolffifcye Moral ohne 
Antwort zulaffen. Denn ein verfländiger 
Leſer Fan aus diefem offenhergigen Bekent⸗ 
niß fchon fehen, warum es Herr D. Langen 
eigentlich au thunfey. Wer durchaus Recht 
aben will, der wird auch nicht geſtehen, 
ß die Sonne ſcheine, wenn ers gleich mit 
Augen fiehet. Es Fam hierzu noch, daß nach 
einer allergnädigiten Verordnung Herr 
Zange aud) in Gttes Namen die anıi Wolfe 
ſche Seder allbereits niedergeleger, und fich 
ſchon erkläret, daß er zu Fortſetzung diefer 


Steeitigkeir fich auf Eeine Weife wolte ber 


wegen er ( vid. Præſ. der Moralifchen Fra⸗ 
gen p-8). u | 

Dagegen aber waren twichligere Urſa⸗ 
chen, welche allerdings eine Antwort for⸗ 
derten. Die Wolffiſche Moral ift ein Buch, 
welches in den Händen der — - 
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end angetroffen wird. Es war daher zu 
— — bey Durchleſung der 
—— Fragen, leicht an dem wahren 
Verſtande der Moral irre gemacht, und auf 
alferley Abwege gefuͤhret werden koͤnte, wo⸗ 
fern man nicht durch eine Erklaͤrung des 
wahren Wolffiſchen Sinnes demſelben vor⸗ 
beugete. Hierzu kam, daß Herr Lange ex- 
preis von den Ziebhabern der Wolffifchen 
— * auch die Beantwortung ſeiner 
moraliſchen Fragen ſelbſt auf dem Titel der⸗ 
ſelben fordert, ja ſo gar Herr Wolffen zu⸗ 
muthet, daß er die Prediger antreiben ſolle, 
auf die gedachten Seagen, gleichwie auch auf 
die Merapbyhifchen in Seren Wolffens Namen 
zu antworten n.2035 da doch wohl leicht zu 
glauben ift,daß wenn ein Prediger die ihm 
anvertraute Seelen-Gorge nach feinem Ge⸗ 
wiſſen recht abwarten will, ihm wenig Zeit 
zu Sührung ſolcher philofophifchen Strei 
tigkeiten übrig bleibenwird. 

Ich habe daher nicht undienlich zu feyn 
erachtet, wenn ich, nach dem die 130 Fragen 
Herrn D. Zangen, welche det. Metaphyfic 
entgegen gefegt waren, bereitsin der nöthir 

n Antwort ihre völlige Abfertigung ers 
hate, auch auf die Moralifche Sagen eine 

ntwort ertheilete. Weil aber diefelbe 
nicht pur polemice, — alſo abgefaſſet 

5 N 
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daß denen angegriffenen und detorquirten 
Stellen zufoͤrderſt die gehoͤrige en 
nachdem wahren Sinneund Meynung de 
Seren Wolffen gegeben worden ift, dadurch 
denn viele von den Sragen fo gleidy die 
Krafft der Widerlegung verlieren: als har 
be derfelben den Namen einer Ausfuͤhrli⸗ 
chen Erläuterung der Wolffiſchen 2: 
xal beygeleget. Rat 
Wie dieſe .Es iſt dieſelbe alfo eingerichtet, 
andoet an⸗ DAB fie auch ohne die Fragen ver⸗ 
geht? ſtanden werden Fan. Denn die 
Fragen habe ich, fo viel es: möglich geweſen, 

ur zuſammen gefaflet, und der ertheilten 
Antwort alfezeit vorgefeget. Doch wird 
28 dem Geneigten. Zefer unverwehrt ſeyn, 
aud) die Fragen dabey nachzuleſen, und ſich 
Dadurch zugleich deffen zu verfichern, daß 
ic) —* D. Langen nichts, fo viel ich mir bes 
wuſt bin, angedichtet, ſondern ſeine Worte 
und Meynung getreulich referiret Habe, wie 
denn eben deswegen die pagina oder der nu- 
merus allezeit darzu ift cisiret worden.  : 

Damit aber diefe gange Streitigfeit de⸗ 

fto eher möchte entfchieden und alfo geendis 
get werden Fönnen, habe ich mich der Deut⸗ 
ichkeit, fo viel mir moͤglich gewefen, zu be 

fleißigen gefuchet. Ich habe daher mies 
derum nicht nur Dieteriminos technicos Fre 

' ® en 
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ſtens in lateiniſcher Sprache, als in welcher 
fie den meiſten verſtaͤndlicher e feyn pfle⸗ 
gen, benbehalten, fondern auch, wo es noͤ⸗ 
thig geweſen, fo wohl die Beweißthuͤmer 
des Heren Wolffen nach ihrer eigentlichen 
Befchaffenheit, als die Einwuͤrffe und con- 
fequentieh des Herrn D. Langens in ordent- 
liche Syllogifmos gebradyt, und befonders 
ausgeſetzet, und bey den legten zugleich Die 
Salfchheit der Langiſchen verdedten premif- 
fen gezeiget, oder den Beweiß von demjeni⸗ 
gen, was wir leugnen, gefordert, ‚daß alfo 
ein unpartheyifcher wird-ohne Mühe einſe⸗ 
en Fönnen , worauf die Sache eigentlich) 
eruhe. - Nicht weniger habe ich, two die 
Verkehrung verwaltet , die wahre Mey⸗ 
nung des Herren Wolffen Flärlich vorgeftel- 
let. Daher denn die. auf die Verkehrung 
ebauete confequenzien ‚von ſich ſelbſt su 
affer twerden müffen, Und damit man 
auch fehe, daß andere Gelehrte in ihrer 
Meynung von Herr Wolfen nicht abwei⸗ 
chen, fohabe auch zuweilen derfelben ja offt 
des Herrn D. Langen eigene Zeugniſſe wi⸗ 
der ihn felbft angeführet, darausman fehen 
wird, daß er felbft in andern Stellen feiner 
Schriften vielmahls lehrer, und behauptet, 
was er doch an dem Herren Wolff zu grof- 
fen Irrthuͤmern machen will, een 
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aber habe ich mich nach derjenigen Regel ger 
richtet, welche der Herr D. Lange felbft in 
feiner: Anatome fyftematis Wolffani $. 98. ps 
u7.dem Deren Wolff vorgefchrieben hat, 
‚ wenn e8 heiſſet: boni Philofophi , quando 
principiorum ſuorum concluſionibus premi⸗ 
tur, eſſe, ut demonſtret, aut concluſiones iſtas 
nullo nexu logico e principiis ſuis refultare; 
aut principia ifta non efle ſua. Daher idy 
denn glaube, daß der Herr D. Range um des | 
fto weniger diefe Antwort ſich werde entge⸗ 
gen feyn laſſen. \ 
‚ 2Begen der in der Vorrede p:7. wieder⸗ 
hohiten 5. poftulatorum oder Spanifchen 
Reuter Cvid. 130 ragen p. 162), die Herr 
Zange auch den Morahfchen Fragen vorge 
ſetzt haben will, ift nicht nöthig, etwas von 
neuen zu gedenden, teil derfelben wegen 
albereit in der Nörhigen Anttvort Pref. p. 
16. fegg. die nöthige Erinnerungen find ges 
er worden, —— man auch Herr D. 

angen nunmehro nicht mehr glauben bey⸗ 
meſſen wird, wenn er (przf.p.g) vorgiebet, 
daß eine gründliche Beantwortung feiner 
Fragen nach den gegebenen pofulars unmös 


glich fey. en 

Erinnerung Gleichwie ich aber des Ver- 

megen des Frauens lebe, daß ein Wahrheit« 

Bedſates. ſiebender Lefer gegenwaͤrtige 
ei» 
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Rettung der Wahrheit verfertigte Schrift 
auch mit billigem Gemüthe aufnehmen 
werde; ſo kan ich auch leicht vorher. fehen, 
daß es an denenjenigen nicht fehlen werde, 
welche etwa ein Mißfallen an derfeiben bes 
jeugen. Es nimmet mich dajfelbige gar 
nicht Wunder. Dielirtheile der Menfchen 
find fo verfchieden, wie verfchieden ihre Ger 
müths-Meigungen, affedten, und andere 
Umſtaͤnde zu feyn pflegen. Die meiften 
Mienfchen find auch fo geartet, Daß fie von 
anderer Gelehrten und Ungelehrten Arbeis 
ten nicht nad). der wahren Beichaffenheit 
der Sache ‚ fondern vielmehr. nady racioni- 
bus fübjedtivis, welche fie andern nicht Fund 
thun, urtheilen. Daher würde ich etwas 
unmögliches begehren, wenn ich mit dieſem 
Buche jedermann gefallen wolte. Gleich» 
wie derjenige noch gebohren werden foll, 
der allen Zeuten gefalle fo muß aud das 
Bud) erit Fünffti noch geſchrieben wer⸗ 
den, welches bey jedermann — finde. 
SGleichwie ſich aber ein vernünfs  useang 
tiger Gelehrter an ungegrümdete imenen des 
und aus affeten entforungene Zraum,>y- 
Urtheile nicht zu kehren pfleget: 
Alſo finde dargegen nöthig, wegen der Noͤ⸗ 
fhigen Antwort nur eines zur Erlauterung 
hinzu zuthun, Sch hatte inder Diochigen 
N > nr 
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Antwort, wie — genwaͤrtiger Er⸗ 
laͤuterung geſchehen iſt, zuweilen des 
Traum / xyſtematis des Herrn D. Langen ge⸗ 
dacht, Es iſt dabey meine. Meynung gar 
nicht, als ob ich Alles was Herr D. Lange 
wider. die Wolffiſche Philoſophie vorbrin. 
et, mit dieſem Nahmen belegen wolte. 
Ich ‚machte. einen "Unterfcheid unter dem 
Einwuͤrffen, die wider die Wolffifche Phir 
loſophie nad) ihrem wahren Verftande ger | 
machet werden, und den Verkehrungen der 
wahren Meynung. Sch nenne mit Fleiß 
die Verkehrungen. Denniob es gleich Fei- 
ne Verfehrungen, fondern nur ein Miß⸗ 
verftändniß zu. nennen ift, wenn ein Ge- 
lehrter fich bey des andern Worten andere 
Begriffe machet, als diefer eigentlich das 
mit verbunden, in welchem Falle nur noͤ⸗ 
thig ift, daß der unrecht verftandene feine 
Meynung klaͤrer an den Tag lege: fo iſt 
doch: Fein Mißverſtaͤndniß mehr, fondern eis 
ne. Verfehrung, wenn man aller auch der 
Fläreften ErPlährungen und Erläuterungen 
ungeachtet doch den Worten des andern ei⸗ 
nen andern Sinn beymiſſet, ‚als. feiner 
Meynung, Worten, und der gegebenen Erz 
Farung gemäß iſt. Was nun die Ein 
wuͤrffe betrifft, die wider die Wolffifche 
Lehren nad) ihrem wahren Ontante 06 
ie oe m 
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macht worden ſind, ſo habe ich dieſelben mit 
dem Namen des Traum ⸗Syſtematis nicht be⸗ 
leget. Ich weiß wohl, daß ein Gelehrter 
Freyheit hat, feine Einmürffe wider. des 
andern Lehren dem andern vorzulegen, Es 
iſt mir auch nicht weniger bekannt, daß fol- 
de Einwuͤrffe, wenn fie mit Berftand und 
Befcheidenheit vorgetragen twerden ‚vieles 
um Aufnehmen des Reichs der Wahrheit 
beytragen. Man nimmet daher Gelegen-. 
heit, die Wahrheit entweder beffer zu be 
teftigen, ober in der Art des Vortrags ders 
reiben vorfichtiger zu werden. Aber das 
meifte in Herr Langens Andi- Wolffifchen 

ragen beftehet nicht ſowohl in Einwuͤrf⸗ 

n, als in Berfehrungen der wahren Mey⸗ 
nung und darauf gebauten Folgerungen. 
Ja er knetet auch die einmahl angefangene 
Berfehrung immer weiter, und will vers 
möge derfelben auch den Fläreften und uns 
ſchuldigſten Sägen den gottlofeften Ver⸗ 
ſtand andichten, wie man foldyes in gegen» 
waͤrtiger Erläuterung finden wird. Und 
diefes legte ift es, was ich das Langiſche 
Traum Syftema, welches Wort auch Herr 
Lande felbit in den 130 Sragenn. 1.gebraucht 
dar, nenne (Noͤth. Antw, $-159). 
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Daskecum · ¶ Weil es zu beſſerer Beurthei⸗ 
— lung und Entſcheidung dieſer gan⸗ 
ten Streitigkeit dienen Fan, wenn 
die Wolffiſche Lehren nach ihrer wahren 
Meynung und nach der Verkehrung, die 
err Lange dabey machet, mit einander in 
ergleichung geſtellet werden, ſo will ich 
dem Geneigten Leſer mit folgender Vor⸗ 
ſtellung der vornehmſten Puncte aufwar⸗ 


3— 


Philoſophia Wolfhi 


per detorſiones Lan- vera. 
gianas ficte. ⸗ 

| . 
Datur regreflus cau- Regreflus caufarum in 
farum in infinitum. vid. infinitum eftimpofübilis 
130 gran 1.72.88. it. Noͤth. Antwort S. 202 
die Entderfung ſect. 1. 166, 
q. 1. p. 4. 


2. 

Die Welt iſt von E⸗ Nach den Gründen 
‚tigkeit. Entdeck. fe&.ı. der bloffen Vernunfft iſt 
e&.1. it. Moral, Fragen es ſchwer, den Anfang 
p- 118. der Welt zu beweiſen. 

Noͤth. Antw. S. 205. 4 

Nach den documentis 

hiftoricis aber fc. revela- 

uis hat die Welt noch 

Alle nicht 


® 


Votrede. 
nicht 6000. Jahr geftans 


—3 
Alle Begebenheiten in 


der Welt find abſolut 
nothwendig, oder noth⸗ 
wendige 
aus dem 
Dinge. vid. 130 Fragen 
n. 62 ſeqq. Moralifche 
Fragen n.167fegg. “ 


| . 4 
"Daher giebt e8 auch 


keine freye Handlungen, 
Mor. ragen n. 168, 


F 
Leib und Seele ſind 


bey dem Menſchen zwey 
Uhrwercke, die ihre Wir⸗ 


ckung in nothwendiger 


Folge hervor bringen. 


130 Sragenn-4Blegg. 


J 


—A— en 
eſen der 


33 


den. Wolffens Anfangs⸗ 
Gruͤnde der chronologie 
S. 11 3« 


Denen eventibusphy- · 
ficis naturalibus in der _ 
Welt kommt eine ne- 

 ceflitas hypothetica zu; 
Noͤth. Antwort 8. 148. 


D 
. 


... 


Animz in volendo &' 
nolendo libera eft.: ib. $. 
148. it. Pfychol. Emp. 
La. S 942. 


Die Seele bringet ih⸗ 
re Gedancken und Be⸗ 
gierden durch ihre eigene, 
und der Coͤrper ſeine Be⸗ 
wegungen durch ſeine ei⸗ 
gene Krafft hervor, aber 
alfo , daß die ſinnliche 
Rorftellungen der Seele 
übereinfiimmen mit den 
motibus, corpori ab ob- 
jectis externis impreflis, 


und die morusvoluntarii' 


c. Die 


34 


5 


3 


egiment uͤber ihren 
Leib. 130 Fragen n. 10. 
26 ſegq. 
* 


6 
Die Seele hat kein 


vorrede. 
des Leibes mit dem frey⸗ 


en Willen der Seele. 
Noͤth. Antw. 5. 114 ſeqq. 


Anima habet faculta- 


tem determinandi mo- 
tum in corpore, qui con- 
fequi debeti.e. regimen 


. in.corpus. Pfych. Emp, 


Lat. $. 964. 

7. - Ä 
Das regimen anime Der influxus phyficus 
in corpus iftder Unfterb» "corporis in animam ift 
lichkeit der Seele gu wis Der Unſterblichkeit ber 
der. 130 Fragen n: Io ele zu wider. Noͤth. 
fegg. | ntw. $. 17. Dder es 
| | ſcheinet im fyftemate in- 
fluxus phyfici ſchwer zu 
begreiffen zu ſeyn, Daß die 


| Kein Geift Fan in ei⸗ 
nen Körper wircken. 
| 130 


Seele nad) dem Tode 
nicht in einen Schlaff 
verfalle, weil fie Cnach 
ſelbigen) nicht wuͤrcken 
kan, als wenn ihre Krafft 
vorher durch den Leib da⸗ 
zu determinirt. vid. An⸗ 
merck. adMetaph. $ 340, 


8 


NB. Davon ift in Phi- 
lofophia Wolthi gar 
eo nichts 
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ze Tragen num, 40 nichts. Nöth. Antw. S. 


90 ſeqq. 


| % 
‚Die Cdrper beftehen Die Eörper befichen 
aus Geiſtern. Entdeck. aus entibus fimplicibus, 
P. 76. von denen Herr Wolff 
— noch unausgemachet laͤſ⸗ 
| ſet, ob ihnen reprzfenta- 
tio obfcura zufomme,uns 
. geachtet Herr von Leib» 
niß ihnen diefelbe beyle⸗ 
get. Nöthige Antwort 8. 
26, ſeq. 


10. 

Nach dem Hiſtemate 
Wolfhi kur engel Davor 
balten, ie elementg 
der cörperlihen Welt, 


N 


Die elementa der cör» 
perlichen Belt, Seelen 
der Thiere,dey Menfchen 
und GOtt, machen vier 


Seelen der Thiere, der 
Menfhen und GOtt 
unicam [ubftantiam qu$s 
machen , Entderfung p. 
73. 18.130 Stagenn,2ı1, 
p. 22, 


Arten der entium ſimpli. 
cium aus, Degenaber das 
legte von den erfien drey⸗ 
en, ar ens infini- 
tum a finito, differiref, 
Noͤth. Antw. $. 46, 1 89. 


Il, 


Der idealifmus. ift 
waht, und auch der ma 


nur allein 


Es iſt falſch, daß es 
ein Geiſter und 


terialiſmus, und ſind alle keine Coͤrper gebe. vid. 

beyde durch die Harm. Nachricht von Wolf⸗ 

præſtab. in ein ſyſtema fens Schrifften 8. a69; 
rg zu 2 | 


36 
zu ſchmeltzen. v.130 Fra⸗ 
0 n, ı,fegg. 


Vorrede. 


gleich wie es falſch iſt, 
daß der Coͤrper dencken 
koͤnne, (Metaph 8. 738 


ſeqq.) , und daher die 


Seele nicht ein vom Coͤr⸗ 
per unterſchiedenes We⸗ 
fen ſeyn ſolte (Mer. $; 
742); indeflen bringet 


doch fo wohl die Seele 


‚ als der Leib jedes feine 


Wirckungen durch feine 


eigene Krafft hervor, 


—1* 


1 
Daß ein jedes Ding 
feine rationem fufhcien- 
tem habe, heiffet fo viel, 
als es ſey beyallen Din⸗ 
gen eine‘ mechaniſche 
Folge mit ihrer unveraͤn⸗ 
derlichen Nothwendig⸗ 
keit. 130 Fragen n. 75 
p- 32. fegg. 


| . (rid.anten.g), 
2 


Ein jedes Ding hat 
feine rationem fufhicien- 
tem, in wie weit bey eis 
nem jeden Dinge etwas 
ift, Daraus erkannt wer⸗ 
den Fan, warum es viel⸗ 
mehr fey, alsnicht fey, 
und warum es vielmehr 
fo, als anders fey. On- 
tol. Lät. $,56, fegg. 


| 2. a 
Die Welt ift von Gtt hat die Welt 


Dt nicht erfchaffen, 
fondern von ſich ſelbſt. 
130 Fragen n. 107. 


erſchaffen. Metaph $. 
1053. | 


) 


ER Er | . 14. 


Vortede. 


| Man kan weder ab or 
dine, noch a ſtructura 


mundi beweiſen, daß ein 
GOtt ſey. 130 Fragen 


2.92. 330 * 


14. 


37 


A contingentia ordi-⸗ 
nis & ſtructuræ aniverſi 
folget der Schluß auf die 
Wircklichkeit GOttes, 
aber nicht ab ordine & 


ſtructura ejus fimplici- 
| ter. Noͤth. Antıv. $.208. 
| 209 


Es ift zwar eine von 
der Welt unterfchiedes 
ner GOtt, aber derfelbe 
ift nichts anders, als ein 
idealiftifcher Welt ⸗ re⸗ 
ptæſentator. 130 Fra⸗ 
gen p.88 &n.77.79. 


1 


5. 


GOtt iſt ein von der 
Melt unterfchiedenes 
Weſen (Mer. s. 34 
welches ſich alle moͤgli 

Dinge auf einmahl in 
der allergroͤſten Deut⸗ 
lichkeit vorſtellet. Noͤth. 


. Antw.$: 185 ſeq. 


16, 
Undhatermitder Res - 


gierung und Erhaltung 
der Welt, als welche von 
ihr ſelbſt iſt, nichts zu 
thun. 130 Fragen n. 107. 


Gleichwie aud) weder 
. eine Borforge, nod) O⸗ 
liches Amt ihm 


>. 


17 


GOtt erhaͤlt alle Cre⸗ 

aturen Metaph. $. 1054 
Man fehe auch decon- 
curfu & providentia Dei 
Bülfing. in Diluc.Philof. 


S. 467. ſeqq. 


Bev GOTTiſt keine 
ignorantia futurorum 
contingentium und no- 


dr zu⸗ 


38 
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ö — — — — — 
zukommet 130 Fragen vitas decretorum zu fins 


N 1I0Be, 


Auch Feine Abfichten 
find , Die. er in der Welt ge in der 


den. Noͤth. Antwort 8. 


231. | 
AlleNugen'der Din- 
elt find goͤtt⸗ 


Durch Diefes oder jenes zu liche Abfichten ( Metaph. 
erhalten gedächte, 130. $.1026 fegg.); nurkan 


Fragen n. 94, 


u 
® 


19 


- Die Atheiften, als A⸗ 
theiſten, find Eluge und 
verftändige Leute. Mor. 
Stagenn, 4 ° 


Es iſt nur ein Miß⸗ 
brauch. der Alheiſterey, 
wenn ein Atheift ſich das 
bes in feinem Irrthum 
x u“ und 


man fie erft, 


fi — 
ſita ſe — Bei 5* 


liche Abſichten nennen. 
aa Antwort $. 210 
eq · . z 


-Den Atheiften, als 
Atheiften, fehlet es an 
gehoͤriger Scharffſinnig⸗ 
keit und Gruͤndlichkeit, 
und ſind ſie in ſo weit 


unverſtaͤndig, (Mor. S, 


713.)5 ob fie gleich in 
andern Dingen. wohl 
manches. verftehen koͤn⸗ 
nen, u 


2% 


Fin Atheift Fan wohl 
von ’ feiner Atheifterey 
zum böfen Leben Gele⸗ 
genheitnehmen,aber Des, 

R we⸗ 
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umd Bosheit befefliget, 
Mor. Gragen.n.58. 


Das Geſetz der Natur 
iſt nichts anders, als ſelbſt 
das fatum, oder daß alle 
Begebenheiten u. Hand⸗ 
lungen nothwendige Fol⸗ 
gerungen aus dem We⸗ 
fen der Dinge find (vid. 

or. Tragen n.68.168)ı 
und DIE farum ift wieder 
rum eben das, was man 
fonft GOtt, aud den 
Rathſchluß GOttes nen⸗ 
net ib. Præf. pP.s. 


39 


wegen folget der Schluß, 
den er machet, nicht : Sch 
glaube keinen GOTT, 


E. Ban ichleben , wie ich 


wil. Nörh. Antw, S. 
233. it.Mor. $, 22. edit, 
recent. 2 


war 


Das Gefes der Na⸗ 
fur ift eine Regel, nach 
welcher wir von der Na⸗ 
tur. unfere freye Hand» 
lungen anzuftellen ver⸗ 
bunden werden (Mor. $. 
17.) und beftehet in die» 
fem generellen Princi- 
pio : Thue , wodurch 
dein und anderer Zus 
ftand vollfomener wird, 
und laß das Gegentheif 
(Mor. $. 19.);- GOtt 
aber ift von der 
liter tanquam efle&us, 
a caufa unterfchieden 
( Noͤth. Antw. 8. 251.) 
und das fatum iſt in der 
Wolffiſchen Philoſophie 
eine Langiſche chimere. 


NB. Es widerſpricht hier Herr Lange in 


feinem fingirten Traum ⸗Syſtemat 
re 


> 


e fid 
ſelbſt 


elt rea · 


ſelbſt, und weiß nicht, was er eigent» 
lich Herr Wolffen ſchuld geben: will. 
: Denn wenn er’ faget, daß Herr Wolff 
einen von der Wels unterfcbiedenen 
und uber diefelbe ideifirenden GOtt 
Naatuire (v. n.15.), wie Fan e8 denn moͤ⸗ 
glich ſeyn, daB der von Herr D. Lan- 
gen fingirte ase Natur⸗Trieb in der 
8F olffiſchen Philoſophie ſelbſt GOTT 
und GOttes Rathſchluß ſeyn ſoll? denn 
das fatum würde ja mit zu der Welt 
ehoͤren, und nicht von dr unterſchie⸗ 
en ſeyn. | 

| 22. 

Der Menſch fol er Der Eigennuß wird 
gennuͤtzig ſeyn, ald wel⸗ mit deutlichen Worten 
ches der Haupt⸗Grund verworffen, und fein Uns 
Des natürlichen Geſetzes terſcheid von der Befürs 
ift, Mor. Fragen p. 19.c. derungder wahren Voll⸗ 
b — gezeiget Mor. 

43 . 


23. 

Man ſoll ſich durch ei⸗Die Chriſtliche Reli⸗ 
ne eingebildete Vollkom⸗ gion hat einen groſſen 
menheit in feinem natüre Vorzug vor der Ver⸗ 
lichen pelagianifmo aufs nunfft, weil fie Mittel zur 
biehen, und das Höttlis Heilung der Gewiſſens⸗ 
he Geſetz, Evangelium Biſſe, auch Wiederhers 
und ganke Heild-Drds ſtellung des Vertrauens 
®. . nung auf 


Vorrede, 
auf GOtt und f. w. zei⸗ 


nung verachten, Mor. 
tag. p- 18-19. 
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get (Mor. 9.113.719.) 


24 
Der Mensch folduch Der Menſch wird das 
eine pretendirte inde- durch, wenn er das Gu⸗ 
pendenz dem Teuffel te aus eigenem Triebe 
gleich) werden wollen. ohn Aufferlichen Zwang 


Mor. Frag. n: 90, 


Der Menfh unter» 
fcheidet das Gute und 
Voͤſe nach der Vernunft⸗ 
wenn er dem unvernuͤnf⸗ 
tigen fato hinten nach 
ſieht. Mor. Frag. n. 66. 


thut/ GOtte ähnlich Mor. - 
5.38 er 


25. 


Per eventum actionis 
bonum vel malum pr«- 
vi ſum unterfcheidet der 
Menſch durch die Vers 
nunfft Das gute und böfe, 
Mor. $. 23. & orat. de - 


6 7: Sapientia Sin. 
26. 

GOtt iſt nicht der U ⸗ Das natürliche Geſetz 
heber des natuͤrlichen Ge⸗ iſt ein goͤttliches Geſetz 
ſetzes Mor. Frag. n. 43. und von GOtt durch die 
45. Naatur feſt geſtellet wor⸗ 

den. Mor.$.29. 
27. 


Man fol ehrgeitzig 
und geldgeisig feyn, und 
den Leuten einen blauen 
Dunſt vormachen. Mor. 


3 


Der Ehr- Geis und 
Geld⸗Geitz find Laſter, 
welche zu vermeidenMor. 
5.541 fegq« 631. fegg. 

5 ing. 


48 vorrede. 


Frag. n. 136 ſegq. var und es gelingt nicht eben, 
ſeqq. i goſeq. wenn man den Leuten 
| ‚einen blauen Dunft vor» 
- machen will, daher man 
Daraus Feine Regel mas 
2 chen fol. Mor. Sy 609, 4 

— 28.— — | 
: Der Menfch fol fi Der Menfch ſoll GOtt 
Demunvernünfftigenfaro vertrauen, und Darneben 


überlaffen,und alfothun, die gehoͤrige Mittel braus 
chen , fo kan er allzeit, 


was ohne dem er nicht chen 
laſſen kan, und faffen, fen Gemůuͤths ſeyn. 
was er ohne dem nicht S5. 737. 717. 725. 


thun fan, dadurch wer⸗ 
de er den Lehnhoffiſchen 
Himmel auf Erden er- 
langen Mor. rag. n. 
105.d.ı75fegg 


29, 


Nach diefen principiis 
ift alfo weder impura- 
tion, noch moralität, 
noch religion mehr übrig. 
Mor. Frag. n. 213. & 
ubique. 


u 30. 
Und alfo hat man von 
—— Chri⸗ 


Wegen behaupteter 
Freyheit der Handlun⸗ 
gen und exiftenz GOt⸗ 
tes, als des Schöpffers 
und Regierers der Welt 
(v.anten.4- 1.13. ſeqq.) 
bleibet imputation, mo- 
ralität und religion, 


Und bey erfannter und 
ges 
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Chriſto und dem Glau⸗ gelehrter —* 
ben an ihn nichts als ein keit der bloſſen Ver⸗ 
leeres Befäntnif, Mor. nunfft (vid. ante n. 23 ) 
Fragen n.218,; führet man zugleich auf 
die heil. Schrift und die 


in derfelben offenbarte 
Religion, 


ae feine gar ſchwere Sache fenn, 
in 30 Bliedern vorgeftellte Traum- 
Syfteima in ein 130 gliederigtes zu verwan⸗ 
dein. Weil aber das übrige auf dieſen be⸗ 
ruhet, wie der Geneigte Leſer bey Durchle⸗ 
fung fo wohl der Nöthigen Antwort als 
i ar Erläuterung finden wird, fü 

aube ich, daß diefes fchon hinreichend ſey 

eſelbe Mißgeburth von der wahren Wol 

n ophie zu unterfcheiden. Wir 
geben es auch Herr Langen gerne zu, daß, 
wenn dieſes Traum-Syftema dasjenige waͤ⸗ 
re, welches Wolff Raruirte und lehre⸗ 
te, die Wolffiſche Philofophie alsdenn mit 
höchftem Hecht verabfcheuet wurde, Da 
aber vermöge der entgegen gefegten Stel 
fen Herr Wolff vielmanls gerade das Ge 
theit lehret, fo muß der gedachte Abs 
—* billig auf Herr Langens Art zu con- 
uovertiren fallen, daB er wider alle gegebe- 
me Erklärung die unſchuldigſten Zehren nicht 
| nur 





4 Votrede. 
nur alſo detorquiret, ſondern auch alle die⸗ 
jenigen, die ſich bey dieſen Verkehrungen 
nicht verblenden laſſen wollen, vor blind 
und ihres geſunden — beraubet 
wittel die gusſchreyet. Solte er aber wie⸗ 
Bolfiide, Der Vermuthen dennoch darauf 
u beharren, daß feine Verkehrun⸗ 
Gen. gen umd das Traum »Syltena die 
0. tahre Wolffifche Philoſophie, 
meine Erflärungen aber nicht die rechten, 
fondern nur, Ubertuͤnchungen und colori- 
Fungen feyn, fo bleibe ich bey dem Mittel, 
die Streitigfeit auszumachen, welches ich 
ſchon inder Borrede der Nöthigen Antwort 
Bi vorgefihlagen, nemlich, daß wir Herr 
olffen, weil er noch lebet, um feinen Aus- 
fprudy bitten, ob Herr Lange in feinen Fra⸗ 
en oder ich inden Antworten feine Philo⸗ 
ophie feinem Sinne gemäffer ausgeleget? 
Er darff auch nicht fagen, daß ich auf einen 
partheyiſchen Richter provocirte. Denn 
ich proxocire nicht auf ihn in Beurtheilung 
der Lehr⸗Puncte. Ich weiß wohl, daß eg 
darin nicht auf die Autorität, fondern die 
Demonfträtion und die regulas Logicas an» 
Fommet. Ich weiß aber auch dagegen, daß 
wo es auf die Auslegung und den Berftand, 
den eim Gelehrter bey feinen — ge 

4 — 





Doreede, a 


habt, anfommet, Fein Fürgeres Mittel zu 


Entfcheidung des Streites jey, alddag man 


declarationem avthenticam erwarte. Und 
in diefem begehre ich, daß Herr Zange auf 
die Entfcheidung des Herrn Wolffen com- 
promieriren, oder dafern ihm dieſes nicht 
gefaͤllet, den fernern Verkehrungen und auf 
dieſelben gebauten ungeheuren confequen- 
ien endlidy einen Anſtand geben möge, 
Denn e8 iſt Zeit, daB diefen Streitigkeiten 
mdlicy ein Ziel geſetzet werden möge. \ 


| Mbrigens erinnere noch zu beſe ; erinnere 
ferern Verſtaͤndniß dieſes us. ran der 
des, daß es mit dem cicationen * 


eben fo, wie in der Roͤthigen Antwort ger 


halten worden. Nemlich, wenn der para- 
graphuis eitiret’ worden; ſo iſt es von Dem ge⸗ 
genwärtigen Buche felbit, wenn aber num, 
oder pagina, fo ift e8 von den philofophifchen 
Fragen uͤber die fo genannte mechanifche 
d.5. Wolffifche Moral, als wider welche ger 
genwaͤrtiges Buch gerichtet, wenn aber 

‚og. Met..Moral; Polit, oder Ontol. Piychol. 
Colmol. Lat., ſo ift es von des Herrn Wolf⸗ 
ſen Buͤchern zu verſtehen. 


J 
* — ⸗ — — “ . , „- . 
* 2 = e Da 
‚.. 
l 


, — 
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* * 


AR, Da ich nun alfo die gegenwaͤr⸗ 
—5 tige Vorrede allbereit zu —2* 


Scarcequen SEN im Begriff war, kommen mir 
widerdiends unvermuthet zwey Schmäh-Scar- 
ae auf die tequen Wider die Roͤthige Ant⸗ 
‚30 ragen. wort Auf die 130 Fragen zu Ges 
“ir ſicht, deren die eine den Titul ei⸗ 
net Vergleichung, der Antwort mit den Seas 
gen , DIE andere eines klaren (in der That 
aber fehr Dundelen) Erweiſſes det Nichrig⸗ 
keit der Antwort führet, beyde aber von uns 
geraten auctoribus find verfertiget wor⸗ 
en. | 


E Ich will mich nicht darüber aufs 
| — halten, daß ich weitläufftig unter⸗ 
„ſuche, welche die Urheber dieſer 
ungeſchikkten und zur Vertheidigung der 
Langiſchen Sragen fo: übel. gerathenen 
Schriften find, Man Fennet den Vogel 
aus feinem Gefange, und diefe Scartequen, 
welche unter anderer Gelehrter Schriften 
vor Mißgeburthen zu halten, zeugen übers 
fluͤßig von der Erbarmungswürdigen Ges 
müths-Befchaffenheit der Langiſchen Ver; 
theidiger, wenn fie auch ſchon ihre Damen, 

ie 
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die zwar ſchon befannt feyn follen, weiter 
verhehlen wolten. | 


er vollfommene Mufter einer groben 
Unmiffenheit, araliftigen Schaidheit, bay 
riſchen Grobheit, unverſchaͤmten Schmaͤh⸗ 
ſucht, gifftigen Feindſeligkeit und anderer 
dergleichen hohen — en in einem In⸗ 
begriff E an begehret,, der wird in be⸗ 


agten Schmähr-Scartequen mehr Proben 
davon, als in vielen andern Streit-Schriff- 
ten. koͤnnen. 

Die Unbeſonnenheit dieſer Ge⸗ 

gnex erreichet den groͤſten Bipffel Anrsarse 
ihrer -Höhe, Herr D. Zange hat serven, bes 
expreis alle Liebhaber der Wolffi- —— 


ſchen Philoſophie, und ins befon- Sinnian> 
dere die Kg in Jena, foricbent - 
welche. über diefelbe leſen, mit ei⸗ | 

ner unerhoͤrten infolenz, nicht anders als ob 
er fie beſchweren wolte , zur Antwort auf 
die 130 Tragen provocitt, und ſich nicht ger 
ſcheuet, vorzugeben, daß es unmoͤglich ſey/ 
fotdhye zu erſtatten. Gleichwohl da ich ihm 
num auf alle Fragen geantwortet, fo leget 
man mir ſolches zum gröften Verbrechen 
ans. Man fordert durchaus, dag = Haan 


N 
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ſchweigen ſollen, gerade als ob nicht ieden 
Gelshrten frey ſtuͤnde, dem andern auf ſei⸗ 
ne ungegründeten und mit der gröften info- 
lenz vorgebrachten Dinge zu antiworten, 
oder als ob man Macht hatte, ein Verke⸗ 
tzerungs⸗ Tribunal aufzurichten, durch wel⸗ 
yes man Auswaͤrtige der groͤſten Irrthuͤ⸗ 
mer beſchuldigen, auf unerhoͤrte Art ſchmaͤ⸗ 
hen, und ihnen zugleich alle Vertheidigung 
verbieten koͤnte. u. 


Man ſpricht: die Academie hätte mir der 
ze Vertheidigung nicht aufgetragen. 
omit beweift man aber diefen majorem; 
Wem, eine Vertheidigung vor den andern 
zu ſchreiben, nicht iſt aufgerragen worden, 
dem ift es unrecht dergleichen zuchun? Wiſ⸗ 
‚fen die Widerſacher noch nicht, daß, wo auch 
Feine Aufferliche obligatio ift, dennoch die ins 
nerliche des Gewiſſens feyn Fan? Iſt man 
nicht die Wahrheit und Unſchuld allezeit zu 
vertheidigen verbunden? Oder warum foll 
dafjelbe nicht allezeit unfers Amtes feyn, 
wenn GDtt hinlängliche Kräffte und Ge- 
legenheit Darzu gegeben hat? Herr Lange 
Fan nicht leugnen, daß er mit deutlichen 
Worten vorgegeben, daß zu Jena die Stu- 
diofi zur Atheiſterey verführet würden, = 
rg» 


— 
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SragemPp: 163143.) Diefe harte Beſchul⸗ 
digung , über welche Frine-einer Academie 
nachtheiliger ſeyn kan, babe ich in meiner 
Nöthigen Antwort alio abgelehnet, dag die 
Widerfacher zu Rechtfertigung derſelben 
fein Wort zwfchreiben gewuſt haben, und 
doch foll meine Schrift zur Bertheidigung 
dee Jenaiſchen Academie unzulänglich ge- 
we ſen feyn. 


Der unbeſcheidene Gegner mei⸗ op yiege 
net; zur Vertheidigung der Jena⸗ tbeibisung 
iſchen Academie ware eben nöthig reiten 

eweſen zu zeigen daß die WWolffi- Grmde ae 
A hitofophie dafelbit gar nicht. dns 7 - 
doeiret werde. Aber eben dadurh 

eiget er, daß er nicht weiß, was zu einer 
Bextheidigung gehöret. Eine iegliche Ber- 
theidigung kommt auf zwey Stude an, daß 
man entweder zeige, die Sache ſey nicht da, 
öder ſey zwar da,aber mir Recht. Nun bit- 
te ich den geneigten Leſer, meine gange Noͤ⸗ 
ige Antwort mit Fleiß durchzügehen, ſo 
wird er aller Orten dargethan finden, ent⸗ 
weder, daß wir die Lehren, die. Herr Lange 
dee Wolffiſchen Philofophie nady feinen 
Berfehrungen beymilfet, nicht, ſondern viel- 
mehr das Gegentheil IIRER ,- vder dat de 









eh» 


> 


50 Vorrede. 
Lehren, welche wir behaupten, richtig, die 
Langiſchen Einmwürffe aber dagegen unge» 
u find. Da aber im Gegentheil die 
Gegner die Langiſchen Fragen haben ver⸗ 
theidigen tollen, fo hatte ihnen gebühret, 
‚entweder die Richtigkeit der Einwuͤrffe und 
Derfehrungen, oder daß diefelben nicht ge» 
macht worden, Darzuthun, und Feines von 
beyden ift von ihnen hinreichend gefchehen. 


aeglitieteit · Man fuchet allerley Schein» 

der Gegner. Gründe und Schmüdungen her» 
vor, dadurd) man der böfen Sa⸗ 

che, deren Ungrund augenjcheinlich gezeiget 
worden ift, gern einen guten Schein anſtrei⸗ 
chen will, und wenn diefelben nicht hinrei⸗ 
chen wollen, fo Fleiftert man die Luͤcken mit 
den unverfchämteiten Schelt- Wörtern zur. 
Wenn zum. Erempel Here Zange deutlich 
von einer Wolffifchen definition redet, und 
felbigeanderg vorgiebet, alsTie in der Wolfe. 
fiſchen Metaphyfic zu finden, und ich die Uns 

richtigkeit feines Vorgebens gezeiget, fo fol 
doch Herr. Lange nicht von der, definition, 
ſondern von dem, wovon fie abftrahiret, und 
worauf fie zurüd geführet wird, geredet 
haben. Wenn Herr D. Lange deutlich eis 
ne andere definicion gewiſſer Srerdlmer 
| 2 








Dorrede, 51 
befchuldiget und ich den Ungrund der Be⸗ 
ſchuidigung dargethan, fo fol er doch nicht 
von Der definition an ſich, fondern im Zur 
ſammenhang mit den übrigen Zehren ge 
redet haben. Fraget man nun, wo die 
übrigen Lehren find? fo ift es etwa ein lo- 
cas den er aus Herr Wolffens Schriften‘ 
auf anderthalb Zeilen verftümmelt hatz 
und wenn ic) die Verſtuͤmmelung angezeis 
get, und über ihre Unbilligkeit gerechte Kia, 
ge geführet:: fo heiſſet es: Ich wolte Here 
Zangen zum Teuffel deswegen machen, weil 
et Here Wolffens_eigene Worte alegiter 
hätte. Kan man fi) auch eine unbilligere 
Art zu controvertiren einbilden? Wenn es 
offenbar falſch, was Herr Zange vorgiebet, 
nemlich daß Herr Wolff die Haupt-Princi- 
ia der idealiften uud materialiften hege,nnd 
ich Die Falſchheit deutlich vorgeftellet habe, 
ſo kehret man wider den gemeinen Bes 
YA die Sache um. und will mit der größ 
eſten Linbefcheidenheit aus den principiis 
conclufiones und aus den conclufionibus 
ptincipia machen. | | 


F Wenn ich fordere, daß man bey einigen 
dunckelen Stellen der Teutſchen Metaphy- 


ne auch auf die Lateiniſchen opera philofo- 
- d 2 phica 
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phica fehen ſoll, wie es denn der Billigfen 
gemaͤß iſt, ein Buch eines Auctoris aus dem 
andern zu erklaͤren, ſo will man doch nur 
bey der Teutſchen Metaphyfic bleiben, weil 
man bey derfelben allein beffer mit feinen 
Derfehrungen fortzufommen gedencket. 
Eine Erklärung, die fo befchaffen, daß man 
ſie der Unrichtigfeit, nicht weiter beſchuldi⸗ 
gen Fan, muß eine lächerliche Vertheidis 
gun —97 Wenn ich die Stellen aus 
den Wolffiſchen und Langiſchen Schrifften 
immer zu citiren mich bemuͤhet, damit dem 
Leſer das Nachfehlagen dadurch erleichtert 
werden möge; dabey es doch aber nicht un- 
möglich iſt, daß in Abweſenheit eines Au- 
ctoris einige Druckfehler einfchleichen (ie 
denn in der Borrede der Nöth. Antw. p. 9. 
Jin. 4. die Zahl 40. aus Verfehen ftehen ge⸗ 
blieben), fo fucyet man die citationes uͤber⸗ 
haupt verdächtig zu madyen und ſpricht: 
Es wären Wolffiſche allecgam; deswegen ich 
deyn auch eben itzt die citationes auſſen ges 
laſſen habe. Dem Titel nach muß die Scar- 
teque wider mich feyn, und im Durchblät- 
tern findet. man, daB ganke Bogen wider 
andere Gelehrte gerichtet; die ich daher 
auch zu beantworten mich nicht fchuldig ge» 
achtet habe, ar . Mit 
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Mit dieſen ſchalckhafften Kunſt⸗re unit 
griffen, dadurdy die Gegner die Tenbeit. 
angifche ungegründete Sade 
gern vertheidigen mollen, verbinden fie eine 
unanftändige Unwiſſenheit. Man giebet 
wider die Heil. Schrifft und die Reinigkeit 
der Lehre unferer Kirche vor, daß der Fall 
Adams den Nachkommen von GOtt nicht 
sugerechnet werde. Man fehtet offenbar 
mider die principia phyfica, wenn man:nad) 
einer angemaßten. didtatorifchen autorität 
fchreibet: Die Natur der Coͤrper iſt blog 
pafiva, man mag auch dagegen ſagen, Was 
man will; gerade als ob ——* ſei⸗ 
nen Macht⸗Spruch: Es iſt nicht wahr! 
alle Gruͤnde pro activa vi corporum umſtoſ⸗ 
ſen koͤnte; oder als ob die ſcharffſinnigſten 
Phyfiei feinen Machtſpruch nicht vielmehr 
vor ein fulgur ex pelvi halten, und ihn nut 
zu befferer Erlernung der Wahrheiten an 
weiſen würden. Von der Unwiſſenheit in 
metaphyfieisdarffich nichts gedenden. Denn 
diefelbe iſt gus den gangen Schmäh-Scar- 
tequen fo offenbar, Daß ich glaube, die Kin 
der, welche Herr D. Lange zu Richtern ger 
feet hat, werden mit Zufammenhaltung 
meiner Antworten felbige ohne —** ein⸗ 
ſehen. Die vielen von dem Gegner began⸗ 
. | v3. genen. 
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genen Widerſpruͤche machen, daB man 
zweiffelen muß, ob er auch dag principium. 
contradictionis noch -befannt fey. Es gehet 
aber noch weiter: NM an fehlet auch [0 gar. 
wider die gemeinften regulas Logicas, die 
aus allen compendüs fonit bekannt find. 
Man fordert in ſyllogiſmo conditionali pro- 
bationem antecedentis & confequentis. In 
yllogifmo primz figure bringet man mehr 
in die conclufion als in den przmiffen ent» 
alten war. Man mepnet: Wenn einer 
en feinem Sage bliebe, dag hieffe fo. viel, 
alser hätte die Wahrheit deſſelben beurthei« 
let. Wie man denn noch mehr dergleichen 
. meinen Antworten wird bemerdet fin, 


+ 


IJe ſchlechter diefe Proben von 

e s ; ; 
"a der Erfäntniß und einer aufrich⸗ 
tigen Liebe der Wahrheit find, 
um deito ausnehmender find diejenigen, 
yelche die Hrn. Gegner von der Kunft zu 
läftern und zu ſchmaͤhen an den Tag geler 
art. CS hat das Anfehen, daß die mit 
Schalckheit verbundene Unwiſſenheit auf 
einer Seite auf der andern mit der durch 
Grobheit ausſtaffirten Schmähfucht in ei⸗ 
nen Wett⸗Streit bey ihnen gerathen fer 


® 


— — — — — — — — — 
und jede der andern den Vorzug habe ſtrei⸗ 
tig machen wollen. Sa man Fan faft nicht 
anders denden, als daß die Gegner etwa 
mit den unerzognen Knaben aufder Gaſſe, 
welche nody unter der, Ruthe find, in com- 
gnie treten wollen, weil fie in unver- 
Khämter Loßfeurung der Scheltwörter es 
denfelben nicht nur gleich, fondern auch zus 
bor thun. 


Man fepet an meiner Nöthigen Antwort 
aus, als ob die Grentzen der Befcheidenheit 
in derfelben überfchritten tworden und for⸗ 
dert, Daß gegen den Herrn D. Zangen wegen 
feiner Verdienfte mehr refpedt hatte follen 
gebraucht werden. Ich will dagegen nicht 
anführen, daß ich ihm das gebührende Lob 
wegen feiner Berdienfte gar nicht abge 
fehnitten habe (Noͤth. Antw. p.13.) Ich 
till auch nicht gedenden ‚daß wenn meine 
Noͤthige Antwort unbefcheiden feyn fol, die 
Langiſche 130 Fragen nothwendig noch viel 
unbefcheidner ſeyn müften, weil ich Die Ao- 
ſeulos derfelben, die Herr D. Zange zuerft 
wider Herr Wolffen und die Liebhaber feis 
ner Philofophie zu Mardt gebracht, nur 
wider ihn felbft appliciret, und darneben 

feine Unbilligkeit ungeheucheit und ne | 

4 er 
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der Beſchaffenheit der Sache vorgeſtellet 
habe. Ich habe felbft mehr als eine gange 
Seite Scyeltwörter und Schmäh- Reden 
aus Herr Langens 130 Fragen zufammen 
gefammiet, und das fol nun bey ihm Feine ' 
Unbefcheidenheit, fondern eine Theologifche 
gravität-fenn; wenn ich aber eben diefelben 
Reden wider ihn felbft brauche, fo iſt ſolches 
ein crimen lefz. Wo muß denn ein alter 
Theologus dag privilegium befommen ha- 
ben, daß er einen Philofophum ungefchenet 
fchimpffen und fchmahen duͤrffe, und die“ 
fem gleichwohl ſich zu vertheidigen nicht er« 
laubt feyn foll? Oder ob diefeg etwa die 
befondern Wirkungen der Sanfftmuth 
feyn follen? Oder find denn nur andere 
Herr. D. Langen wegen feines Amtes und 
Berdienfte, nicht aber diefer wiederum 
Herr Wolfferr wegen eben diefer Stuͤcke 
refpedt fchuldig? Oder hat etwa dag Ver⸗ 
feßerungs-Tribunal diß Vorrecht, daß marı 
nad) Art der Kinder noch die Ruthe deffel- 
ben Füflen, und vor die Schmaͤhungen 
Dank abfiatten müfle? Kan man audy 
das inftallations - parent zu diefem Hoch⸗ 
fürchterlichen Amte auftveifen? Diß alles 
(age ich, will idy nicht gedenden. Uber 
dieſes wird mir jeder vernuͤnfftiger Menſch 
— | zu⸗ 
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ugeben, daß wenn ich die Beſcheidenheit 

er Schreib⸗Art von Herr Langen und ſei⸗ 
nen ungehobelten VBertheidigern lernen fol, 
und fie etwa in der Zeutfeligfeit andern 
wie ein verlöfcherides Nacht - Licht, vor 
leuchten wollen, gewiß meine Schreib⸗Art 
noch viel kraͤfftiger haͤtte eingerichtet wer⸗ 
den muͤſſen. 


Die Schreib⸗Art der Gegner iſt fo in- 
folent, daß man wohl in der hiftoria litte- 
raria ivenig dergleichen Exempel finden 
wird. Man redet mitder gröften Verach⸗ 
tung von andern, und ift gar nicht deſſen 
eintgedend, daß der — —— und einge: 
bildet m. Phariſaͤer, welcher fich ſelbſt 
vermaß, daß er fromm und fehr vollfom- 
men twäre, und Die andern verachtete, nut 
als ein Heines Lichtlein gegen den bußfer- 
tigen Ar bey GOtt angefehen war, 
Die Nöthige Antwort muß als ein Buch) 
wengeftekt werden, daß ohne Verſtand 
geſchrieben ſey, ungeachtet Die Gegner die 
meiften S$ unberühret gelaffen, und nur 
hier und da etwas heraus zwacken, welches 

fie läftern zu Fönnen vermeynen. Dieſes 
iſt noch Tange nicht genug. Man machet 
unerhoͤrter Weiſe eine gantze Vorrede von 
— d5 Schimpf⸗ 


* 
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Schimpf⸗ Wörtern, welche man nachher 
appliciref, Nur ift fchade, daB man in der 
application das unrechte fubjectum getrofe 
. fen hat. Denn es würde mir, wenn ich 
nicht lieber auf die Sache felbit hatte fehen 
wollen, eine gang geringe Muͤhe gervefen 
ſeyn, zu zeigen, daB alle diefelben viel befr 
fer zu einer Tebendigen Abbildung des Geg⸗ 
ners dienen Fönnen. Man läft esaudy dar 
bey nicht beiwenden. Der Herr Geheim- 
de Rath und Profeflor Bülffinger , deffen 
Scharfffinnigfeit jedermann hoch halt, muß 
ein bigore feyn, Der Herr Hof Prediger 
Riebow wird vor einen pedanten, bigott W, 
f. tw. declariret, Alle Liebhaber der Wolf 
fiichen Bhitofophie find bey dem Gegner in 
gleicher Berdammniß. Ja allen denenje⸗ 
nigen zum. theilhochangefehenen Theologis, 
welche den Langifchen Verfehrungen nicht 
beypflichten, fondern vielmehr die Wolffis 
ſche Lehren. nach ihrem wahren Verftande 
vor richtig halten, biethet man-einen Moͤr⸗ 
felan,in welchem Gegner fie fo lange ſtampf⸗ 
fen will, biß fie befennen, was er von ih⸗ 
nen fordert; dergleichen Auferfte Linver- 
—— doch bey dem Gegner nicht un⸗ 
eſcheiden, ſondern nach ſeinem Urtheile ei⸗ 
ne Theologiſche gravität heiſſen fol, er 
Ä J R ſolche 
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foldye Stampf⸗ merhoden aber theologifch 
find, fo würden die Scudiofi Theologiz nicht 
nöthig haben, collegia zu hören, oder fidh in 
der Bibel umzufehen, fondern eg wäre 
ſchon genug ‚daß fie fid) einen guten Mör- 
fel mit einer derben Keule anfchaffen, und 
ih im ſtampffen wohl exercirten. Wie 
uam die Erbauung dabey feyn werde, 
wird der Lefer leichturtheilen. - _ 


Man darff ſich aber über diefe Aufferfte 
Srobheiten der Gegner gar nicht wundern. 
Sie treten darin in ihres Borgängers Fuße 
ftapffen. Der Herr D. Löfcher hat in feis 
nem Timotheo Verino T. I. p. 287. fegq.neun 
Seiten von lauter Schmähungen. und 
Schimpff⸗Reden, die Herr D.Lange wider 
ihn gebrauchet hat, zufammen gefammiet, 
Daher denn die Gegner leicht aus diefer 
Vorraths - Kammer - ihre Schaͤtze von 
Schimpff- Reden haben hernehmen, oder 
nach denielben imitationes machen koͤnnen. 
Es Fan aud) feyn, daß fie diefelbe noch mit 

neuen Bor» oder beffer, Unrath haben vers 
mehren wollen, damit, wer ettwa Fünfftig 
einSchmäh-Lexicon heraus zu geben wil- 
lens ſeyn mögte, daſſelbe defto vollftändiger 
möge machen koͤnnen. Mir aber tirde 
e 


6. Regifter. | | 
es leicht feyn, mich eben deſſelben ungluͤckli⸗ 

chen eornu copiz zu bedienen, woferne ich; 
in der Schmaͤhſucht in die Langiſche Fuß: 
fiapffen zu treten, ‚nicht aller Liebe gegen 
den Naͤchſten wieder zu feyn erachtet, 


Beh aller diefer verfehrten Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit der Widerſacher habe ich 
leicht vorher ſehen koͤnnen, daß ſie haupt⸗ 
ſaͤchlich mich wegen der aus ei 
ten Nöthigen Antwort zum Ziel ihr 
res bitterſten Grimmes ſetzen wuͤr⸗ 
den; wie es auch geſchehen iſt. Da ich 
mich inder Noͤthigen Antwort bemuͤhet har 
be, den Ungrund der Langifchen Einwuͤrffe 
und der an der Wolffifchen pbilofophie ber 
gangenen Unbilligkeit in aller möglichen 
eutlichkeit vorzuftellen,, und alfo diefe 
Leute gern ausihren Irrthum und verfehr> 
ten’ Sinn habe heraus reiffen wollen, fo 
haͤuffen fie davor eine Schmähung auf die 
andere. Bor die an ihnen bewieſene Wohl⸗ 
that fchelten fie auf eine bey fittfamen Ge» 
lehrten gank unerhörte Art, ob fie, gleich 
felbft ben anderen die Befcheidenheit deti- 
deriren. —— auch ſolche ſchmaͤh⸗ 
füchtige Dinge ein, welche ſich zur Ausma- 
chung der Wolffifchen controvers fü guß, 
| wie 


. 
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wie nach Herr D. Langens eigenen Urtheil 
der Mund⸗Leim zur Metaphyſiſchen diſtin- 
ction de potentia & adtu, oder die Kinder⸗ 
Schuhe vor einen groſſen Mann ſchicken, 
und auf welche ich alſo zu anttworten,lin eis 
ner Philofophifchen Streit Schrift, darin 
die Nichtigkeit gewiſſer Lehren auszuma- 
chen ift, eben fo menig fchuldig, als gemei⸗ 
net bin. Was richten aber die Gegner mit. 
diefen Schmähungen aus? Die Gelehrten 
haben Jängft mit Recht erfannt, daß ein 
Kennzeichen der böfen Sache fey, wenn man 
von den argumenten auf die Schmähungen 
faͤllet. Denn es ift offenbar, daß man die 
legten gewiß nicht nöthig hat, wenn man 
mit den erften fortzukommen ſich getrauet. 
Fede Schmähung alſo, welche die Wider, 
facher Fünfftig_ nady ihrer Feindſeligkeit 
rider mich ausftoffen werden, wird der Ler 
fer alseinen neuen unumftößlichen Grund 
anfehen, daß fie die Haupt-Sache verlohren 
geben, und dadurch eben dasjenige mir ein» 
räumen, was ich wider fie behaupte. Wies 
wohl würden fie aber thun, wenn fie auch 
in ihren eigenen Buſen greiffen molten! 
Wie leicht möchte es gefchehen, daß, wenn 
fie ihre eigene Tugenden ohne Vergröffe- 
rungs⸗Glaß ungeheuchelt anfehen — 
| e 


62 Resifter: \ 
es wohl nad der Ausfage Chrifti bey ih⸗ 
‚nen eintreffen möchte, daß fie den Split 


ter aus des Bruders Auge ziehen tollen 
= ſehen ſelbſt nicht den Balden in ihrem 
uge. 


Wie id det Gleichwie ich ihnen aber die 
Außor da, reuige Erkaͤnntniß ihrer verkehr⸗ 
Fe ten. Gemuͤths⸗ Befchaffenheit, 

Welche genis allen unpartheyis 
ſchen Leſern zum Eckel gereichet, vom Her 
gen anwuͤnſche; alfo ift es mir ein leich⸗ 
tes, ihre Schmähungen ihnen willig zu ver; 
geben. Auch die bloffe * weiſet 
mich darzu an. Ich ſuche garnicht, Schel⸗ 


ten mit Schelten zu compenfiren, ſondern 


vertheidige nur, wie es recht ift, die Wahr- 
heit. Ich habe vielmehr mit diefen Mans 
nern Das gröffefte Mitleiden, daß fie nicht 
nur fo fehr noch in der ünwiſſenheit ftes 
den, fondern auch fo jammerliche Broben 
der Sanfftmuth und LiebedesNechiten ab- 
legen, und bey dem allen nicht einfehen, dag 
fie Durch alle dergleichen unbilliges Berfahs 
ren das bodenlofe Werfen ihrer anti· Wolffi⸗ 
ſchen machinationen, welches ohnedem ſchon 
klar gnung zu Tage lieget, nur noch mehr 
den Gelehrten zu i rer eigenen Beſchaͤmung 
unter Augen ſtellen. 64 
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Es mag auch. nun der Geneig⸗ 
te Leſer urtheilen, ob diefe Gegner ua. 
nicht vielmehr einer Erbarmung, “' 
als Widerlegung würdig find. Wie wolte 
man nicht Mitleiden mit denjenigen Fee 
die ſo wohl in Unfehung des Verſtandes 
an der. Fähigkeit die Sachen einzufehen, 


als in Betracht des Willens an der Liebe 


zur Wahrheit und des Mechften Mangel 
leiden? Doch eben diefes Mitleiden hat 
mid) bewogen, noch durch eine Antwort 

verfuchen, ob den Gegnern endlich der Nebet 
vor den Augen des Verſtaͤndniſſes vertrie, 
ben,und ihre hartnädigte Auflehnung wi⸗ 
* die Wahrheit endlich gebrochen werden 


nne. 

Ich habe deswegen gegenwaͤrtiger Er⸗ 
laͤuterung der Wolffiſchen Moral ſtatt eines 
Anhanges eine doppelte Vertheidigung der 
Noͤthigen Antwort auf die 130 Langiſche 
xragen angehaͤnget, deren eine iede wider 
die ihr entgegen ſtehende Schmaͤh⸗Schrifft 
gerichtet iſt. Der geneigte Leſer wird fin⸗ 
den, daß ich in denſelben die neuen Einwen⸗ 
dungen der Gegner hinlaͤnglich beantwor⸗ 
tet, und ob ich gleich ſo wohl die Schmaͤh⸗ 


ungen, als leere Worte, auch dasienige, 

was nicht wider mich, ſondern ander Ge⸗ 

lehrte geſchrieben geweſen, uͤbergangen har 
| ' 
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be, fo habe doch zur Vertheidigung der 
Wahrheit fchreiben muͤſſen, was die Sache 
ſelbſt —— pet: ie 
| uͤnſche i en Herrn 
THEY Gegnern, daß fie von ihrer Seind» 
feeligfeit und Verkehrung der Wahrheit 
endlich ablaffen nalen, indem wenn fie, 
welches ich nicht hoffe, auch noch mit Grund 
etwas einzumenden haben folten, foldhes 
beſſer auf eine — und tugend⸗ 
hafften Gelehrten anſtaͤndige Art —* 
Beſcheidenheit, als durch die. bitterften 
Schmähungen „. die auch bey den Un⸗ 
verftändigften ftraffbar find, wird ausge- 
macht werden Fönnen. Solten fie aber. vor 
ihr proprium quarti modi halten, daß fie mit 
Schelten, Pruͤgeln und Mörfeln die Wolffi⸗ 
fdye controvers ausmachen muͤſten, fo werden 
fie fich gefallen laſſen, daß man nad) Befin- 
den fie entweder aller fernern Antwort un» 
würdig achtet, und ihnen alfo die fchlechte 
Sreude des legten Wortes zum Beweiß ih- 
rer Hartnaͤckigkeit und alfo zu ihrer eigenen 
Beſchaͤmung gönne, oder es abwarte, biß 


auf viele Scartequen zugleich zu antworten, 


lich die Muͤhe verlohne,.oder noch an⸗ 
| ders fich dDabey verhalte. 
Den 25. Maj. 1735. 
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Vrlaͤuterung 
einer Stelle = der Vorrede 
Wolffiſchen Moral. 


$. I 


S hat der Hohberühmte Eingang. 
Herr D. und Prof. Lange, vor eine 
befondre Befeftigung, feiner dem Tis 
tul nad) : pbilofopbifchen Fragen 
über die Wolffiſche Moral, geach⸗ 

tet, Daß er fo wohl den Anfang, als Befchluß derfels 





ben mit Widerlegung der Borreden machte. Weil 


ich nun gegenmärtige Erläuterung der angefochtes 
nen Stellen, nach Anleitung der Fragen, Stück vor 
Stück zu geben, mir vorgefeget, Damit fo wohl dem 
Hen. D. Zangen der Einwurff benommen, als ob 


man ihm unvollftändig geantwortet , und ſein po⸗ 


ftulatum, Daß man die Antwort aufjede Haupt: 
und Lieben: Stage ertheilen ſolle, (vid. 130 
Fragen Prf. p. 8. it. die Moral-Sragen Pızf. p. 7.) 
nicht beobachtet hätte,als auch dem Beneigten Leer 
die Oegeneinanderhaltung der und der Ant⸗ 

| 3 WwWwor⸗ 


— 


re en nee] 
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worten, und folglich die Beurtheilung felbft erleich⸗ 
tert werden möge : als werde ich zuförderft demfe» 
nigen , was er n. 1.2, 3. wieder eine Stelle der 
Vorrede beygebracht , nebft Erklärung des wah⸗ 
ven MWolffifchen Sinnes, feine Abfertigung geben 


* 


muͤſſen. 


Die Wahrheiten haben oͤfters, wie 

Ban ee denenjenigen welche ſich um Grůͤndlich⸗ 
Moral. die keit der Erkenntniß bemühen, bekant iſt, 
Metal, eine weitlaͤuftige Berknüpffungmit ein⸗ 
Re ander, alfo, daß die eine difciplin prin- 

cipia, welche in der andern enthalten find, und in 
derſelben erfläret werden, voraus feget. Wer ſol⸗ 
ches in Zweiffel ziehet, den. darf man nur in die ma- 
themarıfchen difciplinen weifen, denn der Augen⸗ 
fchein felbft wird ibn in denfelben bald überführen, 
daß ihm die folgenden ohne die vorhergehenden zu 
verftehen, eben fo unmöglich fallen werde, wie wenig 
ein Pallaft ohne gelegten Grund aufgeführet werden 
Tan. Man darf fich Daher nicht wundern, wenn 
der Hr. Regierungs » Ratly) Wolff in der Vorrede 
zu feiner Moral gefeget: Et habe fich angelegen 
ſeyn laffen, alles in einer befländigen Vera 
Enüpffung mit einander vorzutragen, und 
aus der LTarur GOttes und der Seele zu er» 
weifen: Daher denn auch diejenigen, welcbe 
dieſes uch (die Moral ) gründlich verſtehen 
wolten, zugleich die Gedancken von GOtt, 
der Welt und der Seele des Menfchen (die 
Metaphyfic) ſich befande machen miüften. 
Nemlich, wer die moralifchen Wahrheiten vollkom⸗ 
J J men 
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men einzuſehen, und in ihre erſten Gründe zu zerle⸗ 
Ba ſich angelegen feyn Läffet, der wird bald finden, 
aß folches ohne die Erkenntniß der metaphyñiſchen 
Lich nehme diß Wort in ſoͤlchem Verſtande, roig 
Hr, Wolff, daß zu der Metaphyfic aufjer der On- 
tologie auch die Pfychologie , Cofmologie, und 
Theologia naturalis gehören ) nicht möglich fey? In 
der Moral: full die Lehre von den Pflichten gegen 
BDtt vorgetragen meiden. Wie will man aber 
felbige verftehen, wenn man von der Würcflichkeit, 
Eigenfhafften und Werfen GOttes, welches inder 
M etaphyfic vorkommet, noch Feine richtige Erfännts 
hie art Kan man auch denjenigen recht ehren, den 
man nicht Bennet? In der Moral müfjen die Pflich⸗ 
fen ‚die wir gegen unfre eigene Seele, in Anſehung 
des Verſtandes uud Willens zu beobachten haben, 
erklaͤret werden.’ Wie will man aber diefes verftes 
genahneıdeß man die Seele nach ihren verfchiedenen 
ermoͤgen habe Fennen gelernet ? wo wird aber dies 
ſes atiders erfläret, ohne in der Pfychologie ? and 
wo hin gehoͤret die Pfychologie anders, als zurMe- 
taphyfic ?’ die gantze Fehre von Mäßigung der affe- 
&en, welche zur Moral gehöret, Fan nicht verſtanden 
werden, ohne daß man das Weſen und den natürli» 
hen Zuftand der affecten habe kennen gelernet. Und 
eben dieſes gehöre abermahl zur Meraphyfic. Ob 
es nun alſo gleich, an anders, welches noch welter 
angefuͤhret werden koͤnte, itzt nicht zu gedencken, eine 
Sonnen⸗klare Sache iſt, daß die Meraphyfic bey 
gruͤndlicher Erkenntniß der moralifehen Wahrheiten 
voraus gefeget werde, und Hr. Wolff daher mit 
Recht bat fordern Eönnen, daß wer feine Moral 
tr 3 A 2 gruͤnd⸗ 





4. Erläuterung einer Stelle 


gründlich verfichen wolle, auch. mic det Me- 
zapkyfic bekandt zu werden füchen mäffe ; fo 
Sr. vangens Flellet doch der Hr. D. und Prof. Lange 
dabey ange- Dabey viele befondre Fragen an: Er 
Beate Frage · fraget F 
a. Ob er nicht in den 130 Fragen klaͤrlich 
erwieſen, daß die Wolffiſche Aerzpbyfie 
voller der religion nachtheiliger Irthumer 
fey , und die Freyheit des Mlenfchen in 
derfelben aufgehoben werde? n.ı., 

2, Ob ſolches nicht von vielen andern Theo- 
logu und Pbilofopbis, auch wohl gangen 
Collegiis Theologorum und Philofophorum dar⸗ 
gethan worden? J. ur 

3. Ob nicht, da doch die Mora] nach der Mer 
aphyſic verſtanden werden muͤſſe, daraus 
zum voraus zu ſchlieſſen, daß lie unmoͤg⸗ 
Jich einenrichtigen Verſtand haben koͤn⸗ 
ne, obgleich die Worte gut fchienen? n.2. 

4. Ob nichtentweder die Moral nach det Me- 
tapbyfic, oder nach einem richtigen [enfa 318 
verſtehen fey; da denn im eriien Salle in 
Öet Moral nichte anders, als der Spinozimmus 
zu finden feyn werde , im andern aber 
der Sr. Wolff die Merzpbyfic durch die Mo- 
zal ſelbſt refutiret habe? n. 3. 

5. Ob nicht auch mir deutlichen Worten 
viele Irthuͤmer in der Wolffiſchen Morsl 
enthalten? n. 3. 

Es wird fich aber bald zeigen, Daß Hr. Lange bey 

der einem Frage fo wenig, als bey Der andern gewin⸗ 
er | & 1) 3. 


E 





aus det Vottede detr Wolffiſchen Moral. 3 
—— 
1. Die erſte Frage hält, wenn wir 8 

die Sache genau erwegen / ziv0: Fragen srolmifden 


Mitaplıyfic * 


a) Ob in der Wolffiſchen Mempbyfe‘ derrciigion 
——— 
mer ind: -: min Megen 
by Ob St. D. Lange folhestlär 
:  Jich erwiefen habe? - u 
Wegen des erften diftingvire ic), wie auch in der no⸗ 
thigen Antwort auf die 130 Fragen ($. 159.) be⸗ 
reits geſchehen iſt inter philofophiam W olfii veram, 
als welche dem wahren Sinne Ihres Auctoriz ge 
mäß ift, & per iniquas detorfiones Langianas ſictam 
welche —* Wort Herrn D. Langens 
Traum⸗Syſtema genennet habe. Ich Fan auch 
wohlzugeben, daß fein Traum⸗Syſtema, welches er 
den kiebhabern der Wolffiſchen Philoſophie Durch» 
aus obtrudiren, und dabey die Leute bereden will, als 
ob Herr Wolff und die es mit ihm halten, daſſelbe 
ftaruirten ‚mit lauter Dunckelheit und Irthuͤmern 
umnebelt ſey.· Denn weil Herr Lange folches vor 
fi) gantz allein beſitzet, und Durch feine confequen- 
zien befrieget, niemand aber, der die Wolffiſche 
Philoſophie recht begriffen hat, daran mit Theil zu 
nehmen roillensift; fo Fan der mahren Wolffiſche 
Philoſophie FeinNachtheil Daher erwachſen. Da 
aber in der wahren Wolffiſchen Dhilofophie der re- 
ligion nachtheilige Irthuͤmer ſeyn, oder Die Freyheit 
dadurch rn werden folte,ift iinelnwahrheit, 
und daher Herr Lange folches zu erweiſen ſchuldig. 
Und ob er fich gleich auf fin 130 Stagen beruffet, | 
>, 3 un 


s 
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und in denſelben ſoiches Sonnen-Elar daehen u 


wort quf die 130 Fragen dem verſtaͤndigen Leſer 
augenſcheinuch vorgeftellet tworden, daß unter.allen 
Feine einige nach. der Wahrheit hat beſtehen koͤnnen, 
fondern Die gange Kunſt Der Langiſchen Wiederles 
gungen iin Derkehrungen der wahren: Meinung, 
Verſtuͤmmelungen und Einflicfangen der Worte, 
unförmlichen confequenzien „ logicalifehen illegali- 
täten , eckelhaftigen Tavrolgien, Schimpf-twörtern 
Fr dergleichen Dingen, die ſich nach meiner geringen 

inſicht zu einem Goͤttiichen Triebe ,.deffen er fich 


der Mundleim zu der metaphyfifchen Diſtincion de 

orentia & actu ſchicken (vid. 130 Fragen n. 41.) 
* Ja es iſt in derſelben auch klaͤrlich bewie⸗ 
en worden, daß nicht Hrn. Wolffens, ſondern des 


Hrn. D. Langens principia, welche er der Wolffi⸗ 


ſchen Philoſophie entgegen ſetzet, zum materialiſmo 
und der damit verknuͤpften Verlaͤugnung der Un⸗ 
Berhlichkeic der Seele, dem Spinoaifmo und Athei- 
mo führen koͤnnen, (vid. nöthige Antw. S. 216.) 
Wir wollen alſo, an ftatt weiterer Antwort auf die 
erite Frage, nur auf Die bereits ertheilte Noͤthige 
Antwort auf die 130 Fragen weifen, da man denn 


an gehörigen Drten Diefes alles augenfeheinlich fin⸗ 


den wird. 


S. 4: ie 
bbiezalfh. 
N 2. Daß aber der Hr. D. Lange zum 


Alpen Meta. Deweiß der Salfcbbeit der Wolffiz 


hyfie - aus ſchen Merzphyfie fich auf die Bey⸗ 


cm Wieder: ſtimmung anderer Theologorum und 
GE Zu = Phbi- 


binet Cvid. 130 Ftagenp. 162.163.) fo guf, twie 


* haben, fich ruͤhmet: ſo iſt doch in dernöthigen Ante 


aus der Votrede der WolffifchenMoral. 7 


Pbilofophorum, auch Collegiorum theolo- ſptuch ande⸗ 
Fach und — —— beruffen ten 
will ſolches ftellet einen excellenren 
Lufftſtreich vor. Man hat noch nie dieſe regulam 
Logicam gehabt : wowider einer oder der an⸗ 
dte Tbeologus oder Philofopbusfchreiber, oderwas . 
ein Collegium Theologicum oder philofopbicum nicht 
annimmt, das ift falſch; und wird man alfo den 
Herrn D Langen bitten zu zeigen, wo er doc) in ſei⸗ 
nee Medicina mentis, al8 Dem Antibarbaro philo- 
ophico (vid. 130 Fragen p. 149.) oder fonft dieſe 
nee regulam Logicam demonttriret habe? Solte 
et Diefelbe aber etwa erft Fünftig noch) bemeifen und ‘ 
ein philofophifches abc aus derfelben machen mol» 
en, mie er denn fehon ein anders dergleichen philo- 
fophifches abc zu feinem eigenen Nachtheil fingiret 
hat, (vid. Noͤth. Antw. S.266 ſeqq.) fo wird er fich 
damit felbft miderfprechen. Dennn. 120. a. Der 
130 Tragen hat er fehon zugegeben , daß der ap- 
plaufus keine Lehren recommendiren könte, weil 
fonft auch det alcoran, um des erlangten groſ⸗ 
fen applaufuws willen / vor ein vortreffliches uch 
müffe gehalten werden. Und wiemuß es zuge» 
ben, daß Herr Lange ſchon vergeffen hat , wie viele 
Theologi, auch gan&e theologiſche Facultäten ihm 
und feinen Lehren wiederfprochen haben ? Es ſchei⸗ 
net aber, daß Herr Lange nad) feiner befondern Lo- 
gic Davor halte, daß die Benftimmung anderer, 
wenn fie ihm favorable ift, ein criterium veritaris ſey, 
wiedrigen Falls es aberheiffe: der aplauſus Eönne 
ein Lehr:Syfiema nicht recommendiren. Man tan 
indeſſen auch die vielen Auctores, melche die Wolf⸗ 
44 fiſche 
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run, 
fifche Philoſophie gegen die Wiederſprecher defen; 
Aret haben, nachfehen in.der Anttvort auf die 130 
Fragen S. 244 | 


— 84 

—* — 3. Es ſchlieſſet nun Herr Lange fer⸗ 
rip, net fo: Wenn die Metaphylic voller 
genveidand Irthuͤmer iff,fo Ean auch die Moral, 
iden Sogleich die Worte gur febeinen, 
‚, Beinen richtigen Verſtand haben. Denn 
die Moral iſt auf die Meraphyfic gegründer, 
Sed verum efl antecedens. E. etiam con/equens, 
Meil wir aber in diefem Schluffe das antecedens, 
und zmar mit überflüßig zureichenden Gründen leus 
gnen (8. 3.) fo wird das confeqvens nothwendig 
hinfallen muͤſſen: Indeß mercket man die aufrichti⸗ 
ge Abſicht wohl, welche Herr D. Lange bey dieſen 
—— heget. Er ſuchet dem Leſer zum 
voraͤus einen uͤblen Begriff beyzubringen, Damit er 
hernach bey feinen Verkehrungen defto eher Glau⸗ 
ben finden möge, Es muß aber bey Berftändigen 
dergleichen "Dunft fo gut, wie der Nebel bey der 

Sonne, verfchwinden. ur 


ofen 4, Er giebt weiter vor: Die Mond 
Metaphıyfic. müfte entweder nach det Meizphyfic, 
entgegen es Oder nach einem richtigen Verſtan⸗ 
lnoeiora de zu verſtehen feyn. Im erfien 
fnumingh Sale würde man nichts andere, ale 
halte? den Spinozifmum darin finden, im 
andern babe Herr Wolff die Merapbyfic durch 
die Moral refutiret. So ſcharffſinnig als er DIR 


ausgedacht zu haben fich einbildet, fo ſtumpf role 
m 
® 


aus det Votrede det Wolffiſchen Moral. "9 


man es in der Probe. Er hat in ſieben bis dato wie⸗ 
der des Herrn Wolffs Metaphyſic edirten Schriften 
noch keine Falſchheit derſelben darthun koͤnnen, und: 
ſaͤlet Durch feine efutationes ſelbſt in die ſchaͤdlich⸗ 
ſten Irthuͤmer (S.3.). Dahero hat er kein Recht; 
den richtigen Verſtand der Moral demjenigen, wel⸗ 
chen fie nad) Der Metaphyfic haben ſoll, als den un⸗ 
richtigen, entgegen zu fegen ‚indem fie vielmehr ein« - 
ander zu fubordiniren ſind. Man wird keinen irri⸗ 
gen Verftand der Wolffiſchen Moral finden, wenn 
man. fie nach der wahren: Wolffiſchen Metaphyfic 
verftehet, ob es gleic) wohl ſeyn Fan, daß wenn Hr; 
Lange nad) feinem Traum -Syftemate diefelbe an⸗ 
fiehet, er: Sauter Irthuͤmer inderfelben antrifft. Man 
an ſich aber nicht genug über Die Vers 4 
aͤnderlichreit der principiorum Logicæ jigfeit - fo 
Langianz, nad) welchen er wider die principio- 
Woiffiſche Philofophie diſputiret ver⸗ rum Logi-; 
wundern. Denn er.drehet und kehret = lansiar 
diefelben; wie eine wächferne Naſe nach⸗·¶ 
dem ers feinem interefle conform'hefindet. Wenn 
er rider Die-Meraphyfic.difpueiger, fo ptætendiret 
er durchaus, daß univerfaliter, die principiaaus den 
conclufionen-diiudiciret merden follen, und wirft _ 
denen, die ſolches nicht zugeben; die Unwiſſenheit des 

philofophifcyen a bc vor, und will durch folche 
ammaticalifche flofculos beſondere Yugen ⸗ Sale 
‚Davon: man aber ſtock blind wird (vid. Noͤth. 
Antw. 8.67.) præpariren ( vid. 130 Fragen n. 125, 
coll Noͤthige Antwort S. 266 - 270). Wenneraber 
wider die Moral difpuriret, fo kehret er die Sache - 
wieder um. Wenn er — Lehren in der Moral 
5 an⸗ 
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antrifft, Daran er, wie fie lauten, und es ihr natürlis 
eher Berftand,auchnach den von Herr Wolffen ges 
festen definitionen, mit fich bringet, nichts ausſetzen 
Tun, und von deren, als der conclufionen, Richtig 
keit er folgends, nad) feinem pretenditten poftula- 
to, quod e conclufionibus przmifle diiudicandæ 
fſint, auf die Richtigkeit der principiorum, die auch 
zum Theil in der Metaphyfic enthalten find, zurück 
ſchlieſſen ſolte; ſo nimmt er fein eigenes poſtulatum 
nicht an, ſondern will nach den Verdrehungen, wel⸗ 
he er der Wolffiſchen Metaphyfic andichtet, auch 
die moralifchen Lehren in einen unrichtigen Ders 
Fand Dürchaus detorgviren , und alfo nach den: 
rincipiis, oder, Daß ich recht fage, nach ihren fals 
chen — die concluſiones diiudiciret ha⸗ 
n. Weil man alſo nicht abſehen Fan, nach wei⸗ 
hen principiis Logicis Herr D. Lange eigentlich wi⸗ 
der Herr Wolffen zu difpuriven ſich vorgeſehethabe, 
auch Diejenigen regulæ Logicæ, welche in der Noͤ⸗ 
thigen Antwort Præf. p. 8. aus feinen 130 Fragen 
abftrahiret worden, anderen vernünftigen Logicis 
nicht gemäß find; gleichwohl aber nach der Logic 
Die controvers, welche er bisher wider die Molffis 
ſche Philoſophie geführet hat, endlich diiudiciref 
werden muß, fo wird er nicht ungütig deuten, daß 
man ihn erfuche, feine principia Logica der Gelehre 
ten Welt zuförderft mitzutheilen , damit man fich 
darin erſt müge vergleichen und folgende Die con- 
eroversdeito eher entfcheiden koͤnnen. Ä 


| $. 7. | 

Erinnerung. 5, Wie gluͤcklich oder unglücklich aber 
Here Lange bemeifen werde, daß auch mit * 
| - ichen 
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fihen Worten viele Irthuͤmer in der Wolffiſchen 
Moral ſollen enthalten ſeyn, ſolches wird ſich in fol⸗ 
genden beſſer an den Tag legen. er ; 


Erläuterung ° 
des erften Lapitelsdeserften Theils 
der Wolffifchen Moral. 


Bon der allgemeinen Regel der menſchli⸗ 
chen Handlungen und dem Gefege 
der Natur, 


| j 5, % 
1. Gleich bey dem erſten So der Moral Erinnerung 
feget der Herr D. Lange weitläufftige Akrehlung” 
Proben feiner "fruchtlofen Wiederle⸗ der citirten 
gungs⸗Kunſt, die wir bald mit mehren *. 
vorſtellen wollen, an den Tag. Er zehlet zufoͤrderſt 
n. 4. ab, wie oft DieMetaphyfic in diefem erften So 
derfelben allegiret worden, und bringet durch dieſe 
forgfältige Bemühung,vermöge Der numeration her⸗ 
aus, daß folches 18 mahl gefchehen fey ? Man mürs 
de ohne Zweiffel vor dieſe neu entdeckte Wahrheit, 
rum vielleicht fonft noch niemand bemühet 
at, dem Hrn. D: Langen befondern Danck ſchuldig 
em, wenn er diefelbe nicht Darzu, daß er die Moral 
urch die der Metaphyfic affingirte Irthuͤmer ver« 
dächtig machen will, anzumenden fuchete. Denn 
ein billiger Lefer wird im Gegentheil bald fehen, daß 
Here Wolff deswegen feine Metaphyfic fo oft alle- 
girt habe, weilernichts, ohne zugleich den Grund der 
Wahrheit anzuzeigen, fehreiben wollen. Indeh 
| wir 
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wird es von der Freyheit des Hrn. D. Langen depen- 
diren, ob derſelbe ferner in Der gantzen Moral „auch 
in der Politic und f. 1, nachzugehlen- belieben; folte, 
wie oft Die.Metaphyfic darin allegiret worden fey ? 
"Denn eben diefes wird man mit als einen Beweiß 
der Gruͤndlichkeit der Wolffiſchen Schriften mies 
der ihn felbft brauchen Fünnen. vid. Log. Germ. c. 
13.9. J. . 2 a —— 
Dudede¶ Damit ic aber mit. ſolchen Kitinig 
Damit ich aber mit: folchen Kleinig⸗ 
Serben" Beiten den Lefer nicht aufhalten möge: 
And enter fo muß ic) wegen der Sache felbft zu» 
en boggeer foͤrderſt zweheriey erinnern, nemlich: 
mendige. ı) Daß Sr. Wolff S. ı. “or. den 
Unterſcheid der menfchlichen Sandlungen 
angezeiger, Er theilet fieein in freye und noth⸗ 
mendite. Jene nennet er, welche ihren Grundim 
Willen haben, oder demfelben unterworffen finds 
dieſe aber, welche Demfelben nicht unterworfen find. 
Er hat von jeder Art, ſowohl in Anſehung der Sees 
le, als des Coͤrpers, einige Erempel angeführet. Es 
ze ja 3. &. von meinem Willen , ob der 
Edrper die Bewegung des Gehens oder Niederfes 
Gens hervorbringen fol? ob ich meine Gedancken auf 
Die "Betrachtung diefer oder einer andern. Sache 
richten will? Dahero find diefe Handlungen frey. 
Es dependiret aber nicht von meinem Willen ob 
der Magen die genoſſene Speife verdauen foll, oder 
nicht? ob der Pulß so oder 70 mahl in einer Minute 
fchlagen fol? Ob ich das obiedum, davon die 
Strahlen in meine Augen fallen , fehen will, Oder 
nicht daher find diefe Handlungen Pr 
£ B etzt⸗ 
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———— — — — — — — — — 
Letztlich aber führe Herr Wolff an, daß er in der 
Moral mit den freyen, nicht aber mit den nothwen⸗ 
digen Handlungen der Menfchen zu thun habe, 


Hiernähft 5 | | 

2) ift wohl zu behalten, Daß obgleich j 
dag frehe regimen animz in corpusbey „Due E” 
den moralifäyen Lehren voraus gefeßet in corpus 
wird, dennoch mit dem modo, ſelbiges wird ben den 
regimen zu erflären, wofern diefer ur moralifhen 
auto befthaffen, Daß folder Demjenigen, Een or 
was die Erfahrung de commercio inter 
animam & corpuslehret, und ins befondre der Frey⸗ 
heit des Willens nicht zu wiederlauffe, ſich Die Sa⸗ 
che anders verhalte. Ich fage; bey den womliſchen 
Wahrheiten wird das regimen anima in corpu 
voraus gefeger. In moralibus wird gelehret, wie 
der Menfch feine Handlungen, zu welchen zum Theil 
aud) die Bewegungen des Leibes erfordert werden, 
dem natürlichen und göttlichen Gefege conformi- 
zen fol. Hiebey muß der Seele freylic) das Ver⸗ 
moͤgen, dieſe Bewegungen des Leibes nach ihrem 
Gutbefinden zu determiniren, d. i. das regimen in 
corpus (vid. Pfych. Empir. Lat. $.964. ) bepgeleget, 
und ſolches dabey voraus gefeget werden. Denn 
wenn folcyes nicht waͤre, würde die inculcigung der 
Pflichten, die der Menfch auch durch Bewegungen 
des Leibes zu praftiren hat, vergebens feyn. Dar 
gegen aber har die Art wie man das —pernichtdie 
regimen anime in corpw erklären ſoll/ guet, fetbige® 
in die monslifchen Wahrheiten, woes 3 
der in Anſehung ihrer rbeorie, noch 
praaxeos einen Einfluß. Nicht in Anſehung der 

J | t 
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theorie. Denn dieſelbe beſtehet darin, daß man) 
was gut und boͤſe, road recht und unrecht iſt / ſoll rich⸗ 
tig. und: gründlich lernen von einander unterſcheiden 
Was foll aber hierzu diefesthun, wie die motus vor 
luntarii im Leibe nad) dem Wiilen Der Seele her⸗ 
porgebracht werden ? Bleibet nicht die Voͤllerey in 
Anſehung des’ damit verknüpften unordentlihen 
Weſens doch eine böfe Handlung, es mag nun ent⸗ 
weder nach Dem ſyſtemate influxus phyfici die Seele 
durch ihren impulfum Die fpirirus animales in cero 
bro alfo in Bewegung feben, daß fie die bey det 
Voͤllerey befindliche Bewegungen des Leibes herr 
vorbringen; oder es mag nach der Harmonia Præſta 
bilita der Coͤrper auf den Willen der Seele dieſel⸗ 
ben Bewegungen durch feine eigene Kraft, ſeinet 
ftru&ur und andern vorhergehenden Bewegungen 
gemäß, produciren ? Eben fü wenig träget der mo⸗ 
dus, explicandi regimen anim& in corpus, zur’ praxi 
morali etwas bey. Denn worin beftehet diefe pr 
ais anders, ald daß man dem Menſchen motiva zum 
guten und wider das böfe gebe, dadurch fein Wille 
von diefem abgezogen, zu jenem aber gelencfet wer? 
den moͤge? Was fol aber darzu die Erklärung bey» 
tragen, wie die motus voluntarii im Leibe entftehen? 
Soll man etwa ohne diefelbe die motiva nicht vers 
ftehen ? oder ohne diefelbe feinen Willen nicht nach 
denfelben lencken Eönnen ? Gewiß, wenn dieſes wäs 
re, fo würden auch die Prediger nicht von den Ehrifts 
lihen Tugenden und den Bewegungs-Grunden zu 
denfelben predigen Fönnen, wenn fie nicht vorher die 
Art, toie die motus voluntarii im Leibe entftehen, ih⸗ 
sen Zuhörern haͤtten vorgetragen? Und wie br 
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Prediger würden auf dieſe Weiſe gar von den Chriſt⸗ 
lichen Tugenden zu predigen unterlaffenmüflen; weil 
fie. befagten modum ſelbſt nicht wuͤſten ? Ya da 
auch die menigften Gelehrten, an die Ungelehrten 
nicht zu gedencken, ſich um die Erklärung des befa 
ten-regiminis befümmern ; fo würde, wann folche 
bey der Ausübung der Tugenden voraus zu fegen 
waͤre, niemand tugendhaft feyn Fönnen , ohne mer 
foldye® aus der.Metaphyfic gelernt. Wer wird 
ſich folche mounderliche Dinge überreden laſſen? 
Es hat auch Here Wolff diefes ſchon 

laͤngſt eingeſehen. Denn ob er: gleich nes Here 
das regimen animz in corpus, als eine Welfk: - = 
von ihm. behauptete Sache: (vid. Pfychol. Empir. 
Lat. $. 964. it. Met. S. 532) bey den moralibus al» 
lerdings voraus feget; ſo hat er Doch bey Abhand⸗ 
lung derfelben, von dem modo regiminis animz in 
corpus abftrahitet ‚und Daher feine Moral und Poli- 
tie alſo eingerichtet , daß man diefelben annehmen 
und leſen Fan, man mag fonft de commercio ani- 
mæ cum corpore flatuiren, was man vor ein ſyſte· 
ma tolle. vB5 will davon des Hrn: Wolffens ei⸗ 
gene Worte, die in Commentatione lucul. $. 22. zu 
finden find, anfuͤhren. Sie lauten ſo: Qroniam 
libertas anime eadem prorfus eft in fyftemate har- 
moniz præſtabilitæ, quæ in (yftemare vulgari in+ 
Aluxus, nifi —— locomotiva in illonon pendeat 
ab reali qvodam eius influxu, pendeat tamen per- 
inde.ac in.communi fyftemate a libera volitione; 
nulla profe&to adeft ratio, cus in gratiam ſyſtematis 
harmoniz præſtabilitæ qvicgvam vel mutetur, vel 
ezpungatur in philofophia morali, five theoriam, 


{ve 


eyflim̃ung 
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five praxin ſpectes. Theoria philoſophiæ moralis 
circa actuum humanorum honeftatem &.decorum 
verfatur, ad gvos diiudicandos nil confert explica- 
tio commercii inter mentem & corpus Omnia 
enim, qu& ei fini adhibentur, fyftemata circa loco» 
motivam tantum differunt, in eius nımirum deter- 
minatione phyfica diflentientia, in determinatione 
morali autem confpirantia. Neminem qvogve vis 
deas morum, vel iuris naturalis dodtorem, qvi phy» 
ſicam locomotivz determinationem , hoc eft, mo» 
dum, qvo fpiritus animales in cerebro dererminan- 
tur ad influendum in mufculos, inter principia re» 
pofuerit, ex qvibus morum honeftas & decorum 
diiudicertur: multo minus novi quenquam , gvi 
hoc principio ad diiudicandum adtiones honeftas 
& decoras fuerit ufus. Nec poteft fane qvisgquam 
hoc principio uti, qvum aliud fit ationum hone- 
ſtarum & decorarum principium iftis intrinfecum, 
unde honeitas & decorum pendet, decorum, in- 
gvam, verum, non apparens qvod pofterius ex hos 
minum rantum opinione talecenfetur. Integraer- 
go [ubliftit omnis theoria Philofophix morum in 
fyftemate quocunque , qvod in eam controverfia 
de commercio inter mentem & corpus non influat. 
Sed nec ſyſtema Zeibnivianum praxi huius philofo- 
Pie præiudicat. Omnis enim noftra praxis in 
genere conſiſtit in motivis ex ationum indole 

_ derivandis, qvibus anima in alterutram contradi- 
&ionis partem vi fpontaneitatis fux ſeſe determina- 

tura utarur, & in mediis ad fines confequendos & 
impedimenta removenda utilibus defcribendis. Sed 

hic denuo nullus locus eft controrerſiæ de com- 

— mMer- 
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mercio inter mentem &corpus. Neque enim mos 
tiva ex eo derivantur, quod fpiritus animales har 
vel ifta vi in .mufculos movendos influant, nequ& 
etiam in mediis & remedıis determinandis attendi- 
mus, gvomodo fpiritus animales'in: cerebro' deter+ 
minentur , ut in hos vel iftos mufculos influant; 
Suflicit nobis, nofle, quinam morus in corpore im⸗ 
perio mentis fubfint, non qvomodo in eo produs 
cantur: de illo aurem convenit in omni ſyſtemate 
Salva igitur qvogve eft integra praxis Philofophiz} 
moralis in Syftemate harmoniz pr=ftabilitz, feu, ut 
veritis loquar, in omni theoria &£ praxi motum 
nulla habetur ratio illius differentiz ; quæ in explie 
cando commercio mentis-cum corpor& intercedit 
inter Philofophos. : Videbis etiam, me omnem 
theoriam. & praxin moraldm independenter ab hoc 
fyftemate dedifle,:& in ea nihil immutandum effe, 


quodcungve ſyſtema aliquis fuerigamplexus. Itri- 


to igitur conatu meum philofophiz moralis & 
eivilis fyftema 'ob. defenfum in: Metaphyficis har; 
moniz przftabilitz fyftema fufpetum redditur, 
. nefcio qvid periculi habear, & nefcio, quem 

cum faciat le&ori. Und obgleich) Herr Lange in 


% 


feiner Modefta Disgvifitione pag. 167. verfchiedene - 


Einwendungen damwider gemacht hat; fo beruhen 
doc) ſolches nur theils in feinen Verkehrungen, 
theils in feiner Verwirrung des regiminis felbft cum 
modo, illud explicandi , welches ſchon an andern 
Drten ift entdecket worden ; Daher jet nicht nöthig 
ift, folches weitläuftig zu beantwörten. Indeſſen 
iſts ein ungefchicktes Vorgeben, wenn Erinnerung. 
man, dab Ders Wolff zu Ro Moral die Harmo- 


nam 
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niam Przftabilitam brauche , Daher erzwingen will⸗ 
weil Herr Wolff in der Vorrede zur Moral gefegetz 
daß wer die Moral gründlid) einfehen.roolle, Die Mes 
taphyfic. vorher fich befant machen müffe. Denn 
wie. haben ſchon im vorhergehenden andere Urſachen, 
warum Die Metaphyfic bey Der Moral ‘voraus zu ſe⸗ 
gen fen, angeführet (S.2), und da man nimmer be⸗ 
weifenfan, Daß in der Metaphyſic weiter nichts / ohne 
die Harmonia preftabilita, vorgetragen werde ; ſo 
faͤllet Dis Vorgeben von ſich felbft bin. * 
9 Pe 5 Io, ‚ap 
2 Nun gibt Herr Lange n. 5. vor, daß, 
len wenn zr. Wolff von freyen Hand⸗ 
‚die Dehaw Lungen, die ihren Grund in dena 
Bene DF* VDillen haben, und demfelben uns 
ar en terworffen ſeyn, redet, und manfols 
der,  cbesin einem richtigen Verſtande 
de? nehmen wolle, ſo habe er feinmecha= 
nifches 2 metaphyficum felbft aufs nache 
drücklichfte defrmirer und die geöfeke contm⸗ 
Adion begangen. Mit was vor Recht Herr Lan⸗ 
ge die Wolffiſche Metaphyſic mechaniſch nenne, 
ſolches iſt bereits in der Antwort auf die 130 Fragen 
F. 175 gezeiget worden, und wollen wir ſolches nicht 
wiederholen. Was aber die contradiction betrifft, 
dadurch Herr Wolff ſeine Metaphyſic, dem Langi⸗ 
per Borgeben nach, deftruiren fol, fo wird nach: 

Logic zu einer contradictione vera erfürdert, ur 
idem de eodem eodem ſenſu & refpe&u fimul aflır- 
metur & negetur. Wenn nun Hr. Wolff (Mor. 5.1.) 
afferivet : Es gibr freye Handlungen dev 
Menſchen; und Herr Lange will vorgeben, 3 

. 6. @ 
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Sere Wolff dadurch feiner Meraphyfic conenadiei- 
ze, und fie ſelbſt defiruite, fo muß er bemweifen, daß 
Here Wolff in der Metaphyfie die freyen Dandluns 
gen der Menfchen entiveder toridem verbis geleug⸗ 
net, oder zum wenigſten ſolche Gründe geſetzet habe, 
daraus Die conclufion richtig folget, Daß es Feine 
freye Handlungen der Menfchen gebe. Beydes aber 
ift er zu thun unvermögend. Er kan nicht beweiſen, 
dag Here Wolff coridem verbis in der Metaphyfic 
die Sreyheitgeleugnet habe. Denn vie . — 
mehr iſt Metaph. 8§. 51 3.fegg. Die Erklaͤ⸗ lebret mit 
zung der Freyheit und ihrer reqvifico- Faren ons 
rum su finden, und in Pſych. Empır. Lat. —— 
iſt nicht nur dieſes weiter ausgefuͤhret, den. dem 
ſondern auch 8. 942. das theorema de- Menſchen. 
monſtriret worden: Anima in volendo ac nolendo 
ibera eſt. Ebenfo wenig kan er darthun, daß Dr. 
Wolff ſolche principia habe, daraus die Verleug⸗ 
nung der Freyheit richtig folge, : Denn ob er in 
gleich auf feine 130 Fragen deswegen berufen 
mögte, fo ift Doch in der Nöthigen Antwort der Uns 
grund derfelben fihon überflüßig gezeiget worden. 
Dahero alfo nothwendig Die vorgegebene conıradi- 
&ion fic) ineine chimere muß verwandeln. 
$. II, 
Lange bauer nun ferner einen BR 22 

Ungrund auf den anderen. Er fehlieflet viegepre vom 
2.6. ſo: —AX 
Wenn Zerr Wolff durch die Seamaner 

aſſeritten freyen Handlungen 

ſich ſel bſt contradicitet 5 gleichwohl aber. 
nicht zu prefumiten daß er aus m. 
— 


* 
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gel des Verſtandes oder mit Vorfag ſich 
* contradicitet haben: ſo folgt, daß er 
“mir dem Vorgeben von der Freyheit der 
Seele, und den von ihr dependitenden 
" Bewegungen und. Handlungen des Leis 
bes ein recht vörfegliches Blendwerck 
mache. 
| Sed verum priw E. etiam poflerius. 

Mir: leugnen in diefem Schluffe mit einem zu» 
reichenden Grunde das erſte membrum antece- 
dentis, (S. 10) ohne welches das confequens nicht 
‘beftehen kan. Wir werden aber in der. gegenwaͤr⸗ 
tigen Schrift fo gut, als in der Antwort auf die 
130 Tragen deutlich) fehen, daß das Blendwerck 
nicht ben Herr Wolffen, fondern bey Herr Lan 
gen zu Haufe fey. Wer dem andern vorfeglicher 
Weiſe ein Blendwerck vormachen- will, der mußeis 
nen Bewegungs⸗Grund darzu haben. Denn oh⸗ 
ne faifon fan man dergleichen nicht wollen. Nun 
aber ift bey Herr Wolffen Feine raifon anzugeben, 
warum er in feiner Philofophie den Leutenmit Bora 
faß folte ein Blendwercf machen wollen. Er kan 
weder ein Intereffe feiner Ehre, noch feines Vermoͤ⸗ 
geng, noch feiner Beförderung darunter fuchen, und 
Fan ihm alfo im ſo weir gleich viel feyn, ob er dis 
oder jenes, als Wahrheit, behaupte. Daher auch 
nicht zu glauben iſt, Daß er vorſetzlich den Leuten 
fülte ein Blendwerck machen tollen. -QBenn wir 
im Gegentheit die Langiſche Widerlegungs- Art mit 
ihrem Grunde vergleichen, fo verhält fich die Sache 
gang anders. Herr Lange geftehetin pref. der mo- 
ralifchen Fragen p. 4. mit ausdrücklichen ._ e 

— | N) a 
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Daß er deßwegen nicht aufhoͤre / wider 
Seren Wolffens Pbilofopbie zu ſchreiben damie 
er den ihm gemachten Porwautif tte 
er und andre ehedeß Here Wolfien unrecht. 
mäßiger Weiſe in Halle verfolger ı und müs 
fien unmeht ihr Untecht felbft gefteben,. von 
fich abwenden möge. Da alfo Herr Lange Die 
intereſſirte Abficht, welche er bey feinen Tragen und 
iderlegungen hat, felbit an den Tag leget, ſo 
darff man ſich nicht wundern, warum et ich nicht 
entziebet, eine folche unbillige Art zu controvertiteny 
wider Hr. Woiffen zu'gebrauchen, aud), Damit et bey 
der Sache unkundigen defto eher Glauben finden 
möge, einen göttlichen Trieb dabey vor (vid Nöths 
Antiv. Pref. p. 9.); dagegen aber die richtigften und 
Härften Wolffiſchen Lehren vor Blendwerck aus⸗ 
zugeben. it. wollen alfo dem Geneigten Leſer 
dag Urtheil überlaffen, von wem eher das Blend» 
werck zu glauben fey? Ubrigens findet Her D, dans 
auch der Lefer hierein abermahliges ſpe ge wider 
cimen (coll.$. 6.) davon, daß Herr Lan⸗ fprict. 6% 
ge die Sache bald auf die vechte, bald lbſt. 
auf die uncke Seite kehre, nachdem es feiner Ab» 
ficht gemäß if. - Wenn Herr Lange den Seren 
Molff abfurd vorftellen wil, fo muß er bald ei» 
nen abgeftumpfften Derftand baben (vid. 130 
Sagen n. 43); bald ſehr einfältig beiffen (ib. 
n. 8); bald wird wie offt reperirer, daß es in 
der Wolffifcben Pbilofophiebeiffe: Poſtbile ef, 
idem fimul effe & non ejfe (vid. ıb. n. 34. 42. 43. it. 
Moral Fragen n. 13.4.) Jetzt aber, da nun Herr | 


Wolff ein vorfeglich Blendwerck foll begangen har _ 
Bz3 ben, 
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ben, heift es im Gegentheil: „err Wolff babe 
Beinen folchen Mlangel am Verftande, daß 
er fich unwiſſend folteconradicite baben. Wor⸗ 
in fol man nun Herr £angen Ölauben beymeffen ? 
Oder wo bleibt hier die Aufrichtigkeit, dieern. 159 
anpreiſet? 


S. 12. | 
Ob Here Es ,aͤllet alfo zugleich auch hin, wenn 
Moin das Herr Lange n.6. noch vorgibt, als ob 
Spinozifi- Bere Wolff durch die aus einem 
Ihe Fatum gefunden Syfiemare betgenommene 
m — Phrafeologie dem unvorſichtigen Les 
fe — Spimzifhfches Fatum 315 infinus- 
ten geſuchet habe. Denn da Here Wolff, vera - 
möge deffen, was in der Nöthigen Anttvort (S. I4X 
fegg.). gezeiget worden, dergleichen nicht ftatuirer: 
fo kan er folches auch dem Lefer nicht zu infinuiren 
fuchen, nach Dem Canone: nonentisnulla funt præ- 
dicata. Vielmehr iſt eben daſelbſt (5. 184. 56. 
257) auf vielfache Art gezeiget worden, daß Diejes 
nigen Principia, welche Herr Lange der Wolffifchen 
Philofophie entgegen feget, gerades Weges ad Spi- 
nozilmum führen, und wird er alfo genug zu thun 
haben, daß er ſich felbft widerlege, damit nicht durch 
dieſelben, wie er n. 120. a. der 130 Fragen beforget, 
der Spinozifmus etwa einreiffen möge. 
Ä Ä $. 12. 
Jedoch es will nun Herr Lange n. 7. 
a des Seren Wolffens Spinszififeben 
mechani- Sinn und Sprache deutlicher anden 
ine Tag legen, und Fommt deswegen fehon 
—* Trieb» wieder mit feinen fürchterlich ——— 
: | oͤr⸗ 
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Woͤrtern von mechanischen allgemeis un uhrwer⸗ 
nen Welt⸗Trieb⸗Werck, Uhrwerck, 
u. ſf aufgezogen. Ergibt vor, daß, wenn Here 
Wolff febreiber , die Bewegungen des Lei⸗ 
bes, die dem Willen wi. a find, bar 
. ben ibren Grund in dem läuftande des Leis 
bes; fo begehe er damit eine Wort⸗Taͤuſche⸗ 
rey. Denn es koͤnte dieſes nach der Merapby- 
Ac nichts anders heiffen, als die Bewegungen 
Des Leibes, welche obne allen Einfluß und 
Wirckung der Seele blos nach dem merbami- 
2 allgemeinen Welt⸗Trieb⸗Werck gefches 
en, flimmen mit der Seele in ihrem Willen 
zufammen. Man möchte wünfchen, daß Herr 
Zange einmahl erklaͤrete, was er Doch Dagmechani- 
ſche allgemeine Welt-Trieb- Bere nenne? Kin 
mechanifches Getrieb⸗ oder Trieb⸗Werck nene 
net man fonft dasjenige Rad, welches bewe⸗ 
ger wird, indem ein anderes mit feinen Ram⸗ 
men in daffelbe eingreiffer (vid. Wolffs An⸗ 
fangs » Gründe der Mechanic $. 21). Teil aber 
gleichwohl nicht zu glauben ift, Daß Herr Lange nach 
Hert Wolffens Philofophie ſich von der Welt eis 
nen Begriff made, daß fe aus lauter folchen mit 
Kämmen und Zähnen befegten Rädern, deren eines 
in das andere greiffet, beſtehen folle: fo wird man 
ſich Die Erklärung ausbitten, mas er mit Diefen dunck⸗ 
len Redens⸗Arten fagen wolle; zumahl da dergleis 
hen figürliche Reden der Deutlichkeit, des man ſich 
im difpuriren zu _befleißigen hat, zu wider lauffen. 
Daß aber der Coͤrper feine motus vo⸗oOd die mo 
luntatio: durch ſeine eigene Krafft her⸗ tus volun- 
DA vor⸗ 
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tarii des vorbringe, und dieſelben mit dem freyen 
erden Willen der Seele zuſammen ſtimmen; 
Seele uner⸗ giebet man zu; kan aber weder begreif⸗ 
Ken fen fen, was vor eine Wort» Täufchereyy 
glei dee. noch was vor ein ſpinoriſtiſcher Sin 
ah darinn ſtecken fol. Man nennet dass 
Kraft fe Jjenige dem Willen ehe 
bevor brin. was ſo und nicht anders iff, wei 
Mi  Wie.ee ſo und nicht anders wollens 
Nun aber find nach-der Harmonia Preftabilitay 
welche Herr Wolff ftaruiret, die motus volunrariä 
im Körper fo und nicht anders, weil die Seele die⸗ 
ſes und nichts anders will (vid. Nöthige Antw. Sc 
71). Daher ift gang Elar, daß nach Hexen Wolf⸗ 
fens Philoſophie diemotus voluntarii des Leibes dem 
illen der Seele — ſind. Herr Wolff 
begehet alſo keine Wort⸗Taͤuſcherey, ſondern Herr 
ange, indem er dem Leſer weiß machen will, als ob 
je motus voluntarii des Coͤrpers, nicht koͤnten dem 
Willen der Seele unterworffen ſeyn, wenn dieſe 
nicht dieſelben Durch den von ihm fingirten influxum 
phyficum hervorbrächten. Denn diefes ift auch 
dem. gemeinen Begriffe von dem unterwuͤrffig 
eyn, zuwider. Die Unterthanen find der Obrig⸗ 
eit, Die Soldaten ihrem General, die Schüler ih⸗ 
tem Echrmeifter unterworffen. Sollen deswegen 
Diefe bey jenen alles, was fie thun füllen, per infu- 
zum phyficum hervor bringen? Gewiß, da nad) 
dieſer Meynung des Herrn D Langen, die Soldas 
ten dem General nicht unterworffen wären, wenn , 
er nicht Die Bervegungen, welche der Soldat pr=- 
‚Riyen fol, bey ihm per influxum phyſicum —* 
* raͤch⸗ 


von der allgem. Regel der menſchl. Sandl. ar 
braͤchte, ſo wuͤrde es darnach ſehr langſam im Krie⸗ 
ge hergehen, allermaſſen der General den Soldaten 
die Hand ans Gewehr legen, den Arm ausdehnen, 
oder zufammen ziehen. müfte, u. f. m. weil fonft der | 
Soldat dem Öeneral nicht unterworffentmäre,menn 
er nemlich die Bewegungen, Durch feine eigene Krafft \ 
aufdem Willen des Generals hervor braͤchte. Wer \ 
hat ſich jemahls foldye ungereimte Dinge träumen 
lafien? Oder, noch ein ander Exempei zu geben; 
“Bleiben die Bewegungen einer Uhr dem Miller ih⸗ 
res Herrn, welcher ſie ſtellen laͤſſet, unterworffen, 
ob er gleich dieſelben nicht per influxum phyſicum 
hervor bringet, ſondern die Uhr durch ihre eigene 
Kraft gehet: Warum ſiehet denn Herr Lange es 
vor eine Wort/Taͤuſcherey an, wenn man ſaget; | 
Die motus volunsariides Leibes wärendem Dil: | 
len der Seele unterworffen, ungeachtet der 
Leib diefelben durch feine eigene Kraft ber: 

vor beinger ? Und zeiget folches nicht vielmehr 

von der Dunckelheit feiner ideen, da, was in eini 

gen cafıbus der Unterwuͤrffigkeit gefunden wird, nem» 

lic), daß ein influxus phyficus dabey fey, er durchs 

aus auch in dieſem caſu gefeget, und alſo a ſpecie 

una ad ſpeciem alteram geſchloſſen haben will; wel⸗ 

her Schluß doch nicht beſſer gilt, als ob man ſchůͤef⸗ 

fen roolte, daß ein Triangul vier Ecfen habe, weil 
diefelben hey dem Quadrate anzutreffen? Man ſehe 

auch, was davon bereits in der Nothig. Antwort Ss 

72.16. angemercfet worden. Es ftreiten alſo diefe 

ʒwey Dinge garnicht mit einander, wenn Hr. Wolff 

faget, daß die mom volunsarii Des Leibes ihren 
Grund indem Sußande des Leibes babem 

| Zu 5 
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d. i. durch Die eigene. Kraft des Coͤrpers, feiner ftru- 
&ur und den motibus precedentibus gemäß, hervor 
ebracht werden , und doch zugleich auch dem 
illen der Seele unterworffen feyn. Das 
De her wir denn , indem Herr Lange wider 
Gäufcheren Deren Wolffen alfo fehlieffet: 


begangen ? 


. Wer lebrer, daß gewiſſe Bewegun en 


des Leibes dem Willen unterworften 


find, und doch auch ibren Brund in dem 

Zuftande des Leibes haben; der begeher 

eine Wort⸗Taͤuſcherey? 
Br. Wolff lebrer das E. 

Die maiorem mit recht leugnen , und den Beweiß 
von derfelben forderen , als ohne welchen die con- 
clufion eine Unwahrheit if. Eben fo ftellet es auch 
„und einen nichts dor, wenn Herr Lange einen Spi- 
Spinozifli- noziftifchen Sinn in den angeführten 


— Redens⸗Arten erblicken will. Willer 
ſen? | | 


alſo fehlieffen: 


Was Spinoza,fagget, das iſt falſch. Daß 


Die mot voluntarii des Corpers durch die 
eigene Krafft defjelben, dem Villen der 
Geele gemäß , hervor gebracht werden, 
fa t Spinoza, | 
E. ift folches falfch. | 
So muß er fo wohl maiorem, als minorem b% 
weifen. Maior ift Beine ausgemachte Sache, weil 
die Wahrheit eines Satzes aus ihren Gründen, und 


nicht ex perfona loquentis iudiciyet werden muß 


Avid, Noͤth. Antw. auf die 130 Fragen $. 99). 
Eben ſo ift minor yon Ders Langen nicht erwieſen 
| | | wor⸗ 
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worden, und wird er dieſelbe auch nicht erweiſen 
weil Spinoza feib und Seele nicht, als zwo verfchie» 
dene fubftantien, angefehen, ( vid. Noͤth. Antw. auf 
die 130 Fragen 8. 99), und daher auch Feine übers 
einftimmung zwiſchen Denfelben hat behaupten koͤn⸗ 
nen. - Übrigens hält der citirte $. 882. Mer. nichts; 
welches auch) nur einen böfen Schein bey einem vers 
er und unpartheyiichen Lefer geben koͤnte, 
ih. - j 


§. 14. 

Es hat nun ferner Herr Lange auch mei 
einen neuen fpinoziftifchen diale&um in 2. V 
dieſen Wolffiſchen Worten angetroffen: das durqh die 
Die Bewegungen des Leibes, das cn. 
durch die Begierden der Seele ets orporis 
e werden , find ftey in Anfes die Segler 
neder Seele. Er fpricht:n. 8. a. a 
weil Sr. Wolff pafive getedet, die werden. 
Begierden der Seele wuͤrden durchh 
die Bewegungen des Leibes erfuͤllet; nicht 
aber alive, die Seele erfuͤlle ihre Begierden 
durch die Bewegung des Leibes; ſo werde 
a) das farum fatuum Dadurch verrachen; A) die 
Seele verhalre fich alfo darbey nut pafive, und 
möffen y) alfo Leib und Seele zwey mitein⸗ 
ander zufammen ffimmende Uhrweicke feyn, 
Man bittet hierbey zufürderft, Daß Doch Herr Lange 
en wolle, wie denn der Begriff vom faro faruo 
darinnen fterfen foll, wenn der Coͤrper durch feine 
eigene Kraft thut, mas die Seele begehret,, und alfo 
durch F die Begierden der Seele erfuͤllet werden 
ungeachtet die Seele keinen influxum Phyfcum 
ven 


> 
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ihren Coͤrper exerciret ? Er hat ja weder die defi- 
nition de fato, noch de fato fatuo gegeben. Woher 
follman denn die Richtigkeit feines Einwurffes ein» 
fehen? oder fol etwa durch ‚eine bloffe Frage die 
Sache ausgemacht werden Fünnen? daß aber die 
Seele fich dabey nur paflive verhalte, wenn der Coͤr⸗ 
per vi propria thut, was -die Seele will, hat Here 
Lange eben fo wenig bewiefen. Der Wille der Seele 
gehöret ohne Zweiffel unter die akiones der Seele, 
und nicht unter die paſſones. Was aber dag geifte 
und leibliche Uhrwerck betrifft, deswegen ift in der 
Antwort auf Die 136 Fragen 8. 115.116, ſchon die 
nöthige Abfertigung ertheilet woorden, 


| S. IS. 

nt Der Spinoziftifche Dialectus ſoll nach 
inänfe ‚n. 8. b. ferner darin beftehen, daß Herz 
ung der Wolff gefeget: die morm volunrarii des 
Gele · Tdrpers wäten ftey in Anfehung 
der Seele ; d.i. in fo weit, quatenus fie ihre ra 
fon im freyen Willen der Seele haben, vder deswe⸗ 
den Fommen,-weil die Seele will. Da nun Here 
Zange diß vorirrig hält, fo muß er folglich ftaruiren, 
daß den moribus voluntariis eine Freyheit an ih⸗ 
nen ſelbſt betrachtet, zukomme; gleichwie er 
auch ſolches n. 9. noch deutlicher an den Tag gele⸗ 
get hat, wenn er dafelbft will, daß die morw nicht 
bloß vor freywillig gehalten werden ı fons 
dern würcklich feyn follen. Weil er alfo den 
Bewegungen des Leibes, und mithin Dem Leibe ſelbſt 
eine Freyheit zugefchrieben haben will; fo zeiget 
ich dadurch abermahl offenbar, Daß er per confe- 
Quenciam dem materialilmo zugethan, und dem Coͤr⸗ 
— pPper 
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Der das Denden beygeleget haben wolle (vid. 
Noͤth. Antw.$:103.)5 da doch nach feinem eigenen 
Urtheil (vid. 130 Fragen n:4. 5.) DieMaterialiften 


Die Unfterblicykeit der Seele leugnen, und Die groͤbe⸗ 


ſten Acheilten ſeyn ſollen. 


a: v. bi als ob nach Hrn. Wolffens 
principiis die Seele mir den motibu⸗ 
volmtariis des Leibes, auffer ihrer 
- Ubereinfimmung in ihren Begier- 
Den, weiter nichte zu thun babe, fo 


irret er ſich darin. Sie hat freylich mit 
denſelben nicht zu thun effective, daß ſie, 


ſyſtemate influxus phyſici Lan 


nach dem 


| ’ 8S. 16, ° | 
Wenn ſich aber Herr Lange einbildet 


DbddleGerle 
mit den mo⸗ 
tibus vo» 
luntariis 
6 Leibes, 
er 
—S 
le 
u n Da 
je 5* 


gianoj; er 
impulfum phyficum diefelben. hervorbringe 


er 


Doc) typice, indem fie dieraifonin fich enthält, wa⸗ 
zum der Coͤrper eben fo und nicht anders eingerich⸗ 
tet iſt, daß er dieſe und Beine andre Bervegungen 
roducite ‚tie folches in dei Antwort auf die 130 
agen allbereits weitläuffig ausgeführet. worden 


iſt 5. 71. .. . Do FG 
- Beil nachdem hyſtemate Harmoniæ 
preftabilitz die freywilligen Bewegun⸗ 
gen des Leibes durch die eigene Krafft 
des Coͤrpers aus denjenigen Bewegun⸗ 
gen, welche ihm von den aͤuſſerlichen ob- 
je&is imprimiret worden ſind, hervor 
gehracht werden (vid. Antwort auf die 
130$tägen$. 104), ſo hat Herr Wolff 
in fo weit den motibus volantariis des 
£eibes, nece ſſitatem hypotheticam beys 
PET zu # 


Db die ne» 
eellitas hy- 
pothetica 
motuum 
corporis _ 
voluntari- 
orum ihre 
Dependenz 
von derSee⸗ 
[e nach der 
H. P. auf⸗ 
hebe? | 


ges 
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geleget (Mer. $. 884). Es involviret Diefelbe nicht 
mehr, als daß, pofito motu priore, auch der pofte- 
zior, obgleic) dem Willen der Seelegemäß, folgen 
muß.» Herr Lange gibt nun n. 9. vor, es koͤnten 
dabey keine freye Bewegungen des Leibes 
befteben, allo, daß fie von den Willen dee 
Seele herruͤhrten, und wäre folches ein foͤrm⸗ 
lich pinozififcher Sinn. Er will alſo entweder, 
daß die morus an ſich felbft.frey feyn follen, oder ex 
meynet, fie Eönten nicht dern freyen Willen der Sec» 
le unterworffen feyn, wenn fie alfo aus andern vor⸗ 
hergehenden Bewegungen durch die eigene Kraft 
des Coͤrpers entſtuͤnden. Im erften. Falle Larui- 
vet er Den materialiſmum (S. 15); im andern aber 
nimmt: et dieſe majoreman: Welche Bewegun⸗ 
das Ding A durch feine eigene Ara 
 prafiiver,, die Eönnen niche nach dem freyen 
Willen des Dinges 2. eingerichterfeyn; der 
ven Falſchheit vurher augenfcheinlich gezeiget wor⸗ 
den (8.13). Es fallen alfo die ungereimten Eine 


faͤlle uͤber den Hauffen. 


$. 18. 

r Damit man an derjenigen neceflira- 
ee ge hypothetica, welche Herr Wolff den 
ben dein Sy- motibus voluntariis Des Leibes beygeles: 
ftemate in- get, deſto weniger Anftoß nehmen moͤch⸗ 
—55 te, ſo hat er (Mer. S. 884) auch gezei⸗ 
efunden. get, Daß, wenn man gleich den influxum 
“ 0 phyfieum animæ in corpus ſtatuiren 
wolle, Dabey Doch. ebenfalls den Berwegungen des _ 
Coͤrpers eine hypothetifche Nothwendigkeit beyge⸗ 
leget werden muͤſte. Nemlich, ſo wenig der = 

Mn 0 nach 
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nad) der Harmonia Pr=ftab, den motibus, ab ob- 
ĩectis externis imprefhis, twiderftehen Fan, fo wenig 
Tan er nach dem influxu phyfico, Dem morus ab 
anima impreflo widerftehen (vid.die Noͤthige Ant⸗ 
wort aufdie 130 Fragen 8.103), und ift daher in 
fo weit gleich viel, ob Die Nothwendigkeit in moti- 
bus des Coͤrpers von der Impreflion der Aufferlichen 
Dinge, oder der Seele hergeleitet werde; und auf 
Die eine Art folge Die Bewegung des Leibes, fo Hut, 
als auf die andere.- Nun moͤchte Herr Lange, wenn 
er DIE nicht zugeben will, entweder zeigen, Daß nach 
Den influxu Phyfico , feine Nothwendigkeit in den 
"Bewegungen des Leibes fey, und es alfa von dem - 
Belieben des Leibes dependirte, ob er dem Willen 
der Seele pariren wolle oder nicht, welches er aber 
nicht.thun Fan (vid. Antwort auf die 130 Fragen 
$. 103); oder zeigen, Daß es in effectu nichtzgleich 
viel fen), ob. die Bewegung dem Coͤrper von den aͤuſ⸗ 
ſerlichen Dingen, dem Willen der Seele gemäß,oder 
von der Seele felbft imprimiret würde. - Beil. ey 
aber Feines von beyden thun Ean, fo oͤffnet er ſei⸗ 
nen Mund wieder durch das unglückliche, und 
nod) darzu geborgte, Waltheriſche Schulmeiftere 
Gleichniß vom Ketten Hunde und Fracht⸗Wagen, 
das aber fehon in der Antwort auf die 130 Sragen- 
(S. 125) abgemiefen worden, und feßet flatt einer 
gründlichen Widerlegung hinter her: Iſt das( Herr 
Wolff) nicht ein fauberer Moralift! Wie ſauber 
muß aber eine folche Art zu controvertiven feyn, da 
man, anftatt einer gründlichen Widerlegung, aber« 
mahl die Worte verfehret, und mit Schelten den . 
rechten Nachdruck geben will! Es ift Daher au 
IE en Beine 


“ 
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Beine Urſache den Mund n. :9.in fine mit, dieſer Ber 

ſchuldigung zu Öffnen oder zuzuthun,daß Sr. Woiff 
eich im Anfange feiner Morale mir der inozi- 
chen Thür ins Hauß falle. Denn es heiffer 

abermahl; Non entis nulla funt prædicata. | 


Ä §. 19. | er 
„Ob Herr :- MWeil Herr Lange noch einige gro⸗ 
Mid Ken be Brocken von dem Spinozifmo Nr der 
der die Lo. Wolffifchen Meräphyfic,durch feine per» 
gic began -· ſpective erblicket hat (vid. n.10, fin.); 
gen?: fo Fan er.daher, ob er gleich jetzt mit der 
Moral und nicht mit der Metaphyfic zu hun hat, doch 
nicht ruhen, biß er Diefelben zu fic) genbnimen habe. 
Herr Wolff feget Meraph: $. 885. Es fey mög» 


lich, daß der Lauff der Natur dergeftalteine 


gerichtet werde, daß die Leiber dee Menſchen 
und der Thiere denen Begierden und d 
Willen, die fie haben, gemäß, und zwar obs 
ne Schaden der Freyheit der Mlenfchen;, zu 
ewiſſen Bewegungen dererminitet werden, 
und fill dadurch die pollibibilicarem zeigen, wie die 
motus voluntarii im Coͤrper dem Willen der Seele 
gemäß, aud) fine influxu animæ in corpus phyfico 
kommen Fönnen. Herr Lange findet n. 10,a. hiers 
bey einen Verſtoß wider Die Logic: Denn 
Here Wolff hätte die Wuͤrcklichkeit wollen 
beweifen, und beweife nur die Möglichkeit, 
Woher weiß aber Here Lange, daß Herr Wolff in 
dDiefem S. 885. Mer. die Wuͤrcklichkeit habe bewei⸗ 
fen, und nicht vielmehr nur demjenigen, der an der 
Noͤglichkeit etwa zweiffeln möchte, antworten — 
J en 


> 
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fen ? die Elaren Worte zeigen, daß Herr Wolff dar 
feibft nur von dee Möglichkeit geredet habe. 
2 


, 30, 
Daß aber durch das, mas Pur vor⸗ Erinnerung: 
ber F. 19. aus Metaph. S. 885 angeführet worden; 
die Menſchen nach Leib und Seele follten 313 
bloffen Machinen gemacht werden, wie Hert 
Lange n. 10.b. vorgiebet, ift zwar wieder einrailon- 
nement, dergleichen man faft Baum nach fo vieler 
Weiſung vermuthen folte. Dan fan aber die deswe⸗ 
gen ertheilte Erinnerungen’ in der Noͤthigen Antwort 
$. 79. nachlefen; gleichwie auch daſelbſt die Ants 
wort auf die Berfehrung des S. 572. 575.Metaph, 
und auf die darauf gebaute Beſchuldigung, daß 
poßihilia und neceffaria in der Wolfhifchen Phi⸗ 
lofopbie einerley wären , auch auf Die übrigen 
citirten Fragen ($. 154. fegg.) zufinden iſt. 
6, 21. 
Herr D Lange wendet ſichn 11. nun 
na Pr der — und — aus —5 
m ſechſten periodo des erſten paragra- mn 
phi folgenden Schluß: | | und bene 
Welche Gedaneken der Seele m. 
und Bewegungen desKeibes mendig X 
dem Willen nicht unterworf⸗ 
fen ſind, alſo, daß ſie davon eigentlich 
herruͤhren die find nochwendig, und er⸗ 
- mangeln der Freyheit. 
Yun aberfind alle Bedancken der Seele 
und Bewegungen des Leibes alſo ber 
ſchaffen, daß fie dem Willen nicht alſo 
unterworffen find, - ——— 


J 


34 Erlaͤut. des erſten Cap. des erſt. Theils 


lich herruͤhren. Darum find fie noth⸗ 

wendig und, ermangeln der Frexheit. 
Wenn Herr Lange unter diefem eigentlichen ber: 
ruͤhren, fo viel verftchet, als feine rarionem /ufkei- 
entem in Dem andern haben, ſo leugnen wir ihm 
fimpliciter minorem, ſowohl an ſich, als daß er fel- 
bige aus der Wolffifchen Bhitofophie werde bewei⸗ 
fen koͤnnen, oder bewiefen habe. Die Gedancken 
der Seele find dem Willen unterworfen, quatenüs 
e8 von demſelben dependiret, ob mandiefelbigeauf 
etwas richten will, oder nicht ; die motus volunta- 
rii des Leibes haben ihre rarionem fufficientem ty- 
picam im Willen ($. 16). Daher wird Herr Lanz 
ge nachfeiner unglücklichen confequentien- Machers 
Kunft mit der conclufion wider die Wolffifche Phi⸗ 
HerrD.Lans loſophie fchlecht fortkommen. Eben fo 
ge — ungereimt iſt es, wenn er feine falſche 
Ever. conclufion damit beftätigen will, daß er 
fi particu. auf Herr Wolffens Worte ſich n. ır. 
larem pro d. beruffet. Here Wulff faget dafelbft 
univerßli (Mor. $.1): Und daber iffes (nem: 
an. lich das Thun der Mlenfcben, wels 
ches dem Willen nicht unterworffen if. z. E. 
der Circulus ſanguinis, pulſus cordis &c.) nothwen⸗ 
dig, erhält auch daher den Nahmen der noth⸗ 
wendigen Sandlungen. Da nun alſo Here 
Wolff eine propofitionem particularem feget: Et⸗ 
liches Thun der Menſchen, nemlich, welches _ 
dem Willen nicht unterworffen,iffnochbwens, 
Dig, fo will Here Lange dadurch nach feiner beruͤhm⸗ 
ten Verkehrungs⸗Kunſt feine obtrudirte ropofitio- 
nem univerialem befeftigen ; Alles Thun der 
F Men⸗ 


— — 
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Menſchen iff nochwendig. Wer ſiehet nicht 
die herrlichen fpecimina Logicz Langianz, da au 
fo gar —“ particularis und univerſalis con- 
fundiret werden? 


248; 
Nunmehr gibt Herr Lange bey dem 
Schluß des S. 1. Mor. noch den rechten gie 
Nachdruck. Er fpridtn. 12: Herr —— 
Wolff Handle ſo dummdreiſte / daß 
er feine Leſer vor lauter Rinder halte, wenn 
ee den $. 1. mic diefen Worten befcblieffe: 
Ater (in der Moral) haben wir bloß mir den 
freyen Handlungen der Menſchen; keines» 
weges aber mir den norhwendigen zu chun. 
Nun will ich zwar nicht unterfuchen, wovor es zu 
halten, wenn man propofitiones univerfales und par- 
ticulares nicht einmabl unterfäheidet ($.21). Doch 
muß manfich über die Dreiftigfeit des Hrn. D. Lans 
gen wundern, wenn er Hr. Wolffen einer Dumm⸗ 
dreiftigkeit befehuldigen will. Es iſt janicht nur die. 
Wahrbeit,daß in der Moral man mit den freyen und 
nicht mit den nothwendigen Handlungen der Men⸗ 
fhen zu hhun hat, fondern audy ſchon vorher (S. 10) 
dargerhan worden , daß Herr Wolff freye Hand⸗ 
lungen der Menfchen ftatuire, wie es denn aud) die 
Ausführung der gangen Moral zeiget, daß in derfels 
ben, von der Einrichtung der freyen Handlungen, die 
Kede if. Worin fol denn alfo die Dummdreiſtig⸗ 
keit beftehen ? Und zeiget ſich Diefelbe nicht vielmehr 
darin, wenn Herr Lange die fehenden £efer par force 
‚ blind, und ihnen weiß machen will, als ob Hr. Wolff 
die freyen Handlungen der realen kugne? 5 


| 
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$. 23. 
Obht Wolff FE will nun ferner Herr Lange dem 
fih contra- erften So, nemlich Durch fein übelges 
— bar ſchliffenes perſpectiv, (vid. 130 Sr. n. 
26) Dadurd) er contradictiones appa- 
zentes pro veris nfichet, recht ins Geſicht feben 
n. 13. wenn Herr Wolff ( Mor. S. 1.) gefeßet hat: 
wir finden in der Er — gegruͤnder daß 
einige Bewegungen des Teibes von dem 
Willen der Seele herruͤhren; in der Metaphyſic 
S. 536. aber ſchreibet: die Wirckung der Seele 
in den Leib ſey in der Erfahrung nicht ge⸗ 
gruͤndet: fo ſoll er dadurch eine commmdistion 
begangen haben n. 13. a. Es wird dieſes als denn 
eine contradi&tion vera werden, wenn Herr Lange 
beweifen wird,daß dasregimen animz in corpus und 
der infiuxus phyficus in corpus einerley feyn. Da er 
aber ſolches nimmermehr erweifen Ean, fondern viels 
mehr beftändig rem und reimodum darin confundi- 
xet, (F. 16 in Noͤth. Antw. auf die 130 Fragen) ; Here 
Wolff aber im Öegentheil in der Moralde regimine 
animæ in corpus, welches die Erfahrung lehret; in der. 
Metaphyſic aber de modo illud regimen explicandi, 
welcher der influxus phyſicus animæ in corpus genen⸗ 
net wird, redet, ſo ſiehet ein jeder, daß Herr Wolff aller⸗ 
dings ſich nicht contradicire, ſondern Herr Lange nur 
Verdrehungen und fingirte contradictiones Herr 
Wolffen obtrudiren wolle. 


§. 24. 
undinden „Zeil alſo Herr Wolff keine contra- 
erden Bor, diction in den citirten Worten begangen 
ten der Mo- hat, und dieſelbe nur in dem Traur 
+ _ « y® 
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Syftemare des Hrn. Langen generitt den Leſer 
worden ift ($. 23) ; fo muß auch von Binter das 
ſich felbft hinfallen, mas Here Langen. Er füh- 
13. b. vorgibet, ale ob Here Wolff in 

den allererfien Worten feiner Moral recht vors 
feglich dem L.efer einen blauen Dunft vor die 
Augen zu machen, und ihn binter das Lichr 
313 führen fuche, welches denn kein guter cha- 
mer ſeyn ſoll. Denn mankan vielmehr fragen : 
was es vor ein charakter fe) , Daß Herr Lange in 
feinen Widerlegungen durchaus den Leuten einen 
blauen Dunft vor die Augen, und ihnen weiß ma» 
den will, als ob Here Wolff die Freyheit des Men 
ſchen leugne, da er doch diefelbe expreis behauptet 
und demonftriyet hat ($.10.) ? 


S. 28. | 
N. 14. beflaget fi) Herr Lange, da 

er mir der Widerlegung des fen eng 
Sp'3 der Moral nicht fertig werden D. Langens 
könne. Wir ſtimmen in diefer Ringe Kinpenaber 
mit ihm überein, und hätten längft ge⸗ mit fertig 
mwünfchet, daß er feine unnüge Verkehr werden Fin- 
tungen der IBolffifchen philofophie gar 
eingeftellet hätte. Ex hataber noch als ein beſonde⸗ 
res momentum auf feinem Gewiſſen liegen , © 
der citirte $. 325. Metapb. zu den erſten * 
Worten $pbi ı. der Moral ſich nicht == e⸗ 
ſchicken Lu und hat daher ſolches zuge citiret 
noch der Gelehrten Welt entdecken wol⸗ worden? 
len. Nemlich, da Hert Wolff (Mor.S. 1. ) gefeget® 
wit finden in der Erfahrung gearünder, daß 
ſo wohl einige age der Seele, als Ber 
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wegungen des Leibes von dem Willen der 
Seele herruͤhren; andere hingegen ihm nicht 
unterworffen ſind; gleichwol aber ſolches in dem 
citirten $. 325 Metaph. nicht totidem verbis ſtehet, 
ſondern in demfelben nur die definition von der Er⸗ 
fahrung , obfervation und Verfuch enthalten: fo 
meynet Herr Range, daß ſolches Keine marhemati- 
ſche demonfiration feg? Weil er alfo nicht einfehen 
kan, wie Here Wolff UI. cc, gefchloffen, fo wollen 
wir ihm ſolches deutlich vorftellen. Herr Wolff 
ſchlieſſe ſo:; 
‚Zu welcher Etkenntniß ich gelange , in⸗ 
dem ich auf meine Empfindungen und 
die Deränderungen der Seele acht gebe; 
die ift in der Erfahrung gegründer: per 
defin. experient. Met. 6. 325. 

Atgvi zu diefer Erkenntniß / daß einige Bes 
dancken der Seele und Bewegungen des 
L.eibes vom Willen der Seele herruͤh⸗ 
ten, oder in derfelben die tionen fuf. ihrer 
Wuͤrcklichkeit baben, andere nicht, ge⸗ 
large ich, wenn ich auf meine Empfin⸗ 
dungen und die Veränderungen der 
Seele acht gebe. 

E. diefelbe Erkenutniß iffin der Erfah⸗ 
tung gegründet, 
Minor propofitto fünte, wenn es nicht verdrießlich 
wäre, fo gan& offenbare Sachen meitläuftig het u 
fehreiben, leichte mit viel hundert Exempeln erläutert 
werden. Weil alfo Herr Lange allhier meynet, dag 
Feine Folge in denjenigen ſey, worin doch) Die ſchoͤnſte 
und richtigſte Folge angetroffen wird; fo hat er Pl 
| | tie 
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ſeiner Seite ſehr wohl gethan, daß er die uͤbrigen ex 

Mer. cititten 17 SS. nicht aufgeſchlagen und herge⸗ 

feet hat, weil er Dadurch die Blöße in der Einſicht 

des Zufammenhanges der Wahrheiten, nod) 17. 

mahl mwürde.fo gut, wie bey dieſem erften Erempel, 

den Gelehrten gezeiget ger: | | 
. 26. 

Man folte denken, daß Herr Lange | 
von. dem Gericht des s. 1. nun würde — nerung. 
fatt gefpeifet haben ; aber es komt ihm noch ein uns 
vermutheter appetic an. Noch eins, heiftes n. ı5, 
mir Erlaubniß des Lefers! Er meynet nemlich, 
. wenn Zr. Wolff farire,daß einige Beweguns 

gen des Leibes von dem Willen der Seele 
berrübteren , andre hingegen nicht; fo Eönte 
er niche Mer. $. 778 - 780. von einer gewaltſa⸗ 
men Bewegung, die von einer gelöflen Canone 
entſtuͤnde, einen Schluß auf alle und jede 
Bewegung machen, daß man auch Feiner 
- eingigen widerfleben Eönne. Da aber Herr 
Zange diefe Il.cc. Metaph. gar nicht verftanden, und 
diefelben nach dem wahren IBolffifchen Sinne in 
der Antwort auf die 130 tagen $. 81. ſeqq. ſchon 
richtig erfläret und gerettet worden, fo ift nicht nö» 
tig, Damit den £efer von. neuen aufzuhalten. Weil 
übrigens Herr Lange , in allen bisherigen bey nahe 
nichts mehrgefagt, als mas er ſchon ehedeß in feiner 
Entdeckung p- 359. ſeqq. geſchrieben, fo gar, daß 
auch öfters Die Worte einerley feyn, und Hr. Riebov 
in der Erläuterung S. 150. p. 210 fegg. Darauf bes 
reits durtzlich geantwortet, Herr Lange aber darwi⸗ 
der nichts excipiret, ſondern nur feinen alten Krahm 
| C4 wie⸗ 
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wieder ausgeſchuͤttet hat, fo will ich beſagten Hm, 
Riebov zugleich J. c. dabey Fürslich nachzulefen, re- 
commendiren, En 





2 S. 27. 
“ Desgteihen Here Lange beforget nun p. 8.9. Daß 
negen Herr wenn er alfo fortfuͤhre / die ganze 
or ed Mol zu woiderlegen, wie ers beym 
feine Wider · ıffenSpho bisher gemacht, ſo moͤch⸗ 
vu. ge fein Buch niemand lefen. Wir 
wollen ihm dieſes zugeben. Denn da der verftäns 
dige £efer aus der Widerlegung des erſten Sphi 
mit Zufammenhaltung der bisherigen Antwort ges 
nugfam fehen wird, Daß er nichts gegründetes und 
vechtfchaffenes wider Herr Wolffen vorzubringen 
wife, fondern ihm nur die Woͤrter und wahre Mey⸗ 
hung vorfeglich verkehrte, propofitiones particulares 
und univerfales nicht unterfcheide, und wo er nichts 
reelles vorzubringen weiß, die Krafft feiner Wider⸗ 
egung in allerley groben Brocken fuche, dergleichen 
MWiderlegungen, weil fie zumAufnehmen der Wahr⸗ 
heit nichts beytragen, verftändigen und tugendhaffs 
ten Gelehrten, welche Wahrheit und Billigfeit lies 
ben, einen groffen Eckel zu erwecken pflegen: So 
glaube ich gar gern, daß ſeine Widerlegungen kuͤnff⸗ 
tig bey wenigen Beyfall finden, verſtaͤndige aber vor 
die Mühe, die Zeit darin zu verderben, ſich bedans 
chen werden. Daher denn Herr Lange felbft ſehr 
wohl thun wird, wenn er diefelbe kuͤnfftig auch zu 
etwas beffern und nüßlichern, twelcheszum Aufneh⸗ 
men der Wahrheit und des gemeinen Beſten etwas 
beytragen Fönne, anwenden wird. Was das uͤbri⸗ 
ge betrifft, Daß Die Moral auch in richtig Pe 
j J en 
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den Worten doch einen unrichtigen Verftand nad) 
der Metaphyſic habe , fulches ift im obigen S. 3» 
ſchon beantwortet. | | 


S., 28. 

Weil Herr Lange nun endlich mitdem aa ne 
erften spho fertig worden, fo willernun ontom- 
auch wider den andern fein Heyl verfus en. und 
hen. Es wirdaberdiefer Sturm eben imenbeit dek 
fo glücklich abgefylagen werden , wie menkblichen 
der vorige. Ehe . aber auf die Ein⸗ Franee 
würffe antworte, ift nöthig, daß ich zu Ä 
förderft die wahre Meynung des Herrn Wolffe 
von der Vollkommenheit und Unvollkommenheit des 
menſchlichen Zuftandes kuͤrtzlich vorſtelle. Die 
Vollkommenheit uͤberhaupt ſetzet Herr Wolff 
(Met.$. 152) in der Zuſammenſtimmung des 
mannigfaltigen bey einer Sache; wie er denn 
Lc. diefe definition mit Erempeln erläutert hat. Nun 
aber find bey dem Menfchen verfchiedene , fo wohl 
effentiales, als accidentales determinationes anzus 
treffen. Eflenriales find, die zu feinem Weſen, qua 
tenus erein Menfch ift, gehören. Dergleichen find, 
daß er Bernunfft, Verftand, Gedächtnis, Einbils 
dungs-Krafft, Sinne, freyen Willen, auch) einen mit 
den verfchiedenen Gliedmaſſen begabeten Leib hat; 
accidentales aber find, die nicht zu feinem Weſen 
gehören, und alfo, feinem menfchlichen Weſen uns 
befhadet, gegenwärtig oder abweſend feyn koͤnnen; 
dergleichen find Gelehrſamkeit, Tugend, Unwiſſen⸗ 
heit, Lafter, Kranckheit, Gefundheit, u.f.m. Die 
determinationes eflentiales find bey dem Menfchen 
alfo befchaffen, 1) daß einer jeden ihreigener End» 
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weck von GOtt vorgeſetzet worden. Der Menſch 
at z. E. Verſtand und Vernunfft, daß er das wah⸗ 

re und gute fol erkennen, und von dem falſchen 
und böfen unterfcheiden koͤnnen. Er hat Willen, 
daß er das gute fol fünnen erwehlen. Er bat ein 
Gedächtniß, daß er fich Das vergangene wieder vors 
ftelen und folches mit dem gegenwärtigen und kuͤnff⸗ 
‚tigen fol vergleichen koͤnnen. Mit den Yugen foll 
er ſehen, mit den Ohren hören , mit den Munde 
furechen, was gut ift, u.f. wm. Wie denn Here 

Wolff im Buch vom Gebrauch der Theile von 

einem jeglichen Gliede Des Leibes gezeiger hut, was 

GOtt vor Abficht bey dDemfelbigen geheget, und nicht 

‚ übel hieher gezogen werden kan, was Paulus r. Eor. 
XI, 14-26 gefchrieben hat. 2) Die Abfichten 

aber aller facultarum der Seele ſowohl, ald Glieder 

des Leibes ftimmen wieder mit einander zufammen, 

und zielen alle zur Confervation und Glückfeligkeit 

des Menfchen ab. Nun Fünnen die determinatio- 

nes accidentales bey dem Menfchen entweder mit 

dem befondern Abfichten der dererminationum 

eflentialium, und ihrer allgemeinen Abficht über» 

einftimmen , oder beyden zu wider ſeyn. Z.E. 

Unwiſſenheit, welche eine determinatio accidenralis 

bey dem Rerftande.ift, ſtimmet mit der Abficht des 

Berftandes, als welcher vielmehr auf die Erkennt⸗ 

niß des wahren und guten gerichtet werden foll, 

nicht überein 5; Erfenntniß der Wahrheit aber 

flimmet darmit überein ; Lafter flimmet.: mit dev 

Abficht des Willens, als melcher auf- das gute 

zu richten ift, nicht überein ; die Tugend ſtim—⸗ 

met damit überein, u. ſ. w. und wenn Die deter- 

Me 
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minationes accidentales den beſondern Abſichten der 
determinationum eſſentialium repugniren, ſo wer⸗ 
den fie auch der allgemeinen repusniren, weil die bes 
fondern, zufammen genommen, die allgemeine Abs 
ficht folen hervorbringen. Da nun die Vollkom⸗ 
menhgit überhaupt in der Zufammenftimmung Des 
mannigfaltigen beftehet; fo hat Here Wolff die 
Vollkommenheit des menfhlichen Zuftandes in der 
Zufammenjtimmung der determinationum acciden- 
talium cum eflentialibus und beyder cum finecom- 
muni gefeßet; da im Gegentheildie Unvollkommen⸗ 
heit des menfchlichen Zuftandes in Der repugnantia 
der befagten Stücke gefeßer werden muß. Und 
man erfennet auch zugleich) Daher, Daß, in wie weit 
die befagte Ubereinftimmung gefunden wird, in fo 
weit Bolkommenheit im menfchlichen Zuftande fey ; 
in wie weit aber die befagte repugnantia daft, in ſo 
weit Unvolltommenheit und Feine Vollkommenheit 
gefunden. werde. Aa es ift zugleich offenbar, daß 
die bloffe Ubereinftimmung Der _determinationum 
accidentalium fequentium cum præcedentibus feine 
Bolltommendeit bey dem Menfchen ausmache, weil 
beyder Ubereinftimmung mit den eflenrialibus zus 
gleich erfordert wird; gleichwie im Öegentheilin fo 
weit Unvollkommenheit ift, in wie meit die determi- - 
nationes accidentales vel pr&cedentes vel fequentes 
den eflentialibus und fini communi zu wider find, 
und Daher in diefen refpe& der nachfolgende Zu⸗ 
ftand mit dem vorhergehenden, welcher denfelben 
Stuͤcken gemaß geroefen, ſtreitet. j 
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$. 29. | | 

» Daß diefes die eigentliche Meynung 
mung des. des Herrn @Bolffens fe, fichet man Far, 
— wenn man ſeine eigene Worte nachlie⸗ 
fet und durchdencket. Er ſchreibet Mor; 
S.2. Ed.4. Wenn der gegenwaͤrtige Zuſtand 
mit dem vorhergehenden und dem folgenden 
und aller zuſammen mir dem Weſen und der 
Natur des Mlenfchen zuſammen ffimmer; ſo 
ift der Zuftand des Menſchen vollkommen 
($. 152. Met.), und zwar um fö viel vollEom: 
mener, je geöffer diefe Ubereinftimmung if 
($.154.Met ): hingegen, wenn der verganges 
ne mit dem gegenwärtigen, Oder der gegen« 
waͤrtige mic dem zukünfftigen ſtreitet, oder 
auch indem, was auf einmabl if, eines wis» 
der das andere lauffer; fo iff der Zuſtand des 
Menſchen unvollkommen (S. 152. Mer.). Auf 
folcbe Weife befördern die freye Zandlungen 
der Menſchen entweder die VollEommenbeit, 
oderlinvolltommenheiribres innerlichen und 
äufferlichen Zuftandes. Und abermahl S. 14. 
Edit. 4. Welches diejerigen Zandlungen find, 
dadurch wir und unfee Zuffand entweder 
vollkommener oder unvellEoimener gemacht 
werden: wollen wit im folgenden ausfuͤh⸗ 
ten. Hier iſt genung, daß, wenn der innere 
‚und Auffere Zuffand mir dem natürlichen be> 
fländig zufammen flimmen foll, die freyen 
SBandlungen durch eben die Abfichten zu de- 
terminiten find, wodurch die natürlichen, ſo 
aus dem Weſen des Leibes und der Seele 
| . noth⸗ 
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norhwendig erfolgen, determiniter werden. 
Und diefes vergefjfen diejenigen, welche aus 
der Zufammenftimmung des vorhergehenden 
Zuftandes mir dem gegenwärtigen undalles 
deſſen, was im gegenwärtigen enthalten ift, 
mit einander folgern, ein lafterbaffter Menſch 
müffe in feinen Laftern fortfahren. Eben fo 
fchreibet er in Ontolog. Lat. S. 503. Vita hominis, 
quatenws denotat complexum actionum liberarum, dici- 
zur perfeäla, fi fingule ad communemquendam finemten- 
dant, ad quem tendunt naturales. Inde nimirum ori- 
zur atlionum liberarum cum inıer fe, tum cum nalurali- 
bus conſenſus. Atque in boc confiflit vite bumana per- 
fedio. Und S. 504. Similiter t ita bominis, quatenus 
somplexum allıonum liberarum denotat, cen[eturimper- 
fecta, fi actiones ad fines contrarios tendant, tum fi eas 
ad [e invicem, tum fi easdem ad actiones naturales re- 
fers. Datur adeo in actionibus bumanis diffenfus cum 
inter ft, tum cum naturalibw. Atque in eo confiflit vi- 
tæ imperfeötio. Und endlich in Orat. de Sapient. ſi- 
nenf. not. 72. p.m. 5I. Evici autem in momlibus, 
æactiones liberas ita determinari debere, ut con/[entiant 
wecejfariis, ſitque ſtatus interni mentis & corporis atque 
axterni perpetuus con[en[us: ſic enim enaſcitur perfecdio, 
ad qua dirigenda funt actiones. Herr Her D. Lan⸗ 
Lange aber, ob ihm gleich Die neueſte Edi- sensyertehr, 
tion der Moral nicht unbekannt feyn fan, tert, Here 

fo kehrt er fich Doc) nicht daran , daß —— 

Herr Wolff ſeine Meynung von der 
Vollkommenheit des menſchlichen Zuſtandes in den 
neuern editionibus deutlicher, als in der erſten edı- 
tion, erklaͤret, ſondern fuͤhret Die loca p.9. nur an, 
| ur — wie 
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wie ſie in der erſten edition befindlich, und will alſo 
nicht Die erſte edition, wo die Sache nicht genugs 
am ausgeführet mar, nach den neuern, wo fich Here 

olff beſſer und vollftändiger erklaͤret hat, verftes 
ftehen und auslegen, fondern die neuern editicnes 
nach der übel verftandenen erften verkehren; der⸗ 
gleichen Art zu controvertiten ben Feinem Billig⸗ 
keit⸗liebenden Leſer einen Beyfall finden Fan. | 


30, | 
— — werden alle confequen- 
zafern fort, tien, welche Herr Langen. 16. ſeqq. ges 
—— macht hat, nichtig ſeyn, weil dieſelbe auf 
‚ Mefanab feine falſche Auslegung gebauet find. 
Hert W. Be⸗ 
eriff einen Er fpricht erſtlich: 
— Wenn die Ubereinſtimmung 
habe ? des Peer Zuſtandes 
mit dem vorhergehenden und 
folgenden den Zuſtanð des Menfcben 
vollfommen macher, und zwar ſo viel 
volllommener, je gröffer diefe Uberein⸗ 
ſtimmung ift, fo werde ein Dieb oder 
Spigbube , der in feinem lofen Sands 
werck immer weiter Eommen ft, feinen 
Suftand dadurch techt vollkommen ges 
macht haben. | 
Sed falfum efl pofleriws E. etiam prius. 
Wir koͤnnen ihm die gantze Sache zugeben, weil 
wir nicht ſtatuiren, daß die bloſſe Ubereinſtimmung 
der determinationum accidentalium ſequentium 
cum ptæcedentibus die Vollkommenheit des menſch⸗ 
lichen Zuſtandes ausmachen, ſondern fordern, daß 
die determinationes accidentales mit den a 
us 
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bus und mit dem fine communi übereinftimmen 
ſollen (S. 28. 29). un aber ift dieſes legte in 
dem eingewendeten cafu nicht- zu finden. enn 
das Stehlen, als eine dererminatio accidentalis des 
Willſens und der Bewegung der Hand, ftimmet mit 
Der Abficht, warum GOtt die Hand gegeben, neme 
lic), daß man damit arbeiten , und etwas redliches 
fchaffen fol, Eph; IV, 28. als dem fine efleniali, 
nicht uͤberein Daher ift Diefer Einwurff nichtig. 
Eben fo verhält ſichs mit dem Exempel von den 
"Jüden, welches aus Fer. XII, 23. angeführer 
worden, und ift alfo nicht nöthig, darauf ins beſon⸗ 
dere zu antworten. 8 ift auch) Diefer 
alte Langiſche Einwurff bereits von Hr. 
Wolffen felbft beantwortet worden, wenn er in 
Ontol. Lat. S. 504. fhreibet ; Similiter non ſuſſicit, 
fi dicas, perfellionem witz humanæ confiflere in actionum 
liberarum confenfu, [ed confenfus ile determinandus eſt, 
nimirum qyod confiflat in tendentia actionum liberarum 
cum naturalibus ad eundem finem generalem : etenim 
finis generalis facile deinceps elicitur fi confideres fingu- 
los [peciales, ad qvos actiones naturales anima ac cor- 
poris tendunt. Maullo igitur fundamento nititur illatio 
confequentiariorum : omnes Titii actiones funt feelefle. 
Ergo vira Titii efl perfecta. Etenim nec omnes actiones 
feelefle inter fe confentiunt, nec , fi confentirent inter [e, 
cum naturalibw anime ac corporis allionibus ad eundem 
finem generalem tendunt. Eben ſo hat auch Hr. Bülf- 
finger in Dilucid. Phil.$. 123 dem Hrn. Langen 
Weifung gethan, wenn er alfo ſchreibet: Perfeitio 
actionum hominis omnium num confijtit in confenfu cum. 
fine bominis, & ‚adlionum adeo ommium mutuo inter je 
3 . 
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& ad hunc finem relato ? Conſenſum dico actionum non 
güarundam, fed omnium, nec qualemsunque illum, fed 
cum fine con/pirantem. Falleretur, qui perfeälum dice= 
res ex noflra fententia flatum hominis per omnem viram 


feelefii quia confentiunt aftiones. Primo enim nec ommes _ 


‚. sonfentiunt ; quarit enim felicitatem, & agit felisitati eti- 
am tenporali externæ & internæ (boc efl, sonjervarioni 
‚4. opum, five facultatum externarum, tum 2. corporis & 
3 culture atque 4. trangmillitati mentis) contraria ! Num 
ille conſenſus el? Tum.vero diſſentiunt alla & deflina» 
tio bominis divina etiam natumliter cognoſcibilis, & ex 


uoſtris pracipue dogmatis facile demonftrabilis. Diſſen- 


tiunt porro alliones ipfius & falus atque commodum ſo- 
cieratis. Dijfentit denique ſtatus prefens a futuro, En 
gregsa [c. perfeälio! conf, Merapb, Chr. Wolf. S. 152: 
atque ex dictis intellige Caput ı. doctrinæ Moralis Wolf= 
fiane. Neque enim metuo , ut, attentis hifce monitis, 


perfifat Vir dignifimus in ea [ententia, quod preceptum; 


de curanda [ua & aliorum perfellione coniunctum defi= 
nitioni præſenti Wolfhana fit periculofis gravidum confe= 
quentiis; gleichwie erauch 1.c. S. 125, fihreibet; z/- 
lud norandum efl: ı. non omnem ordinem aut unifor= 
mitatern multitudinis effe perfeälionem, v. Wolf. Met. S. 
720. Efl uniformitas in. allionibus hominis afoti, fi fimi« 
lis fibi diutius pergracetur >, Non efl confenfus > neque, 
enim concurrunt ille ad [copum hominis $. 123. Wider 
« welchen vorhergehenden locum Herr D. Lange zwar, 
in Anat. Syft. Wolff. p 129 einiges erinnert hat; 
das aber iin nichts anders befteher, als daß er die 
wahre Erklärung nicht annehmen will. Man fan 
aud) nachlefen, was Hr. Riebov in der Erläuterung. 


S. 253, meitläuftig wider Diefen Einwurff erinnert - 
bat, | e DIR 31. 
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S. 31 

Herr Lange wendet n. 17; wider Here 
Wolffens Begriff von der Vollkom⸗ Hand eines 
menheit des menſchlichen Zuftandes wei⸗ Lakerbaften 
tee ein: urch feine 


en. ð 
Denn die Unvolltommenbeig unveukon- 
des menfchlichen Zuftandes "er werdet 
darin befieher, daß der vergangene mit 
dem gegenwärtigen, und dergegenwäca 
ige mic dem zubünfftigen flteiter, fo fola 

et: Daß wenn derlafterbaffte tugend⸗ 
affı wird, fo werde er dadurch feinen 

Zuſtand unvolllommen und ſchlimmer 
machen: | 
Sed falfum efl poflerius E. etiam priw. 

Es gehet auch wiederum diefes uns nichtsan, weil 
wir das antecedens nicht ftaruiren, nemlich, daß in 
der bloſſen Ubereinſtimmung des ftatus accidentalis 
fequentis cum pr&cedente die Vollkommenheit des 
menfchlichen Zuftandes beftehe (S. 28). Wenn 
der Lafterhafftige tugendhaft wird, fo machet-er frey⸗ 
lich Dadurch feinen Zuftand in fo weit vollkommen, 
in wie weit er machet, daß die accidentalia alsdenn 
mit den eflentialibus übereinftimmen (5. 28); doch 
bleibe fein Zuftand in Anfehung des vorhergehen« 
den, da jene mit dieſen fteitten, unvolllommen. Eben 
fo verhält fichs mit dem Erempel von den Ninivi⸗ 
ten, da fie fich auf Jonaͤ Predigt bekehrten, und iſt 
alfonicht nöthig, insbefondere darauf ju antworten. 


! 


S. 32. 
Es zeiget ſich alfa, was Herr Lange 
vor Recht hat, m. 18, zu fordern, daß: uf ur 
\ N D Here 
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prineipia err Wolff ſeine Printipia, als 
ande bodenlos, irrig, und ſchaͤdliche oͤf⸗ 
b ß fentlich revociren ſolle; Nemlich fu-viel, 
Daß, wofern er feine Einwuͤrffe nicht rerociren wird⸗ 
die gelehrte Welt daher wird abnehmen koͤnnen, daß 
es ihm keinesweges um die Wahrheit, ſondern nur 
um die Verkehrung der wahren Wolffiſchen Mey⸗ 
nung zu thun ſey; zumahl, da er auch bey den Mora- 
lifchen Fragen eben die praxin brauchet, welche er 
bey Den Meraphyfifchen ausgeübet, nemlich, Daß er 
‚auf die ihm ertheilte Antworten nichts oder nicht 
gegruͤndetes excipiret,und Daher den alten umgeſtoß⸗ 
nen Krahm, zum Eckel der Rerftändigen, nur wie⸗ 
der aufbauet: eben als ob man befugt: wäre, feine 
Einmwürffe zu repetiren, wenn man Doc) die Aut⸗ 
wort nicht umftoffen kan. Gewiß da Herr Lange 
dem Heren Wolff einen finiftrum modum diſputan⸗ 
di ohne raifon vorwirfft (v. 130 Fragen n. 130. 2.), 
fo mag man urtheilen ob man nicht mit befferm 
Recht folche Klage wider Herr D. Langen führen 
Tonne, zum wenigften hat Here Wolff fehon im An⸗ 
fang diefes Streites in Commentat. lucul. de diffe« 
rentia nexus$, 21. p. 65. Diefe Lehre gegeben: Nul- 
lum ius habet iterandi obiectionem, nifi qui oflendere de- 
erevit, eidem per refponfionemnonejje ſatisfactum. Alias 
enim perinde ef, ac fi quis in actu difputatorio , miſſis 
pramijis, negaret conclufionem: Id quod rifu excpitur 
ab auditorio. Etenim qui ad re[ponfiones excipere ne- 
quit, quo oftendät obiectionem, sis non obſlantibus, ad- 
buc ſalvam ejJe , is principia ignoranti fimilis cenfetur, 
sum quo dilputandum non effe, Logiei pronunciant: re- 
legandus efi in nofiro cafu ad reſponſionem alibi datam, 
F EN, 4 ——— 
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so quidem majore cum iure, quando jam ceteri, aſſrma- 
sivam non tuentes, iique viri intelligentes & candore 
eminentes, qui aliis, um ſcientia carcant, pietate emi- 
nere [aragentibus exemplo ejfe poſſunt (quod noflro in ca- 
fü ($. 18.) aceidit), obiectionem non pojfe habere locum, 
fateantur. Man darff ſich auch nach diefer Art nicht 
wundern, Daß Herr Lange nun fchon 8. Schriften 
wider die Woiffiſche Philoſophie hervorgebracht. 
Denn nach diefen eckelhafften Wiederholungen 
wird er noch mit 1000; ſolchen unnügen Schriften 

Die gelehrte Welt beſchweren Fünnen. 


| $. 33. 

Kerr Lange hat von diefen Dingen Dh 
noc) nicht genug, darum fchläget er nun sporgens 
n. 19. Die Metaphyfic $ 152. auf, wo Bearift von 
die Norte ſtehen: Der Wandel des — hie 
Mienfchen befteber aus vielen menihlichen 
Sandlungen: Wenn diefe alfe mir Fulandes 
einander zufammenftimmen,derge: nito ey? 
ffalt , daß fie endlich alle insge⸗ 
fammt in einer allgemeinen Abſicht gegruͤn⸗ 
det find; fo-iff der Wandel des Mlenfichen 
volltommen; und ob er gleich) felbft eine rechte 
Logicam inverfam hat (vid. Pref. der Nöth. Antwi 
ad 130 Fragen p. 8), wie wir denn nur Fur vor» 
ber (S. 32) eine ‘Probe Davon gefehen haben; fo 
will er doch den Heren Wolff eines logifchen Feh⸗ 
lers befchuldigen, indem diefe feine defmirion von 
der Vollkommenheit des menfcblichen Wan: 
dels ſowohl auf den böfen als guten Zuffand 
des Menſchen appliiwer werden koͤnne. Sie 
mag darauf appliciyet werden koͤnnen nach der fals 

. D 2 ſchen 
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ſchen Auslegung und den Traum⸗Syſtemate des 
Seren Langen, nicht aber nach Herr Wolffens wah⸗ 
ver Meynung ($. 28 ſeqq.). Daher darff Here 
Lange von feinem logifchen Fehler ſchwatzen, indem 
wir ihn vielmehrbitten wollen, Die Kegel einer wahr 
ten und billigen hermenevtic erſt beſſer zu applici« 
ren, nemlic) daß die verbefferte Zarruon eines Zus 
ches nicht nach der unvolllommeneren ver» 
kehret, fondern diefe nach jener verfianden 
und ausgeleget werden müffe (S.29). 


Je 34. 

Ob derWenn nun Herr Wolff (Mor. S.2) 
Mol einen AUS dem vorhergehenden Ze 
| —— Auf ſolche Weiſe befoͤrdern die freye 
Sandlungen des Menſchen entwe⸗ 
der die Vollkommenheit, oder Unvollkom⸗ 
menheit feines innerlichen und äufferlichen 
Suftandes; . fo gibt Herr Lange folches vor eis 
nen Luffe-Streich aus n. 20. Man muß * 
wundern, daß, da Herr Langens gantze Streit⸗Buͤ⸗ 
cher wider Herr Wolffen nichts anders, als immer 
wiederhohlte Lufft⸗Streiche ſind, wie theils bey ſei⸗ 
nen 130 Fragen, theils bey dem gegenwaͤrtigen biß⸗ 
her gezeiget worden, und ſich noch weiter zeigen 
wird, er dennoch bey andern Lufft⸗Streiche finden 

will. r Wolff fchlieffer in S. cit. fo: 
= enn aus den fteyen Sandlungen der 
Menſchen, entweder etwas folger, wels 
ches mic den efentialibw bey den Mens 
ſchen und dem flatw antecedente , quatenus 
derfelbe den efentialibus conform ift , übers 
einftimmer,odes etwas, welches me 
: 9. F en 
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ben zuwider iſt ſo befoͤrdern die freyen 
Sandlungen entweder die Vollkommen⸗ 
heit oder Unvollkommenheit des Men⸗ 
ſchen. Sed verum efl antecedens; E. etiam 
confegüens. ' i 
Die Confequentia erhellet aus dem Begriff vonder 
Vollkommenheit und Unvollkommenheit des menſch⸗ 
lichen Zuſtandes ($.28). Das antecedens aber 
Fan auch) nur , wie Herr Wolff gethan, durch Flare 
Erempelerriefen werden. .. denn nicht aus 
der freyen Handlung des fleißigen Studirens die 
©elehrfamkeit, welche mit den eflentialibus des 
Menſchen, nemlich der Abficht feines Verſtandes, 
als welcher auf Die Erkenntniß der Wahrheit geriche 
tet werden ſoll, übereinftimmer ? Wo bleibet denn 
der Lufft⸗ Streich? und macht nicht Herr pe 
gleichen, wenn er vorgiebet, 2 in Seren Wolf: 
fens Syftemare {0 wohl die freye Handlungen, 
als die Vollkommenheit Undinge wären, ($S. 
10.28.) indem er nichts gearündetes wider die 
Molffifche Kehren vorbringen können , fondern die 
Sachen nur verkehret und untereinander wirret? 
Und ifts nicht abermahl ein Lufft-Streich, wenn er 
wiederum n_2o. fin. vorgiebet, als ob und pas 
Herr Wolff das farum fatuum dutch Karumfatu- 
die gantze Moral durchknete, und fie um durch 
dadurch verfäure, d. i. Jpinoziflifcy die Moral 
mache ? Er hat nod) nicht einmahl ei» Bin 
ne definirion dom fato fatuo gegeben, > —* 
geſchweige, daß er dieſe Befchuldiguns 
gen folte bewieſen haben, allermaſſen alles, was er 
in Den 130 Fragen fingirt —— bereits umgeftoflen, 
| | 3 un 
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und in feiner Blöffe Dargeftellet worden it. Here 
Lange aber ift Derjenige,der-in-die Wolffiſche Phi⸗ 
Iofophie gern den Spinozifmum , den er felbft per 
confequentiam ftaruiret (vid. Nöth. Antw. si 184. 
168, 151. 56. ), einkneten und fie Dadurch verfäuern 
soil. Wir werden aber nicht unterlaffen, diefen ate 
ten Sauerteig ferner auszufegen,und feinem Werck⸗ 
meifter wieder zuzuſchicken. . 


$. 35% el \ 
Nachdem Herr Wolff alfo deutlich 
ne erfläret hat; worin die Vollkommenheit 
fen Begeifs und Unvolllommenheit Des menſchlichen 
ten und Zuſtandes beftehet ; fo mercket er wei⸗ 
fen. = ter (Mor. $. 3. 4. ) an, daß gue genen» 
‚ner werde,was unfte Vollkommen⸗ 
Bei: befoͤrdert, böfe aber, wodurch unfer Zu⸗ 
and unvolllommener wird ; wenn man 
demnach urcheilen wolle, ob unfere fteye 
Aandlungen gut oder böfe fen; fo muͤſſe 
man forfchen, ob fies unferer perfetion oder 
omperfeitivn was beyrragen. Jederman ift bes 
Eandt, daß man darnach das gute und böfe zu beurs 
theilempflege. Denn ſo hält man z. E. die Mäfigs 
keit vor gut, weil ſie zur Vollkommenheit unſeres 
Leibes, nemlich der Geſundheit, etwas beytraͤget; 
Die Voͤllerey aber vor boͤſe weil ſich das Gegentheil 
bey ihr befindet. Chriſtus ſagt in dieſem Verſtan⸗ 
de zu ſeinen Juͤngern Joh. XVI, 7 : Es ſey ihnen 
gut, daß er zum Vater gehe; denn fd er bins 
gebe, wolle er dent Tröfter zu ihnen ſenden; 
ducch deſſen Sendung folglich) ihre perfe&tio fpiri- 
tualis befördert: werden folte. Und wie wil - 
— ‚DIE 
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die Worte Gue⸗ Gen. —F 8. anders als von der 
Oinderung der Vollkommenheit bey den Menſchen 


verſtehen, wenn er ſagt: 
der Menſch allein ſey? Ja in 
ſtande haͤlt Herr Lange vor gut, 
Die Wolffiſche Moral ans Licht 
meynet, dadurch den Vorwurff, 


Es ift nicht gue, daß 
eben dieſem Vers 
feine Fragen über 
zu ftellen, weil et 
als ober zur Undes 


buͤht bißher Herr Wolffen verfolget hätte, von —* 
abzuwenden, dri. feine Vollkommenheit zu be oͤr⸗ 


dein (vid.Pref.der mor.$r.p.4). 

‚m#&. I 36. - 

».&E8 macht nun aber Here Lange bey 
Diefen Wolffiſchen Sägen viele poßier⸗ 
che Gloſſen. 1) Gibt er vorn. 2r: 
Es müfte, ob die menfchliche 
Sandlungen gut oder böfe wären, 
HNs-:dem Gefeg, als der Richt: 
ſchnur der. freyen Zandlungen, di- 
äudieirer werden ; folglich Könnte 


ir. oder, UnvollEommenbeir. bes 
rderten,. «Er fegethier aber einans 
Der. entgegen, was einander fubordini- 


v 


Ob die bo⸗ 
nitas vel 
pravitas 
dee fregen 
Handlungen 
vielmehr _ 
aus dem Ges‘ 
ſetz 1ꝓder 
demjenigen, 


as ſie zu des 
und dürfte folches nicht daher ges Renio 
ſchehen sb fie unfere Dollbommens . 


enſchen 
perfection 
oder imper⸗ 
fection bey⸗ 
tragen, zu 
beurtheilen ? 


werden ſoll. Herr Wolff ſagt: ob eine Zand⸗ 







EVert.: 


den: 


3 gut oder böfe fey,ift daraus zu enrfcheis' 
den, ob fie unfte Perfeötion Oder imperfeition bes’ 
Herr Lange: fest Diefem Sage entgegen : 
ſolches daraus zu entſcheiden, 


davon Tan allein in. der philofophifcyen Moral die’ 


Rede ſeyn), gemäß fey. — dieſe 
— 4 


Saͤtze 


ob ſie 
ſetze (nemlich dem Geſetze der Naiur denn‘ 


} 


simeen- 
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Saͤtze wider einander? Gar nicht. Denn darum 
iſt die action dem natürlichen Geſetze gemäß; weil fie 
des Menfchen Vollkommenheit befördert. ch will 
ein Erempel anführen. Ohne Zweiffel kommt Hr. 
Lange darin mit uns uͤberein, daß die Maͤßigkeit eine 
gute Handlung ſey. Nun frage ich: warum iſt 


die Maͤßigkeit eine gute Handlung? Go ant⸗ 


2* 


wortet Herr Lange; weil fie dem natuͤrlichen 
und görtlichen Befege gemäß if. Wenn ich 
aber weiter frage: warum iff fie dem naruͤrli⸗ 
chen und göttlichen Gefege gemäß ? fo kan 
vernünftiger Reife nichts anders geantwortet wer⸗ 
den, als: weil fie meine Vollkommenheit, nem⸗ 
lich, in Anſehung der Geſundheit und anden 
ter Stücke, befördert, und diefes Befeg eben 


. will, daß manthunfoll, was unfere Vollkom⸗ 


menheit befördert. Herr Wolff aber antwortet 
auf die Frage auf einmahl : die Maͤßigkeit fey 
gut, weıl unfer Beftes oder unfere Vollkom⸗ 
menbeit dadurch befördere wird. Wie uns 
gereimt ift es nun nicht, Daß Herr Langedem Herrn 
Wolff daraus einen Fehler machet, daß er dasjeni⸗ 
ge gerade zu antwortet, worauf Herr Lange erſt 
durch einen Ummeg kommt ? Will aber Here ange 
dieſe legte Antwort nicht haben, fo beliebe er Doch: 
anzuzeigen, warum denn GOtt eben die Maͤßigkeit 
geboten , und die Wöllerey verboten? und warum 
er nicht vielmehr umgekehrt die Voͤllerey lieber ge⸗ 
boten , und die Mäßiakeit verboten habe ? Gewiß 
wird er vernünftiger. Weiſe Feine andre raifon ans 
zeigen Fönnen, als die wir gegeben , nemlich, daß die 
Mäßigkeit dem Menfchen zum beften,, die m. 
Ä \ aber - 
r A 
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aber zum Schaden gereichet. Haͤlt er aber gar das 
vor, dag GOit ohne raifon die Mäßigkeit der Voͤlle⸗ 
rey in feinem Geſetz vorgezogen habe, fo werden wire 
ihm bitten , die principia einer wahren Theologiæ 
naturalis beffer in Dbacht zu ziehen, wann er andere 
refuriren will. _ Ich finde auch, daß — 
Theologi, die wegen der Reinigkeit der Benfimung 
Lehre ungetadelt geweſen, in dieſem Stuͤ⸗ BA 
cke übereintommen. B. Baier fehreibet in Theologia 
Morali P. IIl.c.2, S. 1. coll. not.c, p. 130: Cum 
conſtet, alliones, quas Theologia: Moralis bomini venato 

Ppreferibit, ad Legem, tanquam normam, conformari de- 
Gere: ſciendum efl, Legem ıllam primario & originali: 
zer effe ipfum Dei indicium de bis, que bomini venato, 
(Jartim) qua talı (partim quatenus bomo ef), conve- 
miant, velnon; coniunctum cum voluntate, ut illa fiant‘ 
4 rvenato, bac.non fan = ES. figno qvodam externn ho- 
mini renato per modum imperii declaratum. Iſt es 
nun alfo nad) diefem Ausſpruch wahr, daß der 
Wille GOttes, und deflen Aufferliche declaration von 
Der Einrichtung der menfchlichen: Handlungen bey 
GoOtt felbft das iudicium- de his, quæ homini re- 
nato partim, quatenus homo eft, partım -quatenus 
renatus eft, conveniant, ſupponiren; fo wird man 
aud) die bonitatem vel pravitatem actionum libera- 
rum antecedenter ad legem aus demjenigen ; quid 
hominiconveniar, das iſt, was zur Vollkommenheit 
oder Unvollkommenheit des menſchlichen Zuſtandes 

höret ( Mor. $.28. ), iudiciren koͤnnen. Eben fo: 

—8 auch B. Bechmann. in: Annot. ad B. Olearii- 
Theol. mor. p.6 5. zwar Das Geſetz pro norma acti- 
onum liberarum gehalten, aber Deswegen die intrin · 
Ds ſecam 
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ſecam actionum bonitatem, nicht ausgeſchloſſen. 
Er ſchreibet daſelbſt alſo: Legi morali naturali tri- 
buitur (1.), quod fit norma — *—* i. e. quod habeaë 
vim, homines dirigendi in aölionibus circa bona intrin- 
fece izlia.ut facienda, & circa mala imtrinfece talia us 
fugienda. “ :Notanter dic: intrinfece höna. I. mala. 
Quando enim dirigintur alliones hominis circa ea, qua 
- in fe, intrin[ece & ex natura fua ſunt indäfferentia, ibb 
worma.nan, ef lex moralis natumlis, [ed voluntas ſupe- 
rioris feu lex pofitiva., que.a voluntate fuperioris de- 
‚pender. Sehr deutlich fehreibet auch von diefer Sa⸗ 
che Herr Bülfinger in Diluc. Phil. $. 506. nor. p. 
612 ſeq. Communiter obligationem .nullam ad- 
mittimus, nifi quæ ex decreto voluntatis imperan« 
tium oriatur. : Credo, multum hic litis vocabulari 
intercurrete, Eſto id ita, frid poftules Lexicogra- 
‚phice, Agnofcas tamen, uti redte Theologi actio- 
nes antecedenter ad voluntatem Dei, ur legislari- 
vam, morales dicunt, ita dici etiam pofle, in dadem: 
pr&cifione, quod homines ad illas obligentur præ- 
Randas aut omittendas: hoe eſt, non efle liherum in; 
morali ſenſu, an illas ſuſcipere, an omittere homi- 
nes velint. Quo, ſenſu datur moralitas actionum 
antecedenter ad; Legislationem,, eodem datur obli- 
gatio. Ita’ vides , viros Celeberr. ex recentiogibus,. 
qui obligationem naturalem ftatuunt antecedenter: 
adLegislationen, nihil dicere:diverfum a fententiisi 
Theologorum communibus : Perfequi ſolum vefti- 
gia illorum , & de obligationg fimiliter aflerere,;. 
o- illi de moralitate obie&iva. Poreft autem 
upliciter attendi illa ante Legislationem moralitas, 
utroque ſenſu ab antiquis aflexıa x; Dum vel ad ars; 
' | 28* | ls. 
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tribura Dei exiguncur adtiones, v. g. ſanctitatem, iu- 
ſtitiam & fmilia, antecedenter tamen ad confide- 
rationem yoluntatis, ut decernentis & imperanris; 
vel ad ipfäsrerum inter ſeſe habitudines, & conve- 
nientiam illam intrinfecam, quam habent a&kiones 
& illarum conſequentiæ. Datur enim generalis 
ordo & congruentia, qu& etfi non fit fine Deo, ſed 
ab illo fimplicitrer, & quoad ipfas rerum eflentias 
dependeat, fine illius tamen cognitione diftin&tius 
inrerveniente, aliquo usque attendi & cognofci 
poteft; ‚plane uti de Geomerria Zeibnitiws in Theod. 
6.184, dixir, cognofci illam ab Atheo poſſe, etſi 
certum fit, fineDeo ne, quidem Geometriz obje- 
&tum forte. Arquehoc fenfu corrigi fententiz ſcho- 
lafticorum —— de objectiva moralitate, ut ad 
legitimos fontes reducantur omnia. Datur morali- 
tas & obligatio ex voluntate legislatoria: datur an- 
tecedenter ad voluntatis confiderationem,, reſpectu 
ad divina attributa habito : datur ab, utroque hoc 
reſpectu (non ſane independens, ſed) abſtracta, 
uam ex ſola rerum inter fefe conſideratione (ea- 
Fur ades imperfecta, ut ad-agnofcendam ori- 
ginem carum non fufficiat, aut deducat) intelligere 


! S 37 
2. Ss iſt alſo eine Läfterung, men 5 ger 
Herr Lange n.21. vorglebet, daß Herr xKotff infeie 
Wolff nach feinem Hſtemate von kei: nem .SyRe- 
nem Befeggeber wiffe, und daß er mate re 
deswegen nicht das Geſetz zur geher nifle? 
Richtſchnur der Morairärderdands 
kungenangegeben : ob er gleich an andern Or⸗ 

z a sen 

— 
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ten dutch ein leeres Vorgeben von GOtt, als 
Geſetzgeber, den Leſer zu beruͤcken ſuche. 
Herr Wolff hat (Mor.$S. 29. 30.) deutlich bewie⸗ 
ſen, daß das natuͤrliche Geſetz zugleich ein 
Bes Gefeg ſey, und ift Daher offenbar, daß 

r GOtt als den Befeugeber in feinem Sye- 
are anfebe; aber als einen foldyen, der nicht nad) 
einem caco impetu verfähret, fondern ſapientiſſi⸗ 
mis rationibus obie&ivis gebietet und verbiefef, 
daß: alfo in der Sache felbft die raifon lieget, wars 
um er dig oder das geboten , oder verboten habe, 
Daher dennaud), ob GOtt dis oder das wolle, oder 
nicht, und folgende die moralirät der Handlung aus 
der Sache felbft erkannt und beurtheilet werden kan. 
Herr Lange fuchet alfo vielmehr den Lefer zu berüs 
- Een, indem er demfelben weiß machen will, als ob 
- Her Wolff GOtt nicht vor einen Gefengeber hals 
fe, ‚und den £efer durch leeres Vorgeben davon: zu 
berücken ſuche. Hierdurch ift auch zugleich n. 2% 
beantwortet. er“ 


| ,. 9 38% RR R, 
08 Her „3. Es iſt auch ſehr unglücklich ausge⸗ 
ol inder dacht, wenn Herr Lange abermahln. 23. 
Sarg Herr Wol ſen einen circulum vitioſum 
and Ofen wider die Logic vortücken will, Et 
einen citeu- fpticht: wenn man fragte: wasift 
humvitio- · gut oder böfe? fo antwortete Herr 
— began · Wolff: was unſern Zuſtand voll⸗ 
kommen oder unvollkommen ma⸗ 
chet. Wenn man abet weiter fragte: Was 
mache denn unfernZuftand vollkommen oder 
unvollEommen? fo-heiffe es: mas gur rg 
7 F Pr oͤſe 
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boͤſe iſt. Es kan wohl ſeyn, daß in dem Langiſchen 
DTraum⸗Syſtemate ſolche circuli im Uberfluß ange⸗ 
troffen werden, wie es denn an lauter logiſchen Miß⸗ 
ara ſo fruchtbar ift, Daß man es faftnicht glau- 
en folle, wann manesnichtfehe. Yus Herr Wolf⸗ 
fens Philoſophie wird dergleichen circulus nicht ges 
roiefen werden können. Dennaufdie Frage: Was 
macht denn unfern Zuſtand volltommenoder 
unvolltommen? iftgang anders im vorhergehen⸗ 
Den geantwortet worden ($. 28. 29), und waͤre 
überflüßig, ſolches zu wiederholen. Indeß iſt ſehr 
beſorgen, daß Herr Lange, wenn er ſich weiter er⸗ 
laͤren ſoll, in den, dem Herrn Wolff vorgeworffe⸗ 
nen circulum vitioſum fallen moͤge. Denn wenn 
man ihn fraget: Was gut oder boͤſe ſey? ſo ant⸗ 
wortet er: Was mit dem Gefeg GOttes über» 
einkommt, oder darwider ſtreitet. Wenn man 
ihn aber weiter fragen ſolte; Was denn mit dem 
Geſetz GOttes uͤbereinkomme oder darwi⸗ 
der ſtreite? So moͤgte wohl bey ihm die Antwort 
werden: Was gut oder boͤſe iſt. Will er aber 
dieſes nicht, fo beliebe er doch zu zeigen , wie man . 
nad) der blofien Bernunfft und alfo ohne die revela- 
tion wiſſen koͤnne, ob eine Handlung dem Göttlichen 
Gefeß gemäß fey oder nicht, ohne Daß man: darauf 
fehe, ob fie zu des Menfchen beften gereiche oder 
nit ? (Ach füge mit Fleiß: ohne daß man auf dies 
ſes letzte ſehe. Denn da dis eben die Meynung des 
errn Wolffens iſt, daß man es daraus nach der 
Vernunfft zu diiudiciren habe, und Herr Lange eben 
das nicht leiden will, und es verketzert, ſo muß er noth⸗ 
wendig das Gegentheil ftacuigen), Ich see ein 
Lu > \ — yore 
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Exempel: Woher weiß man nach der bloſſen Ver⸗ 
nunfft, daß die Maͤßigkeit dem goͤttlichen Geſetz 
gemäß, die Voͤllerey aber zuwider ſey, wenn man 
nicht auf den mit jener verbundenen Nutzen, und auf 
den mit dieſer Sache verbundenen Schaden ſiehet? 
Iſt es genug / wenn Herr Lange nur ſagt: es ſey dem 
Menſchen ins Gewiſſen geſchrieben? Weiß 
er nicht, daß es auch conſcientiam erroneam gebe? 
Woher ſoll man alſo abermahl entſcheiden; ob es 
in das richtige oder irrige Gewiſſen geſchrieben ſey? 
Deinemn Es wird nicht undienlich ſeyn, hiebey 
gend Fehler noch folgendes zu erinnern. Herr Lan⸗ 
ben feiner ge tadelt die Wolffiſchen definitiones 
de bono, Don guten und böfen um eines wider die 
Logic begangenen circuli’ viiofi millen, 
der doch in der That nicht begangen worden. Schlaͤ⸗ 
get man aber feine definitiones auf, ſo heiſſet in «- 
con, Sal. mor. P.1. c.4.$. 16. p- 81. Quidquid 
cum lege divina ita convenit, ut fimulprincipiis vo- 
luntatis human & finis BENE fe habentibus recte 
conveniat, id BONUM.eft: quidquid cum iftis 
 principiis pugnat, malum eft. Ein jeder fiehet, daß 
Herr Lange allhier das definitum in die definition 
bringe, und alfo wider die regulam Logicam im- 
pingire: quod definıtum non debeat ingredi defi- 
nditionem. Mie muß es derin nun zugeben , daß 
Herr Lange bey fremden Fehlern , wo doch Feine 
find, einen Argum abgiebet, die feinigen aber gleich“ 
wohl nicht fehen Fan. | 
Es ſi 1 = ch wider di gefüns 
oe de Dhitofophieftreiten,daß Bereit 
ee Dr & ; 
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die Richtſchnur der Handlungen Kietkönu 
mir ihrem Erfolg confundirer, und gen mirim 
diefen vor jene ausgegeben n. 24, rem Erfolg 
Ich finde aber gar nicht , daß Here Sonfundi- 
Wolff ſolches gethan habe. Die Richt- 
ſchnur der Handlungen iſt bey Herr Wolffen das 
Geſetz. Erdefinirt ſelbſt das Geſetz (Mor. S. 16)3 
daß es ſey eine Kegel, darnach wir verbun⸗ 
den find, unſere freye Handlungen einzurich⸗ 
ten. Er ſetzet auch (Mor. S. 12. 19,) den Haupts 
Inhalt des natürlichen Geſetzes in dieſer Regel: 
Was unſern oder anderer Zuſtand vollkom⸗ 
mener machet, das ſollen wir thun, daß Ge⸗ 
gentheil aber unterlaſſen. Ob aber hergegen 
eine Handlung dem Geſetze gemaͤß ſey oder nicht, 
koͤnne man nicht anders als aus ihrem Erfolg, nem⸗ 
lich ob ſie zu unſerer perfection oder imperfection 
durch denſelben etwas beytrage, erkennen. War⸗ 
um bringt nun hier Herr Lange ſo ungeſchickte Din⸗ 
ge auf die Dahn, und gibt vor, daß Here Wolff 
die Richrfchnur und den Erfolg der Hand» 
lungen confundire, da doch folches keinesweges ges 
fchehen ift? Die übrigen Einwendungen _. 
ftellen eben fo wenig etwas fcharfffinniges: ‚grnneruns 
vor. Denn was Herr Lange ſich bey 
der Vollkommenheit oder Übereinftimmung fo wohl, 
als den freyen Handlungen vom Faro träumen läfs 
fet; um deßwillen die in der Vollkommenheit 
gefegte norm der freyen Handlungen unrich» 
eig feyn ſoll, ift nichts anders, als eine Mißgebure 
feines QraumsSyftematis, und verdienet, vermöge 
des vorhergehenden 8. 28. & 10, Feinenene Beant⸗ 
> | wor⸗ 


— 
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wortung. Daß aber nach dem wahren Verſtande 
und principiis des Herrn Wolffen die concluſion 
falſch ſeyn ſolle, wenn er ſagt: Die Nast ge 
lungen des Menſchen find entweder böfe oder 

ut, muß Herr Lange beweiſen. Da er aber die 

rincipia nicht umwerffen fan, fo wird auch diecon: 
elufion ftehen bleiben. I 5 


⸗ 








§. 40. | 

u N. 25. ftimmet Herr Lange wieder 
nee feinfchon offt verftimmtes Lied an, nem⸗ 
fingirens. lich, dag in Heren Wolffens fuRema- 
te fingiren und demonfriten einerley 
fey; da doch fehon offt gezeiget worden, daß. miart 
darin feinem Urtheil nicht trauen koͤnne, weilerauch 
nicht einmahl einen Beweiß von einemeingigenTyl- 
logiſmo zu recht gebracht, und propofitiones univer- 
fales und particulares confundiret (S. 25. 21.). Daß 
aber die freyen Handlungen durch ihren Er⸗ 
folg gur oder böfe find, braucher nicht von neuen 
erwieſen zu werden. Denn es ift aus demjenigen 

ſchon klar, daß die a&iones. gut oder böfe find , in 
wie weit fie unfere Vollkommenheit oder Unvolls 
kommenheit befürdern. Alſo zweiffelt niemand, daß 
das fleißige ſtudiren eine gute Handlung, weil die 
Gelehrſamkeit daraus erfolget; und die Schwelges 
vey im Gegentheil böfe fen; meil fie den Menfchen 

in Kranckheit und Armuth zu flürgen pfleger. 

9 41. | | 
em, Eben das ift zu antiworten, wenn ns 
ST: ee 26. Herr Lange abermahls meynet, daft 
av noch nie ein vernünfftiger Morahft 
ge ihres Er: gefagt, daß die a des 
| en⸗ 
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Hlenfchen durch ihren Erfolg gur folses aut 
oder böfe würden. Mic wundert, Amal - 
daß Herr Langen, als einem alten Theo- | 
logo, diefes ſo gar fremde vorkommt. Es faget 
ja felbft der Apoftel Paulus Eph. V, ıg. Saufe 
fer euch nicht voll Weines, daraus ein undts 
dentlich Wefen folget. Was ift denn diefes 
anders, als daß er die Handlung des Vollſauffens 
um ihres übelen Erfolgs willen wor böfe hält, und 
deswegen die Ephefer davor warnet? nicht weniger 
warnet er vor der Uneinigkeit in Anfehung des das 
mit verbundenen Schadens , wenn es heiffet Gal. 
V, 15. So ihr euch. aber unter einander beiffee 
und feefler, fo ſehet zu, daß ihr nicht unter 
einander verzehrer werdet. Eben fo ftraffet 
Salomon die Faulheit, und hält fie alfo für böfe; 
weil bey -derfelben das Armuth, wie ein Sußs 
— und der Mangel, wie ein — 
ann den Menſchen uͤbereilete, Prov.VI, 10. 
11. Viele andre ſolche loca, die es leicht wäre aufs 
zufuchen, jegt zuübergehen. Sollen denn nun diefe 
heilige Scribenten , nad) Herr Langens hocher⸗ 
leuchtetem Urtheil, Beine vernünftige Moraliften ge⸗ 
weſen feyn, vwoeil fie die Handlungen aus ihrem: Er⸗ 
folg beurtheilet? Und was thun alle vernünftige Mo- 
raliften anders, als daß fie den Schaden oder Bor 
theil, welcher mit den böfen oder guten Handlungen 
verbunden ift, vorſtellen, und eben Dadurch zu verftes 
en geben, Daß durch. den Erfolg die bonitas oder 
pravitas actionis zu unterfcheiden feyn ; obgleich 
wicht noͤthig ift, eh ai ſondern 
| er 
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er vielmehr vorher Durch die Vernunft erkennet wers 
den Fan und foll? | | 


S. 42. a 
aD: —— Es iſt aber nicht zu vergeſſen, daß, 
.. 17 wenn wir davor halten, es foll die 

. moralitas i. e. bonitas vel pravitas actionum 
liberarum aus ihrem Erfolg beur⸗ 
theilet werden, alsdenn 
eos Erins I. man auf den flatum confequen- 
” tem totaliter, und nicht partialiter [eben 
müfle. Denn es kan feyn, da eine Handlung in 
einem Stücke eine Vollkommenheit mit ſich bringet; 
aber in andern eine viel groͤßre Unvollkommenheit; 
in welchem Falle die Handlung nicht vor gut , fon« 
dern vor.böfe zu halten ift ; gleichtwie im Gegentheil 
pielebe gut und nicht böfe ift, wenn die mitihr ver⸗ 
nüpfte. Vollkommenheit die Unvollkommenheit 
übermieget. | 


Die mente. 


gem N) 
au beurthe i⸗ 
len find ? 


2. Daß man auf den flarum conſe- 
quentem nicht nur auffer uns feben, 
ſondern auch denjenigen, der felbft in unſerer 
Seele daraus erwächfer, in Berracht ziehen 
muß. Dahin gehöret, daß man durch eineeinmahl 
begangene Handlung eine difpofition, und durch die 
öfftere Wiederholung derfelben eine Fertigkeit be⸗ 
kommt, die Handlung defto leichter, nachher auch: 
ohne Überlegung, vorzunehmen, da fich denn oͤffters 
ein mercklicher Schade zeigen Ban; Ingleichen, daß: 
aus den böfen Handlungen die Gewiflens-Bile,und: 
die Unruhe des Gemuͤths pflegen zu erwachſen ¶ Mor. 
S. 109 ſeqq.). Es gehören hieher die Worte des; 

| — ſcharff⸗ 
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ſcharffſianigen Hr, Bülkingers; welche in Dilucid: 
Phil.$ 506.p. 617. alfo lauten: Neque id ad externae . 
zantum actiones, & fcelens pertinet craſſisſima. Que | 
mwaturam faculatum mentis intelligunt, illi efficaciam quo- 
zue cogiiationuin, fh Quibus induſgeat ad periculofa fals 
eier, agnofcunt ſimul, atque reformidant ; neque 
sam ttmuiter de ammi ſui allibus latuunt, ut nullos eo. 
sum effeötus effe in poflerum agnofcani. Unicum bie die 
0° Fieri potefl, imo ſolei, at, fie nunc Tibi in aliqua 
Ancatione places, & wefcio quas voluptates’ex ejuiden 


wnıttone pronlitßas , etſi nunc -quidem- intercurren= 


zii alüs omentis faltum ſuſpendas, at, inguam, alid 
zempört, tedeuntibus. occahombus, pbantafıa , in conſi- 
dentione rei confuſa, easdem denuo volupiates repra 
fentet, adeoque.pravaleant illecebre , qua fine hac ac- 
Sefione; fuccubuiffent melioribus motivis ? Eſto id ni- 
Bil ap eos, qui abrupte de animo flatuunt [uo : Non: 
5* qui Gr On Ele exactius. 

3. Daß man auf den og, 
wenn man die Sache vollffändig Die ie 

jen will, nicht nur in diefem Leben, ſon⸗ 

dern auch nach dieſem Leben feben muß; : 
Alermaffen fich. Exempel können ereignen , da der 
böß Erfolg erſt nach dieſem Leben fich Auffert. 


Bach dieferrichigen Erhärungier- uummakiur. 
u ſer richtigen rung wer⸗·· 
den fh die n.26. vorgebrachten Ein- Yen eriem 
voärffe dald in chimeren verwandeln. Saneithen 





dange ſaget 
wenn aus dem Erfolg die Handlungen/ 
ob fie zur oder boͤſe ſeyn, zu beurtheilen Waͤ⸗ 
ten; ſo muͤſten manche an ſich ſelbſt gute 
. E22 Hand: 
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Sandlungen daher. böfe werden, weil obne 
alle Schuld des Menſchen, ibm daher von 
böfen Menſchen viel Verdruß und Leiden zus 
üger würde. Wir geben zu, daß.bey den Al 
guten Dandlungen, einem tugendhaften vn 
Rerhaften Leuten viel Verdruß und Leiden zugefügt 
werden koͤnne. Iſt es aber eine anfich gute. Hand 
lung, wie jetzt angenommen wird, ſo muß doch alio 
zeipe&tu,cine groͤſſere Vollkommenheit, Die aus dets 
felben erfolget, Damit verbunden feyn. ‘Denn fonft 
waͤre Diefelbe actio nicht. an fich gut. Foigiich iſt 
das Damit. verbundene Ubel in Anfehung. der data 
aus folgenden gröfferen Vollkommenheit vor nichts 
zu achten, und alſo kan doch aus dem Erfolg, daß 
die Handlung gut ſey, erkannt werden. Er fagt: x 
Sur den „ 2 Es würde nach Herr Wolfe 
awepten.  FENS principio, E. der Dieb,wmennee 
2. „feine Dieberey alfo zu verbeblen 
m Be fie nicht beſtraffet werde , recht 
wohl gerhan haben, weil er durch das ge⸗ 
ſtohlne Gut feinen Zuſtand volltommenet: 
gemacht. Es kan dieſe confequers nicht folgen) 
weil man auch auf den.innern Zuftand fehen muß; 
nad) melchen der Dieb durch fein Stehlen fich ein: 
böfes Gemiffen zuziehet, und die göttliche Strafe, 
als welche auch ein Erfolg der Handlungen iſt, wo 
nicht in, Doch nach dieſem Reben zu befürchten hat, 
wenn er auch der menfchlichen folte zu entgehen wiſ⸗ 
fen (S. 42.n. 2); zu geſchweigen, daß er bey dem 
oft: wiederholten Stehlen endlich ſo dreiſte werden 
wird, daß man ihn darbey ertappet, und er auch in 
dieſem Leben feine Strafe zu erwarten habe, Ä u 
* 8 44 
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| 5. 44 
Weil das farum faruum & infatuans, j 
weiches Hetr Lange Durch feine perfpe- ga Tee 
tive in der Wolffifchen Philoſophie er Cprahe eis 
blicket, eine ſolche ftarcfe Wirckung bey 7 — 
ihm gethan, DAR, wo er nur die Augen De 
binmendet , ihm alles als lauter katum 
vorkommet, wie wir denn kurtz vorher gefehen n. 
24, daß auch) fo gar Die Ubereinflimmung, welche in 
der Vollkommenheit des menfchlichen Zuftandes ges 
funden wird, ihm als ein farum auefichet : fo erblis 
cket er auch eben wieder ein fatum n. 277, wenn Herr 
Wolff von dem Erfolg der menſchlichen Handlun⸗ 
gen redet. Wenn Herr Wolff faget: es Fönnte 
natürlicher und ordentlicher Weife nicht an» 
ders Eommen , als daß 3. E. durch fleißiges 
Puditen einer gelehtt werde, durch Schwels 
gerey und Mlüßiggang man fich in die Ar: 
much ftürge, durch die Beleidigung anderer 
man fich Seinde mache, durch die Maͤßigkeit 
man die Gefundbeit erhalte, u. ſ. w. welche 
fpecialia er generaliter exprimiret hat: Was aus 
den Handlungen erfolger, muß nothwendig 
aus ihnen kommen, und Ean nicht auffen blei» 
ben ; fu gibt Herr Lange fein hocherleuchtetes Urs 
theil; es Fönne niemand, obne ein exrremet Fa= 
ralıft, eine folche Sprache führen. Esift ja frey⸗ 
lid) wahr, daß, was aus den Handlungen erfolget, 
“ Das muß ( pofita causfa und indem es aus ihnen kom⸗ 
met ) nothwendig aus ihnen kommen, und kan in ſo 
weit nicht auffen bleiben. Denn es beift : pofira 
causſa, ponitur effe&&us, und € omne ens, dum er 
» 3 n 
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eft neceflario. Dder bildet fich etwa Herr Langeein, 
daß, pofita nec impedita causfa, der effectus eben fü 
gut auffen bleiben, als kommen Eünne, oder daß ein 
effe&us Aus einer Handlungs. E. die Gelehrfamkeit 
aus dem Fleiß zugleich kommen und. aufjen. bleiben 
Tönne? Fan er auch folches mit dem principio con- 
tradi&tionis, dag er fo offt wider Herr Wolffen 3 

urgiren pfleget (v.n. 13.2. 32. ), zufammen reimen 

Dder wer wird nach einer vernünftigen Philoſophie 
urtheilen, daß es der Spinozifmus und ein extremer 
fatalifmus fey ? wenn man behauptet, daß , pofita 
‚causla, der effectus kommen müffe, und daß Dinge 
nicht zugleich feyn und nicht jeyn, und folglich ein Er» 
folg nicht aus der Handlung zugleich kommen und 
nich kommen Fünne, und alfo, indem er fommt, hoc 
refpe&u nothiwendig komme? Bilder man (e et⸗ 
wa ein, daß man vor den fuͤrchterlichen Woͤrtern, 
erſchrecken fole? | 


SA; i 
Nun hat zwar Hr. Langen. 28., um 
feinen heißhungerigen appetit zu ftillen, 
ſich wieder in Die Metaphpylic reririret, und will das 
her das fatum Spinozianum der Wolffifchen Philos 
ſophie Darthun, wie er denn dabey von blinden und 
Jahmen Wolffifchen Sägen zu raifonniren ans 
fängt. Es ift.aber in der Antwort auf die 130 Fra⸗ 
gen 8. 154.155. 157. 160, fehon gezeiget worden, 
daß feine Verkehrung und Einmwürffe den Blinden 
und Lahmen ſo aͤhnlich find, alsein Ey demandern, 
Daher wir ihm wegen des detorgvirten loci nut das 
bin wollen gewieſen haben : allermaffen nicht nothig 
ift, nach Langiſcher Methode immer einerley zu tavto- 
Jogifigen, | 946, 


"Erinnerung. 


‘ 
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Eben diefe vortreffliche Eigenſchaff⸗ > 
ten finden wir aud) bey dem, was er n. — 
29. wider Mer. $.575 vorgebracht, ale Vulver⸗Ton⸗ 
lermaffen feine offendare Verfehrungder | 
wahren Wolffifchen Meynung, die er daſelbſt, aller 
fimulirten Aufeichtigkeit ungeachtet , vornimmet, 
ſchon in der Anti. auf die 130 Fragen 8S. 161.162, 
ift ang Licht geftellet worden. Daher wir denn uͤbri⸗ 
gens wohl zugeben Eönnen, daß die auf die freyen 
Handlungen gezogene fatale Nothwendigkeit der 
ratur ein folcher Grund der Sitten⸗Lehre fey , wie 
viele angezüundete Pulver / Tonnen von einem darüs 
ber ftebenden Pallaſt; die application aber auf die 
Wolffiſche Philoſophie gänslich leugnen, und übris 
gens nicht ausmachen wollen, ob man etwa unter 
dem Pallaſt die meraphyfifchen und moralifchen Fra⸗ 
gen, und unter den angezuͤndeten Pulver» Tonnen 
Die erteilten Antworten fich vorftellen Fünne, indem 
wir lieber mit realibus, als folchen Erfindungen zu 
thun haben. Zu 
$. 47. 6% 

Herr Wolff ſetzet (Mor.$.6): das HbHr. Wolf 

ute, das wir bey den freyen Hand⸗ cine con- 

ungen wahrnehmen nemlic), indem er 
wir erkennen, was fie zu unferer Voll⸗ 
kommenheit beytragen , I ein Bewegungs⸗ 
Grund, daß wir flemollen. Herr Lange mey⸗ 
net n. 30 darin eine contradi&ion zufinden. ‘Denn 
nach diefem aferıo folle der Erfolg der Sand: 
lung ein Bewegungs⸗Grund des Willens zu 
der vorzunehmenden Handlung ſeyn; und 
E4 nach 
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nach det Meizphyficfeydoch die Handlung niche 
in ihrem Erfolg, fondern in dem, was vor 
ihre hergehet / gegründer, Freylich ift die Hands 
lung nicht in ihrem Erfolg gegründet. Denn die 
causfa Fan nicht von ihrem effe&u, oder. der Vater 
bon feinem Sohn, herkommen. Wie fol aber dar⸗ 
aus folgen: 3. kan der Menſch nicht durch ſei⸗ 
ne Vernunft den guten Erfol ſeiner Hand⸗ 
lung vorher fehen, und alfo daber ein mızivum 
Benmen, diefelbe Sandlung auszuüben? Wer 

darin eine contradietion fiehet, bey dem müffen die 
Augen⸗ Salben eine Eräfftige MWürcfung gethan Has 

‚ben. Das übrige diefes Membri ift im vorherges . 
benden ſchon beantwortet. 2 


S. 48 - 
Crinderung Indem Herr Langen. 3 1:2. abermahl 
Besen "der zufoͤrderſt dem Hrn, Woiffen einen logi« 
Ener. (chen Schniger beymeffen will, fo wird 
G Dadurd) abermahl eine myopia Logica 
berrathen. Dennder Wolffiſche Schlu muß nicht 
alfo, wie ihn Herr Lange formiret hat, fondern alfo 
gemacht werden : Zu 
., - Wenn die Vorſtellung des guten ein Bes 
wegungs:Brund-des Willens ift ı ſo ges 
bet es nicht an, daß maneineanfich gute 
Handlung nicht wollen folce, wenn man 
fie deutlich begreiffet. 
Sed verum eſt antecedens per def, de motivo vo- 
lendi. | 
+ E. etiam confegvans. Ä ' 
Die confeqventiam aber beweiſt Herr Zu 
ex principio contradidtionis, weiles nicht u 
| | | 
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lich fen, daß etwas zugleich ein. Bewegungs⸗ 

— des Wollens nnd Nicht⸗ Wollens ſeyn 
oͤnne. | 

Herr Lange aber. fiehet in dieſem Syllogifmo die pro» 


bationem confequentiz vor dag antecedens an, und 


will daher einen logifhen Schniger in demjenigen 
finden, was er nicht recht verftanden hat. Ich glaube 
gerwiß, daß wenn Herr Lange, nach feiner Art zu.re- 
futiren, fich einmal über ein algebraifches Bud) ma⸗ 


chen woolte, er alsdenndas gange Buch undalle eis 


len in denfelben vor lauter logiſche Schniger aͤus⸗ 
geben würde; allermaffen nach feiner praxi fo viel 
logifhe Schnißer find, wie viel er von demſelben 
wicht verftanden hat, j | 


§. 49. Db der 

Wenn wir nun alfo behaupten ; es Srzpeik au 

gebe nicht an, daß man eineanfich das man eis 
gute Zandlung nicht wollen folce, Sanylıns 

ioenn man fie deutlich begreiffet, nur mollen 

fo hat Herr Lange dabey noch verſchie⸗ Keane 
dene Einfälle. Er meynet n.31.b: egreifiet ? 

1. Man hebe dadurch alle Freyheit des 


Millens auf, und mache den Willenfchlech: 


zerdings vom Verftande dependent. Die Frey⸗ 
heit des Willens befteht Darin, daß man unter vie⸗ 
len contingenten Dingen fponte dasjenige ermehle, 


mas einem am beften gefället. Soll nun die Frey⸗ 


heit dadurch/ daß aus der Vorſtellung des guren 
von einer Sache nur ein wollen , nicht aber 
ein Nicht⸗ Wollen entfteben Ban‘, die Freyheit 
aufgehoben werden, fo muß, pofito illo, die Seele 
nicht mehr. das Vermoͤgen — unter vielen con+ 
| f tin« 
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tingenten Dingen Dadjenige fponte zu wählen, wel⸗ 
ches ihr am meiften gefälle. Herr Lange beliebe 
Doch zu zeigen, wie das folgen fol? denn obgleich 
aus einerley wotivis nicht Fünnen contrariz volun= 
tatis determinationes kommen, fo Fan folches doch 
Woas daraus aus verſchiedenen gefchehen. Bildeter 
folge, wenn ſich etwa ein, daß die Freyheit Darin be⸗ 
ee ſtehe, daß aus einerley motivis eben fo 
nerled Mo- gut ein Nicht⸗Wollen, als Pollen koͤn⸗ 
tixis ein. ne entſtehen? Iſt dieſes feine Meynung⸗ 
en fo muß er ja, weil er GOtte die Frey» 
ien Eommen heit nicht abfprechen Fan, auch zugeben, 
koͤnne? daß auch bey GOtt aus einerley moti⸗ 
vis einander entgegen geſetzte Willen entftehen koͤn⸗ 
nen. Folgends muß er weiter zugeben, daß gleich⸗ 
wie das meritum Chrifti, fide finali apprehenſum, 
GOtt bewegen Fan, den Menſchen felig zumachen > 
fo Fünne es ihn auch eben foleicht bewegen, ihn nicht 
ſelig zu machen, fondern ewig zu verdammen. Muß 
er aber die zugeben, fo muß er auch weiter zugeben, 
daß Fein Menfch, wenn er gleich fidem finalemhat, 
in Diefem Leben von feiner Seligkeit kan gewiß feyn > 
welches der Lehre Pauli Rom. IIX, 38.39. und al» 
ler unferer reinen Gottes⸗Gelehrten, ald weiche dar⸗ 
indem Papiftifchen Irthum widerfprechen (vid. Con- 
eil. Trident. Sefl. 6.c. 12) zumiderift. Weil nun 
Herr Lange nad) feiner Logic die principia aus der 
conclufionen diiudiciret haben will, und darin das 
a b:c der Philoſophie feet (vid. 130 Fragenn. 125), 
fo fiehet ex hier abermahl, wie herrlich die principia 
find, Die er Herr Wolffen entgegen ſetzet. Vielleicht 
‚mögen dergleichen wider Die orchödoxie. — 
4 ‚ | Ts 
®- | 
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Irthuͤmer der Segen feynfollen, Darüber Herr Lans 
ge in den 130. Fragen p. 143. Elaget, Daß derſelbe 
durch die Wolffifche. Philoſophie an feinen audico- 
rıbus verhindert würde. Und was folldie wunder» 
liche Rede: Man mache den VDil- | 
len ſchlechterdings vom Verftande sine 
dependen: ? Bildet ſich Herr fange etwa dinas vom 
ein, daß nur in einigen cafıbus bey dem Britande 
Willen eine Erkenntniß voraus gefeget kr — 
werde und nicht in allen? Wie wird es 
denn um die von allen vernünfftigen Philofophisans 
genommene und durch die tägliche Erfahrung beftäs 
tigte Regul ſtehen: Quidquid apperimus, apperimus 
fub ratione boni? und was ift denn der Wille ans 
ders, als eine inclinatio adbonum cognitum? Oh⸗ 
ne Zweifel wird alfo nach Herr Langen die wahre 
Freyheit darin beftehen, Daß man einen cacum im- 
petum habe, und wolle, und wiſſe doch nicht, was? 
Wie herrliche Dinge bringet nicht Herr Lange her⸗ 
aus? Will er aber feine Redens⸗Art fo verfichen, 
Daß man nicht eben dasjenige wollen müfte, mas 
man erkennete; fo hat ja Herr Wolff folches auch 
nicht ftatuiret (Mer. $. 883. 517) mie folches auch 
ſchon in der Antwort auf die 130. Fragen 9. 172. _ 
deutlich ift gezeiget worden. 
Ä S. 50. | 

2. Herr Lange will nun n. 31. ba np der 
den Wolffifchen Sag: Es gehe nicht Menkh, 
an, daß man eine anfich gure Zands Mehl miter 
lung nicht wollen folte, wenn man te Piict 
fie deutlich begreiffer (Mor. 5. 6); handeln 
ferner Daher beftreiten, daß der Nenſch aus der Tor, 

| u manch» 





— 
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| Sin geile » deutlich genug erkenne‘, und fie 
feat erwach·doch nichtleifte, ſondern dem Trie⸗ 


be feiner verkehrten afetten folge, 
—F— Wir geben dieſe Sache zu, koͤnnen aber 
gar nicht ſehen, wie ſolches dem vorigen Satze wi⸗ 
derſprechen fol. Denn es iſt möglid) , daß ein 
Menſch von einer Sache zugleich einander uwid 
lauffende Bewegungs⸗Gruͤnde haben koͤnne; die 


erſten nach der geſunden Vernunfft, nach welcher er 


ſich etwa die Sache als gut vorſtellet; die andern 
nach der ſinnlichen Untuft, nach welchen er ſich eben 
die Sache, als böfe, vorſtellet; Da denn freylich ver» 
möge der erften der Wille zu demſelben guten nach 
Dem appetitu rationali , nach dem andern aber daß 
Nicht ⸗Wollen vermöge der averfationis ſenſitivæ 


erwaͤchſet und geſchehen Ean, daß der Menfch den 


legten mehr folget, als den erften, und alfo das Boͤ⸗ 
fe erwehlet, Daß gute aber fahren laͤſſet. Es folget 
aber alsdenn der böfe Wille nicht aus. den morivis, 
welche der Menfch vors gute hat (welches ſeyn muͤ⸗ 


ſte, wenn der Langiſche Einwurff wider die Wolffis 


ſche chefin folte ftatt finden), fondern vielmehr aus 


den entgegen gefeßten motivis, welche er. nad) feinen 


unordentlichen Sinnen und imagination wider das 


‚gute hat und.vors böfe.. Daher bleibet die Vor⸗ 


- ‚ftellung des guten doch allezeit ein Bewegungs⸗ 


Grund des Willens, vbgleich dieſer, Daß er nicht 
zum Ausbruch Fommt , durch den flärcfern appe- 
titum fenfirivum, welcher aus den entgegen gefeßten 
motivis der finnlichen Luftoder Unluftermächfet, wohl 
rinnerung gehindert werden kan. Und obgleich 

| DER 
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Lange n. 23. darin, wenn Herr | Megen (der 
Wolff folches (Mor. $. 87; und Mer. $. en 
so3) vorgetragen, abermahl eine con- des aufgersi 
tradition erblicker, und des wegen ſetenBeſens 
fib von neuen mir feinen aufgelö- 9 
feren Beſen herum ſchlaͤget/ fo machet er ſich 
Doch dabey ‚eine vergebene Mühe, weil die contra: 
di&ion. nur in dem Mangel der Einfihht, nichtiaber 
inder That beruher hat, und wird fie durch dasje⸗ 
nige, was wir eben Horgetragen, in einunfichtbares 


Hirn⸗Geſpenſt degeneriren. —* 


22252 A ⸗ 51. 7 
3. Es ſoll der (S. 5a.) benannte Satz Seantwor⸗ 
nach n. 31. b. ß. auch Deswegen: falſch er dee ° 
feyu, weil nach demfelben _ a 
1. Reine,muchwillige und’ vor — 
fegliche Sünden mehr wären. | 
2. Der Grund der Impusation zur: Steraffe 
vernichtet, a‘ — > %, 
3. Die Lehre vom Gewiſſen dadurch. vers 
kehret werde , ſintemahl nach demfels 
ben £ein böfes Gewiſſen, da man wider 
beffere Erkenntniß handelt, mehr ſtatt 
noe, . 
Eine confequenz ift hier fo untauglich, als die anz 
dre. Denn 1. folgt der Schluß nicht: | 
Aus der deutlichen Erkenntniß des gu⸗ 
ten Ban nurallein ein Wollen, nicht aber 
ein Nicht⸗ Wollen folgen. — 
E. haben keine vorfegliche Suͤnden meht 


Denn, eich die vorſetzliche Sünden ‚nicht —* 


78 Erlaͤur. des erſten Cap. des erſt. Cheils 
der deutlichen Erkenntniß des guten folgen koͤnnen; 
wie denn Fein vernünftiger Menfch ein folch unges 
reimtes Ding glauben wird, daß die-deutliche Er⸗ 
kenntniß des guten den Menfchen zu vorfeglichen 
Sünden folte koͤnnen antreiben ; fo koͤnnen fiedoch 
aus der von der deutlichen Erkenntniß des guten 
alirenden finnlichen Luft oder Unluſt eritftehen, 
und werden alſo Durch den beftrittenen Saß nicht 
aufgehoben. :— a 
7 2. Eben fo wenig folget es: | 
Aus der deutlichen Erkenntniß des gu⸗ 
sen Ean nur allein ein Wollen, nicht aber 
- ein Friche- Wollen folgen. 
: E. bat Beine. impurarion zue Straffe mebe: 





ſtatt. — 
Sol aber dieſe Folge richtig ſeyn; ſo muß man fta» 
tuiren, daß der Grund der imputation zur Straffe 
dieſer ſey: Daß die deutliche Erkenntniß des 
guten auch ein Nicht⸗ Wollen deſſelben her⸗ 
vorbringen, und alſo den Menſchen zum boͤ⸗ 
ſen antreiben koͤnne. Oder, damit ich es in ei⸗ 
nem Eyempel gebe, man muß ſtatuiren, Das der Un⸗ 
glaube Deswegen einen Menfchen verdamme, weil 
das Evangelium nicht nur den Glauben, fondern 
auch den Unglauben bey den Menfchen habe wircken 
koͤnnen. Wie ungereimt diefes fey, Fan man auch 
mit Händen greiffen. Denn kan das Evangelium 
Auch den Unglauben wircken, mas kan denn der 
Menſch davor, daß es bey ihmeben den Unglauben, 
. and nicht pielmehr den Glauben gewircket hat ?: Und 
müfte ja nad) diefem principio Die imputation zur 
Straffe vielmehr hinfallen. Es wird alle Dere 
8F ange 
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Lange bier gefallen laſſen, Diefes neue principium 
Der imputation zu demonftriren, wenn ſeine confe- 
guenz nicht ungültig und vergebens ſeyn foll, 

3. Daß nach dem benannten Sage Eein 
böfes Gemiffen, da man wider beffere Er⸗ 
Eenntniß gehandelt, folte ſtatt finden Eönnen, 
faͤllt mit dem erften hin; allermaſſen die, muthwil⸗ 
ligen Sünden, welche Durch dieſen Satz nicht ver» 
feugnet, oder aufgehoben werden, eben die Urfache 
des böfen Gewiſſens find, 


| re: we ey 
Es hat Here Wolff (Mor. $.87.Mer! 5, Deu 
S. 503) geſetzet, da die ſinnliche Luſt Roi ib 
einen Menſchen binteiffen Eönne, bey. Mor. $. 
Öasjenige zu bencheen ‚ wasman 7. %87. wie 
fonft nach der Vernunfft vor böfe ' 
erkennet. Wenn er nun (Mor. 8. 7.) geſetzet hat: 
Es gehe nicht an, daß man eine an ſich boͤſe 
Sandlung wollen folle, wenn man fie deut⸗ 
lich begreiffer; fo will Herr Lange n. 32. 33. nach 
feinen contradi&orifyen Sinne abermahl eine 
contradiction Darinnenerblichen. Man kan aber 
dabey nicht begreiffen, warum Herr Lange ſeinen 
Leſer mit ſolchen ungereimten Einwuͤrffen zu exer« 
ciren Luſt habe? Es iſt ja eine offenbare Sache, 
daß eine Handlung Z. E. die Voͤllerey duplici re- 
ſpectu, als erſtlich nach der Vernunfft, und hernach 
nach der ſinnlichen Luſt betrachtet werden kan; da 
ſie denn nach dieſer vor gut wird gehalten werden, 
ob ſie gleich nach jener vor boͤſe erklaͤret werden muß. 
Daher kan nach den deutlichen Vorſtellungen der 
Vernunfft, da man ihre pravicarem exkennet, nichts 
| te 


go Erlaͤut. deserffen Cap. des erſt. Thle‘ :: 
Anders, als eine averfatio rationalis, daraus erwach⸗ 
fen; ungeachtet nad) der finnlichen Luft ein appetis 
tus (enfitivus da iſt. Was follnun darinn vor eine 
contradiction ſtecken? Alsdenn würde Herr Wolff 
eine contradiction begangen haben, wenn er ſagte, 
daß aus den deutlichen Vorſtellungen des Boͤſen 
don einer Sache ein Nicht⸗Wollen und auch ein 
Wollen entſtehen ſolle; a nicht geſchehen. 
Wir finden Mor. $9. daß Here 
turune ver, Wolff dafelbft demonftrivet, die Ha⸗ 
inde, dad cut Der Dinge und era eittene 
t 





biade, dad 

= —55— verbinde uns, das vor ſich gute zu 
as vor ih thun und das vor ſich boͤſe zu laffen: 
De Die Mepnung ift davon Feine andere; 
08 daß ung die Natur felbft, wenn wir 
andy gleich nicht auf GOtt fehen, motiva gebe, ger 
wiſſe Handlungen zu thun und andere zu laſſen. Es 
hat auch Herr Buͤlffinger 1. c. (F. 36.) wohl ange⸗ 
mercket, daß dieſes nichts anders, als eine conclu- 
ſion von demjenigen ſey, was die Theologi laͤngſt 
gelehret, nemlich, Daß den actionibus liberis eine mo⸗ 
ralitas intrinſeca zukomme. Denn ſind die actio⸗ 
nes liberæ an ihnen ſelbſt gut, oder boͤſe; ſo werden 
fieauchan ihnen ſelbſt uns ſchon Bewegungs⸗Gruͤn⸗ 
de zu thun oder zu laſſen geben, und alſo eine obli- 
gation,antecedenter ad Dei voluntatem, mit fich füh> 
ren.’ Und wie Fan man diefen Sag leugnen, da der 
— ſo gar offenbar iſt? Herr Wolff ſchlieſſet 

d: | 


Bu Was UNS motiva agendi vel omittendi actiones 
gibr das obligiret uns die ⸗ction zu —* 
6 oder 


von der allgem. Regel der menſchl. Sand. 83 
oder zu laſſen (per def, obligationis $, 8. 
Mor.) _- 


Die Natut der Dinge gibt uns motiva agen- 
di. bonam£57 omittendi malam actionem nema 
lich durch den guten oder böfen Erfolg, 
welcher von iht kommt. | 
E. Die Natur verbinder uns , das gure 
zu thun das böfe zulaffen. 3 
Herr Lange hat ſchon ehedes in ſei⸗ Sun: 
ner Entdeifung p. 381. dabey diefe un⸗ dadur 
glückliche conlequenz entderfet! Yerr nm 
Wolff vertörterte. dadurch in der 
res BER die Natur. Herr Riebov aber hat 
der Erläuterung. rss. ihn —— — 
h ſolches nicht folge; denn fonft müfte auch 
folgen, daß derjenige, welcher fager: mein 
—æe verbinder mich dis Oder jenes zu 
ebun; — auch das Gewiſſen. So 
offenbar dieſe Antwort iſt, fo wenig will Herr Lange 
der Wahrheit nachgeben. Darum ſpricht er jest: 
etr Wolff vergöttere dadurch auf gewiſſe 
die Naturt. Warum zeiget er aber nicht: 
wie weit Diefe Art der Vergoͤtterung gehen ſoll ? Und, 
warum füchet er fich hinter ſolche Dunckle Woͤrter, 
daben niemand feine Meynung errathen Ban, zu reii- 
ziven? Ich nenne eine Dergösterung, wenn man 
einem Dinge perfelliones fummas und cultum ſum- 
mm beyleger, da ihm doch ſelbiges nicht zu 
Fommer ; allermafjen GOtt eben dasjenige Wefen 
ft, dem die perfetiones fummz und der. cultus fum- 
mus zufommt. Woher till nun Herr Lange diefe 
Propofition-beigeifen ; wer ſaget / daß die Na⸗ 
9 sur 
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sur der Dinge, und unfte eigene uns verbin⸗ 
de, das gute zu thun, und das böfe zu laffen, 
der. leger ihr perfetiones fummas und cultuns 
fummum bey, voenn ex aud) gleich) feine reftriion : 
auf gewiffe Arc, dabey flicket? Es wird auch 
Durch) diefe reftri&ion die exception des Hrn. Rie- 
boy gar nicht aufgehoben, err Lange ſchlieſſet 

nach derſelben ſo: | 
Von wem man ſagt, daß er uns verbin» 
dey das gute zu thun, und das böfe zu laſ⸗ 
. fen, den vergöttert man auf gewiſſe Zer, 
Von der Natur fage man in der Wolffi⸗ 
ſſchen Philoſophie, daß fie uns verbinder 
das gute zu thun / und das böfe zu laſſen. 
E. Die Natur vergöttere man auf gewifle 
Art in dee Wolffifchen Philofopbie. 

Nun aber geftehet u ein vernünftiger Menſch: 
daß fein Gewiſſen oder die Obrigkeit ihn 
verbinde, das gute zu hun, und das bö⸗ 

ſe zu laffen. 
Und alſo muͤſte folgen: | 
daß man auch diefelben auf eine gewiffe 
Art vergöttere? | | 

Da aber die conclufion falſch ift, und minor nicht 
geleugnet werden Fan, fo folget Plar, Daß die Langifche 
major falfch fey, und Here Lange dadurch alfo aber⸗ 
mahl eine Probe feinerunglücklichen berühmten con- 
ſequentien⸗Macherkunſt ablege. Ä 


% 54: 
ObHr Wolff Daß Herr Wolff das principium 
en habe, daß das NJatur⸗Geſetz auch 


Be u ohne GOtt vor ſich feyı ——— 
— ange 


„on det allgem. Regel der menſchl. Handl. 83 


Lange n. 34. auch vorgiebet, ift eine Un- ohne @nıe 
wahrheit. Herr Wolff hat ( Mor. $. “ it 
20) nur per fitionem ab impoflibili gefeget, daß, 
wenn es möglich wäte , daß die Natur dee 
Dinge, und die Mlenfchen koͤnten, wie fie jege 
ſeyn ohne GOtt ſeyn; fo würde dennoch ein 
Seſetz der Natur feyn; welchen locum wir her⸗ 
nach vertheidigen werden. Wenn aber Herr Lange, 
was Herr Wolff nur füb hyporhefi, licer impoflk- 
bili, gefeget, iym als feine eigene Meynung bepleget, 
fo gibt er Dadurch einen abermahligen Beweiß, daß 
ihm nicht unrecht gefehehen fey , wenn ihm in Dex 
Antwort auf die 130 Fragen præk. p. 8. die neuer’ 
fundene abfurde regula Logica beygeleget worden: 
Wer erwas als eine bloffe Ayporbefin feet, dee 
Aatuitet ſolches gleich, als die Wahrheit. Und 
gleich wie ferner es eine Unwahrheit ift, — 
daß die LTarne in Seren Wolffens Prohig:- 
Philofophie bedeute die mer banifchyE chanicane- 
concatenation Aller Dinge, allermaffen ceflitas na- 
Herr Wolff vielmehr nacuram fımplici- — der 
ter dictam (d. i. in genere) er prin- er 

cipium mutarionum in mundo eidem hie (yno- 
intrinfecum definiret hat ( Colmolog. nyına fegn?' 
Lat. 5. 503), auch nach der Woltfhen - 
Philoſophie die Seelen, und uͤberhaupt die Geiſter 
keine machinen find, und alſo auch keiner mechani- 
ſchen concatenation unterworffen ſeyn koͤnnen ( vid. 
Noͤth. Antw. F. 19), ungeachtet auch, nach der ge⸗ 
meinen Art zu reden, ihnen eine Rasur zukommetẽ 
alfo Betrüger fi) Herr Lange gar fehr, wenn er mey⸗ 
net, daß in der Woiſfiſchen phioſophie 
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ſche Verbindung und mechanica neceſſitas nature 


Jroryma feyn ſolten; Wir wollen die definitio- 
nes gegen einander fegen, Damit man fehe, wie groß 
die Synonymie fey: 
Die Verbindung Die mechanifche Noth⸗ 
iſt eine Verknuͤpfe wendigkeit der Natuür 
ung det motivorum iſt eine necefiitas hypotheti- 
volendi vel nolendi cum ca, welche bey den evenzi- 
actione (Mor. G. 9), bis phyſicis in der Welt, 
| poftz caufa , ſtatt bar, 
: (Met.$. 575). 
Es kommt mir das eben vor, als ob man z. E. den 
Dfen und ein Feder⸗Meſſer por Synonyma halten 
wolte; und zeiget fich alfo die Dunkelheit des per- 
ſpectives, dadurch Herr Lange die Wolffifche Phi⸗ 
Iofophie anfichet, mehr als zu viel. Darf ſich das 
er auch nicht wundern, DAB er den Spinozam allent= 
alben in derfelben erblicket , allermaffen er durch 
daſſelbe auch leicht das mweifle vor ſchwartz anfehen 
Fan. Indeſſen thut Herr Lange n. 34 fin. fehr wohl, 
daß er einige Sos übergehen will, meil es ſchon an des 
nen, die er bißher unglücklich beftritten hat , und in 
folgenden, weiter beftreitet, genug ift, daß er feine un» 
— Widerlegungs⸗Art dadurch an den Tag 
get. | 


| 5 55. 
Es hat Here Wolff zum principio 
ee juris naturalis, Daraus die befondern Ges 


— ſetze herzuleiten find, dieſe Regel geſetzet: 


Thue, was dich und deinen oder 

Ge I; ‚ 

eommenden, anderes Zuſtand vollkommener 
macht, 


u 


— - — 
— 
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macht, und unterlaß was ihn uns it der Heil. 
volltommener macher.(Mor.$.12.) Gift se 
Penn man dabey ertweget „ daß eben 
dasjenige gut genennet wird , wodurch unfre Voll⸗ 
Fommenbheit, und böfe , wodurch unfre Unvolfom» 
menbeit befördert wird (5. 35. ), fo fieher ein jeder 
leicht, daß Herr Wolff durch dieſe Regel nichts ans 
dersfage , ald man folle das Sure ( verftehe das 
wahre gute) thun, und das bofe ( verftche das 
wahre böfe  laffen. Es ift diß principium um fg 
vielmehr unmiderfprechlicdy , weil auch die heil, 
Schrifft, aldwelche eben den Begriff von guten und 
böfen heaet, den wir oben vertheidiget CS, 35.) fols 
ches mit klaren WortenPal. XXXIV, rs. wiervohl, 
dem Unterfcheide, der 20 som den natürlichen und 
Ehriftlihen Tugenden gefunden wird, unbefchadet, 
inculeiret; gleichwie auch unfer Heyland uns auf 
die Vollkommenheit roeifet , wenn er Match. V,48 
faget : The foller vollEommen feyn, gleich wie 
auch euer Darer im Simmel vollEommen ifl. 
Weil nun Herr Kange die Übereinftimmung des 
Wolffiſchen prineipii mit der heil. Schrift wohl ſie⸗ 
het, und daher fich leicht einbilden fan, daß er mit 
feinen Verkehrungen fehlechten applaufum finden 
werde; fo ift feine Bemühung p 18. zufürderit da 
in-gerichtet, daß er Durch allerhand unerfindliche 
inge dem Lefer weiß machen will, ale ob zwi⸗ 
chen demjenigen; was die Schrifft und Here 
ff von der Vollkommenheit fagen , gar 
Feinellbereinftimmung, fondern folcbes wie 
Tag und Nacht unterfchieden fey, Dieſes zu 
beweiſen fuͤhrt er p.18. a. an: 
ei 5 3 1. Die . 
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Beantwor⸗· 7. Die heilige Schrifft mache die 
füng de LCLehre von der Vollkommenheit 
nicht zur Richtſchnur unfererAand> 
lungen, fondeen theils zur Eigenſchafft des 
Gefeges und Gefeggebers , theils zu einem 
Zweck, wobin unfere actiones nach der norm 
des Geſetzes, in Anſehung unfer felbft, gerich⸗ 
ter feyn follen; Serr Wolff aber mache fie 
zum Natur⸗Geſetz an fich ſelbſt. Mich wundert, / 
daß Hr. Lange aud) der Bibel nicht fehonet, und fich 
nicht ſcheuet, ihr ins Angeficht zu widerfprechen, das 
mit er nur feine Verkehrungs⸗Sucht recht ausüben 
möge. Erfpricht: die heil. Schrifft mache die 
Vollkommenheit nicht zur Richtſchnur unfes 
rer Zandlungen. Nun aber ſind die klaren Worte 
unſers Heylandes Match. V,48: Darum ſolt ihr 
vollkommen feyn, gleich wie euer Vater im 
Simmel vollkommen iff; da man denn wiffen 
mögte, ob Herr Lange dasjenige, was unfer Heyland 
daſelbſt gefagt , nicht vor eine Richtſchnur unferer 
- Handlungen halte? Hält ers aber davor, fo ift ja 
fein Ausfpruch falſch. Nun mögte er zwar fprechen? 
Chriſtus verbände dafelbft, mir dem Worte 
Vollkommenheit, einen andern Begriff, als 
Here Wolff, und alfo Eönte diefer locus niche 
hieher gezogenwerden. Daßerfich aber in dies 
fern Einwurff irre, wird man augenfeheinlich finden, 
wenn man das ganke vorhergehende Kapitel durch⸗ 
tiefe. Es führer Chriſtus dafelbft v. 20. an, wie 
unſere Gerechtigkeit befjer , als der Schrifft⸗ 
elebrren und Pharifäer ibre ſeyn folce, und er» 
laͤutert folches in Dem folgenden. an teejpiebenen 
Ta. . o pe- 
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ſpecialibus. Er ſpricht v. 21. ſeqq. Es ſey nicht 
genug, feinen Bruder aͤuſſerlich nicht zu beleidigen, 
man folle aud) nicht einmahl ein feindfeliges Gemuͤth 
wider ihnhaben. Es fey nicht genug, die Ehe aͤuſſer⸗ 
lid) nicht zu.brechen , man folle auch nicht einmahl 
feines Naͤchſten Weib begehren v. 27 ſeqq. u. ſ. f. 
es ſey nicht genug feine Freunde Mm lieben, man folle 
auch feine Feinde lieben v. 43. ſeqq. Was zeiget 
Diefes alles anders an, als daß eine völlige Uberein⸗ 
ftimmung in unfern Handlungen fol gefunden wer» 
Den, und die innerliche ſo wohl, als die Aufferliche, und 
Die oflicia amoris fo wohl ale ſtricti juris, auch die 
oflicia gegen GOtt fo wohl, als gegen fich und den 
Naͤchſten, allezu demjenigen Zweck, den GOtt dem 
Menfchen vorgefeger hat, abzielen follen? Wie Fan 
man denn zweiffeln, Daß der Heyland die Vollkom⸗ 
menheit nad) demjenigen Begriff, den wir davon ha» 
ben, den Menfchen zur Richtſchnur ihrer Handlun⸗ 
gen vorgeſetzet hat? Es ftreitet auch diefes nicht dar⸗ 
wider ; daß die Vollkbommenheit nach der 
Schrift, wie Herr Lange behauptet ‚der Zweck 
unferer Sandlungen feyn foll. Denn diefe zwey 
Stücke find vielmehr einander zu ſubordiniren. 
Das Gefes faget: ich fol nach der Vollkommenheit 
trachten; undinfo meit ift die Vollk ommenheit die 
Richtſchnur meiner Handlungen. Indem id) aber 
in meinen Handlungen diefelbe zu erlangen,und als, 
fo nad) dem Geſetz zu wandeln mich'bemühe , in fo 
weit wird.fie Der Zweck meiner Handlungen. Denn 
eben nach der Erlangung des Zweckes find die Hands 
dungen einzurichten. Danun Herr Wolff eben fo, 
Daß wir unfem Zuftand — zu machen * 
4 chen 
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chen ſollen, als das generale principium legis natu- 
zalis anſiehet, daraus die ſpecialia deriviret werden 
koͤnnen, gleich wie unſer Heyland Matth. V, 48 er 
feinen Ausfpruch von der Vollkommenheit kuͤrtzli 
zufammen faflete, was er vorher weitläufftig vorge⸗ 
tragen hatte: fü wird ein jeder fehen, Daß Herr Lan 
& mit Unvecht einen Widerfpruch zwiſchen der 
hrifft und Hrn. Wolffens Lehre von der Volle 
kommenheit hat finden und fingiren wollen. 
sn $. 56. 
—— 2. Jedoch, es will Herr Lange p. 18. 
* at! b. nod) weiter beweifen, daß, was die 
beil. Schrifft von der Vollkom⸗ 
menpeit die menheit ſaget / von dem, was Here 
feine Ratur Wolff davon vorgieber , wie der 
fden aufbles Tag von der Nacht zu unterfcheis 
be? den fey. Er gibt vor, das Gefeg 
GSOttes führe in der heil. Scheifft 
uns dergeftale auf die Vollkommenheit, daß 
es uns nicht aufblebe mit — unſe⸗ 
ſerer Natur / Rraͤffte und falſchen Vollkom⸗ 
menbeit, ſondern daß es uns demuͤthige,/ und 
unſere Unvollkommenheit uns alſo zu erken⸗ 
nen gebe, daß uns alles wahre geiſtliche gu⸗ 
se fehle, und wir mie Sünden: beladen wäs 
ten; daher es uns zur Erkenntniß der Süns 
den führe, und eine Zochachtung gegen das 
Evangelium, und Zunger und Durſt darzu 
erweche. Here Wolff aber vziire die Dolls 
Eommenbeit fo,daß die ſtoltze Natur dadurch 
aufgebleber werde , und der in dein Pelagia- 
ni/mo befeftigte Sinn ſo wohl, das.in der heil, 
E we £ Schriffe 
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Sad FR A Aa ,,..—— — 
Schrifft aufgeklaͤrte Sitten⸗Geſetz/ als ſon⸗ 
derlich das Evangelium Chriſti mit der gan⸗ 
gen Ordnung des Yeils nur verachte. ie 
erklären dieſe Befchuldigung vor eine Läfterung, bif 
es Herr £ange bemweifen wird.  Mepnet er aber, ſol⸗ 
ches nach der Wahrheit fehreiben zu Fünnen, fo belie« 
be er doc) Die loca aus der Wolffiſchen Moral anzu⸗ 
führen, woher er Diefes bemweifen wid? oder mennet 
er etwa, daß man feinen blinden und lahmen Ders 
Fehrungen durchaus glaubenmüffe ? Er fpricht: Sr, 
Wolff blehe durch feine Lehre von der Dolls 
Eommenbeit die obne dem flolge Natur des 


Menſchen auf. Ohn Zweiffel wird Herr Lange 


folches Daher erweifen wollen, weil Herr Wolff ge- 
fagt: thue wasdich und deinen Zuftand volls 
kommenet mache, Man fiehet alfo wohl, daß Hr. 


- ange, wenn er wider Hr. Wolffen difputiret, die 


grammaticalifehen ideen gar aus den Augen feßet, 
und den imperativum fürden indicativum anfiehet; 
wie ihm deswegen zwar fehon von Hr. Rieboven in 
Der Erläuterung $. 152 Erinnerung gefchehen , er 
aber folchesnicht hören oder wiſſen will Hat denn 


‚Here Wolff gefagt, daß der Zuftand des Mienfchen 


v gar volllommen ſey, daß er fich alfo daher auf 
lehen Fünne ? Sagt er nicht vielmehr ( Mor. $. 
632), daß die Unwollkommenheit, welcheuns anfler 


bet, die geringe Vollkommenheit, die wir haben, als 


lezeit übertreffe? Sagt er nicht vielmehr, daß wir 
erft unfern Zuftand vollkommener zu machen fuchen 
follen , welches voraus ſetzet, daß der Zuſtand der 
Menfchen an fich unvollfommen fey ? Darfman fich 
auch darauf aufblehen, was r nicht hat, und erſt 

2 5 zu 
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zu erlangen ſuchen ſoll, und nicht einmal voͤllig er⸗ 


langen kan? wie laͤcherlich find nicht dergleichen 
Einwuͤrffe? 


§. 57. 

— Es fehlet auch fo viel, wenn Hr. Wolff 
Ausführung. urgiret, daß wir nad) der Bolllommens 
| heit betrachten fallen, daß er dadurch den 
Menfchen aufblehen folte, Daß er ihm dadurch viel« 
mehr fein eigenes Unvermögen unter Augen ftellet, 
und alfo zur Demuth anführet. Es iſt ja eine bes 
Fannte-Sache, Daß man die Mängel einer Sache 
nicht ‚eher erkennet, als bis man diefelbe mit der 
Richtſchnur, wie ſie eigentlich ſeyn folten, in Verglei⸗ 
chung ſtellet. Man ſiehet ſolches bey den Knaben 
in der Schule, welche die Fehler ihres exercitii als⸗ 
denn erft einfehen, wenn felbiges mit der Gramma- 
sic zufammen gehalten wird. Eben ſo Fan der 
Menſch die involllommenheit feines Wandels nicht 
erkennen , als wenn ihm, twie ein vollkommener 
Wandel befchaffen ſeyn folk, vorgehalten: wird: 
Wenn nun Here Wolff die Vollkommenheit urgi: 

‘tet, und zeiget, was alles Fu derfelben gehöre: dabey 
aber gar nicht faget , daß der Menfch alle diefelben 
Vollkommenheiten befige, fondern vielmehr ihm das 
durch) Anleitung gibt ‚ Durch die Vergleichung der 
Richtſchnur der Handlungen mit feinem Wandel 
ſeine groffe Unvollkommenheiten einzufehen, und von 
denfelben überzeuget zu werden, fo Fan ja Bein Vers 
nünftiger ſich träumen laffen , daß er dadurch die 
ftolge Natur des Menfchen.aufblehe. Will aber 
Hr. Lange ſolches doch durchaus behaupten; fo wird 
man mit eben dem Recht auch fagen Ne 
. ua 
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auch die Theologi, und Herr Lange, als ein alter 
Theologus, mit ihnen die ftolge Natur des Menſchen 
“aufblehen, wenn fie den rigorem legis divinz , nad) 
welchem extenfive,, intenfive und protenfive perfe- 
&a obedientia erfordert wird, inculeiren, und wie 
es auch richtig ift, wollen, Daß der Menſch in feinem 
Stücke das göttliche Geſetz übertreten folle. Solte 
aber Herr Langen dis abfurd vorkommen, fo-faner 
nur. glauben, daß fein Einwurff von eben ſolchem 
Schrot und Korn ſey. | 


S 58 

AIcch kan nicht unterlaflen„ um die Un⸗ Beytim- 
billigkeit dieſes Langifchen Einwurffs Den Bois 
noch deutlicher vorzuftellen ; daß ich die — 
eigenen, obgleich weitlaͤufftigen Worte des Herrn 
Wolffen, welche er ſchon Anno 1724 in den Anmer⸗ 
ckungen zur Metaphyſic $. 45 p: m. go jur Ant⸗ 
‚wort gefchrieben ‚hat , herſetze. Sie lauten fo: 
&leichwie in allen Dingen, fie mögen natuͤr⸗ 
lich, oder Eunftlich feyn, eine DollEommenbeit 
möglich ift, die in-ihrer Art erreicher werden 
mag; fo finder fich auch folches inden Hand⸗ 
lungen dee Menſchen und demjenigen, was 
davon hertuͤhret. Ja, wenn man alle Hands 
lungen eines Menſchen zufammen nimmer, 
und alfo feinen. gangen Wandel, der daraus 
entſtehet / in Betrachtung zieber ; fo finder fich 
auch bierinnen ein gewifjer Grad der Polls 
Zommenbeit,der anfich möglich iſt. Da nun 
der Menſch eine Freyheit bar, feine Handlun⸗ 
gen zu determinigen; ſo babe ich in der Moni 
und Politic gezeigger, daß er ,. vermöge der na- 

| j | tur⸗ 
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sürlichen Verbindlichkeit feine Handlungen 
dergeſtalt zu determiniren hat, damit infeinem 
Buftande, und ſo viel an ihm iſt, in dem Zu⸗ 
ſtande der uͤbrigen Menſchen, ja uͤberhaupt in 
feinem gantzen Wandel, die gtoͤſte Vollkom⸗ 
menheit erhalten wird. Es zuͤndet demnach 
die Lehre von der Vollkommenheit auch in 
der Moral und Politic ein Licht an. Mir iſt gar 
wohl bewuſt, daß diejenigen, welche mich 
xerleumden und unteröräcken wollen, Bes 
ſchwerde wider mich deswegen führen. Sie 
‚Jagen, es werde in meiner Moral und Politic von 
lauüter Vollkommenheit gereder : man ſolte 
den Leuten vielmehr vonder UnpollEommens 
beit vorpredigen. Was finde fich doch in 
uns armen-elenden Menſchen, die wir fo gar 
nichts find, vollEommenes? Alleinwie fcbicke 
ſich diefe Prediger vor mich 7 Wo rede ich von 
der DollEommenbeir? Wo von der Derbind- 
lichkeit die Rede iff , nicht aber wo ich bes 
fchreibe, wie die Hlenfchen find. Wenn ich 
fage, wie die Menſchen feyn follen, ſo führe 
ich fie auf die Vollkommenheit ihrer Sander 
lungen, und ihres Wandels, als auf eine San 
che, darnach fie ſtteben follen, fo vielan ihnen 
ift: Eeinesweges aber behaupte ich, daß fie 
diefe Vollkommenheit würcklich verteicher 
haben, oder auch durch ihre natürliche Re 
te etteichenkönnen. Was bar man denn, |® 
man mit Recht radeln kan? Ich lthre nichts 
anders in meiner Philofophie, als was Chris 
ſtus fager, wenn er den-Mienfchen — 
© Vindo⸗ 
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bindlichkeit vorfteller indiefen Worten:ſSeyd 
vollkommen, gleich wie euer Darer im Sims 
mel vollkommen iſt. Daß GOtt in allenfeis 
nen Handlungen, ſo rer eingeln, als zufams 
men betrachtet / eine ſolche DollEommenbeis 
erreiche /wie ich vermöge der natürlichen Ders 
bindlichkeit in der Moral von den Wienfchen 
erfordere ; erweife ich auch. Und demnach 
fiimmer meine Philofopbie abermahls mie 
der Schriffrüberein, je mehr zur Vollbom⸗ 
inenbeir der Handlungen und des. Wandels 
erfordert wird, je beffer fieher man, wie uns 
vollkommen unfere Sandlungen und unfee 
Wandel ſind. Wenn ich einemden Mangel 
will erkennen lernen, den er bat, ſo darf ich 
ihm nur den Vorrath zeigen, den er haben ſol⸗ 
te. Ich finde keinen beſſern Weg, die Un⸗ 
vollbommenheit des Menſchen in feinem 
Thun und Kaffen zu erkennen, ale wenn ich 
ibm die Dolltommenbeit zeige, die von dem 
Gefege der Natur erfordere wird. Iſt dies 
fes nicht auch der Weg, den unfere Gottes» 
Geleheren geben ? Ruͤhmen fie nicht, als ei⸗ 
nen Nutzen des Gefeges, daß es dem Men⸗ 
feben feine böfe Unarr zeiger? Aber, Lieber! 
wie Fan es anders, als Dadurch gefcheben, 
daß der Menſch aus dem Gelege ſiehet / was 
er rhun foll, und bey ſich befinder, daß er ans 
ders gethan, als er geſolt? Wer hat Luchs⸗ 
Augen,daß er was anders ſehen kan? Wenn 
man die Vollbommenheit der Handlungen 
und eines vernünftigen Wandels einficben 
un 
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und ſich bemuͤhet dieſelbe zu erreichen, fo 
finder fichs , daß es unſer Dermögen übers 
— gleich wie einer am beſten erfährer, 

aß er ein Gewichte aufzuheben unvermös 
end ift, woenn er bingeber, und alle feine 
räffte vergebens anwendet, es aufzuheben. 
Und fo gelangen wir zu einer überzeugens 
den Erkenntniß unferes narütlichen Unver⸗ 
mögens, "abe ich num nicht gerban, was 
einem Weltweiſen oblieger, z er die Men⸗ 
ſchen von ihrem — Unvermoͤgen auf 
eine ſolche Art uͤberfuͤhret, daß ſie es ſelbſt 
inne werden, und ihrem eigenen Gewiſſen 
widerſprechen muͤſſen, wenn ſie mit dem 
Munde vor Leuten, die ihre Handlungen 
nicht kennen, das Widerſpiel vorgeben Wol⸗ 
len ?.lUinerachter ich es nun bierbey bärte 
können bewenden laffen , fo bin ich doch 
weiter gegangen, und babe zugleich den Vor⸗ 
zug der Tbrifllichen Religion vor der natuͤr⸗ 
lichen gewiefen, den fie darinnen bat, daf fie 
dem Menſchen mehrere Kraͤffte gewehtet 
ſeiner Verbindlichkeit ein Genuͤgen zu thun, 
und daß die philofopbifche Tugend viel gerin⸗ 
ger iſt, als die Cheiftliche, wie man es in dem 
Eapitel der Mori von den Pflichten gegen 
Gott finder. Ich babe freylich von dieſem 
Vorzuge fo wohl in Vermehrung der Rräffe 
te, als in VortrefflichEeic dee Tugend nicht 
. ein mebrets angeführer » als einer 3ugeben 
muß , der bloß feine Vernunft gebraucher, 
weil ich als ein: Weltweiſer mich in den 
| Schyran⸗ 





vonder allgem. Regel der menſchl. Handl. 95 


Schtancken — — gehalten, die 
ich. bloß votzutragen geſonnen gewefen; 
deſſen ungeachter aber wird nicht verworf⸗ 
fen,was ein Gottes⸗Gelehrter aus dem ges 
offenbarten Worte weiter binzufegen kan; 
ja. man erinnert ihn vielmeht feiner Pflicht, 
Daß er fein Amt chur:, wie wir unferes ges 
sban, und aus der Schriffe hinzu feger, was 
fich durch vernünfftige Gründe nicht aus⸗ 
machen läffer. Eben fo fehteibet auch — 
Herr Riebor in der ErläuterungS. 152: Riebovg, 
fraget man: xdie wird man da: : - 
durch (nemlihdurd das Wolfifche principium; 
daß man nach der Vollkommenheit firebenfol ) zur 
Demuth angeführer?. ſo antworte ich; wenn 
einer erkennet / daß von ihm eine ſo groſſe 
. Dolltommenheit gefordert wird, und er je⸗ 
dennoch übetzeuger ift,daf er fo unvollkom⸗ 
men in ſeinen Sandlungen fey, und nicht eins 
mahl das leiſten koͤnne was von ihm narürs 
lichet Weiſe erfordert werde. Man kan kei⸗ 
nen beſſer und augenſcheinlicher ſeine Un⸗ 
vollkommenheit vor die Augen legen, als 
"wenn. man ibm befiebler, er ölle eine geößre 
Laft eben, als er tragen kan, und er fich 
auch. daranmacher, in dee Thar aber finder, 
daß es ihm-zufchwer bleibe. Und alfo iſt 
——— eine Sandleitung zu der Chriſt⸗ 
lichen Beligion, als welche uns mehr Kraͤff⸗ 
ze ſchencket/ aber doch auch zu erkennen gies 
ber, daß wir hier nimmer die Vollkommen⸗ 
beis erhalten, Spricht aber jemand ; wors 
iu > zu 
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zu dienet denn, daß man ein Geſetz giebet, 
welches man nimmer voͤllig halten kan? der 
mag. die Antwort von den Theolgis. holen. 
Das Unvermoͤgen difpenfieer uns nicht von 
der Verbindlichkeit: Zi aligua prodire tenu, fü 
on datur ulıra. Wir müffen immer nach des 
beſſern Babenadjpiriren, ob wir ſie auch ſchon 
nicht allemahl erhalten. Iſt nun die Voll⸗ 
kommenheit, die die Chriſtliche Religion 
vorſchreibet/ der Zweck, wohin unfere actio⸗ 
nes geben: ſo ift es. hier ebenfals derfelber 
Was hat nun Here Lange auf diefe Vertheidigung 
gen zu excipiren gewuſt ? Gar nichts! Erthut, als 
ob er davon fein Lebtage nicht gehoͤret habe, und re- 
petirt nur feinen ( Damit:ich beyfeiner Redens⸗Art 
ef. n.28.bleibe) blinden und lahmen Einwurf, ob 

ne Zweiffel ſich einbildend, daß, je Öffter er ſolches 
von neuen abdrucken lieſſe, deſto kraͤfftiger muͤſte der 
Einwurff werden. Es wird aber gegenwaͤrtige Be⸗ 
antwortung zeigen, daß man es deswegen eben ſo 
wenig glaubet;als da es nur einmahl gedruckt war. 


Hbyr. Wolff 
durch ſein 
principi- 


um von der 


$. 59 Be 
Es werden auch nun die übrigen auf 
diefen Sand gebaueten conſequentien 
ſo gut, als der Philiſter amphitheatrum 


'Ccoll. 130 ragen n. 48.127) einfallen» 


wenn Herr Lange vorgeben will, da 
Serr Wolff den Menſchen in feis 


- nem natürlichen re befea 
vd 


flige. Er muß dabey fo fehlieffen: 


Wer fager; daß man nach det 


Vollkommenheit ſtreben folk, der beſtaͤ⸗ 
tiget 
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tiget den Menſchen in ſeinem natuͤrli⸗ 
chen Pelagianiſmo. 

Ar. Wolff fager diß. E. | 
Herr Lunge. wird ſchon fehen, daß wir Die majorem 
nicht ihm zugefallen, glanben werden. Meynet er 
aber, daß dieſelbe wahr fey, ſo werde ich auch fub- 
fumiren koͤnnen F P} — ERROR 

Atqvi unfer Zeylan et diß (S. 55).E. 
Will nun Herr Lange die a en nicht zugeben, 
wie er Denn .Diefelbe fine; blafphemia nicht wird zus 
geben Eönnen, fo muß er ja die Falſchheit feiner ma- 
joris erfennen, und. alfo mit feinen unglücklichen 
eonfequentien- wieder nach Haufe ehren... ; 
Eben fo falſch ift Das andere, da Obhr Wolf 
Serr Wolff das in der heil. Schrifft dara eben 
aufgeklaͤrte Natur⸗ Beleg das Er- das princi- 
angelium von Chrifto und die gans Pu DER 
ge Heyls⸗Ordnung nach feiner Mo- . und dab En 
nal nut perachte, Da Dert Lange diefe Snalsun,, 
harte Beſchuidigung machet, ſo lieget veragte? e 
ihm felbige zw erweiſen ob. Meynet er 
nun totidem verbis e8 aus Herr Wolffens Moral 
ermeifen zu können, warum führet er denn Die loca 
nicht an, da er ja fonft fo liberal im citiren iſt? 
weiß aber aemwifi, Daß er Beinen einigen locum wind 
anführen Fönnen, meil ich vielmehr. kiare loca aus 
derfelben ihm entgegen ſetzen kan. Man fehe Mor, 
$. 47. 63. 113. 719. 732. inſonderheit aber unter 
diefen $. 113, allwo Here Wolff alfo fehreibet : 04 
die Chriftliche religion allein fich eines folchen 
Mittels (dadurch nemlich die Gewiſſens⸗Biſſe 
voͤllig geheilet werden) RR kan, wie Den 


; ” 
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die fie verftehen; zus Gnuͤge bekannt iſt, ſo hat 
ſie hierin einen Vorzug nicht allein fuͤr der 
Welt-⸗Weißheit, ſondern auch für allen an⸗ 
dern religionen ı und iſt in Anſehung dieſes 
Vorzugs billig hoch.zu.achten . Oder will er 
etwa feine: ungluͤcklich⸗ beruͤhmte Conſequenzien⸗ 
Macher⸗Kunſt hierwider appliciren warum zjeiget - 
er denn ruht; wie feine conlequenzien folgen ſollen? 
Will er etwa fo fihlieffen: 135,5 tn Bil 
" 7 Mer fagerı daß die Menſchen nach det 
Vollkommenheit teächten follen; und 
dadurch den Menſchen per indirelum von 
feiner Unvollkommenheit uͤberzeuget / der 
vverachtet GOttes Geſetz und das Evan- 
gelium von Chriſto und die gange Ord⸗ 
ung Deo 
» Atgoı Here Wolff thut due: 2. = 
Warum beweiſt er denn nicht feine blinde und lah⸗ 
me majorem? Und koͤnnte man, wenn die Rangife e 
mäjor, die wir doch nimmermehr zugeben werdem 
gelten ſolte, nicht auch ſubſumiren: BER — 
nt Atqpi Chriſtus ꝛc.. J. 
Iſt nicht vielmehr klar, daß, indem dem Menſchen 
die Vollkommenheit, die er billig haben ſolte, vorge⸗ 
halten wird, er aber dabey erkennet, daß er derſelben 
gar ſehr ermangele, er eben dadurch vielmehr ange⸗ 
trieben wird, denjenigen durch den Glauben zu ſu⸗ 
chen, durch welchen er zur rechten Vollkommenheit 
gelangen kan? Eben, wie in der Theologie gelehrt 
wird, daß wenn der Menſch gus dem Geſetz den un⸗ 
ſeligen Zuſtand, darin ex von Natur ſtecket, erkennen 
— — ge⸗ 
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gelernet, ev dadurch per indirectum auf Das Evans 
gelium von Ehrifto gewieſen werden folk, | 
TE $. 60, J 
Indem Herr Lange von feiner Ver⸗ Sat 
kehrung noch nicht fatt worden, fo koͤmt dafrerbel 
er noch mit einer fürchterlihen. confe- die Men '; 
uenz aufgejogen: Ex. fpriht p:ı9.c. —— 4 
| Kere Wolff flelle unter der Voll⸗ sen Liede 
Eommenbeit nichts anders, als die Ayasaun 
verkehrte. Eigen⸗ Liebe und den führe? 
Eigen⸗Nutʒen vor und führte da- 
durch zur Abgoͤtterey, alfo dag der Menſch 


— 


in allen auf ſich ſelbſt ſehen, und ſich ſelbſt 
zum Zweck haben und zum Bögen machen 
folle ; Da im Gegentheil die heil, Schriffe 
nur auf die wohlgeordnete Liebe GOttes, 
unfer felbff und des LTächften hin, und von. 
Der gedachten a. feiner ſelbſt abfuͤh⸗ 
ce. Sch zweiffle, ob Herr Lange auch nur deutlich 
erfenne, was eigentlich die Abgoͤtterey ſey, weil er 
fonft nicht fo wunderliche Einfälle vorbringen wuͤr⸗ 
de. Abgötterey-ift, mern man einer Ereatur den 
cultum ſummum erweifet. Denn da diefer GOtte, 
als dem enti. infinito, allein eigen ifl, fo macht man 
dadurch, daß man einer Ereatur denfelben ermeifet, 
fie gleichfam zum Gott, und begehet alſo eine Abgoͤt⸗ 
teren. Wenn man nun Deren Langens confequeng 
beym Licht befiehet, fo muß fie fo lauten; | 
er fager , daß man feine eigene Voll: 
kommenheit fol ſuchen 3u befördern, der 
ſaget, daß man fich ſelbſt den calum Jum- 
od 23 BE 7 





yum ſolle erweifen, und führe alſo zur 


Abgösterey. so. 

Here Wolff fagt das. F. | 
Hoher bemweift er aber majorem ? Man wird. fie 
vielleicht auf fein Wort glauben follen. Herr Wolff 
bat ja deutlich bewiefen, daß wir GOtt in allen un» 
ke Handlungen zuehren (Mor. $.654.), daß wir 

n über alles zu lieben (Mor. S. 691.) ; uͤber alles 
zu fürchten u. f. ro. verbunden find ( Mor. $. 697) 
und da er auch deutlich bewieſen, daß der Grad der’ 
Ehre, nach dem Grad der Vollkommenheit, welchen 
- Der andere befißet, abzumeſſen fey ? ( Mor. $.596.); 
nun aber aus den principiis metaphyficis befannt iſt, 
daß GOtt allein das ens infinitum fey , welches 
omnes & fummas perfe&iones beſitzet, fo folget ja 
klar, daß auch GOtie alleinnach den principtis Wolf- 
fii fammus cultus zuermweifen ſey. Wie Fan denn 
Herr Lange nach der Wahrheit fagen, daß nach die⸗ 
fer Philofophie der Menfch fich felbft zu feinem eige⸗ 
nen Goͤtzen machen, und Dadurch eine Abgoͤtterey bei 
gehen folle? Hält aber Herr Lange vor falſch, daß 
man in feinen Handlungen auf feine eigene Vol 
kommenheit fehen folte, fo ift es ja auch unrecht, Daß 
er diefe, feine moraliſche Sragen deswegen gefchrie» 
ben, daß er Dadurch den Vorwurff, als ob er mit 
Unrecht Herrn Wolffens Bhilofophie bisher ange» 
fochten, und nur ein Verfolger derfelben fey, welcher 
ihm mit Recht gemacht wird,von ſich abwenden will. 
(vid.pr&f der mor. Sr. p 4.). Denn was ift die⸗ 
fes anders, als daß er eine Unvollkommenheit von 

ich decliniren , und alfo die entgegen gejegte Dolls 
ommenheit erhalten will, in welchem. cr s 
5 ' 
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ſich aber vermöge gegenmärtiger Antworten betruͤ⸗ 
gen mögte. a 
S. 61 
Herr ange hat p. 19. d. noch weiter 
einzumenden , dah nach der heil. & —* 


Schrifft das Abſehen auf die Voll⸗ mendeit dhn. - 


kommenheit nicht ſtatt haben koͤn⸗ * en. 


ne, obne das Abfeben auf GOtt; inculice ? 

nach Gere Wolffens Mori aber fey 
das Abfehen auf die Vollkommenheit eine ſol⸗ 
che Saupt⸗Regel des Natut⸗Geſetzes/ wels 
cher auch ein Arbeift gar wohl nachleben koͤn⸗ 
ne. Er machet bierbey wieder Berwirrungen, und 
unterfcheidet nicht, was ſeyn Fan, und was feyn ſoll. 
== Wolff e nicht gelehrt, Daß man feine eigene 
ollfommenheit fuchen fol, ohne fein Abfehen das 
bey zugleich) auf GOtt zu richten. Er zeiget und be» 
weifet deutlich , Daß wir nach dem natürlichen und 
göttlichen Geſetz GOtt in allen unfern Handlungen 
zu ehren verbunden find (Mor. S. 659. leqq.), und 
führet ($.42 Mor.) an, daß der Verſtand und 
Mille —— der die Ehre GOttes und 
das gemeine beſte nicht nach allen Reäfften 
befördert, noch einen gat niedrigen Brad der 
Vollkommenheit erreicher babe, darin er alfo 
mit der heil. Schrift genau überein ſtimmet. In⸗ 
defien Fan nicht geleugnet werden, daß ein Atheiſt 
auch wohl in einigen Stücken feine Vollkommen⸗ 
heit dieſes Lebens befördern kan, wenn er z. €. fich 
der Mäßigkeit, Arbeitfamkeit, und Aufferlichen Er» 
barkeit befleißiget, ob er gleich Feinen GOtt glauber, 
und erkennet; wie folches Das Eyempel Spinozæ 
G3 deut⸗ 
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deutlich ausweiſet, und man in ſeiner von Colero 
herausgegebenen Lebens-Geſchicht deutlich finden 
Fan. Es faget auch Herr Wolff nicht, wie Herr 
Lange faͤlſchlich vortraͤget, daß das. Geſetz der 
Natur koͤnne ſtatt finden , wenngleich kein 
GoOtt waͤre; ſondern redet nur (Mor, S. 20.5.) 
ſub fitione ab impoflibili, daß wenns möglich waͤ⸗ 
te, Daß die Welt, wie fie jegt ift, ſeyn Eönte, obgleich 
kein GOtt wäre, fo mürden Doch etliche Handlun⸗ 
‚gen gut, etliche böfe, und alfo würde doch ein Gefeg 
— * ſeyn, davon hernach weiter zu reden ſeyũ 
Wird. — V — — 


F§. 62. 7 m 
Letztlich iſt es auch falſch, was Herr 
a Lange p. 19, c..d. vorgiebet, daß die 
an Volllommenheit,darnach zu trach⸗ 
gen Nun ten, Here Wolff anmeıfer , weiter 
ineulcire? nichts, als der Eigen⸗Mutz, und die 
| verkehrte Eigenliebe ſey. Manmuß 
fich wundern, daß Herr Lange diß fü 5 ſchreiben 
kan, da Doch Herr Wolff (Mor. S. 43) deutlich ſich 
erklaͤret, daß er den Eigen-Nuß nicht unter der zur 
fuchenden Vollkommenheit, verftanden, noch denfel⸗ 
ben zum principio des natürlichen Gefeges gemacht 
aben will. Die Worte find gang klar und lauten 
v2 Dannenhero billigen wie nicht die Mey⸗ 
nung derer, welche den Eigen⸗NMutz zum 
Grunde des Gefenes der Natur machen. 
Mer eigennügig ift, fieher nur auf fich , und 
fucber feinen Nutzen auch mit anderer ihren 
Schaden, woferne er ihn nur obne feinen 
gröfleren Schaden erhalten kan: bingegen 
| | | | i 
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wer ſich ſuch er ſo volllommen zu machen, als 
möglich iſt, der ſuchet auch was des andern 
jſt und verlanget nichts mit anderer ihren 

aden. Und ob Herr Lange gleich vorgiebet, 

Daß es nur ein Blendwerck fey, was Serr 
MolffvondenPflichven gegen den Naͤchſten 
vortraͤget p. 19, c. fin. und wenn er behauptet/ 
daß die Beförderungfeiner eigenen Vollkom⸗ 
menbeit nicht big auf den Eigen⸗Nutz zu ex- _ 
tenditen jey: fo iſt Doch ſchon zu anderer Zeit gezeis 
get worden, daß diefes Hr, Langens legte Ausflucht 
fey, wenn er.nicht weiter fommen Fan. Ks ift aber 
derfelben um deſto weniger Platz zugeben, weil un⸗ 
ter dergleihen Vorwande aud) die vortrefflichiten 

Lehren und Bertheidigungen der Wahrheit beftäns 

dig beſtritten, und auch Hr: Kangens'an fich untadel⸗ 

hafte. Lehren verdächtig gemacht werden koͤnnen. 

Geſetzt auch), daß diefer, obgleich Sonnen-Blare locus 
Herr Langen noch nicht hinreichend geweſen waͤre, 
den Ungrund und die Falſchheit ſeiner Beſchuldigung 
einzuſehen, ſo haͤtte er noch einen andern nebſt einer 
Augenſalbe finden koͤnnen in Herr Wolffens Nach⸗ 
ticht von feinen Schrifften. Denñ dieſer ſchreibet 
daſelbſt 5. 137. P. 396. ſeq. ſo: Es iſt mir nicht 
ſchwer gefallen zu erweiſen, daß diejenigen 
ger weit fehlen, welche den Eigen⸗Vutz zum 

eferze der. Natur machen, als welcher der 
VolEommenbeit der Natur und noch 
mebr der DollEommenbeic des gangen 
menſchlichen Geſchlechtes und der Welt zu 
wider ift, und mir dem die Beförderung der 
— 64 Ehre 
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BRETT STERN FRA A ARTE 
Ehre GOttes nicht verknuͤpfft iſt Man muß 
ſich aber wundern, wie dennoch einige ent» 
weder fd blind oder fo frevelhaft find / dag 
fie vorgeben,ich machte den Eigen⸗· Nut; zum 
Geſetz der Natur. Man erkenner aus diefer 
einigen Probe, was meine Gegner für Leute 
find. Es faͤllt alfo auch) zugleich mit hin, wenn He, 
Lange vorgieber, daß in dieſer Abficht das urile, 
Melches die Moral ineulciret, von dem ueili, dar⸗ 
auf die heil. Scheifft führer, ſehr unterſchie⸗ 
denfey. Wenn übrigens Herr Lange p..19. d. fin. 
auf das folgende vermeifet, fo werden wir ihm auch 
dabey nichts fehuldig bleiben. 


* f§. 63. 

Wir kommen nun auf die Beant⸗ 

—— wortung Der p.. 19. weiter folgenden 
Fragen. Er fraget: Ä 
1. Ob niche die Dolllommenbeir, darauf‘ 
Der Menſch nach der Wolffiſchen Mora alle 
feine Zandlungen richten folle, groͤſten Theils 
‚nichts — als eine in der Welt eitle 
Ehte, eitle Luſt und zeitliche Guͤter ſuchen? 
Es liegt ihn ob, dieſes zu etweiſen. Da er aber we⸗ 
gen des Beweiſes theils aufs folgende, theils aufs 
vorhergehende ſich beruffet, das vorhergehende aber 
ſchon hinreichend abgelehnet, aufs folgende aber 
auch in folgenden erft geantwortet werden Fan, fü 
muß ich jegt Diefe Frage übergehen. Diefes feße 
ich nur hinzu, daß wenn man auch dasjenige durchs 
lefen wird, mas wir im vorhergehenden von det 
Vollkommenheit des menfchlichen Zuftandes ae 
N} 9 
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führet (S.28. 29.), man einen gantz andern Begriff 
davon wird, befommen.: | 


§. 64. 

2. Es will Herr Lange ferner nach 
der ihm eigenthümlichen Scharfffinnig« BER 
Feit aud) eine vorfegliche Worttaͤu⸗ Hanbiuugen, 
feberey in der Woiffiſchen Phitofophie Mer in 
entdecken. Es ſoll dDiefelbe n. 36. Datin. malt haben, 
beftehen, daß Here Wolff 1. in der Angmuunt- 
Saupt⸗Regel dergangen Moralvon und Tafen- 
den Handlungen die Worte ein, GP mw 

cbiebe: die wirinunfeter Gewalt 
aben, wenn es heift: alfo haben wit eine 
Regel, darnach wir unfere Zandlungen, die 
goie in unferer Gewalt haben richten follen 
nemlichzc. (Mor. S.12) und gleichwohl 2. 
die Bewegungen des Leibes und die da» 
durch geſchehene menfchliche Handlungen 
alſo —— daß ſie von dem allgemeinen 
Trieb⸗Wercke der Welt, oder vom faro deter- 
minsker werden, alfo, daß ihnen der Menſch 
niche widerftchen koͤnne, fondern fie noch» 
wendig verrichten müffe ; wie denn eben dieſes 
ein moralifches Tafcben-Spiel ſeyn fol. Weil 
nun Herr Lange, als ein alter Theologns ( conf. 1360 
gen p. 163), fo viel immer mit den Taſchen⸗ 
ielern zu thun hat, und Here Wolffen durchaus 
zu einen Taſchen⸗Spieler machen will (coll. 130 
Fragen n. 34. ir. Moralifche Fragen n. 184. ): fo will 
ich den geneigten Leſer zu bedencfen anheim fielen, 
ob die Eigenfchafften eines Taſchen⸗ nmoekebrtes 
Spielers beſſer bey- Er Langen; oe Taſchenſpiel. 

5 | 2) 
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bey, Hr. Wolffen, gefunden werden? Ein Taſchen⸗ 
Spieler wirret die Dinge wunderlich untereinander. 
Bey wem findet man dieſes? Herr Wolff hat das 
regimen animæ in. corpus niemahls geleugnet 
(Bſych. Emp. Lat.$. 964), auch die von dem frey⸗ 
en Willen der Seele herruͤhrende Handlungen 
derſelben niemahls in Zweiffel gezogen (vid. 1.c.$; 
942), und vermoͤge deſſen ſchreibet er, daß wir ge⸗ 
wiſſe Handlungen in unſerer Gewalt haben. Wenn 
nun Herr Lange dabey etwas ſagen wolte, ſo muͤſte 
er zeigen, Daß Here Wolff das regimen. anımz in 
corpus, oder die Freyheit Der Seele geleugnet hät - 
te, Dagegen aber bringet er fein allgemeines Welt⸗ 

Trieb⸗ Werck, damit er oben (S.ı3 ) ſchon nach 
Haufe geführet worden, twieder auf die Bahn, und 
will vorgeben, als ob Herr Wolff fich ſelbſt con- 

tradicire, indem er Aandlungen, die in unferee 
Gewoalt fteben, faire, und doch den influxum 

phyficum anıme in corpus leugne.. Wo hat aber 
Herr Range dargethan, daß fine influxu phyſieq 

auimz in corpus, der Menſch Peine Handlungen 

mehr in feiner Gewalt habe? ft nicht vielmehr, in 

der Antw. auf die 130 Fragen S. 16. beit 18 3er 

get worden, Daß er Darin rem und rei modum vers 

wirre? Und daß er dabey die vortreffliche regulam 
Logicam habe : Wer eine fingirre Arc det Er⸗ 

klärung von einer Sache leugner, der leugnet 

Die Sache felbff ? und ift nicht vielmehr. l.c. (S. 

71,72.) unleugbar gezeiget worden, daß, pofira li- 

cet harmonia prxftabılita, dennoch die Beweguns 

gen des Leibes Dem freven Willen der Seele unter» 
worffen find ? Ein Taſchen⸗Spieler ae 
| hen 
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hen den Leuten die Sachen anders vor, als fie find; 
und machet ihnen alfpein Blendwerck. Man erwe⸗ 
ge, bey wem dieſes ſey? Hexr Wolff fagt ( Metaph. 
6884) mur„.daß nach der Harm. Præſtab. der Leib 
Den motibus, imprellis ab obre&is externis, nicht 
widerſtehen fünne: 5 welchem ‚aber: ungeachtet der 
Coͤrper die morus Doc) fo hervorbringet, wie es dem 
Willen der. Seele gemäß iſtʒ wie ich denn auch in 
Der Antwort auf.die 1 30 Fragen ($.103.85. ) ge, 
zeigt habe, daß nad) dem hy ſtewate infinxus phyfici 
Der Leib den motihus, ab anima impreſſis, eben ſo 
wenig widerfiehen koͤnne. An ſtatt deſſen aber, dag 
Hr. Wolff. nur des Leibes gedacht, ſetzt Hr Larige 
den gantzen Menſchen, und fagt, daß nach Sr, 
Molffens Philofopbie der Menſch den moı- 
- bus,‘ corpors imprefis , nicht widerfteben könne, 
Macht denn alfo der bloſſe Leib den gangen Mens 
chen aus? Oder warum fübltituiret Herr Lange 
por das Wort: Keib Den ganzen Mlenfchen? 
Iſt ſolches nicht eine vorfegliche: Worttaͤuſcherey? 
oder ſoll ſolches kein Taſchen⸗ Spiel ſeyn? Zuge⸗ 
eigen de Lange eben dieſes ſeinen Haupt⸗ 
yn laͤſſet, daß er den Leſer gern ver⸗ 
blenden / Und ihm / vielmahls auch wider die klaren 
Worte des Hrn. Wolffen, andere ideen von der 
Wolffiſchen Philofophie , als ihrem wahren Vers 
Sande: gemäß iſt, beybringen will, wie wir nur, 
von andern jetzt nicht zu gedencken, davon kurtz 
vorher bey dem Eigen⸗Nutz (8. 62), und bey der 
Verwirrung des indicativi und imperativi die 
Exempel geſehen haben. (8. 56). 
— 1 rl er, — 
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| S. 65. 

| | 3. Herr Lange hat nun noch einige 
ee J wichtige Fragen übrig, mit welchen er m 
Det von 37,38 noch ans Licht tritt. Sie befter 
FPIeUEO. hen, vermoͤge Des argumenti ab invidia 
du&i in einigen Vergleichungen , welche mir 
dem Epicuro, ıSpinoza und Lehnhoff baben ans 
ggefteller werden müffen. Er fragt Deswegen zu» 
yörderft : Ob nicht des Epicuri Sitten Lehrte, 
ehe fie von feinen LTachfolgernins grobe eins 

eführe wurde, eben diß printipium gehabt 
Babe? Weil es uns mehr um Die —* als 
darum, was ein anderer itatuiret habe, zu thun iſt, 
ſo wollen wir ihm die Freude laſſen, daß er aus al⸗ 
len alten auctoribus die Meynung Epicuri zuſam⸗ 
men bringen, und dieſe Gewiſſens⸗Frage daher de- 
eidiren möge. Wenn er aber diß alles folte gethan, 
und die Übereinftimmung zwifchen des Epicuri noch 
nicht ins grobe eingeführten principio, und Herrn 
Wolffens Meynung haar⸗klein bewiefen haben, fo 
wird der Gewinſt dabey Doch vergebens feyn. Denn 
weil die Wahrheit eines Satzes ex perfona.loquen- 
sis nicht dijudiciyt werden fan (vid. Noͤth. Antw. 
auf 130 Fragen S. 99.); fo leugnen wir alsdenn 
malorem: Was Epicurm ſagt, das iſt falſch. 


8. 66. | 

ni „ Es muß nun auch SPinozan. 37. her⸗ 
non pr pen kommen, aus welchem verfchiedene 
delinitiones und Säge angeführet wer» 
den, daraus Herr Lange beweiſen will, daß Herr 
Wolff ein ächter Jünger Spinoz« fey, und auch 
in der Lehre von der Vollkommenheit m 
Bin — a ibm 
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ihm uͤbeteinſtimme. Es kan diß abermahls 
nichts zur Sache thun. Denn Herr Lange muß hie⸗ 
bey beweiſen: 
1. Daß Spinoza mit Here Wolffen nad) feiner 
soahren Meynung, und nicht nad) dem Langiſchen 
fingirten TraumsSyftemate übereinftimme, und: 
2. wenn dih erwieſen iftl,und Hr. Lange will durch 
dieſe Ubereinftimmung die XBolffifche Philoſophie 
der Falſchheit befehuldigen, fo muß er dieſe majorem 
bemeifen: Was Spinoza ſagt das iſt falſch. Da» 
mit man ſich uͤber dieſe Forderungen nicht wundere, 
fo will ich die Sache mit einemcafu fimili erläutern. 
Sch feßeSpinoza hätte auch) mathematiſche Wercke 
gefchrieben, und Hr, Wolff demonftrirte nun in feis 
ner Mathefi eben das, 1006 Spinoza gelehret. ABenn 
nun Hr. ange wieder opponitte , daß Spinoza fol» 
ches gleichwohl gefage haͤtte/ und man alfa 
aus diefer Übereinftimmung die Salfchheie 
feblieffen Eönte, fo würde jeder Bernünftiger über 
den poßitlichen Einwurff lachen müffen. Daß zwey 
und zwey viere, und alle drey Winckel in einem Tri⸗ 
angul 180 Grad ausmachen, bleibet ja doch wahr, 
wenn gleich Spinoza es geſagt. Man kan auch aber» 
mahl nachſehen, was von dieſer windigten regula 

ica, quod veritas ex perſona loquentis dijudi- 
tandz fir, inder Nöthigen Antw. ($.99) allbereits 
erinnert worden, gleichwie man eben daher (S. 184. 
&ic ) wird beurtheilen Eönnen, ob nicht vielmehr des 
Drn. Eangens dem Hrn. Wolff entgegen ‚gefegte 
principia ad Spinozifmum führen, 
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anni: te N 
= nd: gem... Gleichwie man fonft im Sprichwort 
zen. ſagt: Aller guten Dinge: müffen drey 
ſeyn; alfo will Hr. Lange auch gern in dem ſchlim⸗ 
men drey haben. Darum wird auch Lehnhoff noch 
aufgeführet, und fol Hr. Wolff ſich mit demſelben 
vergleichen laſſen. Man: fiehet aus Allen dieſen 
Kunſt⸗ Griffen wohl, daß Hr. Lange im der Haup⸗ 
ſache ſich nicht fortzukommen getraue. Denn es iſt 
die Frage; ob Zerr Wolffens Lehren wahr 
oder falſch find? nicht aber. -ob der oder der 
auch das farniver was Gere Wolff faruirer? 
Kan Herr Lange 'beweifen ;; Daß 'die Wolffiſchen 
Lehren falſch find, ſo fallen ſie vor ſich hin und 
brauchet es dergleichen gehaͤßiger —* 
nicht; kan er aber ſolches nicht; fo gehören alle Ver⸗ 
gleichungen mit unter das Biendwerck, dadurch ep 
dem Leſer einen blauen⸗Dunſt vormachen will; ob 
er gleich fonft die Dunſt⸗fabriquen vor betruͤgeriſch 
haͤlt ( n. 181). Daher fehe ich es duch als eineuns 
noͤthige Sache an, mit dergleichen Winckel⸗Zuͤgen 
den Leſer aufzuhalten, oder wegen der Anführung der: 
im Dolland entflandenen arheiften, die zu nichts, 
als das Pappier zu verderben gedienet hat, etioa® 
zu gedencken. — | i 


8. 68. 

Es hat Herr Wolff (Moral. $. 14) 
—— angemercket, daß die Regel:RXthue 
—* ſtehen was deine Vollkommenheit befoͤr⸗ 
ee a. dert, und unzerlaß dus Gegentheil: 
Berbendung fich auf alle freye Handlungen des 
‚mie Menſchen erſtrecke, und alle ins» 

⁊ © 


ge⸗ 
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eſamt daraus beurtheilet werden können, 
Seil nun Here Wolff / was unſre Vollkommenheit 
befoͤrdert, gut nenne Mor: &: 3), fo ſiehet man 
leicht) Daß er fo viel ſage: Aus diefer Regel: chue 
das Bunte, und laß das Boͤſe: koͤnten alle freye 
Handlungen / was man zu thun oder zu laſſen 
habe; entſchieden werden / ſintemahl alles ent» 
weder guit oder böfe ſey. Herr Lange faͤnget hierbey 
n. 39. nad) feinen verfehrten Yuslegungenndieder an, 
von Yugen-Derblendungen,die Hr. Wolff an 
dem Lejer vorfeglich ausıube, ungluͤcklich zu rai⸗ 
fonnigen;, indentsäe. Wolff met mn Hand⸗ 
lungen rede, und die Seele; in feiner gantzen 


Philoſophie doch das faruum fatum ſey. Es iſt 


dieſer gantze Einwurff einer bereits zerſprungenen 
Waſſer⸗Blaſe gleich, Die man wieder zuſammen ſe⸗ 
tzen will. Denn daß die Seele der Wolffiſchen 
Philo ſophie das fatuum fatum ſeyn ſolte, kan Herr 
Lange nicht erweiſen, und was er deswegen vorge⸗ 
bracht, iſt alles ſchon mit zureichenden Gruͤnden be⸗ 
antwortet worden. Daher denn die vorſetzliche 
Augen⸗ Verblendung vielmehr auf Herr Langens 
Seite gefunden wird, indem er dem Leſer durchaus 
einen andern Begriff von der Wolffiſchen Philoſo⸗ 


— 


phie beyzubringen ſich bemuͤhet, als der Waͤhrheit 


gemaͤß iſt. 


4. 658. 
Wir finden gleich wieder eine Probe 
von den Augen» Verblendungen n. 40: Antwort auf 


da Drs£ange vorgeben will: der WOolfs babre Kangir 


fiſche Sag : Alle freye Sandluns Re 
gen, ob man (ie £hun oder la in. 
Em © ) 49 


/ 
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foll, koͤnnen durch die Regel: thue was deine 
Vollkommenheit befoͤrdert, und laß das Ges 
— entſchieden werden, alſo, daß auch 

ein Gedancke der. Seele , und keine Bewe⸗ 
gung im Leibe, davon ausgenommen welche 
wir in unferee Bewalt haben (Mor.$.14.); 
heiſſe fo viel: der Mlenfch fey nach Leib und 
Seele, als ein doppeltes Uhrwerck, dem fara 
unterworffen. Ich achte vor überflüßig, darauf 
zu. antworten, weil Fein XGahrheitsliebender und bil⸗ 
liger Lefer diefen Berftand, aus den. angeführten 
Worten fallen kan. Man muß -abergeftehen, daß 
Hr. Lange befondre Proben von feiner Kunſt, vers 
kehrt zu exegefiren, und den wahren Sinn vorſetz⸗ 
lich) zu verdrehen, zu geben wiſſe. Da manfonit die 
segulam interpretandi hat, daß man niche den 
Derftand in desandern Worte hinein tragen, 
fondern ihn heraus ſuchen müffe, fo fiehet man 
biet klar das Gegentheil. Denn da Hr. Lange der 
Wolffiſchen Bhilofophie einmal das farum durch⸗ 
aus obtrudiret, ſo will er nun auch die unfchuldige 
ſten Saͤtze darauf pro arbitrio detorquiren. Viel⸗ 
leicht möchte es noͤthig ſeyn, des Hr. Langens regu⸗ 
las exegeticas, darnach er ſo kuͤnſtlich auszulegen 
weiß, eben fo, wie ſeine Logicas, darnach er wider 
Hr. Wolffen difpuriret ( vid. Noͤth. Antw, Pret. p: 
8) zu abftrahiren, und. den. Gelehrten vorzuftellen. 
Denn 68 ift:gewiß,daß, wenn Hr. Lange fo mit.der 
Wolffiſchen Philofophie umgehen, und den unſchul⸗ 
digſten Sägen die gottlofefte Meynungen,daranfein 
vernünftiger Menſch gedacht hat, aflingiren, auch 
beine beffer Erflärungen annehmen will, ey alsdenn 
’ no 
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tod) 100 folianten wider Herr Wolffen werde 

ſchreiben koͤnnen. Es wird aber dieſes ſo gut ſeyn, 

als wenn man 100 Berge auf einander ſetzte/ deren 

* unterſte nur Karten⸗Blaͤtter zu ſeinem element 
at. | | 





5 7. 

- Weil nun Hr. Lange die allgemeine ei dr 
Megel der freyen Handlungen des Men» 42 
ſchen nicht hat umſtoſſen koͤnnen, ſo mag meren_ der 
et ſich auch nur die Hoffnung wegen der Tui heit 
befondern vergehen laſſen, welches wi⸗ chymare. 
Der m. 41 erinnert wird. Jedoch wir | 
muͤſſen jeßt ein wenig aus der Moral in Die Logie 
gehen. Der Hr. Wolff yat (Mor. $.14 ) erin? 
nert, daß man aus dieſem principio: Was unfte 
Vollkommenheit beforder: , das follen wie 
thun, nicht unmittelbar fehlieffen Tonne, ob man et» 
was thun oder laſſen folle, fondern es werde zu dies 
fer majore noch) die minor erfordert, welche anzeige; 
ob die Handlung unfere perfection oder imperte+ 
&ion befordere, als denn könne man die conclufion 
machen, ob Die Handlung zu thun oder zu laflen ſey⸗ 
dabey er denn zugleich mit anmercfet, daß au 
aus det Zogir befant, daß man aus einer einis 
Gen propofition Feine conclufion ſchlieſſen koͤnne⸗ 

ndern erſt aus zwey Sägen der dritte het⸗ 
aus gebracht werde. Herr Lange hat hierbey 
techt maͤnnliche Gedancken. Er fraget: Ob denn 
Sr. Wolff, indem er ſolches ⸗ſerirt, feine Le⸗ 
fer fuͤr unmuͤndige und kaum für 5- oder 
&jährige Rinder am Verſtande halte? Ob 
denn nicht aus der Logic enthymemutiſche = 
| | 3 


— 
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zu ſchlieſſen bekant fey? Ob nicht ein Rind 
on 6 oder 4 „Jahren, wenn es den Say hoͤ⸗ 
rer: wer gerne in die Schule geber , follden 
Apffel haben, minorem : ch will gern in die 
Schule geben, im Sinne behalten, und die 
conclufon: Ich bekomme den Apffel, daraus 
formiven Eönne? Den Knaben ift fonft aus der 
Logic bekant, daß obgleich im enthymemate nur 
eine præmiſſe ift exprimiret worden, dennoch die con- 
clufion nicht aus derfelben allein, fondern aus der» 
jenigen, die manim Sinne behalten, zugleich mit fols 
ge. Ich glaube daher, daß auch diefelben werden 
Darauf antworten fönnen, wenn man, daß aus einer 
rzmifle eine conclufion geaogen werden Fünne, aus 
em benannten cafu vom Kinde bemweifen will. Denn 
ein jeder fiehet gleich, Daß, wenn das Kind hoͤret; 
wer fleißig indie Schule geber, bekommt den 
Apffel, und ferner bey fich gedencket; Ich will 
fleißig in die Schule geben, es alsdenn minorem 
u der majore feßet, und folglich Die conclufion: 
ch ktiege den Apffel, nicht aus einer einigen 
pramifle herleitet. a 


5 71: | 
Ubrigens ift esauch eine wunderliche 
wegen eine Frage n.41.tvenn es heiffet: Ob nicht 
en Hr. Wolffens aygumenzition eben ſo 
richtig fey, als diefe: Was dem zu 
Rom von Derro, als erften Pabfte eingerichten 
Ritchen-Staate gemäß ift, das iff recht, und 
gehoͤret zur Papiftifcben Hierarchie ?Den mey« 
net Hr. Lange, daß Das eine fo gut fey, wie das ander 
re, fo muß er Die convenienz beweiſen, indem Ar! 
e on 


von der allgem. Regel der menſchl. Sandl. rıy 
ſonſt auf ſolche rare Fragen zu antworten nicht 
ſchuldig iſt. Wir haben aber ſchon zur andern Zeit 
gezeiget, wenn es auf comparationes ankommen foll, 

ie curieux Die Langiſchen argumentationes verglis 
hen werden Fünnen. - Man fehe davoneinige Pros 
ben in der Nöthigen Antwort. (S. 47. 116. 185.) 


| $. 72. | 

In demS.16.derMoral fchlieffet Hr. Ob Ht. Wolf 
Wolff fo: ee 
Was eine Regel iff, darnach inngen” vor 
wir verbunden find unfere ein — 
freye Zandlungen anzuftellen, 
das iſt ein Gefetz 
Die allgemeine Regel: thue, was deinen 
Zuſtand vollkommener macht, und laß 
das Gegentheil; iſt eine Regel, darnach 
‚wie verbunden find, unfte freye Sand⸗ 
» Iungen anzuftellen. | 

.E. iſt diefelbe ein Geſetz. 
Nun Fan Hr. Langean diefem Schluffe nichts aus» 
fegen. Er leugnet wederdie form, noch die premil- 
fen. Dagegen aber koͤmmt er mit andern Einfällen 
hervor. Erfprichtn.42: Ein Gefeg müffe eber 
feyn, als die Handlungen ; die Vollkommen⸗ 
heit aber oder Unvolltommenbeit folgte erſt 
aus der Handlung. Wenn nun diefelbe erſt 
ein efeiiw der Handlung wäre, fo Eönte fie - 
nicht eine die Sandlung dirieitende Regel 
oder Geſetz feyn. Er fehlieffet alfo eiaentlich fo: 
a8 aus der Handlung erft erfolger, das 
Öucch kan die Handlung nicht dirigiter 


werden, 
Ä 92 Die 
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Die Vollkommenheit oder Unvollkom⸗ 
menheit erfolget erſt aus der Handlung. 
E. Ran durch dieſelbe, die Handlung 
nicht dirigite werden. 

Serner: Wodurch die Handlung niche dirigi- 
zer werden Fan, das Fan Fein Befeg feyn. 
Denn das Gefeg foll die Handlung diri- 
giren | —— 

Durch die Vollkbommenheit oder Unvoll⸗ 
kommenheit kan die —— nicht di- 
rigitet werden. per ſyllog. præced. 
E Die Vollkommenheit oderlinvollkom⸗ 
menheit kan kein Geſetz ſeyn u 

Iſt dieſes dem Hrn. Wolff entgegen gefeget? gar 

nicht. Denn Hr. Wolff hat nicht geſagt, Daß der 

Erfolg der Handlungen ein Geſetz fey, fondern diefe 

Regel: Thue, was deinen Zuftand vollEom- 

mener macht, und laß das Gegentbheil, fey ein 

Geſetz. Iſt denndiefes einerley ? Gewiß muß der 

"Begriff de entibus issdem & diverſis fehr dunckel 

feyn, wenn man diefe zwey Stücke vor einerley anſe⸗ 

ben fan. Wir geben alfo Hr. Langen zu, was er 
weiter feget,nemlich, daß der Erfolg der Hand⸗ 
lung mir dem die Sandlung dirigirenden Bes 
ſetz confundirer werde, aber nicht in der Wolffi⸗ 
ſchen "Philofophie, fondern von ihm, da er durch fein. 
perfpettiv die Wolffifche Philoſophie immer anders: 
fiehet, als fie in der That iſt. | 


, $. 73. 

Erinnerung Wenn nun alſo Hr. Lange n. 42. auf 
wegen ap- die gantze Wolffiſche Moral den Spruch 
plication Match, VI, 23, alſo appliciren will: 
c « Wenn 


von der allgem. Regel der menſchl. Handl. 117 


Wenn deinAuge(deinZwech,dein de Errin 
Faupt: princıpium , deine Haupt: Res — 
gel) ein Schaick ii, fo wird dein ’ " 
ganger.Leib (das ganze ꝓomuſche corpws Oder 
Syfizma der Sitten Lehre) finftee ( und verkeh⸗ 
zer) feyn. Wenn aber das Licht, das in DIE 
ift ( dein Saupt⸗pyineipium) finfter ift, wie groß 
wird denn die Sinfterniß (des gantzen Syfie- 
matis.) felber feyn; fo wird ein jeder Berftändiger, 
der das vorhergehende und folgende vecht in Be⸗ 
trachtung ziehet, leicht fehen, daß die application uns 
giücklich gerachen fey , und Hr. Lange beſſer thun 
würde, wenn er mit ſolchen Dingen zu Hauſe bliebe. 
Er befennet felbft in der Pref. dermor. Fr. P. 4. daß 
er deswegen nicht aufböre, die Dsifüfche 
Pbilofopbie anzufechten, damit er den Vor⸗ 
wourff, als ob er aus intereſſtten Abfichten wi⸗ 
der Recht und Billigkeir die Wolffifche Phi⸗ 
lofopbie ebedef verfolge haͤtte nicht auf fich 
figen laffen , fondeen denfelben dadurch von 
ficb abwenden möge. Da aberbey dem offen» 
baͤhren Ungrund feiner Einwuͤrffe und Verkehrun⸗ 
gen dieſer Endzweck unzulaͤßig iſt, wie wuͤrde es ihm 
denn gefallen, wenn man die application auch wi⸗ 
der ihn alſo machen wolte: Wenn dein Auge 
(Zweck und Antrieb, um deswillen man die 
Wahrheit anfeinder, und ihr nicht nachgeben 
will) ein Schalck verkehrt und intereiſitt Riſt; 
ſo wird dein ganger Leib (die gantzen Bü: 
cher von dein merzphyfifcben und morslifchen 
Fragen, die aus jenen hergefloſſen) finfter 
(obne Grund a verwirrt und 
| 3 uns, 


> 
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ungeſchickt) ſeyn. Wenn aber das Licht, das 
in dir ifl,) dein Haupt Antrieb des unauf hoͤr⸗ 
lichen Streitens, und der dabey eingebildere 
göttliche Antrieb des reinen und guten Ges 





| 


miffene vor GOtt v: 130 Fragen p. 162: finftee 


ft, wie groß wird denn die Finſterniß ( der 

angen Srage- Bücher, damit Wir jetzt zu thun 
—*— ſelber ſeyn? Wie viel beſſer waͤre es alſo, 
ey der Haupt⸗Sache zu bleiben, und ſolche Ne⸗ 
ben⸗Gedancken wegzulaſſen? 


§. 74. | 

— Nun hat Hr. Lange n. 43. noch weis 
menen des fer einzuwenden, daß einjedes eigents 
Beſetz = Se: Jiches Geſetz diefe beyde Zaupt⸗ 
ee Eigenfchafften haben müffe,daß es 
heit. 1. von einem Öbern, ale Gefeg: Ge⸗ 
. ber , zur Derbindlichkeir dependire, 
und 2. bey dem, den es zum Gehorſam ver- 
binder,den freyen Willen zum Grunde fege; 
im Wolffifchen Hſtemate aber wiſſe man von 
keinem Gefeg- Geber, und führe es darzualles 
aufs farum faruum, und mache ſolches zum Ge⸗ 
fegsBeber. Daher denn es eine Zaupt⸗Un⸗ 
wahrheit fey wenn Hr Wolff diefelbe Regel 
vor ein Gefer ausgebe. Es ift aber vielmehreine 
Haupt-Unmwahrbeit, wenn He. Lange folches der 
Wolffiſchen Philoſophie beymiſſet. Denn daß Hr; 
Wolff kein fatum fatuum ſtatuire, iſt ſchon in der 
Antwort auf die 130 Fragen ($. 139⸗ 168.) uͤber⸗ 
fluͤßig bewieſen, deſſen, was in dem vorhergehenden 
dieſer Schrifft gezeigt worden, nicht zu gedencken. 
Daß Hr, Wolff in feinem Syftemare GOtt vor den 


Ge⸗ 
& 
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Geſetz⸗Geber halte, ift klar ang Mor. $.29. 30, da er 
Deutlich bewieſen, daß das narürliche Gefeg ein 

oͤttliches Gefeg, und GOtt uns darzu ver 

inde. Daß Hr. Wolff den Denfchen die Frey» 
heit nicht abfpreche, fondern vielmehr deutlich Die» 
felbe behaupte , ift oben (CS. 10) gezeiget worden. 
Daher ſieht man wohl, dag Hr. Kange nur abermahl 
den Lefer Die Sachen anders vorftellen, und einpräs 
gen will, als fie find, und fällt alfo diefe Sache hin, 


§. 75: 
Indem Herr Wolff Mor. $. 17. die — 
Arten der Geſetze anführet, ſo ſetzet er Mole 
Unter andern, Haß eine Regel der ſchen Be 
— Sandlungen ein Geſet; der Yin im 
Natur genenner werde,wenn uns Natur. 
die Natur verbinde , unfere freye Ä 
Sandlungen nach derfelben anzuftellen. Da 
Hr. Wolff die obligartionem activam in der conne= 
xione motivorum cum a&tione feßet (Mor. $.8.) 
fo fiehet man leicht, daß er fo viel fage, Daß eine Res 
gel der freyen Handlungen ein Gefeg der Naturfey, 
wenn durch die Natur der Dinge mit der action 
die motiva agendi yel non agendi conne&iret feyn. 
Alfo ift es 3. E. ein Natur⸗Geſetz, daß man fich der 
Maͤßigkeit befleißige, weil Durch die Natur der Din⸗ 
ge motiva agendi mit derfelben Handlung connecti⸗ 
tet feyn. Denn es folget ja natuͤrlicher Weiſe dar» 
aus, daß man durch diefelbe feine Gefundheit und 
Leben confervire. Es iftein Natur-Gefeg, Daß man 
Arbeitfam fey. Denn indem natürlicher Weiſe dar» 
aus folget, daß man ehrlicher Weiſe feinen Unter» 
halt in der Welt finde, fo ie durch die Naturein mo- 
| 4 


j tivum 
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tivum agendi mit dieſer action connectiret, und al⸗ 
d find fir durch die Natur verbunden, Diefe Hand⸗ 
ungen zu thun. R 
A 
Ob Ot Wolx Nun weiß Hr. Lange darmwidernichtg 
die —* einzuwenden, ohne daß er wieder ſeinen 
ee Danger Krohn auslege, welcher 
u aber bald umgemworffen werden wird, 
Er fpricht n.44: Wenn uns die Natur zu den 
guten Handlungen verbinden folle, und zwar 
alfd, daß fie uns auch darzu verbinden würs 
de, wenn auch gleich Fein GOtt wäre ; fo ſeg⸗ 
‚te mar mit Spinozadie Natur an ſtatt GOttes. 
Es Schade, daß Hr. Lange die Befchaffenbeit eis 
nes Vicarii nicht befjer bedencket. Einen Vicariumi 
brauchet man, wenn dasjenige, deffen Stelle vertre« 
ten werden foll, nicht da ift. - Nun aber haben wit 
ja GOtt zum Gefeg-Geber in unferer Philofophie 
Mor.5.29.30) und alfo haben wir nicht nörbig, 
ie Natur an ſtatt GOttes zu feßen.. Here Lange 
aber, da er eben mit Spinoza Die abfolutam necelh- 
. tem omnium rerum per confequentiam ftatuitt, 
(n..2.5.184.) welches der exiftentiz Dei ſchnur⸗ 
face mwiderfpricht Cibid. ) wird nöthig haben, die 
Natur vor GOtt zu ſubſtituiren. 
| Tone 9 Mm 
unſere ei⸗· Es bat Hr. Wolff auch angemerckt, 
ne Natur Va uns unfere eigene Natur viels 
—* mahls verbinde, das Gute zu cbun, 
wilfen Hand, und das Boͤſe zu laffen, (Mor. $.9), 
tungen. © DaB ift, Daß fie uns Berwegungs-Örüns 
de dor jenes und wider diefes gebe. Wenn = 
en | au 
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auch nur auf die Erfahrung Achtung gibt, ſo findet 
man, daß dieſes ſich alſo verhalte. Die Natur un⸗ 
ers Leibes z. E. gibt uns ja Bewegungs⸗Gruͤnde, 
ieſe oder jene Speiſe nicht zu genieſſen, weil ſie dem⸗ 
ſelben ſchaͤdlich gefunden wird, dieſe oder jene diæt 
zu beobachten, weil wir dieſelbe unſerer Geſundheit 
conyenable finden. Wenn man nun in der con⸗ 
nexione motivorum cum actione die obligationem 
activam mit Hr. Wolffen feet, (Mor. 8. 8) fo kan 
man ja aud) fagen, daß unfere eigene Natur ung 
verbinde, diß oder das zu thun oder zu laffen. Herr 
Langeift gleich wieder mit feinen confequenzien pa- 
rat. Er fpricht 1. der Menſch macbe Ob ſe du 
dadurch ſich ſelbſt zum Geſetz Ge⸗ diß aſſer ; 
ber und gleichfam zu einem Gott, cum yergöts 
Diefe legte confequenz ift fehr unge» fat, 
fu — Denn Herr Lange muß darinnen ſo 
ieſſen: | 
Don welchem Dinge man fager, das eg 
uns zu gewiffen Sandlungen verbinde, 
das macher man gleichfam zu einen 
Gore Ä | 
Don unferer eigenen Natur fager man 
in Syfl. Wolff: daß fie uns zu gewiffen 
ni ateEac = 0. —J 
BIN man aber unter der majore auch fubfimiren 


"7 Te —— | 
Von der Obrigkeit und den Eltern ſaget 
man, daß fie die Unterthanen, und die 
Rinder zu gewiffen Sandlungen- vers 
. binden; 
und doch gleichwohl nicht folget, daß man fie 
| 95 gleich⸗ 
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leichfam vergöttete, fo wird Herr Lange wohl 
Üben, daß feine major mit unter die blinden und lah⸗ 
men gehöre ( coll.n.28.) und alfo feine confequenz 
— nicht folge. Eben ſo wenig tauget die 
feg » @eber. andere major, welche er in der erſten con- 
gemacht fequenz brauchet , nemlich, daß derjes 
.. nige, welcher uns obligitet, eben uns 
fer. Gefeggeber feyn muͤſſe. Wenn Cajus etwa 
zum Titio., welcher ihm eine Gefälligkeit erwieſen, 
joget : Er (Titius) hätte fi) ihn ( Cajum ) fehr ver⸗ 
unden, und Titius wolte fid) Deswegen einbilden, 
daß er Caji Gefeß-Geber wäre, fo würde er gewiß 
dabey ausgelachet werden. Wer ſiehet alfo nicht, 
daß das obligare alterum nicht nothwendig involvi- 
ret, Daß man des andern Gefeß-Geber oder Dber- 
Herr fen; fondern daß da eine obligatio activa zu 
finden, wo man dem andern motiva gibt , djß oder 
das zu thun oder zulaffen, wie Herr Wolff die obli- 
gation definiret (Mor.$.3), auch Herr Lange an 
Der definition oben nichts ausgefeger hat. Daher 

folget alfo gar nicht: — | | 
Die Natur der Dinge und-unfere eigene 
verbinder uns, diß oder das zu thun oder 

zu laſſen. 42 di; 


E. fi fie unfer Gefeg:Geber und Ober; 
Herr. — 


Denn wir leugnen die majorem zu dieſem Syllo- 
gilmo vermoͤge der definition, die wir von der obli- 
ation geben. Will aber Herr Lange eine andere 
definition fegen, fo wird es eine logomachie und 
weite nicht wider Here Wolffen. Es gehören hie 
vo die Worte des Deren Bülfingets in Dilucid. 


Phil, 
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Phil. 9. 506, not. welche oben cs 36) allbereitg ans 
geführet worden find. 


| $. 78. | 

Es fället alfo auch weiter hin, wenn — 
Herr fange n. 45. dorgiebet, daß es DR 
hoͤchſt ungereimt ſey fichfelbft für die Natur 
Halten, oder doch in ſich ſelbſt die HRatur er⸗ 
kennen, und doch davon, als von einem Obe⸗ 
een, eine Verbindung hernehmen wollen. 
Denn obgleich) Hr. Woiff faget, daß unfere Natur 
ung verbinde, Das gute zu thun und böfe zu laffen 
(Mor.$.9.): fo wird Herr Lange doch Feinen lo» 
cum aufteifen Fönnen, too Hr. Wolff geſetzt habe, 
Daß die Natur unfer Ober⸗Herr fen; mie er denn 
auch folches daher, daß wir der Natur eine obligar 
tionem actiyam beplegen, Feinesweges ſchlieſſen Fan 
($:77.) Und auf diefe Weiſe widerfpricht es ein 
ander nicht, daß man in fich felbft eine Natur erkenne, 


* derſelben auch eine obligationem activam bey⸗ 
ege. | 


an 79 
Die übrigen confequencien find noch ob ber böfe 
viel unglücklicher gerathen. Denn Hr, guine rang 
Zange ſchlieſſet weiter n.4s. «angebunden, 
Menn meine. eigene Natur met 
mich verbinder, das Eure zu ‚sene Natur 
thun und das Böfe zu laffen; {um Suten 
ſo Fan der böfe Wille gang un- 
gebunden feyn, und wird auf fölche Art 
= Gottloſigkeit Thür und Thor auf: 
gethan. 
Sed falfum eſt poſterias. E. etiam prim. e 
es 
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Es wird aber Hr. Lange ſich belieben laſſen, in dies 


fem Syllogifmo die confequenz zuprobiten. Denn 


vielmehr wird ein jeder Verſtaͤndiger gleich einfehen, 


daß aus Dem antecedente das confequens alſo for- 


mirer werden muß: : | | 
E. ift mein böfer Wille am allerwenig⸗ 
fien ungebunden / und wird am wenige 


. fen der Gottloſigkeit Thuͤr und Thor 


aufgethan; | 
allermaffen , wenn auch Feine aͤuſſerliche obligatio 
waͤre, doch meine eigene Natur mich aufs gute wiefe. 
Damit man augenfeheinlie ſehe, wie fehlecht Here 
Lange feine conlequenz mache, fü will ich ed ad ca- 
fum — appliciren. Es iſt eben, als ob man 
e: 


fol 


"Wenn meine eigene Natur mich verbine 


\ 


det zur Maͤßigkeit (‚alermaffen durch dieſel⸗ 


be meine Geſundheit und Erhaltung meines 
"Lebens befördert wird), ſo Ean ich fanffen 
und freſſen, fo viel ich will. a 
Sed falfum eſt poflerius. E. ettam prius. 


Da nun Hr. Lange hoffentlic) Die falſitatem confe- · 


— zugeben wird, und Doch die falſitatem antece- 
dentis nicht behaupten kan, fo muß er nothwendig 
‚geftehen , daß die confequentia in diefem Schluffe 
nicht folge. Da aber diefer Schluß eben fo, wie der 
vorige ift, allermaſſen nur ad cafum fpecialem ift ap- 
pliciret worden, was vorher generaliter gefagt war; 


fo muß auch die nullitas confequenti= in dem vor⸗ 


hergehenden zugeftanden werden. Und da übrigens 
unfere Gottes Gelehrten lehren, daß das moralifche 
Geſetz, welches GOit dem Menſchen gegeben; 
— | Nas 


© 
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Ratur des Menfchen felbft gegründet fey, wie denn 
ſolches nicht nur aus den vbangeführten Zeugniffen 
Har iſt (S. 36), fondern auch Hr.D. Lange in eco» 
nomia ſalutis morali p. 36 ſelbſt fehreibet: , guod 
mature bumana, tanyuaro honeſtum & turpe, converit, 
aut nos convenit, ıdem etiam ſimul & eodem reſpecta 
kegi & volunsati divine comenit, aut Yepugnat, tanquam 
boneſtam ac turpe: fo iſt nicht abzufehen, was denn 
gefährliches oder irriges darinnen liegen foll, wenn 
man aud) fagt, Daß unfere eigene Natur ung das gu⸗ 
te zu thun verbinde. Das übrige, von dem zuvz0logi- 
ſchen fzsr0, verdienet Feine neue Beantwortung: 
mie auch dasnicht, was vom Gewiſſen gefager 
worden, weilaus dem Duncklen Vortrag kein deut 
liher Begriff zu faflen ift. Und wenn endlich Herr 
Lange n. 45. fin. wieder von Blendwerck ſchwa⸗ 
get, fo werden wir ſolches in dem offt angezeigten 
SBerftande,nemlich, daß er Durch das heile: Licht der 
Wahrheit geblender werde, annehmen. °— . ; 


i 5s8. 50. 7. 
Nachdem Here Wolff (Mor.$. 12) 32 
nur bewieſen, daß dieſer Sag: Thue, — 
pas deinen und anderer Zuſtand worffene 
volltommener macher, und unter: !Vtologie. 
laß, was ihn unvollkommner macht; eine Res 
gel unferer freyen Handlungen ſey, fo beweift er S. 
19 ferner, 1. daß ebenderfelbeauch feyein Bes 
ſetz det Natur. 2, Daß derfelbe fey ein prini- 
Plum adaquasum legum native [pecialium. Weil nun 
Dr. Lange nad) feinen beftändigen tavtologien mit - 
dem Vorwurffe der Tavrologie n. 46. ſich dawider 
meldet, fo wird nicht undienlich ſeyn , zu zeigen, = | 
— wel⸗ 


— 
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en 
welchem Recht diefer Vorwurff vorgebracht werde, 
Zu einer tavrolagie gehöret ohne Zweifel, daß man 
eben dasjenige, was vorher gefager worden; 
wieder fage. Nun ſaget Hr. Wolff (Moral. $, 
12); es fey die benennte propofision eine Regel 
unſerer freyen Sandlungen ; 8 19) aber; fie 
fey ein Befeg der !Tarur. Nun muß Hr. Lange 
entsveder beweifen , daß diefe zwey Stücke einerley 
bedeuten, wenn feine Befhuldigung wegen der 
Tavtologie beftehen fol; oder wenn er ſolches nicht 
Fan, muß er geftehen, Daß er die Unwahrheit gefchries 
benhabe.. Das erfteaber wird er nimmer zuchun 
vermögend feyn. Denn ein jeder Dernünfftiger 
fiehet,, daß eine Regel der freyen Handlungen 
und Gefeg der Natut, ur terminus latior & an 
guftior, differiyen, allermaffen noch andere Regeln 
der freyen Handlungen find, die Fein lex naturæ feyn, 
Die Gottes⸗Gelehrten ſelbſt theilen ja die Geſetze, 
welche in der. Bibel enthalten, in leges morales vel 
naturales, ceremoniales& forenfes ein, Daher muß 
Hr. Lange bekermen , daß fein Vorwurff von einer 
Tavrologie ohne Grund vorgebracht. Eben fo we⸗ 
nig wird er aufweiſen Fönnen, mo in dem vorherges 
benden der Moral ſchon bemiefen fey, daß die bes 
nerinte propofition ein princıpium adzquatum le- 

ım natur [pecialium ſey. Daher aud) folcheg 

eine tavtologie des Hrn. Wolffens feyn Fan. 
| $ 





SL, 

Es giebet Hr. Lange n. 46. nun noch 
a diefe Lehre : man folce ficb diefe für 
Hrn. D.2x demonftrarwifch Mebaltene zarı / gie 
ns ge darzů dienen laſſen, daß man dar- 

= | € ANS 
2 
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aus ſo viel mehr erkenne, daß der menkehre von 
Spinozi/mu das centrum der Wolffi⸗ —* en 
fcben Philofophie und Moral ſey7 Et 
Wegen der Hauptfache ift hier ſchon geantwortet. 
Denn die tavrologien fingirt Hr. Range, indem er 
was verichieden ift , vor einerlen anfiehet CS. 80). 
Der Spinozifmus aber ift weder in Hrn. Wolffens 
bie ophie noch Moral zu finden, wie theils aus der 
ntiwort auf Die 130 Fragen, theils aus der gegen» 
mwärtigen Ertäuterung gang Elar erhellet. Wirwers 
Den aber Diefe heilfame Lehre wider Hr. Langen braus 
chen Fonnen. ‘Denn nachdem in der Wöthigen Antw, 
ad 130 Sragen 8. 134. 168, ſchon bewiefen worden, 
daß die principia, welche Ar. Range dem Srn. 
Wolff entgegen feger,den formalem Spinozifmum 
infich halten; fo Eünnen wir folches nun aus dies 
* Langiſchen Grunde noch mehr bekraͤfftigen. 
emlich, wir ſchlieſſen nach feinem principio fo: 
| Wo fuͤr demonſtativiſch gehaltene mavrolo- 
gien gefunden werden, da foll man fich 
ſolches darzu dienen laffen, daß mandar: 
aus ſo vielmehr erkenne, daß der Spino- 
zifmus das centrum eines folchen Buches 
fey ( per conceflum & aflerrum Langianum ). 
Atqui in den Langiſchen ı 30, wie auch 
monlifchen Fragen, werden fir demonfiratis 
vifch gehaltene mrrologien gefunden. 
E. muß man fich diefelben darzu dienen 
laffen, daß man daraus um ſo vielmebe 
etkenne, daß det Spinozifmus das centrum 
feiner gangen Ftagen fey. Ä 
Weil Dr, Lange probationem minoris vielleicht hai 
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dern moͤgte, ſo will ich ſolche gleich geben. Denn 
1.) daß in ſeinen 130 Fragen unerhoͤrte taytologien 
gefunden werden, davon ſind einige, obgleich weni⸗ 
ge ſpecimina in der Noͤth. Antw. $. 165. gegeben 
worden; 2.) daß die moralifchen $ragen mit eben 
denfelben fich breit machen, folches erhellet aus n 5. 
95. 109.fin. 114. P 60 It. P.61.P.67. 68. n. 133. 
‚135. 161.171. 183, als in welchen allen ift wieder⸗ 
hoͤhlet worden, was n. 3, ſchon fälfchlich geſetzet war, 
nemlich, Daß, wenn man die Moral im richtigen Ver⸗ 
ande nehmen wolte, oe sur diftin&tion det 
etaphiyfic gereiche. an vergleiche auch ri. 125. 
fit n. 134.d. Vielmehr dergleichen Stellen , die 
man im UÜberfluß finden Fan, zu gefchmeigen. Ja, 
ich werde nicht unrecht thun, wenn ich bey nahe daß 
gange Buch der moralifchen Fragen eine beftändige 
tävrologie nenne. Denn man darf nur diefe Fra⸗ 
en mit der fo genannten Entdeckung der ſchaͤd⸗ 
ichen und gefährlichen Wolffiſchen Philoſo⸗ 
bie p. 357 legg. vergleichen, fo wird man fehen, 
af mit veränderten periodis, vielmahls aber mit 
eben den Worten eben dasjenige darin ift geſchrie⸗ 
ben worden , was in jener fehon gefchrieben war. 
r Daß aber Hr. Lange ſeine antı- Wolfhifche tavto« 
ogien vor demonftracivifch halte, erkennet man das 
her, daß er in den 130 Fragen p. 150 vorgegeben, 
und in der Vorrede der mor Fragen p- 8 wieder⸗ 
hoblet hät: Es folle Zr. Wolffen und alle feis 
nem Anbange auch ferner (gerade als ob es fonft 
unmöglic) gervefen , und nod) Fein Menſch ihn ger 
— hatte vid N. A. S. 244) unmöglich 
bleibemfeine Stagen gruͤndlich zů wpiderleger. 
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Es wird alſo Herr Lange, nad) richtig bewieſener mie 
nore, die conclufion, welche feine major mit ſich brin⸗ 
get, müffen zugeben. 


$. 82. 

Wir kommen nun auf dens.20. der Erläuterung 
Mor in weichem der Hr. D. Lange einige Mon 
recht geobe Brocken zu finden vermey⸗ 
net (n.48). Daher denn um defto mehr noͤthig ſeyn 
wird, ehe wir zur Vertheidigung defielben fchreiten, 
den wahren und dem Wolffifchen Sinne gemäßen 
Verſtand deffelben anzuzeigen. Herr 
Woif behauptet indemfelben drey rhefes: — deſ⸗ 

1. Es ſey das Gefey der Natur iden. 

durch die Natur feft gefteller worden. 

2. Es wuͤrde ſtatt finden, wenn auch gleich 

der Menſch keinen Obern haͤtte, der ihn 
darzu verbinden Eönte. 

3. Ja es würde flart finden, wenn auch 

gleich Fein GOtt wäre. 

Bon der erften propofition ift zufoͤr⸗ x. Dad Ges 

in confideration zu ziehen, was Hr. ke * at 
Wolff das Geſetz der Natur nenne? mittelbar 
Er nenne das Gefeg der Natur eine Nee van ter rer 
gel, nach welcher wir, unfere freye Hand⸗ elek, 
lungen anzuftellen, von der Natur vers 
bunden werden (Mor.$.17.). Wie aber die Na⸗ 
tur ung verbinden koͤnne, ſoiches ift bereits im vor» 
hergehenden gezeigt ($. 75. fegg.) worden, nemlich 
daß ſolches Dadurch gefchehe, Daß Durch Diefelbe mit 
den guten Handlungen ein guter, und mit den böfen 
ein böfer Erfolg, welcher ung ein motivum volendi 
vel nolendi wigd, conne&tiret werde; wie denn > 

te 


jr 


— 
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Erfahrung lehret, daß natuͤrlicher Weiſe dieſer aus 
jenen erfolge; die connexio motivi cum actione aber 
Die obligatio genennet wird (Mor. $.8.); Wenn nun 
Hr. Wolff behauptet; es fey das Geſetz der Na⸗ 
zur durch die Natur feſt gefteller, fü ift folches 
unter dieſen limirationibus zu Gerftehen, daf das 
Geſetz der Natur (in fo weit es nur, als ein Gefeß 
der Natur, betrachtet ; und dabey von der befondern 
Eigenfchafft deflelben, daß es zugleich ein Göttlicheg 
oder von GOtt durch die Natur conttiruirtes Gefeg 
fey) (Mor. $. 29. 30, abftrahiret wird) durch die 
Natur, (unmittelbar, mittelbar aber von GOtt, 
als von welchem die Natur herfommet) feſt geſtel⸗ 
ler. Nemlich, daß durch einige Handlungen unfere 
Vollkommenheit, durch andere unfere Unvollloms 
menheit befördert wird, rühret unmittelbar von der 
Natur der Dinge ber, indem niemand zweiffelt, daß 
folcyes ordentlicher Weiſe natürlich gefchehe; mit» 
telbar aber von GOtt, indem GOtt die Natur der 
Dingehervorgebracht.Daber fan man aud) in fo weit 
ſagen, daß bey dem natürlichen Geſetz die Verbindung 
zum Guten und wider das Boͤſe unmittelbar von der 
Natur, mittelbar aber von GOtt durch die Natur her⸗ 
ruͤhre. Nun ſchlieſſet Hr. Wolff aus dieſen Grunde ſo: 
Beweiß Von wem die Verbindlichkeit 
zum Öuren und wider das Boͤſe 
in dem Gefeg der Natur unmittelbar 
herruͤhret, durch den ift auch das Gefeg 
der Natur unmittelbar feſt gefteller.e. 
Atqui. Von der Natur der Dinge ruͤhret die 
Verbindlichkeit zum Guten und wider. 
das böfe indem Geſetz der Natur ra 


— 


telbar her. 
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E. Iſt von der Natur der Dinge das Ge⸗ 

ſetz der Natur unmittelbatr feſt geſtellet. 
Major erhellet aus Der defin. vom Geſetz (Mor. S. 16), 
weil eine Regel der freyen Handlungen eben durch 
die Verbindlichkeit ein Geſetzwird, und folglich das 
Geſetz von dem kommet, der die Verbindlichkeit bey 
der Regel mache. — 
Minor wird durch den folgenden pro -ſy logiſmum 
bewieſen: 

Wer im Geſetz der Natut mit den guten 
Sandlungen motipum volendi , mit den bös 
fen morwum nolendi unmictelbar cowmeititer, 
von dem rührer im Gefeg der Natur uns 
mittelbar Die Verbindlichkeit zum guten 
und wider das böfe ber. | 
Die Natur der Dinge hust das. 

"E. Ruͤhret von der LTarur der Dinge im 
Geſetz der Natur unmistelbar die Ders 
bindlichEkeit zum guten und wider das 
böfe ber. 

Major erhellet ferner aus der defin. vonder obliga- 
uon (Mor.$.8) - | 

Minor aber wird durch folgenden Syllogifmum bes 
wiejen: — 
Wenn durch die Natur mit den guten 

HBandlungen ein guter, mir den boͤſen ein 
böjer Erfolg cnnectitet wird; ſo connecti- 
zer fie auch mit den guten ein morivum vor 

lendi, mir. den böfen ein motidum nolendi. 
Sed verumef prius. E. etiam poſiterius. 

Die confequenz erhellet daher, weil Der gute Erfolg, 
den wir vorher feben „bey ” eing Vorſtellung des 
Fe > gu⸗ 
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guten, und daher der Wille ad volendum gelencke 
wird; gleichwie im Gegentheil der vorhergeſehene 
boͤſe Erfolg ung eine Vorſteliung des böfen machet, 
Daher in unferer Seele ein Abfcheu entftehet. Das 
anrecedens aber Fan zwar aus der defin. yon der 
Natur weiter erwiefen werden. Denn gleichwie 
das Wefen der Dinge mit fich bringet, daß derglei⸗ 
en Erfolg kommen Ban, alfo bringet die Ratur der 
Dinge; als welche in der vi a&iva der Dinge beſte⸗ 
het, denſelben wircklich hervor. Es iſt aber genug, 
auch ſich nur auf die Erfahrung zu beruffen. Denn 
dieſelbe lehret, daß mit den guten Handlungen ein 
ze. den böfen ein böfer Erfolg verbunden fey. 
Mit der Mäßigkeit ift ja die Erhaltung der Geſund⸗ 
heit, mit der Voͤllerey der Verluſt derfelben , mit 
dem fleißigen Studiren die Gelehrfamkeit , mit der 
Traͤgheit die Unwiſſenheit verbunden. u ſ. w. Daß 
aber dergleichen Erfolg natuͤrlicher Weiſe komme, 
‚oder von der Natur der Dinge herruͤhre, muß mar 
zugeben, wenn man nicht per abfurdum fagen will, 
Daß alles dergleichen in der Welt per miraculum 
geſchehe, welches Fein vernünftiger Menfch anneh⸗ 
men fan. Ks ift Daher völlig Dargethan, und ber 
wiefen, Daß das Gefeg der Natur, wenn man es als 
Geſetz der Natur betrachtet,und davon,daß es zugleich 
ein göttliches Geſetz ift, abftrahiret, unmittelbar durch) 
die Natur feftgeftellet fey ; deswegen aber, daß es ein 
göttliches Gefeg fen, welches von GOtt durch die 
Natur erabliret worden iſt, nicht geleugnet wird. 


S 83. 
Es indet Es wird nun nicht ſchwer ſeyn, auch 
hatt, wenn die uͤbrige Wolffiſche Saͤtze (9. 82 > 
“a *. # 


— — — —— 
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erläutern. Nemlich, Herr WWolfffchließ 
fet weiter: A 
Wenn das Gefeg der Natur nen 2 
feft gefteller worden ducchdie 7“ 
Natur, ſo folger, daß esftart finden wuͤr⸗ 
de, wenn auch der Mienfch gleich feinen 
Obern hätte, der ihn darzu Verbände, 
Sed verum efl antecedens E. etiam con[equens. 
Das antecedens ift vorher ($.82.) dargeihan. Die 
confequenz aber ift gang offenbar. Denn wenn 
der Menſch gleic) Feinen Obern hätte, der ihn we⸗ 
gen feiner böfen Handlungen fraffen koͤnte, oder der 
ihn verbände, diefelben zu unterlaffen, fo muß er Doch 
Das damnum naturale leiden , Das mit den böfen 
Dandlungen dur) die Natur verbunden ift. 3. €, 
wenn ein Studierender gleich niemanden hätte, der 
ihn wegen feiner Nachläßigkeit im Studieren ſtraf⸗ 
fen koͤnte; fo muß er doc) das damnum narurale 
übernehmen , swelches mit derfelben verbunden ift, 
nemlich Daß er in der Unwiſſenheit ftecfen bleibet, und 
dadurch) feine eigene Gluͤckſeligkeit hindert. 
ber findet dieſes fpecielle Gefeß der Natur, daß er 
in feinem ftudieren fich fleißig erweifen fol , ftatt, 
wenn er auch gleich Beinen Obern hat, der ihn darzus 
verbindet, Und eben fo verhätt fichs umgekehrt aud) 
mit den Belohnungen, nemlich daß von den guten 
Handlungen Doch das commodum naturale zu er⸗ 
warten fep, wenn gleich Fein füperior ift, der dieſel⸗ 
ben belohnet. 


5 84 
Daß das Gefeg der Natur ſtatt ,yyumir, 
finden würde, wenn gleich Bein yeceriore- 
x 3 GOtt | 
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| BOrr wäre, welches Hr. Wolff drit⸗ 
Hyeeiu auch tens geſetzet ($.82 ),ıfF nicht anders, 
2 als fub hypotheſi ab impuſſibili ſicta, 318 
impofibili verſtehen. Nemlich Herr Wolff fa 
Katt finden, get fo viel: Wenn es moͤglich wäre, daß 
mann ED die Melt, wie ſie igtift, feyn Fönte, und 
and dieWeit wäre Doch Fein GOtt, (wiewohl nach 
ne der Wahrheit folches unmdalid) ıft) g 
ee würde Doc) auch das Geſetz der Natut, 
das wir. jekt haben (nemlich qua oflicıa erga nos & 
alios) ftatt findeu. Es iff zuverwundern, daß man 
Diefes in Zweiffel giehen Ban, weilesigleid) ex princi- 
pio contradi&&onis Harift. Dennin diefer gegens 
waͤrtigen Welt haben mir ja ein Gefeß der Natur, 
indem wir eine Regel unferer freyen Handlungen 
haben, nach welcher uns die Natur verbindet, un 
fere freye Handlungen anzuftellen, nemlich diefe ge- 
neralem: Thue, was deine Vollkommenheit 
befördert, welche die fpecialesregulas einſchlieſſet. 
Daher ift ja offenbar. daß wenn nun diefe Abelt, 
wie fie jegtift, fenn Eönte, ohne daß ein GOtt wäre, 
fo müfte jaaud) das Geſetz der Natur ſeyn, welches 
wircklich ift. Nemlich es würde alsdenn doch z. E. 
die Maͤßigkeit unſere Geſundheit, die Voͤllerey den 
Verluſt derſelben befoͤrdern, und alſo wuͤrden wir 
Doch jene auszuuͤben, dieſe aber zuvermei⸗ 
den, verbunden ſeyn. Daß aber un⸗ 
ter der byposhefi, wenn Eein GOTT 
- wäre, das Befen der Natur niche:mebr als 
ein görtliches Gefeg bertachter und angeſe⸗ 
ben werden Eönne, fichtman vor ſich ex terminis, 
und wird niemand daraneinen Zweiffel haben koͤn⸗ 
| F . nen, 


 @rinueruns 
gen. 


— 
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nen. Man darff ſich auch nicht einbilden, als ob 
es unrecht waͤre, lub hypotheſi ab impoſſibili etwas 
zu ſetzen. Finden wir doch, daß auch Paulus daf- 
ſelbe gethan , wenn er Sal. ı, 8. fager: Wenn 
auch ein Engel vom Himmel euch würde ein 
Evangelium ptedigen anders, denn das wir 
euch geprediger haben , der fey verflucht. 
Denn es ift ja, nachdem die Engel im guten beſtaͤ⸗ 
tiget voorden find, unmoͤglich, daß einer vom Him⸗ 
mel fommen, und ein ander Evangelium, als wels 
ches der Schrift gemäß ift, predigen folte. Man 
fihe aud) den Bi Buͤlffinger ın Dilucid. Philoſ. 

5. 506, | 
Und daß übriaens Here Wolff feine aus derMo- 
ral angezogene Worte nicht anders, als fub hypo- 
thefi ab impofkbil: verftanden haben wolle, keines⸗ 
weges aber verleugne, daß GOtt der Geſetzgeber 
bey dem natürlichen Geſetze fey, fiehet man auch klar 
aus der Nachricht von feinen Schriften, wenn ec 
daſelbſt S. 137. p 397. 398. alfo ſchreibet: Gb 
ich nun aber gleich mit Grorio und unfern Theo« 
logis bebauprer , daß auch in byporhefi impoſſili 
Athei, oder, bey der unmöglichen Bedingung, 
daß Fein GOtt ſeyn folle, ein Geſetz der Na⸗ 
tur eingeräumer werden müffe, um diejenigen 
ihrer Thorheit zu uͤberzeugen, welchen die 
Atheiſterey deswegen anfteber, weil ſie als⸗ 
denn ihrer Meynung nach leben moͤchten wie 
ſie wolten; ſo bin ich doch weiter hinauf ge⸗ 
ſtiegen, und babe gezeiget, daß der Urheber 
dieſer narütlichen Verbindlichkeit GOtt ſey⸗ 
daß er uͤber ——— Menſchen noch auf 
4 an⸗ 
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andere Weiſe verbinder , feine Handlungen 

dergeſtalt zu dirigiren, damit fie zu feiner, ja 

des gangen menfcblichen Geſchlechtes und 

der ganzen Welt Vollkommenheit geteichen. 

In ſo weit uns nun GOtt verbinden, baben 

Wir ihn als den Gefeggeber des natuͤrlichen 
echtes anzufehen. 


$ 85. | 
. Es wird nun nicht ſchwer feyn, den 
le Langifhen Verwirrungen, die er n. 47. 
tavtolögi- fegg. gemacht hat, ihre Abfertigung zu 
ſche Fragen. geben Herr Range fraget n. 47. ©b 
nicht Here Wolff indem vorhergehenden der 
Moral, erwieſener maßen, eine von Erfolg 
Det Zandlungenbergenommene gang falfche 
Regel zum allgemeinen Befege gemacher,und 
Öemfelben fälfcblich eine Verbindlichkeit zu= 
gefchtieben, und diefe von der Natur ſelbſt 
Ohne allem Grund mit der gröften Ungeteimte 
heit bergeleiter babe? eil fich Herr Lange 
zum Ermeiß diefer Frage aufs vorhergehende berufs 
fet, Darinn aber aufs vorhergehende beruffet, darin 
aber nichts gegründetes und gefchicktes ift gefunden 
werden, und ſolches Daher fehon feine völlige Abfer⸗ 
figung befommen hat, fo fället Diefe Frage hin. Here 
Wolff macht zur allgemeinen Kegel: Thue wag 
dich und deinen oder anderer Zuftand vollkomme⸗ 
ner macht; unterlaß, was ihn unvolllommen mas 
het, Mor $. 12.19.) und daß diefe Regel falfch fen, 
wird Herr Lange alsdenn bemeifen koͤnnen, wenn die 
Circul dreyeckigt, und die Triangel rund werden 
(5. 55. gg.) Daß Ders Wolff aber Feine Unger 
reimt⸗ 
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reimtheit begehe, wenn er die Verbindlichkeit bey 
dieſer Regel unmittelbar von der Natur herleitet, 
haben wir gleichfalls (S. 82) gezeiget. Daher Fan 
un Herr Lange auch nicht vorgeben, daß wenn 
Herr Wolff aus den obigen Gründen weiter 
feblieffer, daß das Geſetz der Natur dutch die 
VNatur unmittelbar fefgeftellee worden fey, 
felbiger Schluß über einen Gauffen gebe, 
Denn es ift ſchon im vorhergehenden gezeiget wor⸗ 
Den, Daß die wunderlichen Fragen vielmehr über den 
Hauffen fallen müffen. 


S. 86. 

Es finder nun ferner Hr. Langen. 48. Wvierfacher 
einen recht groben Brocken, von Pradderkur 
welchem ee vielleicht befondere Gefahr °*" 
beforget hat. Wir wollen alfo denfelben, nun als 
lem Unglücf vorzubeugen, und ung nicht des Lichtes, 
welches er vieleicht noch Fünfftig in der Wolffifchen 
Philoſophie aufftecfen möchte, zu berauben, denfels 
ben. f9 viel als möglich ift, zerlegen. Der grobe Bros 
cken fol diefer feyn, daß Sr. Wolff in Orar. de Sa- 

Pient Sinenfium ʒ3weyerley fage: 

1. Die Sinefer wären obne natürliche Er⸗ 
kaͤntniß und Verehrung GOttes recht 
gteobe Atheiſten gewefen. 

2. Sie haͤtten es in ſolchem Zuftande in dee 
Weißheit und Sitten⸗Lehre aus einem 
bloffen Natur⸗Geſetze weiter gebracht, 
als alle andere Voͤcker inder Welt. 

Dan fieht wohl, daß Hr. lange, ober gleich ſelbſt ei⸗ 
ne Theologiam Moralem 3 dennoch die 
Doctrin von den SIR ‚gradibus der — 

5 en 
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den wenig oder gar nicht in conſideration ziehe. Wir 
ſetzen derſelben vier, nemlich | 
... 2. Wenn man das Bute thut nut in Bes 
tracht feiner eigenen Volltommenbeit. z. E. 
wenn man fich der Mäßigkeit befieißiger, um feine 
Gefundheitund Leben zuerhalten. | 
2. Wenn man das Gurte thut in Betracht 
Des boni communs. z. E. wenn man fich der Maͤßig⸗ 
keit befleißiget, Damit man auch andern nügliche 
Dienfte leiften, und fich nicht ungefchickt zu denſel⸗ 
ben machen möge. . _ Ad a 
3. Wenn man das Gute thut durch Antrieb 
der Goͤttlichen Vollkommenheiten. z. E. wenn 
man ſich der Maͤßigkeit befleißiget, Damit man nicht 
zum Dienſte GOttes ſich ungeſchickt, oder der fer⸗ 
nern Öutihaten, Die man vonder Guͤtigkeit GOttes 
erwartet, unwuͤrdig machen möge, | 
4. Wenn mandas Gute thut durch den Anz 
trieb fölcher Bewegungs: Bründe, die durch 
den Glauben aus dem Wercke der Erloͤſung, 
und was darzu gehoͤret / hergenommen wer⸗ 
den, z. E. wenn man ſich der Maͤßigkeit befleißigetz 
damit man den Tempel GOttes nicht verderben, 
- möge. Gleich wienun diefer vierte Grad dar Tu— 
end ing befondre Die Chriſtliche Tugend iſt, und da⸗ 
er der Chriſtlichen Religion eigen bleibet ; alfo koͤn⸗ 
nen die vorhergehenden drey Durch Die bloffen Kraͤff⸗ 
te der Natur erlanget werden, und find in fo weit 
natürliche Tugenden‘, wiernohl mit dieſem Unter= 
fcheide , daß der erfte und andere Grad auch von 
Menfchen, die keinen GOtt erfennen und glauben, 
der dritte aber allein von einem, der BO glaube 
a” un 
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und erkennet, erreichet werden Fan , wie ich folches 
zur.andern Zeit in der difiertat. de gradatione vir- 
tutum naturalium Dargethan habe. Herr Wolff 
gedencket in feiner Mor. $. 675. ſeqq. des erften, 
dritten und vierten , Dahergegen Hr. Bültlinger in 
Dilucidationibus Philof. $. 496. auch den andern 
binzugethanbat. Man Fan nod) fehen, was Herr 
Canz in Vfu Philof. Wolff. in Theol:Tom.1. Difcusf. 
Pra&lim. c. 3. davon gefchrieben. 


2.65 9m, | 
Nun ift es ja nichts unmoͤgliches, daß Applica. 
ein Menſch in einer Unwiſſenheit von tion auf die 
GOtt und göttlichen Dingen ftecken, a. Ehinss 
und diefem ungeachtet, doch in Anfer | 
bung feiner eigenen oder der gemeinfchafftlichen per- 
fe&tion mandyes gutes thun fan. Das Erempel, 
welches kurtz vorher (S. 86.) davon angeführet wor⸗ 
Den, zeiget folches offenbar. - Daber kan man auch 
ferner nicht in Zroeiffel ziehen, daß ein Menfch inder 
Unmiffenheit von GOtt und göttlichen Dingen ſte⸗ 
cken, und doch den erften und andern Grad der Tu⸗ 
“ gend ausüben koͤnne. Und eben diefes ift es, was 
Hr. Wolff von den alten Sinefern behauptet hat, 
nemlich, daß es ihnen zwar ander Erkänntniß 
des währen GOttes gefebler, gleichwie fie 
auch überhaupt Feine Religion gebabr, und 
fie diefem ungeachtet , doch bloß nach ihrer 
Vernunfft und den AräfftenderLTarur,inden 
Pflichten, welche der Menſch gegen fich 
2 und anöte Mlenfchen, in Anfehung dies 
es Lebens, zu beobachten bar, den erſten und 
andern Brad der Tugend, als welche in .. 
| V en 
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chen Stuͤcken, auch ohne die Erkaͤnntniß 
GoOttes etlanger werden koͤnnen, erlanget, 
auch es darinnen weiter, als andere, gebracht 
Haͤtten. Daß dieſes Herrn Wolffens Meynung 
ſey, ſiehet man aus feinen klaren Worten, wenn man 
‚ Die benefiteOrat. de SapienriaSinefium fo,twiefie von 
ihm felbft mit Noten ediret worden, Durchzulefen, 
fi) die Mühe geben will. Solte nun Herr Lange 
meynen, Daß er Diefe Brocken, weil fie au grob 
ven, nicht verdauen koͤnne, fo wird nicht beifer zuras 
then ſeyn, als daß er die doctrin de variis vircurum 
gradibus beffer in con&deration ziehen möge ‚ ıweil 
es ihm nachher nicht mehr fo gefährlich damit por» 
kommen wird. . Übrigens ift. auf die edirten 130 
Tragen in der Nöthigen Antwort 8. 234, ſchon die. 
Abfertigung ertheilet worden. 


S. 88. 

Herr fane Es hat nun Here Lange wider den 
eonfundirt Sagt daß das Gefeg der Ylatur 
zwey Saͤtze, 

Die genau sa ſtatt finden wuͤtde, wenn auch 
vo gleich fein GOtt wäre, noch verfchies 

denesn. 49, einzumenden. Da wiraber 
den Sag nicht alfo ſtatuiren, allermaffen wir wohl 
wiflen, Daß wenn Fein GOtt wäre, alsdenn auch kei⸗ 
ne Welt, folgendes aud) Feine Natur der Dinge, 
noch Daher rührender Erfolg der Handlungen, mit 
hin Feine Vollkommenheit und Unvolltommenheit, 
und alfo auch Fein Gefeg der Natur wäre; fondern 
vielmehr per fi&ionem ab impolüibili den Sag alfo 
fegen: Wenn die gegenwärtige Welt wäre, 
und feyn koͤnte, und wäre doch kein GOtt, ſo 
würde aladenn doch auch ein Geſetz der = 

%s 
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sur ſeyn: fo gebt ung, was Hr. Lange wider den 
exiten eingewender hat, nichts an: Er darff auch 
nicht fagen, daß alle beyde Säge einerley Vers 
fand haben. Denn der erfte Satz involviret, daß 
die Welt auch ohne GOtt feyn würde, allermaffen, 
wenn das Gefeg der Natur ftatt fände fine Deo, fü 
muͤſſe auch Die Natur der Dinge, und folgende die 
Dinge oder die Welt felbft auch wuͤrcklich feyn, wenn 
gleich Fein GOtt wäre. Der andre Satz aber, den 
wir behaupten bringet ſolches gar nicht mit ſich, ſin⸗ 
temahl in demſelben nur unter der impoſſiblen hy- 
potheſi, die man aber nicht ſtatuiret, wenn die Welt 
und alſo die Natur der Dinge ohne GOtt ſeyn koͤn⸗ 
te; aſſeriret wird, daß als denn doch auch lex naturæ, 
ut talis, ſtatt finden wuͤrde. Und daß Hr. Wolff 
nur den letzten, nicht aber den erſten Satz ſtatuire, 
fiehet man flar aus Mor. S. 5. wo es heiſſet: wenn 
es derowegen gleich möglich wäre, daß kein 
GoOtt wäre, und der gegenwärtige Zuſam⸗ 
menbang der Dinge ohn ihn befteben Fönte, 
fo würden die freyen Handlungen der Men⸗ 
ſchen doch gut oder böfe verbleiben. Es hat 
auch Mr. Riebov in der Erläuterung $. 156 ſchon 
eben dieſe Erinnerung gethan, wenn e8 heiffer: Der 
ange dritte Sag ift ein Miß · Verſtand. Der 
Bere Wolff bar niemablen geſagt; es wäre 
ein Geſetz der Natur auch ohne GOtt fondern 
wenn man per impoflibile fegte,nicht wenn es 
wircFlich [fo wäre, daß Fein GOtt wäre, ſo 
wäre doch noch ein Geſetz der Natur. Es 
kommt allesauf den Begriff, den ich gegeben 
babe vondem Merbode megarica. Aus dem un⸗ 
mogs 
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möglichen flieffer nichts mögliches sireete, und 
nichts wahres, obwohl in directe. Wer den: 
innetlichen Unterſcheid des guten oder böfen. 
3ugieber, der widerfpricht Jich ſelbſt, wenn 
er nicht daffelbe zugeben will, was der Here 
Wolff darvon gefager har. Aber Herr Lange - 
thut, als ob er davon nichts wüfte, Damit er deſto 
dreiſter in feinen Verkehrungen fortfahren koͤnne. 
Man Ean auch Iefen, was Hr. Bültlinger in Dilucid. 
FPhilof. $. 506. von dieſer Sache gefchrieben hat. ” 


859% mn 

Ob = — Es wird nun alſo alles folgende, wel⸗ 
eure ge Des Dr. Lange bey dieſer Sache n. 49. 
neDeo fo. noch vorbringet, nicht anders, als eine 
ret, ‘einen bataille, Die er mit Denen aus feinem 
use Traum ⸗ Syſtemate entfprungenen chi- 
Habe? meren vornimmt,.anzufehenfeyn. Denn 
. er beftreitet an Hr. Wolffen den Satz, 

daß das Befeg der Natur (nehmlich ſchlech⸗ 
terdings) feyn würde, wenngleich Eein Bote 
waͤre, den er doch nicht ſtatuiret, noch ftaruiyen wol⸗ 
Ien, fondern jener nur ſelbſt erdichtet, Daher wird 
ung nicht ſchwer feyn, diefe LufftStreiche auszur 
pariven. Er giebet n.49. a. vor: 

1. Es babe derfelbe Sag einen boͤſen heyd⸗ 
nifcben Urſprung / und fey bey folchen beyd« 
nifchen Phitofopks entſtanden, welche GOtt 
entweder gar verläugner, oder nut einen ſol⸗ 
chen zugegeben , der mie dem menfcblichen 
Bejchlecht zur Regierung nichts zu thun ha⸗ 
be. Es mag aljo feyn, daß der Satz, den Hr. Lange: 
fingiret , einen heidnifchen Urſprung habe, wiewohl 

. er 
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er auch dieſes noch nicht erwieſen hat. Was ſoll 
uns aber daſſelbe angehen, indem wir denſelben nicht 
ſtatuiren? Oder hat denn Hr. Lange bewieſen, daß 
der Satz, den Hr. Wolff behauptet (8. 83), auch 
einen heidnifchen Urfprung habe? oder wenn wird 
ex ſich gefallen laffen, den Beweiß davon mitjutheis 
len? undgefeßt , er hätte es bewiefen, oder Fönte es 
bereifen, was ift es denn nicht vor eine wunderliche 
major: Was ein beiönifcher Philoſophus, dee 
GSOtt nicht erkennet, zuerſt gefage bat, das 
iſt falfch. Sollen denn -verfchiedene mathemari- 
fche und andere Wahrheiten deswegen falfch feyn, 
weil.fie von heidnifchen Philofophis zuerft geſaget 
worden? Beweill nicht Hr. Lange durch dag ſpeci- 
men gbermahl, dauß er die abſurde regulam Logi- 
cam habe, quod ex perfona loquentis veritas judi- 
canda fit, die wir ſchon in dev Antwort auf die 130. 
Tragen Pre£. p-8. umgeftofjen haben ? Und zeigt fich 
nicht offenbar, daß er durch .Die-cumularion feiner 
Berkehrungen.mit.den odieufen Bergleichungen nur 
ein argumentum ab invidia duplicarum exerciren. 
wolle, Da ed an einem — ſchon genug wäre? 4 
e . 90 
Eben fo antworte ichhmenn Hr. Lange Ob er — 
n.49«b. ferner 2. vorgiebet. Es haͤtten En 
einige Scholajlici aus einer blinden (inne ange 
Verehrung der Ariforeifgen Phi- nommen 
lofopkie und fo weiter diefe Mey, "9"! 
nung angenommen. Denn =) wenn fieden Satz 
angenommen, den Hr. Lange beftreitet, ſo aeht ung 
ſolches nicht an, weil wir denſelben nicht ſtaturen 
(5.83), P) da fie aber den Sag, den Dr. uch 
; FIN * y 
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behauptet, ſtatuiren, hat Hr. Lange nicht bewieſen, 
und auf feine Autoritæt wird mans nicht glauben z 
4) wenn eres auch bemiefen haben wird, fo Fan dar⸗ 
aus nicht gefchloffen werden, daß er falſch fen, weil 
die Wahrheit auf ihre Gründe und nicht auf die 
perfonam loquentis anfommet. Es iſt alfo diß ein 
vergeblicher Lufft /Streich Eben fo fehicfet fich 
— auch das von ihm angebrachte Gleichniß, 

wegen eines Damit er den Wolffiſchen Sag laͤcher⸗ 
Sleichniſſes. Lich machen will, gar nicht, indem er 
fpriht: Es wäre ebenfo ungereimtr - 

als ob einer, weil ee den Urheber von der 
Einrichtung einer Republic nicht weiß, oder 
denfelben gar verläugnen, oder fich die Rr- 
public ohne denfelben vorftellen Ban, daher 
Tcblieffen wolte / fie wäre ohne Urheber von 
fich ſelbſt. Denn keines von diefen membris Fan 
in der application von der Wolffifchen Philoſophie 
gefaget werden. Wir wiſſen in derfelben den Urs 
heber der Natur, nemlih GOtt, wir behaupten ihn 
und lehren, daß die Welt ohne ihn nicht feyn Fünne, 
geben auch zu, daß man ab ignorantia noftra ad rei 
non exiftentiam nicht fehlieffen koͤnne. Solte alfo 
die fimile etwas gelten, fo müfte es fo gemachet 
werden: Dan feße, daß ein weiſer Fürftlauter ſolche 
bürgerliche SGefege gebe, die dem bono publico feir 
ner Republic gemäß find; hier wird man nicht zroeifs 
fein, daß vernünftige Bürger urtheilen werden, fie 
wären um ihres eigenen Beſten willen fehuldig, diefe 
Geſetze zu halten, wenn auch der Fuͤrſt glei) nicht 
geweſen waͤre, nochfie promulgiret hätte. Ein 
Berftändiger wird ſchon fehen, ‚wie hier Die „ 
® pP [« 
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—X $. 91. | .- 

Es betrieget fi) auch Herr Lange, Ob man ihn 
wenn er ſich n. 49. c. einbildet, ale ob zu fhmädes 
ir den Sag, welchen er beffteiter, or ey 
zu ſchmücken ſuchten. Was man nicht farui- 
zet, brauche man auch nicht zu fehmücken, fo wenig, 
als man ein Haus, welches nicht gebauet ift, Eoft.ich 
augmeubliren fan. Bey der Wahrheit, die wir er⸗ 
Elären und behaupten, brauchet man ohne Dem eis 
ner Schmücfung; wohl aber, wenn mar den Leu? 
ten Die Augen zukleiftern und Durch allerhand Ver⸗ 
Fehrungen den andern beftreiten will. Denn mas 
ift das Anführen der heydnifchen und fcholaftifchen 
Philofophorum n. 49. ab? Was ift das Vorge⸗ 
ben von einem göttlichen Triebe, (vid. 130 Sr. ps 
162)? was ift das conceltiren auf fein Gewiſſen 
vor GOtt, daß man die Sache nicht anders einſehe, 
(v. 130 $r.Pızf. p. 4) anders, ald Schmücfungen, 
damit mander ungegründeten Sache gern einen gus 
ten Schein anftreichen will? Indeß Ban ich jest aus 
Hr. D. Langens eigenen Worten jeigen,daß dasje⸗ 
nige Die Wahrheit ſey, was Hr. Wolff behaupiek. 
r. Zange giebet n. 49. c. nicht undeutlich zu, daß 
ugend und Laſter oder gute und böfe Hand⸗ 
Jungen. vor fich felbff (per fe,i. e. per naturam 
& eilentiam [uam ) ſchon ſolche feyen, und nicht 
erft durch den Willen GOttes darzu gemas . 
cher werden. Eind fie. nun ſchon an und vox 
ſich ſelbſt dergleichen, und werden fie nicht erſt durch 
GOttes Willen darzu gemagi— ſo folget — 
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daß, wenn es moͤglich waͤre, daß die gegenwaͤrtige 
Welt waͤre und waͤre doch Fein GOtt, fie alsdenn 
auch Tugenden oder Laſter, d.i. gute oder boͤſe Hand⸗ 
(ungen feynmwürden. Will er aber Diefes legte leu⸗ 
gnen, fo muß er auch das erfte leugnen, und alfo ſa⸗ 
gen, daß Tugend und Laſter nicht an ſich ſelbſt Tu⸗ 
gend und Laſter ſind, folglich ſich ſelbſt widerſpre⸗ 
chen. Würden alſo ſub dicta hyporhefi auch Tu⸗ 
genden und Laſter ſeyn, wenn gleich kein GOtt waͤ⸗ 
ze; fo würde auch eine Regel, wornach Die Tugen⸗ 
den und Laſter oder gute und boͤſe Handlungen zu 
Be wären, feyn müffen, folglich ein Geſetz der 
atur. | | 


F. 92 

Ob er uns Es ſoll auch der Sag, welchen Hr 
nen Lange beftreitet, nad) n. 49. d. unver» 
nünftia ſeyn. Wir koͤnnen ihme die Ehre und 

das Vergnügen laffen, daß er unvernünftige S 
fingite, und denfelben hernach ein Treffen liefferes 
Solte eraber vorgeben wollen, daß auch unfer Satz 
unvernünftig ſey, fo wird er erlauben, darauf fols 
gender zu antworten. Wir haben kurtz vorher ges 
zeiget( $. 91.), Daß derfelbe aus feinem eigenen Sa⸗ 
"ge folge. Sol er alfo unvernünftig feyn, fo muß 
aud) entweder fein principium, Daraus wir ihn jetzt 
geſchloſſen, oder feine Art zu diſputiren nicht ver» 
nönftig ſeyn, Daß er das principium fegt, und die 
concluſion, dierichtig folget, vor unvernünftig er⸗ 
Erinnerun- klaͤret. Freylich ift wahr, daß unter der 
gen. i hyporhefi , wenn die Welt wäre, und 
| wäre doch Fein GOtt, alsdenn bey dem 
Gefeg der Natur Fein eigentlichen Superior * 
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telcher ung Darzu verbinde. Aber wir leugnen, daß. 
zur obligatione adtiva, nothwendig ein luperior ters 
de erfordert, ($.77.) und Ban Herr Lange folches 
nicht beweifen. Die Verbindung käme alsdenn von | 
der Natur, indem dieſelbe Durch den guten oder bö- 
fen Erfolg mit den guten und böfen Handlungendie. 
motiva volendi und nolendi connectirte, darin dag. 
‚proprium der obligation befteht ( Mor. $.8,) Wir 
geben aud) zu, Daß unter der benannten 2. | 
hypothefi, bey dem @efeg Der Natur, Bein eigentlicher 
Geſetzgeber feyn würde. Aber der Begriff, den %. 
Wolff vom Öefeg überhaupt gegeben( Mor. $. 16), 
daß ein Geſetz ſey eine Regel, darnach wir unſere 
freye Handlungen anzuftellen verbunden werden, in- 
volviret auch nicht, Daß eben ein Gefeggeber da feyn 
muͤſſe. Denn die Verbindung fan auch von der 
Natur, Die Fein eigentlicher legislaror ift, herfommen.. 
Und alſo bliebe nad) unferer definition vom Geſetz 
das Geſetz der Natur ein Gefeg, obgleich Fein legıs- 
lator proprius da wäre. Solteman.aber 3. 
meynen, daß das. Wort Gefeg nicht geſchickt ges 
braucht werde, ohne nur wo ein legislator proprius 
zu finden ; fo fan man die Worte des Hrn. Bülffin- 
:rs in Dilucid Philof $, 506. in confiderarion zies 
welche alfo lauten ; Exiſtimo isague, poſſe natum- 
libus ilis, qua a verum confeıutione pendent , motivis 
fæecti animos etiam eorum, qui originem nature & ne- 
aus non intelligunt, adeoque auctorem ejus Deum non 
agno[cunt. Num id legem natura velis dicere? anLe 
‚gs vocabulam‘ [ervare ılli cafui, quo motiva actionam 
confiderantur, ut & Superiori pofün? id per me indiffe- 
rens eflo. Pendebis astem ey brout Legem debi.;oe- 
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ris.. Dic, mea pace, conſilium Natura; dic legem; die, 
fRaderi folum eo cafu aliones ; dic, obligari bominm 
ejmmodi ad illas naturaliter > dic, reluctantem agere ſo- 
lam imprudenter ; dic agere twrpiser : dic, inobedien- 
265 contrabere folum reatum ad damnum conſequens; 
non veatum culpæ & pœnæ formali [enfu [umta; dic, 
dari penas etiam naturales proprie ditlas, & attento 
genernli convenientie rerum ordine reatum culpa etiam 
boc ſenſu involvi.  Nibil ego dictis repugnavero Tuis , fi 
cum enunciatione confenferie defmitio Tua, eademque fit 
deducendis poſthac corollariis. utilibus accommoda. Daß 
4. aber dadurch, daß man der Natur 
eineVerbindung beyleger, diefelbe an GOt⸗ 
ces ſtatt auf den Thron gefeger, oder vetgoͤt⸗ 
tert werden folce, ift, wie oben ( $. 76. ) ſchon ges 
5. eiget roorden; falſch. Und daß endlich 
der Arheifferey Dadurch ſolte das Worr geres 
der werden, wenn man fager: Es würde das 
Geſetz der Natur doch ſtatt finden, wenn 
( per impofhbile) gleich Fein GOtt wäre und 
die Welt wäre doch da, findet man gar nicht. 
Denn da der Arheift dasjenige, was wir ab impolli- 
bili fingiren , nemlic) mundum fine Deo, als eine. 
Wahrheit annimmt, fo muß er vielmehr daraus 
ſchlieſſen Daß er Doch dem Gefeg der Natur nachzu⸗ 
leben, fehuldig fey, und findet alfo in feiner Atheiſte⸗ 
vey Fein prefidium iniquitaris, wie Hr. Wolff ſol⸗ 
ches (Mor. $.22,Ed. 4.) felbft angemercket, wenn 
er fchreibet: Und eben diefe Wahrheit beſchaͤ⸗ 
mer diejenigen, welche aus einer böfen Ber 
ierde nach eigenen Lüften und Gefallen zu 
eben fich überreden, als wenn Fein — 
u gr ® mare, 
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‚wäre. Und daher fiehet man, daß derjenige, viel 
mehr dem atheifmo pra&ieo das Wort vede , der 
vorgeben will, daß, pofito ( per impoflibile ) mundo 
fine Deo, Fein Gefeg der Natur ſey, weil eben Das 
ber folget, daß alfo ein Atheift, weiler Beinen GOtt 
glaubet, von allen natürlichen Gefegen, feiner Mey⸗ 
aung nad), frey fey, und alfo aller Bosheit ungehin« 
derf, in ftatu naturali,, den Ziegel koͤnne ſchieſſen 
laſſen. 
| 993.0 
| Es gehet ung auch nichts an, wenn ober wider 
"Hr. Lange ferner n.49. e. darthun will, — — 
daß es der Heil. Schrifft zuwider 
lauffe zu fagen,es würde das Geſetz der Ja⸗ 
cur flare finden, wenngleich kein GOtt wäre. 
Denn es ift fehon gezeiget (5. 88 ), daß wir diefelbe 
thefin nicht ftaruiren. Daß aber diejenige thefis, 
‚die wir behaupten (8. 88), der Heil. Schrift zuwi⸗ 
-der fey, davon ift Hr. Lange den Beweiß noch ſchul⸗ 
dig. Freylich führe die Seil. Schriftauf GOtt, 
als den Befeggeber bey dem natürlichen Bes 
feg. Aber wir haben auch nicht geleugnet, Daß dies 
ſes wahr fen. Wir behaupten, daß das Gefes Der 
Natur unmittelbar von der Natur, mittelbar: aber 
von GOtt, als welcher durch Die Natur daffelbe fefts 
geftellet, herrühre (Mor. 8.29. 30.). Wie kan denn 
die Schrift ung dabey entgegen gefeßet werden, da 
wir eben Das lehren, was die Heil. Schrift fager? 
Die Schrift Ichret und behauptet, daß aus dem 
eſes die Erkaͤnntniß des an und böfen 
und derSunde komme, und die Suͤnde nichts 
anders als eine avopia Pie Eben daffelbige Ich» 
' 3 ren 
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ren wir auch. Man fehe davon oben (S. 57. ſeqq.) 
und die definition vom. after ( Mor.$. 64), daß es 
fen eine Ferriokeit, feine Handlungen wider das 
Geſetz der Natur anzuftellen. Wie foll aber dar» 
aus ſolgen: E. iſt dasjenige falfch , was wir 
behaupten, nemlich, daß wenn ( per fitionem 
ab impoflibili ) die Welt wäre, und wäre doch 
fein GOtt, alsdenn doch das Geſetz der Na⸗ 
zur ſtatt haben würde? 


§. 94 

Dbbendem Wenn einige Auftores bey Behau⸗ 
a  ptung Des oft gedachten. defendırten 
won demie- Gates fich auch auf die moralitatem 
* „ae objectivam beruffen, ſo will Hr. Lange 
| n. 49. f dem Mißverſtande nun ab⸗ 
belffen. Es wäre aber fehr gut, wenn er durch 
rechte Einficht in der Wolffiſchen Philoſophie erſt 
dem vielfaͤltigen Mißverſtande, den er ſelbſt bey der⸗ 
ſelben hat, abzuhelffen ſuchen moͤchte. Er ſpricht: 
Es ſey dem Mißverſtande am beſten abzu⸗ 
helffen, wenn man das, woas ſie (die Auctores) 
von einander getrennet haben, nemlich das 
Geſetz der Natur und GOtt/ als den Geſetz⸗ 
eber, zuſammen fuͤgte. Man weiß wohl, daß 
Diefe zwey nicht zu trennen find, gleichwie auch Dr. 
Wolff fie nicht trennet, fondern vielmehr aufs ges 
nauſte mit einander verbindet. Wir halten davor, 
Daß Die freye Handlungen der Menfchenan und vor 
fid) gut oder böfe find, indem fie per naturam & 
entiam fuam entweder zur Vollkommenheit oder 
Unvollkommenheit des Menfchen etwas beytrugen, 
und legen ihnen Daher eine moralitatem — 
F ey. 
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bey. Und eben dieſe intrinſecam oder objectiram 
bonitatem vel pravitatem, ſehen wir als die Urſache 
an, warum SH jene Handlungen gebotben, dieſe 
aber verbothen. Denn wenn in der Handlung ſelbſt 
Feine boniras ftecfete, fo hätte GOtt Feine railon ge⸗ 
habt, warum er eben die eine Handlung, z. E. die 
Maͤßigkeit gebothen, die andere aber, z. E. die Voͤl⸗ 
lerey, verbothen, und nicht umgekehrt, die Voͤllerey 
ge⸗ und die Maͤßigkeit verbothen. Heiſſet denn die⸗ 
ſes das Geſetz der Natur und GOtt, als den Geſetz⸗ 
geber, voneinander trennen? Iſt es unrecht gethan, 
wenn man lehret, daß GOtt fein Geſetz den Mens 
fehen nicht nad) einem caco imperu, fondern nad) 
feiner höchften Weisheit, und alfo cum ratione ob» 
je&tiva gegeben? Gollman etwa GOtt zu einem 
blinden Geſetzgeber machen? Sol aber in den 
Handlungen felbft Die bonitas vel pravitas liegen, 
und follen die Handlungen an fich felbft.gut oder 
böfe feyn, wie Dr. Lange n. 49. c.zugiebet, wie fan 
er Denn leugnen , daß fie gut oder böfe find, in fo 
weit fie etwas entweder zur Vollkommenheit oder 
Unvollkommenheit des menſchlichen Zuſtandes bey⸗ 
tragen; das iſt, in ſo weit ſie der Natur des Men⸗ 
ſchen convenient oder diſconvenient ſind? Er 
ſchreibt ja ſelbſt, der Menſch habe mit der Na⸗ 
sur von GOtt auch das Gefeg empfangen, 
Wie Ean eraber diefen Sag dem Hrn. Wolff ente 
gegen ſetzen? Dr. Wolff lehret auch ( Mor.$.29), 
daß GOtt die gange Natut der Dinge und 
alfo auch des Menſchen hervorgebracht, und 
da nun felbft die Natur dem Menfchen lehret, was 
gut oder böfe fey, fo behaupten wir auch, daß der 
| 84 Menſch 
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352. Beläur. des erſten Cap. des ef; Theils 
Menſch durch die Natur das Gefeg von 
Gott empfangen babe. Darum folget aber 
nicht, daß, wenn e8 möglich wäre, daß die Welt oh⸗ 
ne GOtt ſeyn Fönte,alsdenn nicht auch etliche Hands 
Jungen gut und etliche böfe, und folglich ein Geſetz 
Der Natur feyn würde, ‚ 


J | S. 9% EN 
W Weil aber Herr Lange ſich in dieſem 
—ã n. 49. f. unter andern der Redens⸗Art 
Dem Dr bedienet, daß der Menſch von GoOtt 
der mit der Natur das Geſetz, und mit 
tatis obje- Dem Geſetz die Natur empfangen, 
Give — deren Verftand , welcher an fich nicht 
in fonmes Hat zu Deutlich ift, er in feiner Oecono- 
mia falutis morali p. 86. weitläuftiger 
vorgeſtellet, gleichwie er auch Dafelbft P.T c. 4. Se 
37 - 25. von dieſer Materie gehandelt ; fo toird 
nicht undienlich feyn, Den £efer bey diefer Gelegenheit 
kuͤrtzlich und deutlich vorzuftellen, wie weit Hr: Lan⸗ 
ge und Hr. Wolff in diefer Materie überein kom⸗ 
men, oder nicht. Nemlich: | 
1., Hr. Lange ſtatuiret / daß das natürliche Geſetz 
3% Geſetz ſey; Hr. Wolff auch. (Mor. 
+29 30 r} — 
2. Herr Range lehret, wenn kein GOtt wäre, ſo 
waͤre auch kein Geſetz * Natur. Wir geben ihm 
Dirt zu(S. 88). Wir ſetzen aber nur per i&ionem 
ab impoflibili, daß, roenn Die Welt wäre, und waͤre 
Doch Fein GOtt, ſo wuͤrden doch erliche Handlungen 
Hut und etliche böfe-feyn, nachdem nemlich entweder 
ein’folcher Erfolg; der zu unſerm Beſten, oder ein fol» 
der, Der zu unferm Schaden gereichete, damit ven 
— — uns 
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bunden waͤre, d. i. nachdem etliche Handlungen un⸗ 
ſerer Natur gemaͤß, andere ihr zuwider waͤren, in 
welcher ſiction weder etwas irriges, noch etwas ge⸗ 


faͤhrliches zu finden. 


3: Dert- Lange lehret moralitatem actionum ob- 


je&ivam feu intrinlecam, wenn er l.c.&25. deutlich 
fchreibet: Et boc modo ratio reddi poteſt manifefla, cur 
aliquid fit turpe & boneflum, feilicet quia ita per legem 
pro re turpi & bonefla declaratum efl, quemarmodum 
spfs rei cujwslibet narurzefl confentaneum. Herr Wolff 
Jehret dafielbe auch, indem er behauptet, Daß die 
Handlungen gut oder böfe find, in fo fern fie zu un« 
ferer Bolllommenbeit oder Unvolllommenheit ges 
reihen (Mor $.3.) d.i. info fern fie unferer Natur 
gemäß oder zumider find (Mor. 8.28); gleichwie 
er auch lehret, daß GOtt eben um deswillen die gu⸗ 
tem gebiethe, und die böfen verbiethe (Mor. $. 35). 


Pur beitehet 
4. Der ünterfcheid darin, daß Herr 
Zange die moralırarem actionum objedli- 
pam con/equenter (ratione ordinis) ad volun- 
tstem Dei feget; Sr. Wolff aber, und 
Die es in diefem Stücke mic ihm 
halten, antecedenter. Herr Lange hat 
l.c.$.24- p. 86. feine Meynung alfo ers 
klaͤret, wenn es heiffet: Atque ira bomo 
4 Deo cum natura [ua accepit legemipfi infi- 
sam, & cum lege ip[am naturam, ita ut unum 
„ab altero vix eogitatione poſſit ſejungi. Quo 
pofito, id, quod natura humanæ, tanquam 


Morin der 
Unterfcheid 

befiehe? 

err Lange 
etzet die 
moralita- 
tem intrin« 
fecam cofl- 
fequenter 
ad Dei vo» 
Juntatem, 
Hert Wolff 
anteceden- 
ter. 


honeflum & turpe, convenit, aut non convenit , idem et- 


dam fimul & codem reſpectu & voluntasi divinæ con- 


’ 


venit, 
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venit, aut repugnat, tanquam honeſtum ac turpe, ita vero 
at in hiſce conjunctiſſimis voluntas & lex Dei conditoris 
merito prioritatem naturæ obtin ant, quemadmodum 
prærogativam habent cauſſa eſſicientis. Herr Wolff 
aber ſagt (Mor. $.35): Unterdeſſen iſt doch aus 
dem, was oben erwieſen worden, klar, daß 
das Befen der Natur nicht von dem goͤttli⸗ 
chen Willen entfpringer, fondeen die Zand⸗ 
Jungen der Menſchen gut oder böfe, inglei⸗ 
chen’beffer oder fchlimmer gewefen, ehe man 
fagen kan, daß fie GOtt gewolt odernicht ge» 
wolr. Es wird alfo ferner zu unterfuchen feyn, 
welcher von diefen beyden Meinungen der Vorzug 

vor der andern gebühre. 
Antwort auf „4 Herr Lange führet vor feine Meie 
2 Eangens nung, nach welcher er die moralitarem ob» 
deine jectiyam a voluntare Dei dependent 
ara machet, und alfo felbige confequenter ad 
jllam ſetzet, 1.c. $. 21. an, — ohn dieſelbige 
man per abſurdum fagen müffe , daß ein Geſet⸗ 
obne Geſetzgeber und alſo fr&w fine caufs ſey. 
Es komt diefe gange Sache auf die definition any 
die man vom Geſetz giebet. Nennt man in fenfu 
generali ein Gefe eine Regel, nad) welcher. man * 
ne freye Handlungen anzuſtellen verbunden iſt, ohne 
darauf zu ſehen, von wem die obligatio herkomme, 
wie Hr. Wolff (Mor. 8. 160) gethan, ſo folget dieſes 
abſurdum gar nicht, wenn man gleich die moralitatem 
intrinſecam non conſequenter, ſed antecedenter ad 
voluntatem divinam fetzet. Will man aber zur de- 
finition vom Geſetz fordern, Daß es eben a legislaro- 
re, tanquam ab ente intelligente & ſuperiore, * 
| vr. müfle, 
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müffe, fo gilt dasjenige, was wir ($. 92.) aus dem 
. Bülffinger angemercket. Nemlich es folget 
alsdenn fo viel, Daß dasjenige, was man Das Gefeg 
der Natur nennet, nur confequenrer ad voluntatem 
Dei ein eigentlich Geſetz genennet werden Bönne; aber 
es bleiben Doch anrecedenter ad voluntatem divinam 
die Handlungen gut oder böfe, aus welcher moralira- 
te objetiva aud) antecedenter ad voluntatem: Dei 
gewifle regulæ agendorum & omittendorum ers 
wachſen. Es fäller alfo der Widerfpruch bin, den 
Dr. —— in der ihm entgegen geſetzten Meinung fin⸗ 
b. Hiernechſt iſt zu mercken, daß viel⸗ — 
mehr in derjenigen Meynung, wel⸗ fericht fc in 
che Ar. Lange behauptet, ein offen, feiner Ned⸗ 
bahrer Widerfpruch liege, Wir ouns ſelbſt. 
koͤnnen auch denſelben aus feinen eigenen Worten 
behaupten. Erfeget1c.$. 25. Turpe aliquid vel 
boneflum effe, quia ita per legem pro ve turpi vel honefla 
declaratum efl, quemadmodum ipfi res cujwslibet nature 
ef confentaneum. Go nun diefes wahr feyn, fo iſt 
ja.offenbar, daß nach Hr. Langens eigenen Geftänd» 
niß bey Dem Gefeß die convenientia vel difconve- 
nientia cum natura noftra, folglich) die moralitas in- 
trinfeca voraus gefeget werde. Denn ift fie nicht 
voraus gejeßet, fo Fan man ja nicht fagen: Zex sı= 
proreiurpı vel honeſta aliquid declarat, quemadmodum 
spfi vei eujwlibet natura eſt confensaneum ; fondern 
müfte heiffen: ita rei cujusliber naturz eR confen- 
taneum,quemadmodum lex pro returpi vel honefta 
‚declharavit. Ob ernunalfo gleich in diefen Worten 
die moralitatem objectiram antecedenter ad legem 
2 u & vo 
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& voluntatem Dei klaͤrlich aflerirt , fo ſetzet er Doch 
$.24.1.c. welche Worte vorher angeführet worden, 
quod voluntas & lex Dei conditoris merito prioritatem 
nacura (nemlic) in Anſehung der convenientiz oder 
‚dilconvenientiz cum natura humana) obrineant, 
quemadmodum prarogativam habent cauj]a eficientis) ; 
In welchen Worten er, wie der Augenfchein lehret, 
die moralitatem objectivam confequenter ad volun- 
tatem divinam feßet. Da e8 doc) nun gleihmohl 
nicht möglich ift, Daß diefe zwey einander contradi- 
&orifch) entgegen gefetzte Säße folten alle beyde koͤn⸗ 
nen wahr feyn, fomuß Dr. Lange nothwendig in ei 
nem unrecht haben. : Wir wollen alfo unterfuchen, 
‚welches falfch oder wahr fey. | 
—— Wenn die maoralitas actionum in- 
gens Men. erinſeca a woluntate Dei dependirer, und 
sung wid alſo confequenter ad illamzu ſetzen iſt, ſo 
widerleet. Folget / daß GOtt nachfeinem arbi- 
xrio auch den böfen adionibus eine bonitatem und 
den guten eine pravitatem intrin[ecam hätte geben 
£önnen. YTun aber iff.das confequens falſch, 
weil man fonft jagen müfte, daß GHDtt auch nach ſei⸗ 
nem arbirrio Abgötterey, Gottesläfterung, Mord, 
Ehebruch und dergleichen zu intrinlece bonis actio- 
nibus hätte machen koͤnnen, welches offenbar, weil 
fie GOtte felbit und dem menfchlichen Gefchlechte 
nachtheilig find, ungereimt ift; wie denn auch Herr 
Lange die talfitarem comfequentis nicht undeutlic) zus 
giebet, theils in Mor. Fragen n. 49. c. theild in æco- 
nam. falutis morali P.I. c. 4. $. 19. coll. 23, daher 
muß auch das ansecedens falſch ſeyn. Die Con- 
ſequentia Syllogiſmi aber iſt daher offenbar, weil 
| wa 
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was a libera Dei voluntate dependiret, auf vieler⸗ 
ley Weiſe fich verhalten Fan. Bolte aber Hr. Lan» 
ge fprechen, Die confequenz folge nicht; denn weil 
folche actiones der Natur GOttes und des Menfchen 
zuwider, nichtaberconvenient wären, fo koͤnte GOtt 
auch diefelben nicht zu intrinfece bonis a&ionibus 
machen; fo widerfpricht er Dadurch abermahl ſich 
jelbft, und feget Die moralitatem antecedenter ad vo- 
untatem Dei, welches wir eben behau⸗ — 
pten. Ich weiß auch zwar wohl, daß m ak 
Herr Lange die conlequenz in meinem Aanz, 
fyllogifmo durch eine inftanz (in Mor. 
Tragen n. 49..c. &in Oecon. SalutismoraliP. I. c. 4: 
$ 23) zu infringiren gefuchet. Er ſpricht: Unſer 
oben gemachter Schluß folge eben fo wenig, 
als obmanfagen wolle: Wenn das Augedas 
Vermögen zu ſehen nicht von fich felbff, und 
das Ohr das Vermögen zu bören niche von 
fich ſelbſt ſondern voñn einemandern, nemlich 
von GOtt habe; ſo würde folgen, daß das 
Auge hören und das Ohr feben könne, Es 
wird aber Hr. Lange erlauben zu zeigen, Daß Durch 
diefe inftanz die Richtigkeit der confequenz in unſerm 
Schluſſe nicht umgeftofien werde. Man giebet zu, 
daß das Ohr es von GOtt habe, daß wir damit hoͤ⸗ 
ren, gleichrote das Auge, Daß wir damit fehen können. 
Nun aber giebet Hr. Lange entweder zu, daß GOtt 
auch) hätte machen können, daß wir mit dem Auge 
höreten, und mit dem Ohre fehen, oder er. läugnet es. 
Giebet er es zu, fo muß er auch zugeben, daß GOtt 
contradi&toria machen Fönne, weil ein fehendes Ohr 
und ein hoͤrendes Auge eben fo gut, als ein dreyeckig⸗ 
Ä ter 
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ter Circul oder ein runder Triangul; und folglich muß 
er wider den canonem Impingiren, quod exiftentia | 
femiper poflibilitatem fupponar. Giebet er es aber 
nicht zu, wie es denn nicht zugegeben werden Fan; 
ſo er ſagen, daß es dem Ohr ſchon per ſe weſend⸗ 
lic) ſeh, daß es hoͤren, und dem Auge, daß es ſehen 
Fan, obgleid) dieſes nach feinem Weſen fo befchaffer . 
sie Ohr oder Auge von GOtt zur Wircklichkeit ger 
bracht worden. Daher müfte der Schluß, wenn 
er wider unfern vorigen Sag gerichtet feyn foll, ei⸗ 
gentlich fo formiret werden: 
Denn es dem Ohr nicht wefentlich iff, . 
daß es hören, noch dem Auge; daß es fer 
ben tan, ſondern fie ſolches erſt bloß «6 
arbitrio divino haben) ſo 28 daß GOtt 
das Auge koͤnne hoͤrend, und das Oht ſe⸗ 
end machen. 
Nach alſo formirten Sage werden wir aber vermoͤ⸗ 
ge deſſen, was kurtz vorher geſagt worden, eben ſo 
wohl ſubſumiren: Sed falfum eſt poflerim : E. etiam 
priw, gleichwie in dem vorigen ſyllogiſmo gefchehen: 
it. Daher denn Dieconfequenz, diefer Langiſchen 
inftanz ungeachtet, ihre Nichtigkeit behalten wird. 
Ternere@e A Desgleichen ſchlieſſe ich wider Dr. 
derlegung. Langens Meynungalfo: 
Wenn die Moralitas actionum indinſeca con- 





ſequenter, nicht aber antecedenter ad polunta- 

= gem Dei zu fegen iſt, fo folger, daß GOtt 

etwas ohne raifon gewolt babe. 

ti Sed falfum eft pofleriw, allermaſſen Dr. Lange 

ſelbſt die veritatem principii rationis ſuſticien- 
tis agnofcitet, (vid. 130. Fragen n: 75). 


X 
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E. etiam prius. — 
Die Confequenz iſt nicht ſchwer zu beweiſen: Denn 
wenn es nicht antecedenter ad voluntatem Dei in den 
actionibus ſelber lieget, warum etliche gut, etliche bö- 
fe find, fo iſt keine raiſon, warum GOtt z. E. eben 
der Maͤßigkeit die bonitatem und der Voͤllerey die 
pravitatem intrinſecam — ** und es nicht viel⸗ 
mehr darin umgekehret habe, indem auf dieſe Weiſe 
das eine ſo wohl, als das andere haͤtte ſeyn koͤnnen. 


e. Es würde mir nicht ſchwer fallen, 
wider die ſententiam Langianam noch — 
mehr argumenta, als daß GOtt durch 
dieſelbe per indirectum zur Urſache der Suͤnde ge⸗ 
macht, auch die neceſſitas ſatisfactionis Chriſti auf⸗ 
gehoben werde, anzufuͤhren. Weil ich aber die Fe⸗ 
ſtigkeit der Wahrheit nicht in der Zahl, ſondern in 
der Wichtigkeit der argumente zu ſuchen pflege, ſo 
will ich ſolches des Leſers eigenem Nachdencken vor 
dißmal uͤberlaſſen. 

f. Aus allem dieſem aber erhellet offenbar, daß 
Hr. Lange den Mißverſtande keinesweges abgeholf⸗ 
fen habe. Denn ob wir ihm gleich zugeben, daß 
die moralitas intrinſeca actionum und voluntas Dei 
nicht zu trennen, ſondern zu ſubordiniren ſind; ſo 
hat er doch die ſubordination unrecht angeſtellet, 
allermaſſen deutlich bißher iſt bewieſen und darge⸗ 
than worden, daß die moralitas actionum intrinſeca 
nicht conſequenter, fondern antecedenter ad volun- 
tatem Dei zu fegen, und zu ftaruiren fey? Daher 
denn abermahl erhellet, was wir vorher behauptet, 
nemlich, daß eine moralitasationum fey, wenn er 

| au 
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auch gleich dabey vom Göttlihen Wien abftra- 
iret. | 


| $. 96. | 

Antwort uf N. so: Hat Hr. Lange noch einen cu- 
—— — rieuſen Einfall, welchen er auch in Oeco- 
nom. Sal. mor. P:I. c.4. $. 22. beyge⸗ 
bracht. Erfraget: Von wen der-Sagı daß 
das Befeg der Natur ohne GOtt feyn würde; 
bejaber werde? ob von einem offenbaren oder 
difimulitten arbeo, Oder einem , der GOtt glau⸗ 
be? Wir werden uns darum keine Mühe geben, 
diejenigen , welche denfelben Satz afleriven,, aufzus 
fuchen und zuzufehen, was es vor Perfonen jind, fon« 
dern Hr. Langen die Sorge davor überlaffen, Damit 
er auf feine Frage auch felbft die Antwort machen 
koͤnne. Denn uns iftgenug, daß wir denfelben Satz 
nicht afleriren. (F. 88). Solte er aber dasjenige 
was er. n. so. b. gefeßet, etwa auch auf unfern Sa 
appliciren und vorgeben wollen, daß wir uns — 
Aradicirten, wenn wir das Geſetz der Natur 
ein goöttlich Geſetz nenneten und doch fagten, 
daß es von der Natur feft gefteller fey, und das 
her, wenn die Natur der Dinge ohne GOtt 
fegn Eönte , auch ohne GOtt feyn würde; fü 
Dienet zur Antwort, Daß Durch die diftin&tion inter 
mediate &immediate die gange contradi&tion in ei⸗ 
- nen bloffen Schein ſich verwandele, allermaffen es 
einander nicht widerfpricht, Daß das Geſetz der Tas 
tur unmittelbar von der Natur herrühren, und doch, 
mediante natura, VON SD gegeben und von GOtt 
feſt geſtellet ſeyn kan; zu geſchweigen, daß wir nicht 
fagen, daß Das Geſetz der Natur lub hypotheſi — 
poiu⸗ 
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poſſibili, wenn Fein GOtt wäre, ein goͤttliches Ge⸗ 
etz ſeyn würde, ($. 92) als welches freylich einecon- 
tradı&&ion waͤre, fondern nur daß ſub illa hypotheſi 
doch etliche Handlungen gut, etliche böfe, und in fo 
weit ein Geſetz der Natur, nach Dem generellen Bes 
griff vom Geſetz, feyn würde ‚als welches denjenigen, 
Daß das Geſetz der Natur ein göttliches Geſetz ift, 
Beinesmweges repugniret. 


9. 97. 
Es ift nun noch eine wichtige Gewiſ⸗ 
ſens⸗ Frage beydiefer Saheübrig, wei⸗ ne werd 
che Hr: Lange n.s 1. nicht hatübergehen fentsgrage. 
Fönnen. Erfragt: Ob ein Cheiftlicher , 
Pbilof: pbu auf einer Evangeliſchen Iniverfräc 
ohne groffen Anftoß der Acatemıfchen Jugend, 
Welche meiſtens aus Srudiofßs Theologie beftände, 
vortragen Eönne: Es würde das Gefeg der 
Natur auch ohne GOtt ſtatt finden? Es ift 
ſchon oben bewiefen, daß wir den Saß nicht alfo fta- 
tuiren ($.68), und alſo gehet uns Die Trage nicht 
an. - Will Hr. Lange diefe Frage aber auch aufden 
andern Sagextendiren, den wir behaupten (S. 88% 
fo refolviret fich Diefe Frage in Die andere; Ob es 
erlaubt fey, etwas as imprfibili zu fingen? Mei⸗ 
net mannun, Daß folches unerlaubt fey, fo mußman 
es beweiſen. Iſt es aber unerlaubt, ſolches zu thun, 
fo muß es auch dem Apoſtel Paulo unerlaubt feyn, 
wenn er Gal.1,g. ab impoflibili fingitt, daß ein En» 
gel vom Himmel kaͤme und ein anderes Evangelium 
predigte. Es fragt Dr. Lange auch noch: | 
Was die Sıudıofi Theologie von dem uorpsıa die 
Vortrag der — thefeos machıe u 
Bein] 2 
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acio ab vor Nutzen haben follen, wenn fie 
| dich R y ibili ſolche auf ihr — Theologicum 

opypliciten,/ und ob derſelbe ein ande⸗ 
tet, als der Scepsicifmus, ſeyn koͤnne? Ich frage. 
Dagegen : was denn die Lefer der Epiftel an Die, 
Golater vor Nutzen davon haben ſollen, wenn Pau⸗ 
{us ].c. eine hypothefin ab impofhbili gefeget hat ? 
Iſt denn nicht befant, daß man durch dergleichen 
hypothefin, vel ab impoflibili pofitam, die Wahr 
heit deſto deutlicher einfichet ? Wenn ein Studiofus 
die chefin, welche wir behaupten, bey der Theologie 
und der Schrift zu appliciren fuchet, fo wird er Der 
fto mehr daher erkennen, wie höchite raifon GOtt 
gehabt habe, dem Menfchen diefes Gefeg der Natur 
und fein anders vorzufehreiben, weil daſſelbe aljo in 
der Natur des Menfchen gegründet it, Daß es auch 
fo gar, wenn Bein GOtt, oder die Welt ohne GOit 
iwaͤre, ftatt finden wuͤrde. Er Fan daher weiter die 
Vollkommenheit des göttlichen Willens erkennen, 
wenn er fiehet, DAB Gtt alles, mager gebothen und 
verbothen hat; mit gutem Grunde, und nicht nach ei⸗ 
nem caco imperu gebothen oder verbothen habe. 
Daß aber Hr. Lange ſolchen Mugen nicht hat einge» 
fehen, davon fan er die Schuld der Sache felbfteben 
fo wenig beymeſſen, als einer, der wegen verderbten 
Geſichts nicht fiehet, die Schuld in dem Mangel des 
Lichts ſetzen fan. Es fehler daher fo viel, Daß die Stu- 
diofi Durch diefe thefin in einen Scepticifmum füls 
ten verfeget werden, daß fie denfelben vielmehr Durch) 
Hr. Langens Vortrag zu beforgen haben, wenn er 
3.E. in der Lehre de moralitate objectiva fich bald 
Auf die rechte, bald auf die lincke Seite kehret, N 


— 
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fich felbft widerfpricht (F. 95. b.), wenn er bald die 
Lehre von GOtt den Auditoribus einſchaͤrffet, und 
doch bald wieder ſolche Dinge, Die gerade ad atheis- 
mum führen Fönnen, wider Hr. Wolffen behauptet 
‚Cvid Antw. ad 130 Fr. $. 216); Daher fie denn 
nicht wiſſen koͤnnen, wasfie eigentlich bey ihm glau⸗ 
ben follen.. J ee 


u | F. 98. 


Obgleich, mas einmahl unwahr iſt, ginteitung 
niemahls wahr wird, wenn es auch gleich zur Verthei⸗ 
hundert mal gedruckt werden ſolte; ſo Deu fs. 
"bat doch Dr. Lange fich nicht vergnüget, |": = 
dasjenige, was er bey dem S. 21.22. der Wolffi⸗ 
ſchen Moral-zu verkehten findet, in den 130: Fragen 
über die Metaphyficn. 111,112, Der gelehtten Welt 
allbereits vorgetragen zu haben, gleich wie er auch 
in feinen vorhergehenden Streitjehriften eben dene 
- -felben Krahm fehon vielmahl ausgeleget hat; ſon⸗ 
dern gr hat eben diefelben Verkehrungen in diefen 
moraliſchen Fragen nochmahls ausbieren wollen, ob 
ſich Die Leſer noch nicht, felbige zu glauben, refolvıren 
toolten. Nun haben wir zwar in der Antwort auf 
Die 130 Fragen (9. 233) ſchon Furg und deutlicy 
Darauf geantwortet, Daß wir es Dabey beivenden 
daffen fönten. Weil aber zu beforgenift, daß Hr. 
Lange bald twieder mit feinen confequentien hervor⸗ 
ruͤcken möchte, als ob man ihm feine Einwürffe ein» 
räumte, und unmöglich wäre, auf diefelben zu ant⸗ 
worten, fo werden wir feinen Gedancken Fuß vor 
Fuß die noͤthige Abfertigung ertheilen. | 


2 8,99. 
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9. 99. 

Ob ein  Eshat Herr Wolff im vorhergehen⸗ 
eit dase don, wie wir bißher (S.84leqg.) weit⸗ 
‚&urzu haiten laͤuftig gefehen haben, behauptet , daß 
ee. fito per impoflbile , wenn die Welt 
nn todre, und märe Doc) Fein GOtt, doc) 
das Befeg der Natur, certo refpe&u, ſtait haben, 
und folgendes die Menfchen verbinden würde, das 
gute zu thun, und das boͤſe zu laſſen. Da nun der 
Atheiſt dasjenige, was Hr. Wolff abimpolibili fin- 

ivet, als eine Wahrheit annimt, nemlich, daß die 
Melt ohne GOtt ſey; fo hat Hr. Wolff roider den 
Atheiſten Daraus gefchloffen, Daß alfo der Atheift, ob 
er gleic) Beinen GOtt glauber, dennoch dem Gefeg 
der Natur unterroorffen fey, und alſo, wenn er nicht 
Die damna naturalia, Die per naturamrerum mit den 
böfen Handlungen verbunden find, übernehmen will, 
Doch nicht leben dürffe, wie er wolle, fondern das 
fi) gute thun, und das an ſich böfe laſſen muͤſſe. 
An einem Exempel gibt ſich Die Sache Elar. Ic 
feße, daß einer Feinen GOtt glaube. Diefes kan ihn 
don der obligation, ſich der Maͤßigkeit zu befleißigen, 
nicht frey fprechen. Denn wenn ev folches nicht 
thut, muß er diedamna naturalia, die mit der Unmaͤſ⸗ 
ſigkeit verbunden find, nemlich, daß er feine Geſund⸗ 
heit verderbe , und fein Leben vor der. Zeit abkuͤrtze, 
- Übernehmen, indem er diefelben:nicht vermeiden Fan, 
— dadurch, daß er die Unmaͤßigkeit unterlaſſe. 

un fraget Hr. Langen. 52. ob nicht die jetzt be⸗ 
hauptete conclußon mie ihrem Bodenloſen prin- 
cipio, als chimerifch, mit ihrer Ausſtaffirung da⸗ 
hin falle? Die Antwori kan man leicht aus den 
— or⸗ 
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vorhergehenden nehmen. Denn da die Ausftaffis 
zungen feiner, Widerlegungen in dem vorhergehenden 
vergebens gewefen find, und aller Scheingrund der⸗ 
felben ift entdecket worden , fo wird auch Die con- 
elufion , welche wir wider einen Arheiften machen, 
allerdings beſtehen müflen. Wie aber, Hör kange 
daß Here Lange fidy nicht enchält, ennene 
dem Atheiflen in feinem arbeifmo pra- dur& feinen 
Bico hier ſo gar-offenbar das Wort Pi‘ Sat 
zu reden? Herr Wolff behauptet, daß mw ptali- 
ein Ytheift, ( pofico licet atheifmo fuo) co. 
doch nicht leben dürfe, wie er wolle, fon» Ä 
dern dem Geſetz der Natur unterworffen fy. Da 
nun Hr. Lange ſolches nicht leiden will, fo muß er ja 
theſin contrariam ftatuiten, nemlich, daß ein Arbeifl 
( pofito atheilmo fuo ) leben dürffe, wie er wol: 
le. Solte nun nicht ein Atheiſt, wenn er eben inder 
Abficht, Daß er ein ungebundenes Leben möge fuͤh⸗ 
ren Fönnen; den atheiſmum behauptet, eben von dies 
fen aſſerto Anlaß nehmen können, fich in feinem 
Acheifmo zubefeftigen? Solte einem ſoichen Atheis 
ften auch wohl etwas angenehmers feyn Fönnen, als 
dergleichen bon einem berühmten Theologo zu hoͤ⸗ 
ren und au lernen ? voraus, wenn er findet, daß er 
aud) folche principia, Daraus der atheifmustheore- 
ticus richtig derivigt werden Fan, als theure Wahr⸗ 
heiten behauptet, wie wir in der Nörhigen Antwort: 
$. 216. allbereits bewiefen haben? Wie viel beſſer 
wäre es alfo nicht, wenn man lieber mit vereinigten 
Kräften, den Bau der Wahrheit fortfegte, als wenn 
man ohne Noth dasjenige wieder einreilfen will, was 
der andere gebauer har? 

—* 83 | 8.100, 
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— un gibt Herr Lange n. 53 weiter 


„ı) Daß die Acheifterey an fich ſelbſt zum 
böfen Leben führe und daß ein Acheift, ar =- 
li, alle Schandthaten und Lafter begeben 
werde, wenn er nur von bürgerlichen Stras 
fen ftev ſey. | | 
25 Daß diefer Sag wohl gegründer fey. 

3) Daß er von allen vernünftigen Men⸗ 
f&ben , die Feine Arheiften find, bebaupter 
werde. | 

4) Daß Here Wolff, indem er folches leu⸗ 
gnet, der Acheifterey ausdrücklich das Wort 
rede; und endlich: | 

5) verfpricht er den Beweiß von dem afe- 
irren Sage im Anhange des gegenwärtigen 
Buches. Ä | 
Regen des lebten ift aber zu gedencfen, daß ich das 
ange Ende der gegenwärtigen moralifchen Fragen 
Ducchgelefen , aber, weder einen Anhang, nod) den 
Erweiß der benennten propofition habe findenfüns 
nen, und daher nicht weiß, ob etwa diefelben Stücke 
in meinem Exemplar, welches Doch complet ift, uns 
fihtbar geworden find, -oder 08 ich nicht mit dem 
zechten perfpe&tiv verfehen gervefen, Diefelben zu er⸗ 
Zennen ? Wir werden und alfo nuran Das gegen® 
waͤrtige halten müffen. | | 


#08 © | 
Wenn Hr. Lange behaupten, daß die 
vr anne Arbeiftercy an fich felbfl sum böfen 
red aumbbs Leben führe; ſo iſt befdedergt unter 
| | \ en 
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den variis generibus und gradibus ofh- tn 
ciorum ein Unterfcheid zu machen. Nem⸗ 
\idy, wir geben zu, 1. daß der arbeifmu alle ofi- 
cia erga Deum aufhebe. . Denn es wäre offenbar 
ungereimt zu fagen, Daß ein Atheift dieſelben ausuͤ⸗ 
ben fünne, da er doch GOtt verleugnet. 2. Daß 
der arbeifmus den dritten und noch mehr den 
vierten Brad der Tugend, deſſen oben. 86 ges 
dacht, aufbebe, allermaffen wieder Elarift, Daß ein 
Atheiſt auch dasjenige gute, welches er gegen ſich 
felbft vder andere Menfchen thut, Doc) nicht ex mo- 
tivo perfe&ionum & auftoritatis Dei, und alfo auch 
nicht zur Ehre GOttes, und am allerwenigſten aus 
dem Slauben an das Berdienft Ehrifti, thun Fan. 
Wir geben aud) zu: 3. Daß der Acheift durch 
ſeine Atheiſterey ficb leicht — der 
Pflichten gegen fich felbft und andere koͤnne 
bewegen laffen , allermaffen er leicht den Schluß 
tmachet, den ihm Hr. Lange zugiebet (S. 98): weil 
er keinen GOtt glaube, ſo Eönne er chun, was 
er wolle. IBir geben alfo zu, daß die Atheifterey in 
allen diefen reſpecten zum böfen Leben führe, und 
bat Hr. Wolff auch fotches nicht geleugnet. Nur 
leugnen wir, daß der Atheift eben fchlieffen müfle: 
Ich glaube keinen GOtt. E. Darf ich in An» 
fehung der Zandlungen gegen mich ſelbſt 
und andere Mienfchen ı alle Schandrharen 
und Rafter begehen. Denn es Fan doc) gefche» 
hen, dag der Atheiſt, ob er gleich Feinen GOtt glaur 
bet, dennoch in Anfehung feines eigenen und des ge⸗ 
meinfchafftlichen Beften, manches gute thut , und 
manches böfe unterläflet, Pr leſe a 
* * 
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Geſchichte Spinoræ, fp wird man darin manches ans 
treffen, welches aud) Ehriften, Die einen GOtt glaus 
ae ben beihämen wird. Wenn aber da 
Atbeirt ane gegen Derr Lange behauptet, daß ein 
ee Arbeiftalle Schandthaten und Las 
werde? .. fer begehen werde , wenn er nur 
- von bürgerlichen Strafen frey iff, 

‚fo ift dieſer Sag fo ungereimt, wie ungereimt es iſt 
zu fagen, daß der Tag Nacht, und die Kinfterniß Licht 
fey ? Iſt es nicht ein Laſter, fich zu Tode freffen ? Iſt 
es nichtein Lafter fich zu Tode hungern? Sftes nicht 
ein Lafter, fich felbit erhängen ? Iſt es nicht ein Lafter 
ſich felbit zu Tode ftürgen : Ohn zweiffel muß man 

‚ Die alles bejahen. Meynet man nun, daßein Atheift 
alle Schandthaten und Laſter begehen werde, wenn 
er von bürgerlicher Strafe freu ift: fo mußman er 
einbilden, Daß ein Atheift unter dieſer condition ſich 
felbft zu Tode hungern, und zu Tode freflen, zu Tode 
ftürgen und auch erhängen werde. Wer wird fols 
che Dinge glauben ? Dder, damit ich nur in genere 
xede, fo ift ohne zweiffel eine Schandthat, fich felbft 
ums Leben zu bringen. Meynet man denn, daß eben 
alle: Atheilten Selbftinörder feyn werden ? Lehret 
nicht. das Exempel Spinoz& das Gegentheil? Gleich» 
wohl aber ſchreibt Herr Lange: Daß ein Acheift, 
ur.talis, ale Schandrharen begeben werde, 
Es ift beydes ein Kafter, aufferft geidig und aͤuſſerſt 
verfchwendecifch zu feyn. Meynet man denn, daß 
Der Atheiſt beydes zugleich feyn werde? Da dergleis 
chen Dinge ſchnurſtracks dem princıpio contradi- 
&ionis zu wider lauffen , fo fiehet man wohl, mie 
ſchoͤn der Sag, den Dr. Lange behauptet, aber nicht 
er⸗ 
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erwiefen hat, gegründet ſeyn müffe ; und man fiehet 
auch aus Diefen inftanzien zugleich), daß man nicht 
einmahl fagen Eönne, daß der Atheift allerley 
Schandthaten und Lafer begehen werde, 


S. 102. 

Da ich aber Hr. Langens Saß, von — 
dem jetzt die Rede geweſen iſt, gelaͤͤgnet; eiß fen, 
ſo ſehe ich nun wohl, daß er mich deswe⸗ —— 
gen auch mit in Die Claſſe der Atheiften Sir,neh et 
fegen werde. Dennerhateinmahln. 53. Shandtpa, 
den Ausſpruch gethan, daß einjeder, |" ausüben 
der kein Acheift iff, diefen Satz, daß 
ein Acheift alle Schandthaten und Laſter bes 
gehen werde, wenn er nur von bürgerlicher 
Strafe frey iff, bejahen werde; daraus denn 
folget, daß wer ihn Iäugnet , ein Atheift fen ? Es ift 
aber hierbey mein Troft, daß ic) mich aus Hr. D. 
Langen, als eines alten Theologi (v. 130. Fragen ps 
163), eigenen Worten und Geftändniß wider dies 
fen Vorwurff vertheidigen und ihn alfo vor mich 
ftellen Fan, Damit man mic) nicht fehe. Denn dies 
fer ſchreibet in feiner Entdeckung p. 220. alfo: Die 
Stage oder Rede iſt nicht, ob nicht einer, der 
den atbeilmum tbeoreticum wircklich beget, den» 
noch theils aus den principiis det focierät, darun⸗ 
ter er fich befinder, theils aus dieſer und jener 
_ privar-Abfiche, fonderlich det eigenen Ehre 
und desleigenen Vortheils; theils aus Furcht 
der obrigkeitlichen Strafe, äufferlich ale ein 

utet Bürger tugendhafft, das iſt, ordentlich, 
fig und ehrbar leben könne, wo niche 
befländig, doch auf u Zeit? — 

| 5 ı 
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iſt die Frage nicht ;denndiefes giebet man zu; 
u.f.f. Und eben fo hat er folches in feiner Anatome 
.143. wiederhohlet, wenn er Dafelbft alfo ſchrei⸗ 
et: Non queritur: anne atheus poſſit honeſte vivere 
boneſte vivat, in quantum rationem babe vel ſocietatia 
eivilis, cujus membrum efl, & cuius leges & mores me- 
diores videt ; vel pana externe, bis & ıllis dehiölis irro- 
gari folite ;vel fame, ne hac, aut iſta adlione infamiam 
‚fibi contrahat ; vel alicujus externi commodi, quo fe od 
borum atque iſtorum delictorum commifhonem privasım 
iri, previdetz vel ctiam reſidui adhuc conſcientia didla- 
rrinis ac duflus, quo, tanguam Dei, etſi abnegati, freno 
aliqua, atheus vel infcins, aut invitus, [non — ta⸗ 
men ſæpius, aut interdum, intra honeſtatis terminos con- 
zinerur? Anne, inquam, Atheus, bis rationibus conjun- 
Eim, aut aliqua iflarum [eorfum, ductus, & poſſit & 
foleat fepe bonefle vivere? de hac nequaquam ef quæ- 
fio. Woraus man fiehet, Daß Hr. Lange folches 
ugiebet. Iſt nun derjenige nach Hr. Langens Aus⸗ 
pruch ein Atheiſt, welcher faget, daß ein Atheiſt nicht 
eben alle Schandthaten und Lafter begehen werde, 
fo wird Hr. Lange wider fich ſelbſt das Urtheil geſpro⸗ 
chen haben. Es fället alfo auch hin, wenn Hr. Lan⸗ 
gen. 53. noch vorgiebet, daß St. Wolff der A⸗ 
- ebeifterey das Wort rede. Denn die wahre 
Meinung des Hin. Wolffen ift vorher deutlid) er⸗ 
klaͤret (S.101.), und wird Fein verftändiger Leſer 
darin ein parrocinium atheiſmi finden koͤnnen, zus 
mahl, da wir vorher deutlich Dargethan haben (8. 29) 
daß Hr Langens Gegenfüge vielmehr auf eine ber« 
deckte Art Den Atheiſten patrocinixen. | 


F. 103, 
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S. 30), - 
Herr Wolff hat (Mor. 8.21.) ferner ar.; 
- gefaget: Wenn ein Acheift unver, WW alather 
Händig, und die Befchaffenheirder getpan. 
freyen Handlungen nicht recht eine ° e 
febe, fo treffe das wohl ein, daß er alsdenn 
mancherley (denn fo folte e8 an ftatt des Wortes: . 
alle eigentlich heiffen S. 101) Schandrhaten und 
CLaſter begeben werde. Er toill Damit fo viel 
fagen, daß einer wohl ein Atheiſt ſeyn, und dieſem 
ungeachtet Doch in manchem Stücke, was gut oder 
ſchaͤdlich fey, einfehen, und alfo jenes ermehlen, die⸗ 
fes aber vermeiden könne, wie dennn. 54. folches 
auch Hr. D. Lange zugiebet, wenn er fehreibet: daß 
ein Atheiſt an fich felbft auffer der Atheiſte⸗ 
rey verftändigfeyn, und im bürgerlichen Leo 
ben verftändig handeln könne. Am Gegen 
theil aber würde der Atheift, wenn er einen Unter⸗ 
fcheid unter dem, was ihm gut oder Ichädlich ift, zu 
machen weiß, und alfo auch in fo weit unverftändig- 
iſt, freylich vielerley Schandthaten und Lafter bege⸗ 
ben. Herr Lange macht darwider unanſtaͤndige 
Verdrehungen, und muß vielleicht meinen, daß die 
Leſer ſeine Kunſt⸗Griffe nicht mercken wuͤrden. Er 
ftagten 54: Öbdenn At. Wolffeinen Atheiſten 
kenne, der ſo ferne er ein Atheiſt iſt, verſtaͤndi 
Pr? und giebt darneben expreſs vor, daß Zr. Wol 
ebaupte, daß der arbeus, qua ralis, verſtandig 
fev, und foll man ſolches theils aus dem anges 
führten Wolffiſchen Sage, theils aus der Ora- 
sion de Sapientia Sinenfium leben, ale darin Here 
Wolff die alten Sinenfer , als . H ber 
tie: 
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chrieben, und doch ihnen das Zeugniß der 
eißheit und Tugend⸗Wandels beygeleget. 
Wegen des legten iſt oben ſchon geantwortet, und 
die Langiſche Verwirrung in Beurtheilung der ver⸗ 
ſchiedenen Grade der Tugend vorgeftellet worden 
($. 87). Wie wenig aber ein Unpartheyiſcher in dern 
Eurg vorher angeführten Sage finden wird, daß Hr, 
Wolff die Atheiften, als Atheiſten, vor verftändige 
Leute hält: fo Elar hater (Mor $.713) das Gegen⸗ 
theil mit ausdrücklichen Worten geſetzet. Es heiffet 
dafelbft fo: Man Eanaus demjenigen, was ich 
von GoOtt in dem ſchon Öfftere angeführten 
Wercke erwiefen, und den übrigen daſelbſt bes 
ſtaͤtigten Lehren ineinem jeden vorkommens 
den $alle gar bald zeigen, daß diejenige, wel⸗ 
che man ſtarck am Verſtande bälr, in der That 
gar ſchwach find, indem ibre vermeinte Ein» 
xpürffe wider GOtt und feine Vollkbommen⸗ 
beiten aus Feiner andern Muelle enejpringen, 
als weil fie die Dinge nur obenbin anfeben, 
und es alfd ihnen an der erforderten Scharff⸗ 
ſinnigkeit und Bründlichkeir fehler. Da nun 
Scharffſinnigkeit und Bründlichteit die bey: 
den PollEommenbeiten des menfchlichen Ders 
fiandes find ($.350. 854.Mer.); fo kan man 
leicht erachten, wie ſtarck diejenigen am Ders 
ftande feyn müffen, denenes an beydenfebler, 
u.ſ. f. Wie ift es denn nun befchaffen, daß Herr 
Lange ſich nicht enthält, offenbare Unwahrheiten dem 
Leſer vorzumahlen? Sollen diß die Proben der Aufe 
richtigkeit feyn, Die er alg den Mittel⸗Punet der Mo- 

ralanpreifet (n. 159)! 
$. 104. 
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Ä 9 104. | 
Es muß ferner ein jedes befonders 
comma ein befonderer Stein des Anftof 
re feyn? Darum fraget. Here Lange n.ss; was 
enn der Ausdruck folle, wenn es vonden 
Atheiſten heiſſe: Wenn er die Befchaffenheie 
der freyen Handlungen nichrt techt einſiehet? 
Denn da er gemeiniglich ein Spinozif ſey und 
ſ w. fo koͤnne er keine freye Handlungen Nu. 
ren; gleichwie er auch die ——— der 
freyen Handlungen nicht einfehen Eönne, weil 
et Feine Norm am Geſetz babe, Aber obgleich 
Der Atheiſt Fein göttliches Gefeg.über fich erfenner, fo 
Fan er Doc) Die obje&ivam velintrinfecam bonitatem 
vel pravitatem actionum einfehen; gleichwie auch 
der Arheift nicht eben nothtvendig einSpinozift feyn 
muß, aud) Hr. Wolff nicht afleriver hat, daß ereben 
wircklich die wahre Befchaffenheit der freyen Hands 
lungen einſehe; Daher alfo dieſes nichts, als vergebr 
liche Worte find. 


S. 105. 
- Sndem Herr Lange einebefondrefuf _... 
daran hat, daß er immer einerley fchräibe, — 
fo repetirt er n.56. nochmahls, daß e 
eine arge conclufion mis einem offenbaren p⸗atro- 
cinio atbeifmi fey, wenn Ar, 00 (Mor. & 2 I.) 
efeger: Daber — den Atheiſten eigent⸗ 
ich nicht die Atheiſterey zum boͤſen Leben, 
fondern feine Unwiffenbeie und fein Irthum 
von dem guten und böfen. Es ift aber folches 
im vorhergehenden ſchon erläret und beantwortet 
(5. 101. 103.) und gegeiget worden, daß Sir. ana 
nicht 


Erinnerung. 


174. Erlaͤut. des erſten Cap. des erſt. Theile‘ 
nicht aber Herr Wolff, Dem acheifmo patrocinire 
(8.99). Daher nicht noͤthig iſt, ſolches zu wieder- 
£ 5% Pe 5 
' r fraget nun n. 57. noch weiter : 
——— ee Was es vor eine Anzeigung fey, 
bafen tebend dah Hr. Wolffdie Quelle des boͤſen 
Manee Lebens bey dem Atheiſten nicht in 
0 demböfen Willen, ſondern nur in 
der Unwiſſenheit und Irthum vom gurenund 
böfenfege? Der Wille lencket fich nad) den Bes 
wegungs⸗Gruͤnden der. Erfäntnig, ‘Daher: fichet 
man leicht, Daß die Quelle: des böfen Lebens bey Dem 
Arheiften im böfen Willen und verderbten Verſtan⸗ 
De zugleich zu fuchen ſey. Ubrigens it nicht nöthig 
gu fragen: Wodurch der Atheiſt zur wahren 
Erkaͤntiß des guten und böfen gelangen ſolle? 
Seine eigene Natur lehret ihm daſſelbe durch den Er⸗ 
folg der Handlungen, wie oben 8. 35.fqg. bereits bes 
wiefen und Hr. Lange nicht hat umſtoſſen koͤnnen. 
RE | 07% 
Zum Befchluß der Fragen zum 5.21. 
Barum Ar detk Mor. hat Hr. Lange noch n. 57. ein 
Mor. $.21. wichtiges Epiphonema, Er. fpricht: 
| . Sum Alan fölre die Worte hin und her 
nünfftigen kehren, man. ſolte ſie lincks und 
Philofo- rechts anſehen, ſo werde man im 
De une gangen context Beine Sputeiner ver» 
ronnecn: nuͤnfftigen Pbilofopbie antreffen. Es 
iſt aber Schade, daß Hr. Lange fie nicht noch forn 
und hinten angefehen hat, fo wuͤrde er Diefelbe wohl 
eher gefunden haben, Nemlich forn durch vechte und 
uns 





— 
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anderorquirfe Ertvegung der principiorum; hinten 
aber durch die rechte Betrachtung der ablurdität, dar⸗ 
in er ſelbſt durch die Beſtreitung der Wolffiſchen Leh⸗ 
zen falt, wie roir denn bewieſen haben, daß fein Ge» 
gen⸗Satz der adyocatur des atheifmi practici ſchul⸗ 
Dig ſey ($.99.), und ex feine eigene Lehren contradi⸗ 
. Korifch made ($.102.). Es geist ſich aber. gleich 

im folgenden ein Mangel der Vernunfft, wenn er 
wider Hr. Wolfen den Spruch) opponiret: Die 
Thoren fprechen in ihtem Sergen, es iff kein 
GOtt. PLXIV, 1. Denne at Hr. Zu nie 
aſſeriret, daß ein attbei, ut talis, weiſe oder verftändig 

fey, indem er vielmehr (Mor. $, 713.) dag Gegentheif 
betwieſen; Hr. Lange aber nur unverfehämter Ißeife 
Hr. Wolffen ſolches aufdichtet ($. 103), 

Eh BR STR 11% 2} 9 var? 

Wir Fommen nun auf den S, 22, der | 
Moral, bey welchem Hr. Lange wiederum na ef 
ungeſchickte Berkehrungen gemacht hat. "brauch. dee 
Herr Wolff feget in demfelben bald Ans Ahrileren 
fangs alfo: Es ift wohl wahr, daß 
ein Atheiſt die Atheiſterey darzu brauchen Ban, 
ſich in der Unwiſſenheit und im Irthum von 

sem Butenund Böfen zu befterigen, und dess 
wegen darinnen verharrer. Allein es iff dar: 
um nicht ein liederliches Leben mit ihr noch» 
wendig verknüpffer, d. i. ein Atheiſt machet 
‚Leinen richtigen Schluß, wenn er alfo ſchlieſ⸗ 
fer: Es iff kein GOtt. Alſo iſt Bein Unteres 
ſcheid zwifchen Gutem und Böfen, fondern 
der Menſch mag leben, wie er will. Hr. Fans 
ge ſtimmt bierbey wieder n. 58, fein altes un an: 
enn 
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Wenn das dee Mißbrauch der Atheiſterey 
fey, daß ein unordentliches Leben daraus ent⸗ 
ſtehe/ worin denn der rechte Gebrauch ders 
felben beftebe? Es ift ihm aber in der Antwort 
ad 130. Tragen ($. 233.) ſchon geanttwortet wor⸗ 
den, daß wir weder einen eb no Migbrauch 
der Atheiſterey ſtatuiren, und der Berftand in dieſer 
Redens⸗ Art Fein anderer , als diefer, fey; daß ein 
Acheift von feiner Acheifferey zu mancher! 
Boßheiten Anlaß nehmen Fan, welches wir * 
foot im vorhergehenden zugejtanden haben (8. 107). 
nd daß diefes die wahre Meynung des Hn. Wolf⸗ 
fen ſey, fiehet man aus demjenigen, was er in Der 
neueren edition zu weiterer Erläuterung hinzu ger 
than; wenner faget: in Acheift Eönne wohl 
alfo feblieffen: Es iſt Fein GOtt, E. kan ich le⸗ 
ben, wie ich will; Uber der Schluß ſey nicht 
richtig. Nun wird aber ohne Zweiffel die Erklaͤ⸗ 
zung, die Hr. Wolff felbft über feine Worte ger 
macht, tanquam interpretatio avthentica, der Ausle⸗ 
gung des HnsLangen vorzuziehen feyn, voraus da 
ſich fo wohl in dem metaphyliſchen als den bißheri⸗ 
gen moralifchen Fragen ſchon übrig gezeiget, Daß 
Hr. Lange nur allen Fleiß anwende, die Wolffiſche 
Philofophie zu detorquiten. — 
W 6 109. P 
ie finden gleich n. 59, eine neue 
2 LE Probe der Verkehrung bey Hr. Fangen, 
von feinem wenn er bey dem Wolffiſchen Sage: 
er Es fey ein liederliches Leben nicht 
norhbwendig mir der Atheiſterey 


verknuͤpffet, deſſen Wahrheit man vermoͤge * 
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Lebens⸗Geſchichte dpinozæ nicht in Zweiffel ziehen 
Fan, auf eine wunderliche Art gloflirer: Was denn 
sat. Wolff für einen zureichenden Grund ges 
habt, daß er. die Atheiſten, die doch gemeinis 
glich die groͤbſten Fazauften wären, von der 
nochmendigen Solge des Furi, welches er in, 
Der Metaphyfie Barirer , ausnehme? er die. 
Antwort auf Die 130. Fragen Durchliefet, der wird. 
genug von Der Ungefchicklichkeit Diefer Stage übers 
führet werden. Denn es iſt Dajeibft ($. 184) ge⸗ 
wieſen, daß garnıcht Hr. Wolff, fondern Hr. Lange 
Das fatum Spinozianum ftaruıre. Statuiret nun Hr. 
Wolff Fein tarum, welches eine nothmwendige Folge 
involvire, ſo brauchet er auch nicht den Atheiſten das 
von auszunehmen. Und hat über dem Herr Wolff 
6.22. Mor. Ed.4.) ſich deutlicher erkiärer , wie er 
dieſen feinen Satz verſtehe, nemlich, daß diefer- 
Schluß eines Acheiften niche richtig fey: Es 
iſt kein GOtt, E. iſt Bein Unterfcheid des gu» 
ten und böfen. E. Ban ich thun, was ich will. 
Will alfo Herr Lange das Gegentheil behaupten, 
nemlich, Daß dieſer Schluß des Atheiften feine Rich» 
tigkeit habe, fo wird. fich Dadurch abermahl zeigen, 
daß er Dem acheılmo practico favorifige, welches. 
auch ſchon im vorhergehenden bewiefen worden. 
($. 99.). 
§. 110, | 
Herr Wolff behauptet (Mor $.22) „; Are 
implicite Diechefin: Worzu man von ven Mife 
einen andern Anlaß nimmer, das Albeiheren 
iſt deßwegen nicht eben nothwen⸗ mit, dee 
. oig 
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Shritlien dig mir dem andern verknüpfer. 
verteiges Und damit man felbe nicht in Zweifel 

sieben möge, erläutert er fie mit dem 
Exempel der Ehriftlichen Religion , allermaffen ein 
Menſch ex conlcientia erronea, auch wohl von ders 
felben Wahrheiten Anlaß zum böfen nehmen, und 
3. E. dencken könne: Weil Ehriftus.vor alle meine 
Sünden bereits gebüffet, ſo Fan ich leben, wie ich 
will; daher aber keinesweges folget, daß ein böfes 
Leben mitden Wahrheiten der Ehriftlichen Religion 
nothwendig verfnüpffer fey. Die Sache iftfo klar, 
daß ich glaube, es werde Fein groffer Verſtand fol- 
ches zu begreiffen erfordert. Dr. Lange aber iſt mit 
feiner falfeh berühmten conlequentien. Macher⸗ 
Kunft wieder fertig, und willn.60. Die Regulas 
‚Logicas und morates wiffen , nach welchen Herr 
Wolff den Mißbrauch der Acheifterey mirder 
Chrijtlichen Religion vergleiche. Es iſt übers 
flüßig auf folche ungeſchickte Fragen zu antworten, 
weil ein vernünftiger Lefer, die wahre Wolffiſche 
Meynung, ansdem vorhergehenden ſchon fehen Fanz 
gleichwie auch n. 61. Feiner Antwort bedarf, indem 
Ir. Lange dafelbft wieder, nach feiner der Vernunft 
zu wider fauffenden Regula Logica, raifonnitet: 
unius pofitio eft alterius exclufio, nad) welcher er 
auch ſchon in feinen metaphyfifcyen Fragen die 
Woͤlffiſche Philofophie zu verkehren geſuchet hat. 
Denn wenn wir die Quelle des Mifbrauches der . 
Chriftlichen Wahrheiten zur Sünde in der Unwiſ⸗ 
fenheit und Irthum fuchen, fo wird dadurch der böfe 
Mille , des Menfchen keinesweges ausgefelofien, 


Beil Herr Wolff die Particulam, exclufivam nut 
Dicht hinzu getan. on | 
Doß es nach n — o Ka J 
u nach 1, 60, proteſtatio facto — 
Sohrraria fey, mern Dr. Wolff ſchrei-Erluncruns 
bet: Es ſey ferne, daß ich der Atheiſterey das 
Wortreden wolte! bat Dr. Lange nicht eriviefen: 
vielmehr aber. haben wir erwiefen, Daß. er folches ges 
&hanhabe,  -. | a 
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Be ai —— "8 110% 

Den $.22.Mor. dat Hr. Wolff mit | 
den Worten beſchloſſen: Ich Ean doch Mr 
"ber anicht wider die Wahrheit — 
Eyn. Unter dieſer Wahrhei verfteher 
¶ vermoͤge des vorhergehenden, da ein Arbeit nicht 
eben nothwendig alle Bosheiten ausüben muͤſte, 


ſondern reſpectu ofliciorum erga & alios audy 
manches gute thun koͤnne; wie wir ſoſches oben aus⸗ 
gefuͤhret. Nun —5 — Langen. 63: Hr. Wolff 
y Der vornehmſte und beruͤhmteſt⸗ unter 
enjenigen, von denen es Jef. V, 20. beiffer? 
ie gutes böfe, und böfes gut beiffen, die alis 
aſterniß Lichr , ind aus Nicht Sinfternif 
machen, Die aus fauer luͤß, und aus ſůß fane 
machen, die bey fich ſeibſt weife find, und 
halten ſich ſelbſi für klug. Ich kan nicht abſe⸗ 
‚mit was vor Recht oder Billigkeit Herr Lange 
olches wider Hr. Wolffen fhreiben fan. Dem 


a wir mit feinen eigenen Motten gefehen haben, 


wie er totidem verbis eben daB lehret/ was Here 
Wolff ſtatuitet (S, 103, ), u wuͤrde man auch * 






80 Etlaͤut. des erſten Cap. des erſt. Theile 
—— 

jhn eben dergleichen hartes Urtheil fänen Fönnen, 
welches ihm aber ohn Zweiffel ſchlecht gefallen wuͤr⸗ 
de. Dbnunmohl Hr. Wolff ſich vor die wahr⸗ 
— — welcher Hr. Lange denHt. 
Wolff nicht das von dem Dropberen hinzu 

efegte Weh, fondern alles Wohl anwun? 

chen will, bedancken wird, indem er die Proben 

er Langiſchen Liebe, leider! mehr als zu fehr erfah⸗ 
ren, und noch erfähret, allermaffen es ohne Zweiffel 
diefe ſeyn wuͤrde, Daß er Hrn. Wolftens Philoſo⸗ 
phie aufs aͤuſſerſte und eine unerhörte Art verkehret, 
ihr par force Die groͤſſeſten Itthuͤmer, atheifmum; 
{pinozilmum, faralılmum , materialifmum, idealis+ 
mum aflingiret und obtruditet , methodum diſpu⸗ 
tandi diabolicam darwider brauchet, fie eine ars 
gen-Philofophie nennet, und Dr. Wolffen felbit als 
einen zur Phitofophie im Grunde verdorbenen 
Mann, und den allerärgften Pedanten in der gangen 
gelchrten Welt , vorſtellet, u.ſ. w. (vid. N. A. S. 167. 

70, it. 130 Fragen p. 79. N. 13. h.43. 117. b.)3 
da denn gewiß, wenn die wahrhaftige Liebe, Dorn 
Hr.Lange vor GOtt / ale einen Sertzenskuͤndi⸗ 
get, provocizet, bey ihm, ald einem atten Theologo, 
und feiner Einbildung nad) , von GOtt erwaͤhlten 
und getriebenen Marne (x. 130 Fr.p. 162. 163)/ 
ſolche Fruͤchte träget,diejenigen, welche et nicht liebet, 
fondern haffet, ſich noch viel ärgere Dinge werden zu 
verforechen haben ; Daß es alfo von ihm wohl mit 
Recht nicht nur: Ab odıo Theolögico , fondern 
auch: A charitate Theolögica lıbera nos, Domine’ 


heiſſen mag: ſo fey es doch auchferne, daß wir das 
e von 


von derallgem. Regelder menſchl. Handl. 19: 


von dem Propheten hinzugefeste Wehe auf ihn ap- 
plicagen wollen, ‚indem mir ihm vielmehr in der 
Orönung einer reuigen Erkänntniß ( es find 
dis Hr. Langes Worte ) ſo vieler Vergehungen 
bey der Beitreitung der Wolffifchen Bhilofophie, 
und der damit verbundenen Einftellung der ferneren 
Derkehrung derfelben alles Wohl anwünfchen. 


ie; iu. 8 113. je 
Sonſt brauchte Hr. Lange wider die FE rl N 
Wolffiſche Philofophie feine Augen-fal m, m” 
ben und Au (v.130. $t.n.26. durch die - 
p- 36. 148); jeßt Fommt er auch n.64. Fe | 
auf die Vergeöfferungs » Gläfer. —* —* 
Doch nein! Ex will doch ohne Vers —— 
ſerungs⸗Glaß zu gebrauchen, 
in den Wolffifchen Worten; daß man durch 
die Dernunfft den Zuſammenhang der Dinge 
einſehen und alſo durch diefelbe auch das gus 
te und -böfe zu unterfcheiden habe; gang 
augenfcheinlich- das farum liegen feben; ja gar 
mit aͤnden greiffen koͤnnen. Es iftaber Sha 
de, daß Herr Lange feine obfervation, er möchte fie 
uunmit den Augen, oder mit den Händen angeftels 
let haben , nicht gehöriger maffen befchrieben hat, 
Denn es hat noch nie ein Menfch von unzerrütteter 
Bernunfft geglaubet, daß e8 ein fatum ſey/ wenn man 
durch die Vernunfft erfennet, was gutes oder boͤſes 
ausden Handlungen erfolget, 3. E. daf man 5— 
die Arbeitfamkeit fein Stück Brodt erwerbe, Durd 
die Faulheit in Armuth gerathe, daß man durch die 
 Mäpigkeit feine Geſundheit erhalte, durch Die Voͤl⸗ 
lerey aber ſich in ein En a: u. 
M 3 


w. 
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fi. Das ift, wenn man den Zufammenhang / der 
zroifehen der Handlung und ihrem Erfolg erfunden 
wird, einſiehet. Weil nun aber Herr Lange gleich 
dohl auch ohne Vergroͤſſerungs⸗Glaß, ſolches da⸗ 
vor gantz eigeijtlich anſiehet, ſo koͤnnen wir nieht wiſ⸗ 
fen, ob ſolche beſondere Einſicht vielleicht eine Wit⸗ 
ckung ſeiner Augen⸗GSalbe ſeyn muͤſſe: Es iſt aber in⸗ 
deß gut, daß, wenn Hr. Lange daraus par force ein 
fatum machen will, ex ſolches aud) der D. Sauk 
beymeffen muß. Denn ebendiefelbe führet ung auch 
auf die Erwegung des Erfolgs der Handlungen; wie 
oben bereits gezeiget worden ($.4 1). 7 
er 0 F. 114. N Br 
‚Grinnenm \ Daß aber Herr Wolff indem S. 
18 confun- 23. Mor. wie Herr Lange n. 65. vorgie⸗ 
dirten ne- bet, den nexum rerum pbilofophicum & 
zus philo- mechanicum mit dem pexi sdearum Lo- 
—— & Li6o und Morali ſoll eonfunditet haben, 
sh anich muß er beweifen. “Denn feine Zeuge 
niſſe find bey ung fehr verdächtig. Eben fo wer⸗ 
2 — den wir auch auf ſein Wort nicht glau⸗ 
fpinozifusi. Pen, das alles, was in der Wolffi⸗ 
| ſchen Logic, Merapbyfic und Moral nicht 
aus einem richtigen /yfliemare mit eingebracht, 
—— fey. Denn weil Hr. Lange ſelbſt prin« 
eipia pinoziftica heget (vid. Noͤth. Antw. S. 1844 
168.) fo fiehet er freylich alles vor ſpinoziſtiſch an, 
was dergleichen nicht iſt. Nicht mehr Ehre leget 
— ein, wenn er vorgiebet, daß Herr 
veritatia olff die verüztem imuſcendentalem 
transfoen. nach dem faro beſchrieben habe. 
dentali. Denn da dieſer zu derſelben — 
X 49 
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daßein jenliches Ding feine rationem fufficientem 
habe, und: Dt. Lange dag principium rationis fufh- 
cientis, vermoͤge deſſen jedes Ding feine rarionem 
fufhcientem hat, nicht leugnet (v. 130. Fr. n. 75.), 
feine Berkehrungen aber, die er dabey machet, nicht 
beftehen koͤnnen ( vid. Noͤth. Antw. $. 173. fegq. ), 
fo fiehet man wohl, daß Dr. Lange mit feinen Pers 
Fehrungen fidy ſelbſt ſchlage, oder nicht wiſſe, was 
er ſchreibe. Ubrigens Ban ich nicht ab⸗ Wagen des 
ſehen, warum Ar. Lange der Wolffi⸗ Ride 
(chen Moral einen charafterem Jefniti- Jefuitici. 
cum wegen dee neuen defmitionen 
vorwerffen will. Ich weiß wohl, daß die Je⸗ 
füiten dag principium de mutandis rerum defini- 
eionibus haben. Uber wie willman deswegen eis 
nem jeden, Der eine oder andere neue definition ma⸗ 
chet, den Jeſuitiſmum vorwerffen koͤnnen? Soll 
etroa deswegen eine definition falſch feyn , weil fie 
neu und nicht alt iſt? Oder mas ift eg vor ein 
abendtheurliher Schluß : Eine neue definition 
tauget nicht ; denn die Jeſuiten ändern die 
definniones derDinge? Wie wohl würde Hr. Lan⸗ 
ge thun, wenn ermit folchen rei gg lieber 
zu Haufe bliebe! Man Fan übrigens de veritaca 
transfcendentali nachfehen Ont. Lat, S. 495. fegg. 
| SúS. 1156. 

Was Dr. Langen. 66. vorgebracht, BroenSrae 
gründet ſich auf feine falſche Auslegung, " 
Da er meynet, die Einficht in den Zufammenbang der 

"Dinge ſey das farum, auf welchen ungereimten Fine 
fall vorher fhon geantwortet worden iſt (S. 113.) 
Damit er mitdiefen feinen en Verkehrun⸗ 

4 gen 
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gen endlich feine völlige Abfertigung bekomme, fo 
wird er erlauben, folgende Fragen zu thun: 
1) Db nicht in der Welt eines aus dem andern 
folge, oder in Dem andern feine raiſon habe? 
2) Db,nicht in fo weit ein Zuſammenhang der 
Dinge in der Welt prediciret werden fan? 
3) Db es auch jemahls erhöret worden fen, den 
Zuſammenhang der Dinge in der Welt in Dies 
ſem Verftande ein farum zunennen ? ö 
4) Ddalfo Hr. Lange folches nicht bloß thue nach 
dem argumento ab invidia dudto ? 
5) Ob nicht dieſer Zufammenhang der Dinge 
' durch die Krafft unferer Seele ex parte koͤnne 
erkannt und eingefehen werden ? 
. 6) Db nicht die Einficht deffelben ein Werck der 
>» Rernunfft fey? | 
7) Ob es auch vernünftig fen, Deswegen mit Dr. 
Langen zu fagen, daß die Vernunfft an den Zur 
fammenbhang der Dinge, oder das farum ger 
, ‚bunden ſey? 0 we 
Unter diefen Gegen⸗Fragen wird eine meitläufftige 
Antwort überflüßig ſeyn, gleichwie das übrige bald 
in folgenden feine Abfertigung finden wird. 


. 116. 

Eben fo iftes eine Derfehrung, wenn . 

8 5 Hr. Langen 66. 67. faͤlſchlich vorgiebet, 
beden free daß Here Wolff die gefunde Der: 
zn — nunfft nicht a priori für eine Leiterin 
a priori, . der freyen Handlungen erkenne, 
fondenn sur noch erkennen könne; fondern die⸗ 
apa ſelbe nur a pofleriori admittire, — 
| alſo, 
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alfo,daß fie dem unvernuͤnfftigen ri adwitt- 
faıo exft hinten nach febenfolle.. Es“ 
ift Diefes wider ‚die klaren Worte und Verſtand des 
Hn. Wolffen (Mor. 8. 24.), als woſelbſt Hr. ZU off 
vielmehr mil, daß der Menfch durch die Bernunfk, 
als nad) welcher er den Erfolg der Handlung vorher 
fehen Ean, vorher urtheilen, ob die Handlung gut oder 
böfe fen, und alsdenn Das Gute erwehlen, Daß Hofe 
aber verwwerffen und fahren laſſen folle. Hr. Wolff 
hat auch foldyes deutlich geſetzet in Orat. de Sap. Sı- 
nenf. wenn es p.m. 51. heillet: Nimurum actiones vel 
bone velmale funt, quatenus banc vel iſtam ſtatui noftrg 
mutationem inferunt ; ratio autem, probe exculta, mu 
tationes PREV IDET, (das follnun nad) r * 
Hr. Langens Auslegung oder lberfegung wWateprung. 
dem faro hinten nachſehen heiſſen) 

qua ex actionibus five commujlis five omäjlis confeyuuntur. 
Es fehlet alfo foviel, Daß wenn Hr. Wolff die Re 
dens-Art brauchet, daß manfein Thun und Laſ⸗ 
ten nach der Dernunfft einrichten ſolle, er Da? 
durch eine Wore-Täufcberey begehe, und det 
Auftichrigkeic zuwider handele, oder den 
Saamen des Spinizifmi 3u infinuten ſuche, | daß 
vielmehr Hr. Lange durch die unaufpörlichen Ders 
Eehrungen der IBolffifchen Meynung wohl manchen 
Jeſuiten in unerfindlichen Wort- Täufcherenen und 
Mangel der Aufrichtigkeit übertreffen möchte. 


8. 117. | 

Die Wort-Täufcyeren zeiget ſich ſo Dfiensapre 
gleich wieder in dem folgenden, wenn LZangiiwe 

Hr. Lange die Wolffiiche thefin: Info Vettebruns. 

weit einer vernuͤnfftig iſt in ſo weit Fan er 

a | M5 nicht 
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sticht dem Befeg der Natur zuwider handeln: 
alfo.ausleget: Sofern einer den faralen Zuſam⸗ 
menhang der Dinge einfiebet, in ſo weit ſub- 
miritet et fich dem Joche eines folchen Jari. 
Es ſcheinet, dag Dr. Lange Die hermenevticam Je- 
"Quiticam theoreticam & pra&icam vortrefflich Durch“ 
ſtudiret habe, daß er nach derfelben fo vortreffliche 
‚Interpretationes weiß zu finden. Denn einbilliger 
und verftändiger Lefer wird fonft Peinen andern Ver⸗ 
‚stand in diefen Worten finden, als daß ein Menfch, 
in wie weit er nad) der gefunden Vernunfft Iebet, in 
ſo weit tebe er auch nach Dem Gefeß der Natur ; weil 
nemlich die gefunde Vernunfft die Fehrmeifterin des 
Geſetzes der Natur ift (Mor. $.23). 
; § 1 


. 118. | | 
| Ber Es fol nun gar'nach.n. 68. in der 
| nemlich das Wolffiſchen Moral das Geſet; der 
— dee NVYatur nichts anders, als das fazum 
Hr. Wolfen fern. Wir finden alfo ein rechtes Mei⸗ 
Das fetum fterftück der Verkehrung, indem 
sn. Lange bey naheaus allem, was er in der 
Wolffiſchen Philofophie nur findet ein farum ma⸗ 
chen Fan. Denn wenn Herr Wolff das Gefen 
Der Natur definivet Durch eine Regel, nach wel» 
cher wit unfere freye Sandlungen anzuffellen, 
von der Natur verbunden werden, aud) das 
principium generale legis nature darin feßet, daß 
wir die VollEommenbeit unferes Zuftandes 
zu befördern fischen föllen, und Hr. Lange Fan 
folches vor das farum anfehen, wiewohl er ja noch 
nicht einmahl feine definition de fato gegeben hat; 


fo muß geroiß die verblendende Augen⸗Salbe kräftige 
| | Winr⸗ 


© 
ar 
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Wirckung gethan haben. "Daher muͤſſen auch die 

eonfequencien, die Hr. Lange auf diefetalfche Aus⸗ 

legungen gebauer hat, 3. E daß nach Sr. Wolf? 

fens Moral die guten und böfen Handlungen 

—— gut und boͤſe zu feyn, vor ſich hin⸗ 
allen, 


| §. 119. 

Weit Hr.Lange bey demS. 27. Moral. 
abermahl viele unerhörte Verkehrungen che 
gemacht hat, und fich mit den tavtolo- ——— 

iſch abermahl fingirten fato herum decn des 

* ſo wird noͤthig ſkozu den wahren get 

Verſtand deffelben zuhörderft vorzuftele Snpıer 
den. Sr.WDolff bebauprer indem .. .. 

ep die Vollſtaͤndigkeit des Gefeges der 

atur, d. i. daß alle Handlungen durch daſſelbe 
entſchieden waͤren, ob ſie gut oder bdfe, und folgends 
zu thun oder zu laſſen ſeyn. Nemlich weil das prin- 
cipium generale legis naturalis nad) feiner Moral ft: 

Thue mas deinen Zuftand volkommener macht, und 

laß das Gegentheil; alte freye Handlungen des Mens 

ſchen aber unter den befonderen Umftänden alfo bes 
fren find, daß fie entweder zur Vollkommenheit 
oder Unvollkommenheit des menfchlichen Zuftandes 
etwas beytragen: fo iſt klar, daß jede Handlung, ob 
fie zu thun oder zu laffen ift, aus diefem principio ge⸗ 
nerah entfchieden werden Ban. Denn welche Hand⸗ 
lung nicht aus Demfelben ſolte entfchieden werden 

Fonnen, Die müfte weder zu unferer Voll⸗noch Une 

vollkommenheit etwas beytragen, dergleichen Hand⸗ 

lungen es nicht giebet. Es kommt Hr, Wolff hier 
in der That mit Denzenigen überein, welche -. 
| p 
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pten/ daß alle actiones liberæ, in concreto ſub cir- 
cumſtantiis fingularibus ſpectatæ, entweder gut oder 
boͤſe ſind; wie denn B Baier in Comp. Theol. Mor. 
P.3.c.1u$.137. P. 123. Davon. alſo geſchrieben; S 
actus renatorum bumanos, prout contingunt, pideamus, 
quamvis aliqui [ecundum [peciem indifferentes effe pof= 
fine, & fim: quatenw tamen in individuo [e habent, 
certum eſt, nullum eorum eſſe indifferentem, fed quemli- 
bet ejfe Bonum velmalum ; obgleich fünft Die von dem 
Hryn. Canz.in Vfu Philof.Wolfl. T.ı. c. 11. $.47. 
P.461. wohl angemerckte indifferentia nonnulla- 
rum adionum;relpettiva nicht geläugnet wird. Und 
in dieſen Verſtande faget Hr. Wolff, daß diejenis 
gen ivreten, welche meyneten , ald ob das Gefes der 
Natur einige Handlungen qua moralitatem ſuam un⸗ 
entſchieden lieſſe, die erſt durch Die leges civiles ent⸗ 
ſchieden werden muͤſten. | 
nt ar 5 Mt | daß 
— Herr Lange giebet nun vor n. 69, 

el Dasewige Geſetz der Natur das ei⸗ 
Derkeprung. : gentliche farum in der gleichfalls füt 
| u 4 mr Welt in. diem 
Syfemare ſey. Die Antwort darauf Fan er Turg | 
vorher (S. 118) leſen. Daß aber Hr. Wolff die 
Ewigkeit der Welt ftaruire, iſt eine ſchon vielmahls 
entdeckte Unwahrheit. conf. Riebovii Erläuterung 

c.1. it. Diendthige er 8.166.198. 202.205. 

eh .. 

Ob die vna Wenn Herr Wolff gefaget: Was 
unter einem jeden vorkommenden 
determina. Sale unter den fich ereignenden 


tiondesen, Umftänden erfolge, das fey > 
| | | ie 





f 
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DE en, 
die YIarur der Dinge dererminitet, —— = 
(Mor. $. 27); fo fol auch dadurch nach die Zreppeit 
n.70.. das farum bejahet, und ‚alle. aufbeer 
Steybeit, von welcher die determin .: 
sion der Handlungen hergeleitet werden müfs 
fü, aufgehoben werden. Es zeuget diß abermahl 
von nichts anders, als der Dunckelheit der. gegen⸗ 
ſeitigen Begriffe. Es iſt noch nie erhoͤret worden, 
daß Das ein fatum ſeyn foll, Daß durch Die Natur der 
Dinge ,d.i. natürlicher Weiſe gewiſſe eventus aus 
den freyen Handlungen kommen; 3. €. die Gelehr⸗ 
famteit aus dem Fleiß, und die Erhaltung der Ger 
fundheit aus der Mäßigkeit. Und obgleich Die de- 
termination der Handlungen von der Sreyheit Des 
Menfchen herruͤhret, ſo dependirer Doch, pofra acti- 
nelibera, die desermination des Erfolgs, von wels 
chem Sr. Wolff redet, nicht eben yon der Sreys 
= des Menſchen. Es dependiret von meiner 
reyheit, ob ich Gifft eſſen will oder nicht, aber nicht, 
wenn ich es gegeffen habe, vb ich Davon fterben will 
odernicht. Meynet man aber, Daß aud) der Erfolg 
der Freyheit untersworffen fey, fo wollen wir e8 glaus 
ben,wenn man die Probe davon machen wird. Wenn 
aber Hr: Lange aus folchen Dingen, die wahr und 
richtig und der täglichen-Erfahrung gemäß ſind, ein 
fatum machen will; mas ift-denn Diefes anders, als 
daß man dem Worte farum einen gantz ungewoͤhn⸗ 
lichen fignificarum afhıngire, und Dadurch den chara- 
&erem. jefuiticum de mutandis serum definitioni= 
bus. an den Taglege? | 


S. 122, 
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Er ©. 122, Be % 5 
Pi will nun ferner, daß Sr. Wolff die 
Eeinnerurg. garalität Akaruice ‚ beweifen aus Ye 5 
575. weil aber auf die Langiſchen Verkehrungen 
deſſelben loci ſchon in der Antw. aufdie 130. Fragen: 
($. 154-158. 160-162) Die Anttwort-ertheilet wor⸗ 
den, ſo iſt nicht nöthig, folches bier zu wiederhohlen. : 
Wegen des Giffts iſt auch eine Augen⸗Salbe I:c. 
S 246. zu finden. 5 


5. 123 

> FSs iſt auch nicht an dem, wie Hr. Lan⸗ 
pres ge n. 72.73. vorgiebet, daß Hr. Wolff 
mination Pie determmarion der fteyen Hands. 
der foren lungen, an ſtatt desfreyen Willens, : 
n datt des vom fato, als einem abfolueen Bes. 
feryen Mil fehlshabet herleite, und damir den . 
Eito pop? Unterſcheid des Guten und Boͤſen 
und die gange Moral aufbebe. Die: 
Determinätio actionis libera ift entweder qua actua- 
litatem, oder qua moralitatem zu conſideriren. Daß 

die determinatio ejus, qua actualitatem, vom freyen 
Willen herruͤhre, hat Hr. Wolff weder gelaͤugnet, 

noch laͤugnen wollen. Wenn er aber (Mor $.27) 
ſaget: Es ſind alle Handlungen der Menſchen 
von der Natur determintret ob fie gut oder 
boͤſe find: ſo redet er vielmehr von der determina⸗ 
tiöne qua moralitatem, allermaſſen die Handlung 
gut oder boͤſe iſt, vermoͤge ihrer convenientiæ vel | 
diſconvenientiæ cum natuta humana, wie Hr. Lange 
ſelbſt zugiebet (5.95) oder, wie es Hr. Woiff nennet, 

durch ihren Erfolg; Was aber daraus erfolget, na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe daraus kommt. Es wird alfo ein 
j jeder 


2 


* 
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jeder Die hier vorgenommene abermahlige Verkeh⸗ 
rung ohne Mühe einſehen. Was ferner Hr. Lange 
n.74. contra mentem Wolflianam vorgebracht, ſol⸗ 
ches ıft im vorhergehenden S. 119. ſchon beant⸗ 
wortet. 


6. 124. | 
N. 75. gucket die verkehrte praxisher- | 
menevtica abermahl in Lebens⸗Groͤſſe Unserfhäs 
hervor. Denn diefen Sa; Das Ges fryrung. 
jeg der Natut iſt bißher noch nicht | 
volftändig erkannt worden ; deflen wahren 
Verſtand niemand in Zweifel ziehen Fan, wenn man 
bedencfet, wie vielfpecialia fecundum legem naturz 
noch zu decidiren übrig find; wil Hr. Lange fo aus⸗ 
legen: Man habe bißher den Spınozifaum noch ; 
nicht angenommen. Womit hat er aber feine : 
Auslegung bewiefen? Mit garnichts. Ermenynet, , 
wenn er fragte, fo wäre die Sache ausgemacht. 
Da aber in der Logic die Regel, daß eine Suage 
ein Beweiß ſey, nicht frehet, fo muß folches unan⸗ 
ftändiges Vorgeben, wie der Rauch verſchwinden. 
Wenn fonft Hr. Lange die hocherleuch⸗ Eine‘ 
tete Frage abermahl auf die Bahn brin« 
get; ob er nicht nach Sr. Wolffens Philoſo⸗ 
phie —* acht Ani - Wolffiſchen Streit⸗ 
Schrifften (vielleicht wird er das Dutzend noch voll 
machen) nothwendig habe fehreiben müffen? 
fo Fan er Die Antwort Darauf in der offt citirten noͤ⸗ 
thigen Antwort S. 15 5. nad) Belieben nadhlefen. Ex 
mird aber aus bemeldeter gangen Antwort bald fes 
hen, daß er fich fehr betriege, wenn er fic) einbilder, 
MANE 
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int gemacht, in ſeiner heßlichen Geftalt dar⸗ 
Se babe ; indem dafeibft Elärlich bewieſen ift, 
Ber fih nur mit feinen Hirn-Befpeniten herum 
He und feine Tragen alsdenn erſt die Öeftalt der 
Schönheit befommen werden, wenn man die Egy⸗ 
ptifche Finfternig vor hellen Sonnenſchein halten 
wird, vid. 1.c, 9. 285+ ar 
1726 W J 125. di 5 e \ 
RR egen der tavrologien, die Hr. Lange - 
ee n.76. abermahlbey dem $. 28. Mor.fin- 
—n giret, aber mit gar nichts bewiefen hat, 
die 07 noch wird beweiſen Pönnen allermaſſen 
| der dafelbft behauptete Satz, daß das 
Gefen der Natut auf der Übereinftinmung 
der Sandlungen mir unferer Natur berube, 
nöch in feinem einigen der vorhergehenden SS. ges 
ftanden hat, hat er oben fihon feine Abfertigung bes 
. kommen ($.80). Am Ende diefes num. 
— aber laͤſſet ſich die offtgedachte praxis her · 
zung. menevtica wieder bficken. enn, da 
Hr. Wolff geſetzet: = Regel: quod 
nature convenienter vivendum fir ; 10y fein undeter- 
winirter Maßſtab, (d. i. ungewſſſes und. inappli-. 
cables principium) die moralrarem adlionum Daraus 
ʒu dijudiciren, nachdem er deutlich erkläter, 
Das zu unferer Vollkommenheit gehöre, und 
folgends, was unferer Natur gemäßfey; fo 
win Hr. Lange diß alfo auslegen, daß Hr. Wolff 
Dadurch fein farum einen alles dererminirenden 
Maßſtab nenne. Es ift aber Diefe Verehrung 
wider Hr. Wolffens klare Worterund ſchon offt im 
vorhergehenden abgewieſen worden. Daher fie kei⸗ 
ner 
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ner neuen Antwort brauchet. Man möchte aber 
wiſſen, wo Hr. Lange das privilegium be ommen, 
. daß erauch fo gar dem Hrn. Wolff vor feine Woͤr⸗ 
ter, andere, Die feinen Verkehrungen gemäffer ſchei⸗ 
nen, ſubſtituiren, und an fatt des participii præter. 
pafl. determinirt das participium, præſ. a&. deter- 
miniyend fegen dürffe ? Iſt Dis etwa ein ſpecimen 
der wahrhafften Liebe gegen Hr. Wolffen, die GOtt 
dem Hertzenskuͤndiger fol befannt feyn, (n.63 )? 
oder foll Dafielbe etwa eine neuserfundene regulam 
exegeticam vorftelen ? Wie würde es aber Here 
Langen gefallen, wenn man dieſelbe auch bey feinen 
Schrifften appliciven wolte? Zum Beſchluß dee 
Bertheidigung desS. 27. erinnereich mich der hoch⸗ 
trabenden Worte, mit welchen Dr. Lange n 69. die 
Widerlegung deffelben hatte angefangen, Sie lau⸗ 
teten fo: Spinoza!. Spinoza! Was baft | 
du, ais ein rechter Hochmeiſter für waren ung 
vorsteffliche Jünger erzogen, oder exclama- 

hintetlaſſen; die es dir, da du es tion. 
mis deinem fsto gar zu plump gemacht haft, 
weir zuvor hun! Wun haben wir bisher übrig 
gefehen, Daß ſich Diefelben fo gut auf Hr. Wolffen 
ficken, mie der Mund⸗Leim zu der meraphyfifchen: 
diftin&ion de potentia & actu. Weil aber doch 
Herr Lange bisher bey nahe inallen Fragen nichts 
anders gethan , als daß er die wahre Meynung des 
Hrn. Wolffens verfehret, und verdrebet hat, und’, 
aus den unfchuldigften Sägen, ich weiß nicht, mas 
vor ein ungeftaltes farum fabriciren will, welche Art 
zu controvertigen dem — principio de im- 
| y mu» 
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mutandis rerum definitionibus nicht unaͤhnlichſt; 
ſo wuͤrde es mir etwas leichtes ſeyn, eine aͤhnliche 
exclamation auf Hr. Langen zu verfertigen, die mehr 
Grund, als feine, haben ſolte. Weil aber derglei⸗ 
chen Dinge zur Wahrheit nichts beytragen, ale wird’ 
e8 beffer fen, in dergleichen Ausfchweiffungen dem 
Deren D. Langen den Vorzug einzuräumen. 
£ §. I26, 

zudems. Ks hat Hr. Wolff (Mor.$.29) bes 
— wieſen, daß das Geſetz der Natur 
zugleich ein goͤttliches Geſetz ſey. Ob nun 
wohl Hr. Lange dieſe coneluſion nicht leugnet, auch 
nicht zeigen kan, daß der Beweiß unrichtig gefuͤhret 
worden, ſo iſt es ihm doch abermahl nach ſeinem Ver⸗ 
kehrungs⸗ vollen Gemuͤth nicht recht, ſondern er will 
nun darthun, daß Sr. Wolff ſolches nicht Rarui- 
ze, und ſuchet Daher den Wolffiſchen Worten auf 
allerley Art, nach feiner enmahlangenommenenund 
bißher immer bewieſenen unverantwortlichen praxi, 
irrige ſenſus anzudichten. Zufoͤrderſt ſtimmt er ſeine 
laͤngſt verſtimmte Melodey wieder ann. 77, daß 
Ob dos m⸗ das mögliche in dee Wolffiſchen 
lide in der Philoſophie fo viel heiffe, als das 

—55 in fatlen nexu ſtehende und alſo 
elsdasfan, norbhwendige, Er führet deswegen 


le — zum Beweiſe an: 
bei. I) Den 8. 575 Met. wo von dem 


in dieſer Welt möglichen geſagt worden, 

daß es Eommen müffe. 

2) Die defin. von der Welt, welche ex Rarione . 

Pralectionum Wolf. p.149. bergenommen. - 
u | 3)Die 
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m— nn — — — — — — — — — 
3) Die Wolffiſche Zefn. von der Philoſo⸗ 
pbie ex Ey. Kar. Praleä. p. 106. —— | 
4) Einen locum aus den Anfangse-Bründen 
der Mechanic S. 9. 10, welchen er denen mit 
feinen Ariſtarchiſchen Gloſſen zu illuftrıren 
vermeynee. — — 
Auf das erſte, andre und vierte iſt bereite in der no⸗ 
thigen Antw. aufdie 130 Fragen (8.157.159. 19.) 
die Abrertigung gegeben roorden. J ED 
erinnere daher nur bey dem -Iegten Noc) megen dh e 
obiter, daß wir esdem Hrn. Langen glaus nacgeblies 
ben, wenn ev vorgiebet, es hätte ihm yunau Kopfs 
Fein Kopff » brechen gefofter,. die - ©. 
Wolffiſche Phüoforbie zu widerlegen, 
- Denn es iſt Diejes freylich eine Eigenſchafft der 
ſchlecht gerathenen Schrifften, ‚daß fie zwar ihren 
Müttern keine grofie Gebuhris⸗Schmertzen machen, 
aber Dagegen auch hernach defto ſchlechter gerathe⸗ 
ne Kinder find. Die elenden Scribenten befennen 
ſelbſt von ſich in -der jüngft ans Licht geftellten Vor⸗ 
stefflichkeir und LTochwendigkeitder elenden 
Seribenten p. 73. coll. 45. (welche Worte ic). doch 
auf. andere Theologifchye Schrifften des Hrn. D. 
Langen nicht extendiret haben will 5. daß fie mir 
Luſt empfangen, obne Schmerg gebäbren, 
und ihre Jungen faſt vor Liebe nicht anders, 
als die Affen erdruͤcken. ‘Bey der de- — 
finition von der Welt aber, weiches das 4⸗ a 
Dritte war, Fan man die vorfegliche Ver⸗ tion vom dep 
Eehrung der Wolffiſchen Meynung, die int in 
Hr. Lange Dingen vecht a” — 
M 2 | 
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lic) erkemnen. Denn da er wohl weiß, daß Her - 
Wolff in der Metaph. S, 544. die Welt durd) eine 
Reihe veränderlicher] Dinge definiret hat, und 
Daher fiehet, Daß bey derfelben definition feine Vers 
kehrung gar zu bald dem Leſer in Die Yugen leuchten 
werde, wenn er vor veränderliche nothwendige 
fegen wolte; fo thut er, als vb Diefelbe definition 
nicht in Der Welt waͤre, und führet nur diejenige an, 
Die in Rat. Prælect. c. 3.9.25. P. 149, zu finden, 
wenn esheiffet: Mundus eſt feries pojibitium: fimul- 
saneorum & [uccejlivorum inter [e connexorum. enn 
weil in derfelben das Wort murabilia nicht ftehet, fo 
meynet er, bey derfelben dem Lefer eher den blauen 
Dunft feiner fingirten fatalen Nothwendigkeit vor 
Die Augen machen zu können. Es Fan ihm aber diefe 
Verkehrung nicht heiffen. Denn man bat die bes 
kannte regulam hermenevticam : Daß locw minus 
elarus ex magis claro 3 erklären fey. Nun fagt Dr, 
Wolff zwar in Rat. Prele&. p. 149, guod mund 
fit feries, pofhbilium ; in der Teutfchen Metaph. aber 
89.544: Die Welt iſt eine Reibe vers 
nderlicher —— und in Cofmologia Lat. S. 48: 
Series entium finstorum (dergleichen entia finita aud) 
murabilia find v. Ontol. Lat. S. 438) dum fmultas 
eorum, quam fuccefivorum, inter [e connexorum, dici= 
eur mundıs. Da nun in des erfien definition ex 
Rat. Prel. nicht determiniyet , mas vor poll» 
bilia zu verftchen, ob neceflaria oder contingentia, 
d.i. mutabilia, in der andern aber folches Flar ex⸗ 
er worden ift, fo muß die erfte definition nach 
er legten, nicht aber nach Dr. Langens u 
us, 
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bus, erfläret werden, und iſt alſo eine Läfterung,twenn 
er fo wohl die definition yon der Belt, als die von 
der Philoſophie vor z—u ausgiebet. . ..: 
. 127, 

Beſy dem n.78. leugnen wir nun, ver⸗ Erinnerun⸗ 
möge des 8. 126, zuförderfi-feimprefup- 2" 
pofitum, nemlid), daß in St, YDol ens [yflemate 
mögliche Dinge ſo viel feyn, als die im fatdalen 
nexu ſtehende und nothwendige, und dacrnun 
darauf feine fernere Verkehrungen gebauet bat: ſo 


muͤſſen dieſelben vor ſich ungültig ſeyn; zu geſchwei⸗ 


gen, daß die citirten 130 Fragen ſchon ihre volige 


Abfertigung erhalten haben. Indeſſen iſt noch zu 


erinnern, Daß Herr Lange hier abermaht a 
beftätige, daß er den formalen Spino- — *—* 
ziſmum per conſequentiam ſtatuire. Langiani, - 
Denn wenn Hr. Wolff vieler mögli- 
cben Welten, die GOtt erkennen, gedencket,fo 
feget Dr. Lange darzu, daß fie in der Erancken 
Phansafie waͤren gezimmert worden. Da nun 
in der Antwort aufdie 130 Fragen ( $. 184. ) deute 
lid) gezeiget worden, daß die Berleugnung anderer 
möglichen Welten gerades Weges zum Spinozilmo 
und Acheifmo führe, fo wird er erlauben, daß wir 
auch nochmahls afleriven , daß er, und nicht Here 
Wolff, die abfolutam neceflitatem Spinozifticam 
ſtatuire. Das übrige ift theils im vorhergehenden, 
theils in der Antwort auf die 130 Fragen (8. 185. 
ſeqq · ) fhon beantwortet, 


| E 6. 128, | 

Der gange n. 79, da Herr Lange die 
Wolffiſche Redens⸗Art; daß das ea 

| | N 3 moͤg⸗ 
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ten Verkeb · mögliche durch den Willen GOt⸗ 
MN... zes die Wircklichkeit erreichet; da? 
hin faͤlſchlich erklären will, daß GOtt, als der 
sde <flıfche Welt⸗ Reprefensaror (man fehe wegen 
Des idealiſtiſchen die Nöth, Antwort 8. 185) fich 
die vom Verſtande vorgeſtellte farsle Vers 
Tnüpffung gefallen faffe. ift in der angeführten 
Antw. 8. 195. fegg ſchon hinlänglich beantwortet, . 
und die ablurde Kangifehe Auslegungss Art aezeiget 
worden Daher auch das übrige, daß nemlich 
jeder" Acheift einen folcben Gott, wie Here 
olff Aazu:rer, gar gern admiuiren werde, hins 
faͤllet, gleichwie e8 auch beantwortet ift-l.c. F. 191. 
139. ER zur — J 
et anun Herr Lange mit feinen vor» 
Dane hergehenden Perkehrungen fchlecht bes 
dens⸗Art. ſtanden iſt, fo wird er mit den folgenden 
Feine gröffere Ehreeinlegen. Denn feis 

ne yo Verkehrung, die ern. 80. gemachet hat, iſt 
auf Das vorhergehende. gebauet.. Und was foll die 
DunckeleRede: Fr. Wolfffübre das farum aus 
oem idealififchen Verftande GOttes ( man fies 
het hier wohl, mit was vor Ehrerbiethigkeit er, von 
den Vollkommenheiten und Eigenfchafften GOttes 
redet) in alle Sandlungenzu einem nochwen- 
digen Erfolg der Voukommenheit oder Un« 
»olfommenheit,ein? Iſt es auch möglich, fich 
Darunter eine 5 * au Fe * un⸗ 
„geſchickter aber iſt es, daß Hr. Lange ein 

— Mn allgemeines, he Steybheit aufbes 
daß mau ob bendes farum fatuum daraus — 
mu, 
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will wenn Ar. Wolff allesı was in gyomatl, 
der Wels iſt, vom Karbfebluffe then Kath; 
GOttes berleiter( Mer.$.938.). Ge⸗ — ber⸗ 
wiß nach dieſer verkehrten interpretation 
wird Hr. Lange auch unſern Heyland vor den aͤrg⸗ 
ſten Fataliſten (abſit blaſphemia verbo!) dusgeben 
muͤſſen, indem er gelehret, daß auch nicht ein Sper⸗ 
fing ohne des himmlifchen Vaters Willen auf die 
Erde fallen koͤnne. Match. X, 29, “ 
$. 130, | 
Man wird auch aus den vorherge⸗ Falſchetzen. 
henden Antworten fehen, daß es ein un⸗ Irges Bor 
artiges Dorgeben fen, wenn Hr. Lange sehen, Bar; 
n. 81. fpriht : Se. Woiff nenne das MALE J. 
Geſetz der Naur, welches (in Vro- qe Geſet ein 
pia) erwieſener maſſen das fatum — 
ſey, nur darum das goͤttliche Ber 38 
feg / damit er der Lehre von GOtt auch ei⸗ 
nen Ört in feinem ffiemate gebe, Wo hat aber 
Hr. Lange erwieſen, daß in Hrn. Wolffens Moral 
das Geſetz der Natur das farum fen? Er beliebe den 
locum doch zu citiven, Daß man ihnfehe. Iſt denn 
Das ein Erweiß, wenn ern. 68. fchlechthin ſaget! 
das Gefeg der Natur ſey in der Wolffiſchen 
Moml nichts anders, als das farum ? Und trifft 
es hier nicht accurar beyihm ein, was er Dr. Wolf⸗ 
fen fchuld giebet,nemlic), daß fingıren und bewei⸗ 
fen vey ihm einerley fey? Wie kan denn nun die 
Läfterung beftehen, Daß Herr Wolff das natürliche 
Geſetz nur darum ein göttliches Gefeg nenne, Damit 
die Lehre von GOtt auch einen Ort in feiner ‘Philos 
fophie befomme? Oder En Hi. u 
4 





Eu 
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che harte Beſchuldigung darthun? Hat nicht Herr 
Wolff deutlich erwieſen, daß das natuͤrliche Geſetz 
ein goͤttlich Geſetz ſey? und iſt Dr. Lange capabel 
geweſen, das geringſte wider den Erweiß, ohne ſeine 
vorſetzliche Verkehrungen, vorzubringen? Eben fo 
abgeſchmackt iſt es, wenn Hr. Lange wieder vorgie⸗ 
bet, daß GOtt mir dem far verknuͤpffet wet» 
de; allermaflen wo fein farum ift, GOtt auch dar 
mit nicht verfnüpffet werden kan; und wenn er 
wieder von barmonieren der Uhrwercken redet, 
deswegen er fchon feine Abfertigung bekommen hat, 
Cvid. Roth, Antw. 8. 116,). 


S 131, 

F Zum Beſchluß des angefochtenen und 
Ste nun vertheidigten 8.29. Der Moral giebt 
—2* nun Herr Range auch noch vor m 82: 
faithe Mo- Daß durch das von au. Wolffen ge: 
ral- Geſez lehrte Natur⸗Geſetz / das durch Mo⸗ 
onfaehoben fen promulgıtte Moral- Befeg gar. auf: 

iwerde? | 5. 
| ehoben werde, Der Beweiß laufr 
fet Eurg dahin aus, weil das von Sr. Wolffen 
elebrre Natur⸗Geſetz, ſo fich = alle Hand⸗ 
nen erffrecken folle, das farum jey, Dadurch 
der Menſch der Freyheit berauber werde ;das 
moralifihe Befeg aber, welches GOtt den 
Mlenfchendurch ae promulgıtet, dem Men⸗ 
ſchen die Freyheit laſſe, u Eönne folgen, 
oder auch widerfireben. Da Hr. Lange aber 
nirgends richtig erwieſen, fondern nur unverſchaͤmt 
fingiret hat, daß Das Geſetz der Natur bey Herr 
Wolffen das farum fey, und wir das Gegentheil dar⸗ 
geihan haben, ($.257. fegg.) ; fo ift dieſe — 
igung 
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digung ohne Grund, und wird ſich befier bey Hr. Lan⸗ 
genappliciven lafjen, als welcher fein principium fpi- 
nozifticum, dadurch) eine abfolure Nothwendigkeit 
eingeführet, und Der Menſch der Freyheit berauber 
wird, noch Eurg vorher offenhergig befennet hat 
(6.127). Wenn demnach Hr. Wolff 

(Mor. $. 29.) f&hreibet: Daß GOtt en 
dem Menſchen kein anderes Ges hermeran. 
fee, ale das Gefeg der Natur, ger tica. 

ben könne, Feinesweges aber ein 

Gefes, das den Gefeg der Natur zuwider 
lauffe: fo ift allerdings von dem die Rede, wovon 
Hr. Lange leugnet, daß Davon die Mede fey, nemlich 
daß das dem Menſchen ins Gewiſſen ge ſchrie⸗ 
bene, und durch Moſen declarirte Morsl- Befeg, 
ein Gefeg der Natut und von der Befchaffen, 
beirfey, dag GOtt kein anderes demfelben ent 
gegen ſtehendes Gefeg geben könne. Denn 
woher will Hr. Lange beweiſen, daß davon die Rede 
nicht fey? Oder wo muß er diefünftliche hermenev- 
tic gelernet haben, daß mandie eigentliche Mey⸗ 
nung des anderen in Formitungg des flatus con- 
sroverfie zuförderft removiten, und dem L.efer 
weiß machen müfle, ale ob davon die Rede 
nicht fey, damit man hernach defto beffer den ans 
dern verkehren koͤnne? Gewiß nach Diefer Megel 
wird es eine leichte Sache ſeyn, auch die beften Leh⸗ 
sen, die in den vortrefflichften Büchern gefunden 
werden, anzugreiffen. 


| &. 132. 

Es hat Hr. Wolff Mor. g. 30. aud) 

erwieſen, daß — auch durch die tet 
h 5 


Gluͤcks⸗ 
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zangen bey Glücks» und Ungluͤcks⸗ Faͤlle den 
Mor. d. zo. Menſchen verbinde, das gute zu 
thun, und das Boͤſe zu laſſen, und in dieſem 
refpeit auch das Befeg der Natur ein görtlich 
Geſet;z fey. Herr Lange kommt darbey wieder mit 
feinen Verkehrungen hervor, die wir Fürglich abfers 
tigen wollen. Nemlich 1. daß das Gute und Böfe 
erftex eventu beurtheilet werden müffe, lehren wit 
nicht, fondern vielmehr ex eventu per rationem pr=- 
vifo ($.116). 2) daß Vollkommenheit und Eigen» 
Nutz in der Wolffiſchen Moral Synonyma feyn ſol⸗ 
ten, ift eine inwahrheit (S.62.) 3) daß alle Beges 
benheiten inder Welt nothwendige Folgerungen aus 
dem Weſen der Dinge feyn, hat Hr. Wolff niemahls 
'gelehret, weil die freyen Handlungen auch Begebens 
heiten find, dazu doch die Seele vermöge ihres We⸗ 
fens und Natur nicht dererminiret ift, (Men $. 519, 
Ed.3). 4) Daß Herr Wolff das farum den Rath⸗ 
ſchluß GOttes nenne, ift falfch,indem er vielmehr dem 
göttlichen Willen die hoͤchſte Freyheit beyleget. (Mer, 
$.984.) 5) Noch fälfiher it, daß Hr. Wolff den 
Rathſchluß GOttes in allen abfolur mache, und hat 
Hr. Lange folches mit nichts erwiefen, wird es auch 
niemahls erweifen koͤnnen, indem wir vielmehr atur- 
ren, daß GOtt alles mit der gröften railon thue und 
wolle. (Mer. $.1049). 6) Am falfcheften ift, daß 
wir das fatum in die Stelle GOttes feßen, indem wie 
Fein fatum ſtatuiren, und e8 heiſt: Non entis nulla 
funt predicara. 7) Daher bfeibet vielmehr richtig, 
wenn Hr. Wolff gefeßet, daß GOtt freywillig mit 
den Handlungen der Menfchen die guten und böfen 


Erfolge verknuͤpffet habe, allermaſſen eine unver» 
| | | ſchaͤm⸗ 
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ſchaͤmte Unwahrheit iſt, daß GOit in der Wolffi⸗ 
ſchen Philoſophie keine Freyheit habe, noch haben 
könne Met.S.984.), ſondern mit dem fato einerley 
Fey, indem diß legte vielmehr nad) Hr. Langens Spi- 
nozifmo gefager werden: muß (vid. Noͤth. Antw. 
S. 184). 8) Daher bleibt auch die Woilffiſche 
concluſon richtig erwiefen, Daß auch in dieſem re- 
ſpect das Geſetz der Natur ein Geſetz GOttes ſey, 
quatenus GOti mit den guten Handlungen Gluͤcks⸗ 
mit den böfen Ungluͤcks⸗Faͤlle vielmahls verbunden 
dat. Ubrigens foll aud) was 8. 31. Mor. geſetzet 
worden, dem fato nicht abhelffen, weil wir ſolches 
nicht ſtatuiren. | 


6. 133. | 
Sypho 32. Der Moral hat Hr. Wolff — 
denjenigen geantwortet, welche mey⸗ gung ver - 
nen möchten, als ob das Geſetz der $.33. Mon. 
Natur niche auf alle freye. Hand⸗ J 
Jungen gebe, und daher etliche freye Handlun⸗ 
gen übrig wären, deren moralıtär aus denjels 
ben nicht entfcbieden werden koͤnte. Ob nun 
Hr. Lange auch hier an Der Sache felbft nichts auszu⸗ 
fegen hat; fo giebet er Doc) vor n. 84, daß Here 
Wolff gleich imerften peri»do diefes Si ein drey⸗ 
Faches (ophifma begebe, nemlich, ı) daß er das 
Geſetz der Natur nenne, und verftebe doch 
Vadurch nichts anders, als das farum. Die 
Falſchheit dieſer Befchuldigung iſt gezeiget (S. 217. 
fegg ) 2) daßer von freyen Handlungenſchrei⸗ 
be, und doch Feine ſature. Das Gegentheil das 
von ift beiviefen S. 10). 3) Daß er das Anfes 
ben haben wolle, als gebe er mit feiner — 

| es 
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des Geſetzes der Natur auf alle freye Sands 
lungen, da doch ſolches nut ein Blendwerck 
ey, weil er vermögejegtgedachten numeri 1.7, 
ines von beyden fazuite, Weil aber num; r. 

& 2. als die zwey Seulen dee dritten binfallen, fo 

‚ Muß auc) der dritte, als dasamphicheatrum der Phiw 
liſter, deſſen beyde Seulen eingeriffen waren, hinfal⸗ 
or Das: übrige in Diefem membro brauchet Feiner 
ntwort. | 


i | $. 134. | 
| ung „ Dep dem S. 38. der Mor. begeht Hr. 
— Lange abermahl eine vorſetzliche Ver⸗ 
Mor. drehung, welche um deſto unveraͤntwori⸗ 
licher iſt, da man nicht allein ex n. 87, 
wohl fiehet, daß er verftehe, was Hr. Wolff haben 
will, aber er den verum fenfum-mit Fleiß removiret, 
damit er deſto dreiſter einen Verkehtten moͤchte ob⸗ 
trudiren koͤnnen; ſondern auch Hr. Bülffinger in Di- 
lucid. $, 507. den gangenS. cic. ſchon richtig erklaͤ⸗ 
zer hat. Wir wollen die Worte und den wahren 
Sinn deffelben deutlich vorftellen ; da ein uns 
tiger Menſch — er ſeine geſunde Vernun 
brauchet) ihm ſelbſt ein Geſeg if (nemlich indem 
feine geſunde Vernunfft ihm die bonitatem vel ma- 
littam rei intrinfecam & obje&ivam vorftellet und 
er folglich Daher erfennet, was erthun und laſſen fol; 
wie denn aud) Paulus Rom. II, 14. diefe Kedend» 
Art gebrauchet hat), und auffer der natürlichen 
Verbindlichkeit (welche von der bonitare intrinfe- 
ca ationum herrühret) Eeine andere brauchet, 
d. i. noͤthig hat, nicht Daß er keine andere obligation 
zulaſſe oder annehme, wenn ſie ihm — iſt, 
ſon⸗ 


? 


— — ul 
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ſondern daß auch die bloſſe natuͤrliche Verbindlich⸗ 
keit allein hinreichend ſey, ihn zum Guten zu bewegen, 
wenn er feiner gefunden Vernunfft Folge leiſten will): 
So find auch weder Belohnungen, noch 
Strafen bey ihm Bewegungs-Bründe zu gu⸗ 
ten Handlungen und zu Dermeidung der bös 
fen, (d. i. er thut das Gute und unterläffer Das Boͤſe, 
nicht eben in Anſehung der Belohnung oder Strafe, 
welche von dem fuperiore ihm ift Daraufgefeget wor⸗ 
den, fondern er wuͤrde auch. ohne Diefes das Gute 
thun und das Boͤſe laffen, in Anfehung der bonitaris 
vel malitie intrinfece; ‚obgleich, wenn Strafen und 
- Belohnungen find gefeßet worden, er auch diefelben, 

als Bewegungs» Gründe, annehmen Fan). Und 
dannenhero vollbringer ein Vernuͤnfftiger 
(uttalis) 048 Gute, weil es gut ift, (i.e. propter 
bonitatem intrinfecam, indem er die Vollkommen⸗ 
beit einfiehet, die dadurch erlanget wird, wenn auch 
gleich Bein reſpectus premii , a {uperiore exfpe&tan- 
di, da wäre) und unrerläffer das Böfe, weiles 
böfe ijf (i.e; propter malitiam intrinfecam oder in 
Betracht dev Unvolllommenhlt, die damit verknuͤpf⸗ 
fet:ift, wenn auch gleich Feine penalegislatoris zu er⸗ 
warten wäre,» Man lefe hiebey die IBorte des Hn. 
Bülffingers in Dilucid. Philoſ. $. cit. pag. 614. welche 
alfo lauten: hoceft: homo rationalis, ut talis, non 
habet promotivoadtionis & omillionis ſuæ adæqua- 
to metum penz aut ſpem pr=mii; ita enim diſer- 
tiffime rem exponit lemma marginale : Ein vernünff« 

tiger Menfch rc. non attendit præciſe ad fuper acce- 
dens, decretum legislatoris; fed ad naturam rei & 
bonitatem vel malıtiam fa&ti, quam tamen ex nexu 


etiam 


und 
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etiam pofitivo :poteft agnofcere. Poflum ex civili 
ftaturo.agnofcere, quid utile fir reipublicz. Non. 
tamen ago.ex metu pœnæ civiliter ſtatutæ, fed ex 
amore boni publici& odio mali, quod ftatutocivils 
pr&mio aut pœna intellexi. Quid de attritione & 
contritione dicunt Theologi? minoris eſt, propter 
folum gehenn& metum omittere fcelera, quam {i ex 
poœrnæ, peccato propofitz, gravitate malitiam ejus 
internam inferas, & ob eandem vel hoc criterio agni- 
tam, & ad Dei puritatem.collatam, detefteris [celera. 
Diſtingue igitur motivum agendia criterio cogno- 
fcendi; & motivum five unicum five precipuum, a 
rparatorio aut fuccenturiato.) in welchem Salle 
er GOtt ähnlich wird (oder ihn imitirt), als der: 
Feinen Obern bar, der ihn verbinden Ean,das 
Gute zu thun und das Böfe zu laffen, fondern 
bioßjenes thut und diefes unrerläffer durch 
Die Dolllommenbeit ſeiner Natur. ! 


-$. 135. | 
— Wenn man alfo den Verſtand des 
Here Las gantzen . anfiehet: fo erkennet — 





Sms daß die Munung des Hrn: Wolffen mi 

Du ar Den bekannten Verſen überein Eommetz 
mahre Mey: Oderunt peccare.boni virtutis amote, 
ung. Oderunt peccare mali formidine pœ- 


1‘. Du næ. 

eichwie auch Paulus ſelbſt ı. Tim. I, 9. ſaget, daß 
= Gerechten Fein Sefes gegeben fey. Es weiß 
aud) Hr. Lange dieſes fehr wohl. Denn er giebet 
n. 87. zu, daß der Say; daß das Gute und das . 
Boͤſe vornemlich feiner Ratur wegen, jenes 
zu lieben und auszuüben, diefes zu haſſen und 

| zu 
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zu vermeiden ſey; in einem richtigen hſemate 
einen richtigen Verſtand habe, Aber weil es 
Hrn: Wolffens Moral gerne ablurd machen will; 
ſo muß nun diefer richtige Verſtand in derfelben 
nicht ftatt haben. Er fpricht:: In einem richti⸗ 
gen Hſtemate, Wuͤrde dasjenige, was in der [ub- 
ardinarion ſtehet/ nemlich/ daß man darneben 
auch’ auf die vonder Strafe und Belohnung 
bergenommene Bewegungs-Bründe zu fe 
hen habe , keinesweges zum oppofitoe gemacht, 
Aber wo gefthicht denn folches in der Wolffiſchen 
Moral, ohne nach Hrn. Langens verfehrter Ausles 
gung? Haben wir und andere nicht den Reritand 
e8 $. cit. Furß vorher alſo gezeiget, Daß Feine Aus⸗ 
fchlieffung..oder Verwerffung der Bewegungs⸗ 
Sründe, welche von der Strafe. oder ‘Belohnung 
herzunehmen, zu verftehen, ſondern nur behauptet 
wird, daß ein Menfch , in-fo ferne er der Vernunfft 
folget; auch ohne dieſe das Gute thun würde ? 
SF S. 136. ! 
Es muß alſo der gange Krahm, den 
Herr Lange n. 85. fegg. ausgeleget, zu 
Boden fallen, weil er auf die falfche obrrudirte Aus⸗ 
legung gebauet if. Nemlich was n. 85, 86. gefas 
get worden, gründet fich Darauf, daß das Geſetz der 
Natur bey Hr. Wolffen das farum feyn fol. Da 
aber diefe Verkehrung fehon abgemwiefen worden 
(5. 117.:fegg.), fo Fan auch das darauf gebauete 
richt beſtehen. | 


Erinnerung. 


% 


9. 137. 
N. 87. tritt er mit einer gar harten 
Beſchuldigung hervor, Die aber nichts PR 
Ans | 


nage und 
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m anders als eine Wirckung feines blin⸗ 
: gerpatter den Eiffers iſt. Er giebet vor, dag Sr, 
Wolff nicht einmahl eine natürliche‘ 
Ehrfurcht vor GOtt und ſeinem Worte ha⸗ 
be, und daher in den S. ci. 38. Mor. dem allwiſ⸗ 
anne und allfehenden Befeggeber vor dem 
ngeficht feiner Kirche widerfpreche, ihn 
meiltete, und fich ſelbſt fie viel kluͤger halte. 
Damit die groſſe Unbilligkeit dDiefer harten Befchul« 
digung fid) Flärer zeige, fo wollen wir die Sache in 
einen Syllogifmum bringen, welcher alfolauten muß: 
Wer lebter,. daß ein vernüänfftiger 
Mlenfch, ur talu, das Gute thue und das 
Böfe lafle proprer bonitatemvel malitiam intrin- 
Secam , wenn er auch gleich Eeinen re/peit, 
ver eigentlichen Strafen oder Belohnuns 
gendabeyanfteller,der widerfpricht dem 
Allwiſſenden und allfehenden Geſetzge⸗ 
ber vor dem Angefichte feiner Ricchen, 
meiftere ihn, und bält fich ſelbſt in der 
That vor viel Elüger. 

gerr Wolff lehret das ꝛc. E. 
Man fordert hier probationem majoris, ohne welche 
Hr. Wolff die concluſion vor eine Laͤſterung decla- 
riren wird. Meynet aber Herr Lange, daß feine 
major tichtig fey, fü ſubſumire ich auch: 

Acqui, Hert Lange lehrer das ꝛc. E. 
Minorem beweife ich aus Hr.Langens eigenen Wor⸗ 
ten, da ern. 87. fin. zugiebet, daß das Gute und 
Böfe vornemlich ſeiner Natur wegen, jenes 
3u lieben und zu üben, diefes zulaffen und zu 
meiden fey; daraus denn folget; daß ein vernuͤnff⸗ 

Ä | tiger 
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tiger Menſch, nach Dr: Langens Lehre, das ern 
ner Natur wegen vornemlich begehrten und das 

fe feiner Ratur wegen vornemlich fliehen werde. Es 
wird alſo Hr. Lange-mit feinen harten Beichuldiguns 
gen abermahl über fich ſelbſt Das Urtheil gefprochen 
haben. „Mit was vor Ehrfurcht aber Herr Lange 
von GÖLt tede , folches ıft in der Antwort auf die 
I 2 G. 185.) auch oben (5.129) gezeiget 
wo — | 


s 


H. 138. 


Daß man weder auf Belohnun⸗ 
gen, noch Strafen zu ſehen habe, zen 18 
welches Hr. Lange n. 88. Hr. Wolffen ſchen Moral 
afingiret; und daraus wener ſchlieſſen UOn kehren 
will, daß man in der Wolffifcben nifer 
Mor.l von Feinem Gefeugeber und 
bern wife, hat Hr. Wolff nicht ſtatuiret, indem 
die wahre Wolffiſche Meynung (S. 134) gank ans 
ders .ift erfläret worden. Esfind gang verfchiedene 
Dinge, ob id) füge: Man foll weder auf Beloh⸗ 
nungen, noch auf Strafen ſehen, weiches Dr. 
Range. dem. Hrn: Wolff, als feine Lehre, beymiflerz 
oder ob ich fage: Bin vernünfftiger Menſch 
wird das Gute thun und das Böfe laffen 
Propter intrinfecam honitatem vel pravitarem, wenn ee 

leich den reſpectum pramii vel pœnæ nicht anſtel⸗ 
et, welches Hr. Wolff eigentlich gelehret hat. Es 
faͤllet alſo auch die aus dieſer Verkehrung geſchloſſene 
confequenz hin, nemlich, vB man in der Woiffi⸗ 
ſchen oral von Feinem — wiſſe, * 
| | > w 


# 
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welches ohne dem Herr Wolffens klaren Worten 
(Mor. $, 29. 30.) ins Angeſicht widerſpricht. 
— S. 139. 
TEEN ert Lange willauch n. 89, eine chi 
ven — Philoſophie darin finden, daß 
kontradi- r. Wolff S. cit. 38. Mor. faget : im 
Bion. DVernünfftiger vollbringe das Gu⸗ 
: te, weil es gur iſt, und unterlafje 
Das Boͤſe, weil es böfe iſt; und doch dabey 2) 
Ichre, das Gute und Böfe werde erft aus dem. 
Erfolg erkant; denn ſo Fönte die daher zu⸗ 
nehmende Erkaͤntniß die Pollbringung oder 
Unterlaffung der Handlungen nicht dirigiren: 
ein es brauchet hier Hr. Lange wieder feine alte 
— praxin, Daß er Woͤrter einflicket, Damit 
et cin er alsdenn Verkehrungen machen oder 
ort ein. contradictiones fingiven Fünne. Here 
Wolff lehrer nicht, daß man das gute und böfe erſt 
aus dem Erfolg, nemlich, wenn er ſchon da ift, erken⸗ 
nen folle; wiewohl diefes ex poft facto aud) ange» 
bet, und man davon Sap. V,6. ein Exempel finder, 
fondern er verftehet vielmehr evenrum per rationem 
przvifum ($.116). ' Da nun nad) dem vorher 
gefehenen eventu die ation allerdings dirigiret wer⸗ 
den Fan; fo werden die chimeren in Hr. Langens 
Gehirn, nicht aber in der Wolffifchen Philofophie 
gefunden werden. 
F re Woiff oh 
nd wo bat Hr, Wolff jemahls ges 
—5 r lehret, was Herr Lange n. 90. ihm bey⸗ 
loſophie 
— miſſet, daß der Menſch auf eine le 
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loſe Arc obne Gefeugeber , als fole inde- 
Obern;leben, und dadurch GOtte pendent, 
gleich werden folle 7? Dover durch welche une 
gluͤckliche confequencien  fabrique fan Herr Lange 
ſolche heilloſe concluliones aus den Wolffiſchen 
‚principüs ſchmieden? Muß er nicht bey diefer Bes 
ſchuldigung auf die abfurdefte Art alfo ſchlieſſen: 
Der lehrer, daß ein vernünfftiger 
Hlenfch, u us, das gure chun und böfe 
laffen werde Propter bonıratem vel pravitatem 
änırinfecam, derfelbe lehret daß der Nenſch 
auf eine heilloſe Art ohne Gefeggeber, 
als Obern, leben, und dadurch SOtte 
gleich werden wollen fol. 
sr. Wolff lehret dasıc. E. 
Moher will er aber majorem beweifen ? Oder 
meynetet, Daß wir felbige ohne Beweiß glauben 
werden? Sol fie aber richtig feyn, fo (ublumıre 
ich aud): | 
Aqui Ar. Lange lehrer das ıc. E. 
Minorem beweije ich, wie Fur& vorher (F. 136.) 
aus Hr. Langens eigenen Worten. Daher tollen 
wir ihm die Wahl laſſen, ob er entweder die letzte 
tonclufion aud) wider, fid) gelten lafjen, oder die 
Falſchheit feiner majoris, und folglich , Daß er Herr 
olffen in der erften conclufion geläftert habe, ers 
Tennen will. Es ift wahr, daß Herr Wolff gelegt 
hat; wennder Menfch das gute thut, weil es 
gut iſt, und das böfe lält, weiles boͤſe iſt, 
wenn er auch gleich keinen refpeit auf die 
Straftn der u © tichrer, [9 werde 
2 ee 
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er darin GOtt äbnlich, ale welcher auch nie⸗ 
manden über ficb bat, der ihn firafen oder 
belohnen koͤnne, und doch das gure thur, und 
das boͤſe läffer dutch die Vollkommenheit feis 
ner Natur. Wie ſoll aber daraus folgen, daß der 
Menſch in einer prætendirten independenz ſolle 
GoOtte gleich werden wollen? Es kan nun alſo auch 
— ferner nicht beſtehen, daß nach Herr 
dem Zeupet Wolffens Philoſophie die Men⸗ 
er feben dem Teuffel gleich werden 
| folten, ale welcher gern hätte inde- 
pendent fegn wollen, und dadurch ein Teuffel 
worden wäre. Herr Lange Fan dieſe windigte 
confequenz fü lange verfpahren, bis wir erſt Das 
von ihm fingirte principium , daf der Menſch fol 
independent feyn, wollen, darzu ftaruiren werden. 
Denn er wird wohl aus Match. VII, 26. wiflen, was 
es vor ein charadter fey , wenn man fein Daus auf 
einen Sand bauet. Gewiß, wenn ſolche überaus‘ 
barte Befchuldigungen, die auf nichts, als Hr. Lan⸗ 
gens Verkehrungen gegründet find die Proben 
der wahrhafftigen Liebe, die er vorgiebet, feyn follen, 
Ben man Urſache haben , GDtt täglich um die 
Bewahrung vor derfelben anzuruffen. | 
$. I41. | 
Gleichwie ein vernünfftiger und tus 
en gendhafftet Menfch das gute thut aus 
Mor. Liebe zur Tugend, oder weil es gut iſt, 
und das boͤſe läffet, aus Haß gegen die 
Laſter, oder weil es böfe ift (S. 134): Alfo hat Dr. 
Wolff (Mor. 8. 39) weiter bewiefen, daß ein un⸗ 








ver⸗ 
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vernünfftiger Menſch d.i. der dem Triebe ſei⸗ 
ner gefunden Vernunfft nicht Folge leifter, nue 
durch Strafen oder dutch Belohnungenzum 
guten beweget / oder von dem böfen abgezo⸗ 
en werden könne, Wir wollen, damit der fer 
er die Sachen defto beffer dijudiciren Fonne, die 
Wolffiſchen Worte mit der paraphrafi, die Here 
Bültfinger in Dilucid. Phil -$. 607. p. 615. dabon 
egeben, und welche dem eigentlichen Wolffiſchen 
erſtande gemäß ift, herfeßen : Hingegen da ein 
unvernünfftiger auffer der narutlichen Der: 
bindlichkeit noch eine andere brauchet wenn 
er dem Geſetze det ————7 ſoll; ſo 
ſind auch bey ihm die Selohnungen und 
Strafen Bewegungs⸗Gruͤnde (motiva, & qui- 
dem ſola, utiex fegg. patefcer ), die guten Hand⸗ 
lungen zu vollbeingen , und die böfen zu uns 
terlaffen. Und dannenhero vollbringer ein 
Unvernünfftigee das Gute, und unterläffer 
das Böfe aus Futcht für der Strafe, und in 
Anſehung der Belohnung ; (Non igitur pro- 
- pter bonitatem rei, non propter Deum, non propter 
utilitatem publicam fed propter penam & ex cu- 
piditare vel metu fervili vid. $,500.), wotinnen 
fie den Kindern gleich find (vides, fermonem 
eile de eo, ubi folus penz, aut pr=mii refpe&us 
intercedit ), die durch Strafe und Belohnun⸗ 
Ben zum guten angetrieben, und von dem 
ofen abgehalten werden, weil fieaus Man⸗ 
gel der Dernunfft der natuͤrlichen Verbind⸗ 
lichkeit feinen Plag einräumen. Ja, Rinder 
und fie find mit einander (in hoc fcil. tertio 


D 3 com- ' 
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comparandi ) dem unvernünfjtigen Viehe 
leich, welches bloß durch Schläge darzu ge» 
bracht werden, worzu ſie fonff nicht zu brin⸗ 
en find. Equidem, fi quid ego judico, ex hoc 
mili pater, fermonem efle de'eo caſu, ubi folus 
pen, ut rei triftis & ingräre, metus, & fola pr=- 
mii, ur jucundi aut grati, Cupiditas fine omni mo- 
ralitatis reſpectu attenditur; & paenz quidem aut 
ræmii, non naturaliter ex fa&to confequentis, fed 
* legislatoris arhitrio fuperadditi. Atque ſic 
ateor ſane, me reputar& hofce paragraphos, ut pa- 
zaphrafin illis eritit + | 
" - Oderunt pettäre'böni virtutis amore, 
*  Oderunt p&cdäre mali formidine pen. 
Atque hoc illos ſenſu approbare , & cen[ere inno- 
xios. Si quis alius'plura fibi in illis deprehendere 
videatur, attenderit ille, ne inferat demum, quæ 
impugnare conftittiit.‘ Puto etiam, plurimum in- 
werefle inter he duo, fufcipere actionem propter 
mandatum Dei, aut Imperantis cujuscunque legiti- 
mi, & [ufcipere ex metu pen®. Non itain Theo- 
lIogieis confundere diverſa do&us fum, ut fervilem 
merum & Ailialem difcernere non poflim. vid. $, 
sm 2 s 
E S. 142. | | 
rn Ein verftändiger Lefer wird hieraus 
pöfitione bald ſehen, daß Herr Langen. 91. aber» 
exciufva mahl eine Berwirrung anfange. Herr 
ee Wolff behauptet: 


icati | 
A Unvernünfftigge Menſchen feben 
en bey ihren Sandlungen nur auf 
„ fubjeei, Strafen und Belohnungen. 


Ads 
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Davor ſetzet Hr. Lange, als ob Hr. Wolff lehre: 
Nur unvernünfftige Menſchen feben 
bey ihren Sandlungen auf Strafen und 
Belohnungen, 
Da dod) die legte propofition der erften gar nicht 
zquipollent ift. Denn fonft müften'nuch diefe zwey 
zquipollent feyn. 
Cajus liefer nur das collegium Logicum, und 
Nur Cajus liefer 048 collesıum Logicum; j 
Da doch) ein jeder den Unterfeheid ohne perſpectiv 
fehen fan. Es ift nach der Logic nicht gleich viel; 
ob alia pr=dicata a participatione ejusdem fubjedti, 
oder alia fubje&a a particıpatione ejusdem predi, 
cati ausgefchloffen werden. Daher muß, was HR 
Lange allyier abermahl als chimerifch angefehen 
bat, nur in chimeren, die fein TraumsSyftema zum 
Baterlande haben, degeneriren. Nemlich 1. ift 
falſch, daß Sr. Wolff, wie Hr. Lange vorgiebet, 
unter den Belohnungen und Strafen nichts 
anders, als was aus den Handlungen noch» 
wendig erfolger, verfteber. Denn nicht nur 
die bone & malz confequentiz naturales, fündern 
aud) die Gluͤcks⸗ und UnglücfssFälle, die GOt mit 
den guten und böfen Handlungen verbunden hat, 
find als göttliche Belohnungen und Strafen anzuſe⸗ 
hen, gleichwie denn aud) Die premia vel penz po- 
fitivae nicht geleugnet werden. 2. Iſt zumercfen, 
daß Die bone vol male conſequentiæ naturales auf 
zweyfache Art betrachtet werden können? 
e) in ſo weit es nur bone vel mala confequentis na- 
surales find. 9) Info weit fie zugleich goͤttli⸗ 
che Belohnungen oder Strafen find, und 
| | D4 leugnet 
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——Di — — — — 
leugnet dabey Herr Wolff gar nicht, daß ein ver⸗ 
nuͤnfftiger Menſch, fie. auf beyde Arten betrachten, 
und als Bewegungs⸗Gruͤnde zum guten und wider 
das böfe, brauchen Fönne ; hält aber davor; daß ein 
vernunfftiger Menfch ‚ur talis, wenn er fieauch nur 
allein auf die erfte Art betrachtet, auch dieſes bey ihm 
ſchon hinreichend ſeyn werde, ihn zum guten zu bes 
wegen, und vom böfen abzuhalten; Da im Gegen» 
theil einer, welcher Der Vernunft kein Gehör giebt, 
nur Durch die Betrachtung der Belohnungen -und 
Strafen —— oder —5* werden * Da⸗ 
er 3. man denn leicht ſieht, daß die von 

te Hr. Langen ie contradiction 
Bon: in der That Feine fey + Denn die con- 
tradi&ion ſoll in diefen zwey Sägen 


liegen: | 
a) Man fol die guren und böfen Folgerun⸗ 
gen det Zandlungen, ale welche göttlis 
che Strafen der Belohnungen find, als 
een ng rg za 3u den nie und 
mider die * Sandlungen brauchen; 
dataus denn folget, daß ein vernuͤnffti⸗ 
ger Menſch ſolches thun könne. 
b) Nur ein unvernuͤnfftiger Menſch ſiehet 
‚in feinen Handlungen auf Strafen und 
. . Belohnungen. 
Da aber Hr. Wolff den lekten Sag, wie vorher ger 
. geiget, nicht ſtatuiret, fo wird auch Diecontradidtion 
nichts, als eine chimere feyn. 


- $. 143. | 

demeig .. Da Hr Lange dem Hn. Wolffimpu- 
> Eisen titet, daß er den Eigen ⸗/ Nus u. 
| R en 





| 
| 
| 
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zum princıpio legis natwralis fege, und PP 
Herr Wolff Dargegen fich (Mor.$. 41) —* * 
Deutlich erklaͤret hat, daß ſolches ſeine 
Meynung nicht —* indem er nicht wolle,daf 
man feine Vollkommenheit mit anderer Scha- 
den befördern folle; welches man eigentlich 
den Eigen⸗Nus nenner, indem er vielmehr 
begebre, daß manfeinen Nutzen ohne anderer 
Schaden und vielmehr mie dem Nutzen ans 
Deter ——— ————— Fangen 92. 
vor, daß diefes proreflatio fadloconraria (9: Man 
fiehet wohl, daß Hr. Lange in der falfch-berühmten 
Widerlegungs⸗Kunſt es fo weit gebracht, daß er 
immer auch bey den Fläreften Wahrheiten einen 
Schlumpfwinckel zu finden weiß. Es wird aber 
das Quartier darinnicht lange dauren. Ich frage 
. alle: Was Ar. Langedensfigen-LTug nenne? 
Verſtehet er das: Wort in gutem Verſtande alfo, 
Daß e8 ein vollkommenes ſynonymum von der Bolls 
kommenheit, die wir zuerlangen haben, feyn fol, fo 
geben wirzu, daß man auf den Eigen-Wugen zu ſe⸗ 
ben habe, weilesin diefem Verſtande nichts anders 
ift, als daß man feine wahre Vollkommenheit fol 
fuchen zu befördern, und hat ja Dr. Lange mit nichts 
erwiefen, daß in diefem guten Berftande, Den Eigen⸗ 
- Nugen auszuüben, unrecht ſey. Verſtehet er aber 
unter dem Eigen⸗Nutz in malo fenlu , wie e8 Herr 
Wolff (Mor. $. 41.) nimmt, die Beförderung feis 
nes Nutzens mit anderer Leute Schaden, und ohne 
auf den Nugen des Nechſten dabey zugleich zu 
ſehen: fo iſt es eine ar daß Herr Wolff in 
£ 5 | 





* 


die⸗ 
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dieſem Vexſtande den Eigen⸗Nutzen inculcire, aller⸗ 
maſſen Hr. Wolff deutlich das Gegentheil geſetzet 
bat (Mor.s.41.767. 768. 824. 899.): gleichwie es 
eine Unwahrheit iſt, daß es proteſtatio facto contra- 
ria ſey, wenn Hr. Wolff ſchreibt, daß er keineswe⸗ 
ges den Eigen⸗Nutzen zum Zweck aller Handlungen 
ſetze, und iſt alſo Hr, Lange ſolches zu erweiſen ſchul⸗ 
Dig. Denn was er von Geld-und Ehrgeitz anfuͤh⸗ 
ret, foll in folgenden feine pen san befonmen. 
Dan fehe auch, mas obenS. 62, allbereits Deswegen 
angemerchet worden iſt. | 


S. 144. | 
| Herr olff behauptet Mor. S. 
ne daß die Beobachtumg des Gefeges 
s.. der Natur das Mittel fey, zu der⸗ 
jenigen Seligkeit zu gelangen, derenwir auf’ 
Erden faͤhig find. = Lange hat dabey n.93. 
wieder feine gewöhnliche Frage: Wie esdoch,da 
das alfo genannte Geſetz der Natur in der 
Wolffiſchen Philofopbie nichts anders, als 
"Das leidige farum oder mechanifche Triebwerck 
an der groſſen Welt⸗Uhr ſey. (Man fehe von 
Diefer in ihres Uhrhebers phantafie ſchon wieder zus 
rück getriebenen chimere $. 13), an einem Phitofo- 
bo, der auch ein Chrift feyn wolle, anzufeben 
ey, wenn er der Beobachtung deffelben Ges 
En das böchfte Gut oder die Seligkeit zu⸗ 
febreiber? Weil aber Dr. Lange mit feinem fup- 
pofito, daß lex narur& in fyftemate Wolffiano das 
fatum fen, bereits abgefertiget worden (F. 117. ſeqq.) 
and daherdiedaraufgebauete Frage im Vroptam vers 
wieſen werden muß, fo will ich mit Hr. D. —. 
— vo 
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Erlaubnif eine Gegenfrage thun, nemlich: wie es 
Doch an einem Toeologs, anzufeben, wenn er 


‚ feiner Derkebrungen, wie dorr der Zeißhun⸗ 


gerige (v. 130. Fragen. n:72) fo gar nicht ſatt 


- mird, daß er, aller auch der unfchulöigften 


Erklärungen ungeachter , niche aufhören 
xoill, demandern par force falſche Mleynungen 
aufzudringen, und nach denfelben ein ganges 


Buch zu verkehren, auch auf die Verkehrun⸗ 


gen diebeillofeften eönrquentien, als ob fie aus 
des andern Sägen nnd der andere fie 
ſtatuirete, aufzubauen? Ja ſelbſt die letzten Wor⸗ 
fe des n. 93. zeigen eine neue Verkehrung. Denn 
wenn Herr Wolff des ungehinderten Fort⸗ 
ganges zu geöfferer Volllbommenheit geden⸗ 
cket, ſo deutet Hr. Lange ſolches auf das immer 
forrrreibende farılaNDele-Rad, da doc) daffelbe 
nichts anders, ald eine in Hr. D. Langens Gehirn 
gezeugte Mißgeburt ift, und Here Wolff hergegen 
dem Mienfchen feine Freyheit, nach weldher er durch 
die Beobachtung des Geſetzes der Natur den Forte 
gang zu ren Vollkommenheiten fuchen Ean, 
—— prochen F (F. 10. leqq) 
TI: 6. 145. 

Man ſindet von den Verkehrungen 

n.94. glei) eine abermahlige Probe. N —5 
Nemlich Hr. Wolff bat Mor. 5,45. aus zum fato 
dem 6. 912. Mer Die defin. von dem ——2 
Mitte citiret, um durch Huͤlffe derſelben 


alſo zu Olieſſen 


Modurch man die serlanster, das 
iſt cin Mittel. ag ne 
« . - Durch 
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Durch die Beobachtung des Geſctzes 
der Natur erlangt man die Abficht, nem» 
lich die Zeitliche Seligkeit. * 
¶BE Iſt ſie darzu ein Mitte. 
Darneben hat er ferner aus Met.$. 913. angefuͤh⸗ 
ret, daßı weil alle Dinge in der Wels mir eins 
ander verknüpffer, d. i. ſo beſchaffen wären, 
daß immer eines die raifon des andern in ſich 
enthalte; fo Fönte ein Ding zugleich eine Abs 
ſicht feyn re/fpeätu des vorhergehenden, aber 
auch ein! Mittel ve/peitu des folgenden, wie z. E. 
die Gelehrſamkeit eine Abſicht iſt reſpectu des Stu⸗ 
direns, aber ein Mittel zur Befoͤrderung. Herr 
Lange aber ſiehet Durch fein perſpectiv (vid. 30. Fre 
n.26) auch dieſes als fpinoziftifcy, an. - Und weil 
nun- die Weißheit erfordert, daß gefchiefte Mittel 
zu den Endzwecken erivehlet werden (Met. S. 914. _ 
das Wolffiſche ſyſtema aber (nemlich nach Hr. Lan⸗ 
gens Verkehrung) das fatum allein zum Geſetz, das 
Die Abſichten regulire, haben fol: So ſoll Herr 
Molffauch gar die Weißheit zum faro ziehen 
und daher leiten. Es trifft aber eben bey dieſen, 
welches megen feiner offenbaren abfurdität, die jeder 
Lofer bey Nachfchlagung der MWolffifchen Süße 
(Met.$. 914. fegg. und Pfych. Rat. Lat. $ 678: fegg.), 
augenfcheinlic) finden wird, Feine Antwort brauchet, 
abermahl ein, was mir fehon erinnert, nemlich , Daß 
- Dr. Lange, wo ernurinder Wolffifchen Philoſophie 
hinfiehet, lauter fata erblicket. Weil aber die Schuld 
an der übeln Schleifung feiner perfpe&ive lieget, ſo 
wollen wir nur_bitten, diefelben Fünfftig. beſſer zu 
przpariten, da ſich denn die -Blendungen, duxch * 
| £ e 
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che ihm die Dinge immer unrichtig vorfommen, ſchon 
verlieren werden. 
Es if eine ausgemachte Wahrhet, 
8 ift eine ausgemachte Wahrheit, 

daß gleichtie Die Beobachtung des®es Fir Ma 
feßes der Natur das. Mittel if, Die zeit» phyfic de- 
liche Seligkeit zuerlangen, alfo die Uber⸗ ftruire? 
tretung defielben den Menfchen an der 
Erlangung derfelben hindere, welches Herr Wolff 
(Mor. $. 46.) afleriret. hat. . Wenn er nun dabey 
die Redens⸗Art brauche: Dom Gefeg der Na⸗ 
cur abweichen, fich feiner Seligkeit verluffig 
machen, ern rag u fein Thun und Laſ⸗ 
fen nach dem Gefeg der Natur einzurichten: 
dfraget Hr. Langen. 95. Ob nicht dieſe Redenss 

rten bey dem Menſchen die Freyheiten zum 
runde fegen; gleichwohl aber auch, wenn 
man fie in der Wolffifchen Moral nach ihrem 
richtigen Derftande nehmen wolle, dadurch 
das Gange aufs farum gebauere [yflema meraphys 


fium und morale über einen Hauffen gebe? daß 


diefe Redens⸗Arten die Freyheit bey Dem Menſchen 
fupponiten, gebenwir zu. Wenn aber Hr. Lange 
meynet, e8 würde nad) dem zugegebenen richtigen 
Verſtande derfelben das ſyſtema metaphyficum und 


morale zu Grunde gehen; fü diftinguire ic) wieder 


inter philofophiam Wolfhi veram und dem Traum⸗ 
Syftemate des Hrn. Langen, welches philofophia 
Wolf per detorfiones Langianas fi&ta ift. Ich bin 
auch fehr wohl zufrieden, daß Hr. Langens Traum⸗ 
Syftema dadurd) über einen Dauffen gehe, alermafe 
fen wir mit demfelben nichts zu thun haben, Pr 


222 Erlaut. des erſten Cap. des erſt. Theile - 


folches dem Hrn. D. Langen allein uͤberlaſſen (8. 3). 
Daß aber die wahre Wolffiſche Philoſophie dadurch 
uͤber einen Hauffen fallen ſolte, iſt eine vergebliche 
Soorge, die ſich Hr. Lange machet. Denn Hr. Woiff 
hat memahls die Freyheit des Menſchen geleugnet, 
ſondern vielmehr expreſs behauptet (S. 10). Daher 
nach der Wahrheit alfo fich vielmehr Die fchöne har 
monia der Wolffifchen Lehren zeiget.. ' 


BE: | §. 147. | 
' Weil Hr. Lange nun ſchon fo offt ge» 
en Dorfen fagt, daß das Natur Gefeg in der 

- — Wolffiſchen Moral! nichts anders ſey⸗ 

— als das farum fatuum, und vielleicht ſich 

einbildet, daß es um feiner unaufhörlichen Tavroio- 

gien willen nunmehr die Leute glauben würden, ſo 
wird er auch dabey recht dreuſte. Denn er ſcheuet 
ſich nicht, Hr. Wolffen vor einen techt vorſetzli⸗ 
chen Betruͤger n.y5. zu erklären. Fraget man 
aber nad) dem Beweiſe, ſo fol der vorſetzliche Be⸗ 
trug darin beftehen, daß Hr. Wolff die Redenss 

Arten: Dom Gefeg der Natur abweichen, 

fich feiner Seligkeir verluflig machen, niche 

fortfahren, fein Thun und CLaſſen nach dem 

Gefeg der Natur einzurichten, welche eine 

Freyheit voraus ſetzen, aus einem richtigen 

Syfema:e nehme, Dabey auch das Anfeben ha⸗ 

benwolle, als ob er mirdemfelben /erur., da ee 

doch unter dem Natur⸗Geſetz nur das jarum 
oder den faraien Natur Trieb verftünde, Da 

aber das letzte wider die klare Wahrheit ift (S. 117. 

ſeqq.)ʒ fo iſt die harte Beſchuldigung eine vorſetzliche 
Laͤſterung; Oder fülte die Laͤſterung etwa — 
| ahr⸗ 
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Wahrheit werden, wenn ſie mit geöffern Buchſtaben 
gedrucket wird? Wenn dieſes zum Beweiß etwas 
beytragen koͤnte, ſo wuͤrde ob ſimilem rationem die 
Diana gewiß auch die groͤſte Göttin ſeyn müffen, weil 
ihre Anhaͤnger mit vollem Halſe ſchrien; Groß iſt 
Die Diana der Epheſer! Begehet aber nicht derje⸗ 
nige, der wider befier Wiſſen dem Lefer die Sache 
anders vormachen, und einbilden will, als fie in dee 
That ift, nach Dr. Langens Begriff einen vorfeglis 
chen Betrug? Will aber nicht Hr. Lange von dee 
sangen Wolffiſchen Meraphyfic und Moral,vermöge 
der vorhergehenden und gegenwärtigen Antwort, 
dem Lefer gantz andere ideen beybringen, als dem 
Wolffiſchen Sinne gemäß ift? thut er ſolches nicht 
wider beffer Wiſſen? Sind ihm die vielen Verthei⸗ 
Digungen der Wolffiſchen Philoſophie unbewuſt? 
Hat er nicht mancher ſelbſt in ſeinen Streitſchrifften 
gedacht? Solte er aus denſelben nicht haben einſe⸗ 
hen koͤnnen, daß ſeine Verkehrungen dem wahren 
Wolffiſchen Sinne nicht gemäß ſind? Ja iſt er 
nicht fo hartnaͤckigt in feinen Verkehrungen, daß ex 
auch keine, obgleich die unſchuldigſte Erklaͤrung an⸗ 
nehmen will, ſondern dieſelben nur Schmuͤckungen 
Ubertuͤnchungen, Blendwerck und f. w. nennet? 
Was ſoll man denn nun aus dieſen Gruͤnden ſchlieſ⸗ 
fen? Ich will die concluſion dem Leſer zu formiren 
uberlaffen. Doch mwünfchete ich fehr, lieber dergleis 
eben harten Redens⸗Arten entübriget ſeyn zu fünnen, 
wenn esnicht Die nöthige Vertheidigung der Wahr⸗ 
beit erforderte, und Dr, Lange felbft mehr Beſchei⸗ 
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denheit erwieſe. 
Su 
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| 9. 148. FE ’ 
Obde ot Da Hr. Wolff (Mor. $.47. 63. ) leh⸗ 
etmas von tet, daß feine principia moralis Pbılofo- 
der Gnade pbie den Lehren der Theolngorum von 
ſacen mag? der Gnade gar nichtzunabe gertes 
zen, fondern vielmebt damir wohl zufammen 
ſtimmen, auch dadurch der Unterfcheid zwi⸗ 
ſchen Natur und Gnade am deutlichften ers 
kannt werdenfönne ; fo fraget Dr. Langen. 96: 
Was doch Herr Wolff von der Gnade nach 
dem Evanzelio ſagen möge, da er in feinem Sy- 
ſtemate nicht einmahl das Befeg GOttes mir 
der Willens Freyheit in einem richtigen Vers 
ftande zulaffe, ſondern davor das farum fege? 
Das aber Hr. Wolff weder güttliches Geſetz, noch 
Willens Freyheit in feiner Philofophie zulafle, fon» 
dern Davor das farum feße, ift beydes eine Unwahr⸗ 
beit, indem das Oegentheil mit Elaven Worten in der 
Wolffiſchen Bhilsfophie zu finden iſt ¶ Mor.$. 29, 
30. Piych. Emp. Lat. $. 942); wie denn alle er» 
Fehrungen, die Hr. Large bißher gemacht har, nicht 
beffer, als die Spreu vor dem Winde, haben befter 
ben koͤnnen. Mich wundert aber, Daß Hr. Lunge 
noch nicht weiß, was Here Wolff von der Gnade - 
nach dem Evangelio ftatuıret? Er hätte ja folcheg, 
an diejenigen loca, welche aus der Wolffiſchen Mo- 
ral $. 59. oben angeführt roorden, nicht zu gedens _ 
een, in der von ihm jo fehr verfegerten und acheifi- 
eitten Oration de Sap. Sinenfium finden und nach⸗ 
lefen Fönnen. Hr. Wolff ſchreibet dufelbft nor. 42. 
p-m.32: Per gratiam divinam hic intelligimus cam 
operationem Numinis in anima bommis, per quam in- 
* telle- 
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æollectus ipfius illuminatur & voluntas Sandıfcarer Und 
not. 53.P-m.36:, Habstum conformandi actiones legt 
naluralı ac Voluntati dsvine vi motivorum, quæ a veritas 
tabus divinitus revelaris ducunzur virtutem Tbeologi= 
cam few chriflianam dico; Cum allenfus , quem prabe= 
mus verisatibus divinitus. Tevelatis , non ſit naturæ, [ed 
gmtiæ opus (not. 43. ) 3 neque etiam nature viribus tri- 
bui poteſt, quin potius gatiæ acceptum referri debet, ſ 
peritatitus“ ide wamur fanquam morivis noflrarup 
actionum. Vnde æ Tbeologis virtus Gbriſtiana veredi- 
citur Spiritus ſancti ope productam opus, thed bomoabt- 
que ıyfius ope eidem:pperam dare valet, u.ſ. w. Ich 
thue noch hinzu die deutlichen Worte Des. Hem 
Wolffen,weiche in der Nachricht von feinen Schriffe 
ten 8. 148.'Pr428 Ju finden find, und alfo lauten: 
Ich habe einen Grund geleges, die lonfe 
Isbwere Mlarerie, von dem Unterfcheide der 
ratur und Gnade auf eine deutliche und 
demorftrausifche ‚Arc abzubandeln Denn ich 
babe gewiefen,dafj ein innerlicbee Unterfebeid 
wiſchen einer narsrlichen Tugend, der Gott⸗ 
ſeligkeit und einer Cheiftlichen Tugend fey. 
Tremlich in der natürlichen Tugend fieber 
man auf die innerliche Morzlicät, in fo weit jie 
unſere und anderer Menſchen ibre Volltoms 
menheit beförderr., und nimmer daher die 
DSewegungs- Gründe, wie ich auch in dem 
vorigen gechan habe, weil ich ale ein Welt⸗ 
weiter bloß die natuͤrliche Tugend abzubans 
deln Vorhabens gewefenbin. Inder Bötr: 
ſeligkeit nimmer man die ei + 

s e 
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de von den goͤttlichen Eigenſchafften, die man 
entweder aus dem Lichte der Natur, Oder 
Durch die göttliche Öffenbabsung, das ift, aus 
der heiligen Schrifft erkenner. Endlich die 
ChriftlicheTugend nimmet ihre Bewegungs» 
Gründe vondem Wercke der Erlöfung, und 
infonderheit auch von den SEigenfchafften 
GOttes, in fo weit fie dutch daffelbe uns von 
GOtt geoffenbahrerifind u. f.f. Was aber das 
-Abermabl vorgeworffene Spotten der heil. Schrift 
und der GOttes⸗Gelahrheit betrifft, fo hat folches in 
Der Antwort auf die 130 Fragen ( 8. 254) allbereits 
ſeine Abfertigung bekhmmen . 4 
§ 


149... © 
Arie No. 97. ift eine abermahlige Verwir⸗ 
and Bertheir rung. Wir wollen die Sache ſelbſt bes 
digung des fehen. Weil das Vergnügen aus der 
‚$.50.Mor. anfehauenden Erkaͤnntniß der Vollkom⸗ 
menheit erwaͤchſet (Met. F. 404); Die Seligkeit des 
Menſchen aber in einem ungehinderten Fortgange 
zu groͤſſeren Vollkommenheiten beſtehet (Mor. S. 
44), welche denn der Menſch, weil er ſich ſeiner 
felbft bewuſt ift, auch ohne Zweiffel bey fich ſelbſt er⸗ 
kennen wird, fo hat Hr. Wolff (Mor. S. 49.) daw 
‚aus gefchloffen, Daß die Seligkeit des Menfchen mit 
einem beftändigen Vergnügen verbunden ſey; wie 
denn ja felbft auch in der Theologie das beftändige 
DBergnügen, als ein adjun&um der ewigen Geligs 
Feit, vorgeftellet wird coll. Luc. X,20. Nun hätte 
man darwider einmenden koͤnnen, Daß folches Vers 
gnügen fich mit der Zeit in Trauren ——— 

| eln. 





4 


* 


von det allgem. Regel der menſchl. Sandl. 227 


dein. Daher hat Hr. Wolff (Mor s. 50.) dieſen 
Einwurff abzulehnen geſucht. Er ſpricht; wo eine 
wahce Vollkommenheit iſt, das iſt eine ſolche welche 
nicht in eine groͤſſere Unvollkommenheit degeneritet, 
da koͤnnte auch das Vergnuͤgen ſich nicht in ein Miß⸗ 
pergnügenwder Trauren verwandeln: wohl aber, 
wenn man ſat der wahren eine Schein⸗Vollkom⸗ 
menheit erwaͤhle, als welche in eine groͤſſere Unvoll⸗ 
kommenheit —— Weaor demnach ein beſtaͤn⸗ 
diges Vergnügen wolle genieſſen, dev muͤſſe Die per- 
fettionem. veram von der apparente recht wiſſen zu 
unferfcheiden, und jene erodhlen, dieje fahren lgſſen. 
Ob man nun wohl die wahre Meynung des Herrn 
Wolffen hier gar leicht wird erkennen koͤnnen; fo 
feager doch Dr.Langen 97; Ob nicht nach einem 
hrigen Ylepate gang ungegruͤndet jey, den 
und.von der Deftändigkeie des Vergnuͤ⸗ 
gens datin zu ſegen / daß man;die Polltoms 
menbeit Don der Unvolltommenbeit richtig 

unterfcheiden wiſſe Freylich iſt diefg ein 
— Beſtaͤndigkeit des Vergnuͤgens, abernicht 


atzige. Wer Dig, pettectionem veram ven der 
an / nicht — J —X rn 
audyjener gemaͤß feine Handlungen auſtellet, dieſe 
aber unterlajjer„ Der erſanget ei heſtandiges Ver⸗ 
anlgen;in welchen Berkande gan auch fagen any | 
daß due Bewahrung eines aulsn, Serillns, vor 
muchwilliger Verletzung, das Mittel zu einem, beſtan⸗ 
von Vergnuͤgen ſey. Weilnun der anserubrte 
aß des Hen. Wolffen, feinen richtigen und unums 
iößlichen Berftand —J Lange aber denſelben 
—vur 
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nur nicht hat erkennen koͤnnen, ſo folget von ſelbſt, 
daß auch, mas Hr. Langen. 98. auf die Verkehrung 
weiter gebauet hat, binfallen muß, und daß es eine 
Unwahrheit fey, daß Herr Wolff durch felbigens 
Say das fatum hörte infinuiten und den Lehn⸗ 
bofifcben Simmel auf Erden einführen wols 
len Denn ein vernünfftiger Menfch, der nicht vor⸗ 
licher Weiſe alles vors fatum anfiehet, wird fol“ 
e ungereunte und abgeſchmackte Auslegung fich 
nicht in den Sinn kommen laffen. “Die contradi- 
&ioneri,welche fonft Hr. Lange in der Wolffiſchen 
zu ophie finden will, find vielmehr nichts anders, 
ls ſeine eigene Mißgeburten. es 


5. 150, in 

ten ofen... ot finden noc) in dieſem num: 98% 
bahre Ber, ein paar edle Proben der Langifchen 
Pehrung: Verkehrungs⸗Kunſt, die auch noch Fürke 
lich zu befehen ſind. Wenn Hr. Wolff (Mor, & 

3 )füget:-WDeildas hoͤchſte Gut durch die Er⸗ 
—— des natuͤrlichen Geſetzes erhalten 
wird ſo iſt auch die Beobachtung deſſelben 
dag Mittel, wodurch man feine Gluͤckſelig⸗ 
keit erhält; fo leget Hr. Lange dis alſo ausı weit - 
das hoͤchſte Gut dutch die Erfuͤllung des 
erhalten wird/ ſo iſt auch die anſchauende Er⸗ 
kaͤnntniß deffelben ; und die gelaſſentliche — 
Pendenz von demſelben, das Mittel, wodurch 
man den Lehnhofiſchen Zimmel auf Erden 
erhaͤlt. Wer ohn zerruͤttete Sinnen die Wolffiſchen 
Worte auch nur nach ihrem natuͤrlichen Verſtande 
anſiehet, der wird gleich inne werden, daß die Ver⸗ 
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Fehrung dem Wolffifchen Sinn nicht gemäß fey, zu 
gefchweigen, wenn er dasjenige, was mir im vorher, 
gehenden geantwortet, mit zu HDülffe ziehen folle, 
Dr. Wolff faget in der That nichts anders, als was 
auch die Schrift Iehret PELXXXIV. wenn es beife 
fet : Werifi, der gut Leben begehrer, und gets 
ne gute Tage haͤtte, der huͤte Kine Zunge für 
Böfen und feine Lippen, daß fie nicht falfch 
reden. Etr laſſe vom böfen und thue gutes; 
Die andere Probe der Langifchen Ver⸗ ——— 
kehrungs⸗ Kunſt iſt nach n. 98. bey dem den reinen 
S. 59. der Mor angebracht worden. Hr. Aum do- 
Wolff aſſeriret dafelbft, dag GOtt bey minii : beg 
©ebung des natürlichen Gefeges, ea 
ale ein liebreicher Vater, der durch ° 
daſſelbe der Menſchen Blückfeligkeir zu bes 
fördern fuchte,nicht aber als ein herrſchſuͤch⸗ 
tiger Hert, der fich was zu feyn dünckere, 4 
er dem Mlenfchen mit befeblen befcbwerlich 
feyn Fönne, d.i. alsein Tyranne, anzufeben 
fey. Dr. Lange hat nun feinen conſequentien⸗Bo⸗ 
gen gleich wieder gefpannet, und ſchieſſet Damit die⸗ 
fen Pfeil loß; daß alfo Here Wolff GOtt nur 
zum liebreichen Vater mache, und dagegen 
die auflortäc und das Recht eines Befegges 
bers abfpreche. Es ift aber das befte, daß diefer 
Pfeil neben hinfaͤhret. Es ift wahr, daß Hr Wolff 
HD bey Gebung des natürlichen Geſetzes als einen 
liebreichen Vater vorgeftellet. Hat er — 
aber die particul NUT hinzu gethan? Fli⸗ Pre in, 
dEet nicht Herr Lange, nad) feiner alten a 
Gewohnheit (v. N. A, pref. p. 9.) Diefelbe ein? 
| P3 Oder 
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Oder meynet er denn nun, daß, wenn man ſaget: 
GoOtt iſt ein liebreicher Vater dadurch fein do- 
minium, welches er über die Menſchen und alle Cre⸗ 
aturen hat, geleuignet werde ? Iſt es alfo nicht wahr, 
Daß er nach dieſer regula Logıca fehliejjet: Vnius 
poſitio eft alterius exclufio (coll. N. A. Præf. p. 
8.)? Zwar wird er fprechen: Here Wolff babe 
exprefs den velpeflum dommi bey GOtt ausges 
ſchloſſen. Man muß fic) aber wundern, daß er 
den Unterfcheid unter einem Herrn und herrſch⸗ 
ſuͤchtigen oder tvranniſirenden Seren nicht ſe⸗ 
ben kan. Hi. Wolff leugnet nicht von GOtt das 
erſte, fondern Das legte, rwelches auch von GOtt ges 
leugnet werden muß, weil es ſich mit feiner höchften 
Vollkommenheit nicht zufammen reimet. Wie wohl 
aber das dominium divinum über die Menfchen 
und alle vernünfftige Kreaturen demonftriret wer⸗ 
den koͤnne, iſt in des Dr. Cantzen Civitate Dei ſect. 
L.c. 3. nachzuleſen. 
W 5 8* ff (M d 
enn Dr. Wolff (Mor. 8.64) de 
en finiret hat, was Tugend und Kafter fen 
(cheid. mir auch Here Lanae die definitiones nicht 
ed leugnen Ean, fo faͤnget er Dagegen wieder 
auffebe? an, fein Fatum anzuftimmen, indem er 
fchreibetn 99: weil Sr. Wolff durch 
das Geſetz der Natur das /prnozififche Triebs 
werck der Natur Oder /uıum verftebe; dadurch 
‘alle Zandlungen nothwendig wuͤrden, fo 
werde auch der Unterſcheid zwiſchen Eugen: 
den und S.after in der Wolffifchen Moral aufs 
gehoben, und alfo mache Hr. Wolff durch ſei⸗ 
| ne 
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ne nt von Tugenden und Laſtern den 
S.euten Blendwerch, und führe fie hinter das 
P.icht. Daaber das antecedens eine Unwahrheit 
ift, und immer bleiben wird, wenn Hr. Lange es aud) 
gleich nod) 1000. Millionen mahl folte drucken fafe 
fen, (S. 117. ſeqq.) fo muß aud) Das confequens 
aus den Reiche der Wahrheit in Das Reich derchi- 
meren gewieſen werden. Wegen der Betruͤgerey 
aber, die Herr Lange hier hinter das Licht fuͤh⸗ 
zen, nennet, ift fehon im vorhergehenden geantwor⸗ 
tet worden (8. 147) Ä | 


. S. 152% 
Es brauchet auch Fein vieles Kopffe  gnieeg 
brechen,einzufehen,daß, wenn Hr. Wolff verkeben, 
faget, man ſolle durch die Tugend Nabe. 
ſuchen feinen Zuftand fo vollkom⸗ 5 ar en 
men zu machen , als möglich iſt, wen zn mas 
( Mor. 8.65.), die Meynung in der. ar 
That diefe fey , man folle durch die Ihn? 
Tugend ſuchen, fo viel Vollkom⸗ 
menbeit zu erlangen, als unſere Umſtaͤnde lei⸗ 
den; oder als per faculiastım noftram phyficam & mo« 
. sarem angehet. Denn manche Vollkommenheit iſt 
zu erlangen nicht in unſerer Gewalt. Kan man auch 
“feiner Fänge eine Elle zuſetzen? Kan man auch nad) 
Belieben fich fo ftarcf machen, als Simfon ? Kan. 
man fich aud) ein ingenium po&icum geben, wenn 
man von Natur darzu Fein Gefchick hat? Kan man 
auch omne feibile lernen? Kan aud) eın jeder Menfch 
Roͤmiſcher Kayſer werden? Kan man aud), C ich res 
de de facultace morali ) Durch die Verketzerung und 
Laͤſterung eines andern fein intereſſe befördern? So 
en PA Far 
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Mar aber und unſtreitig dieſe Sache it, fo iſt Here 
 Bangirge „ange doch n 100. mit feinen Verkeh⸗ 
Werkeprung. ungen fertig, und fpricht ; SeinenZus | 
+ fand fo volltommen machen, als 
möglich ift, beiffe fo viel, als hun, was mar 
des un wegen nicht laffen, und laffen, was 
man deflelben wegen nicht thun Fan, und als 
ſo ſich dem far unterwerffen; welcher Verkeh⸗ 
rung er Denn eine Farbe anſtreichen will Durch die ci- 
tation zweyer Stellen aus Mer. S, 572 und 57, wel⸗ 
che fid) Doch hieher garnicht fehicken, noch hieher ges 

ven, weil fie von Demjeriigen reden, das in dieſer 
Vet feine dererminigte Wahrheit hat; ale welches 
von Dr. Wolffen in dieſer Welt moͤglich genen⸗ 
net wird, wie ſolches ſchon in der Noͤthigen Antwort 
auf die 130 Fragen 8. 157. deutlich iſt gezeiget wor⸗ 
den. Nemlich, da alle, auch die fünfftigen Dinge in 
Der Welt ihte dererminatam veriracem haben, und 
GoOtt diefeiben auch vorher fiehet, fo Fan ein Menfch 
freylich Feine gröffere Vollkommenheit erlangen, als 
EOtt vorher gefehen hat , daß er erlangen würde, 
Denn fonft müfte die præſcientia divina fallibilis- 
feuni? Da der Menfeh aber folches nicht vorher wiſ⸗ 
ſen kan, fo muß er fich um fo viel Voilkommenheit 
——— bemühen, als ihm möglich iſt, zu erlan⸗ 

egen einer HEN. Nenn übrigens Herr Lange ſich 

eh a abermahl auf den locum ex Wolfhi. 
melung. * Comment. lucul. $. 16, welchen er wie⸗ 
der verſtuͤmmelt, angefuͤhret hat, beruf⸗ 
fet, und daraus wieder beweiſen will, daß Hr. Wolff 
mit feinen eigenen Worten ſich zum formuchen Spi- 
nozilmo bekenne, wie er denn eben Diele ————— 
| | * 


+ 


’ 
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Beſchuldigung in den 130 Fragen n 73. auch vors 
gegeben hat : fo wollen wir den geneigten Leſer nur 
bitten, in der Antwort auf Die 130 Fragen 8 167. 
nachzulefen, da man denn die deswegen ertheilten 
Augen-Salben ohne perfpettiv fehen wird, 


| $. 173. 
In dem Zuſatz ad. 100. — 
rd 


| Eri 
Lange abermahl mit feinen vorgeworf wegen pure 
fenentavrologien hervor. Denn er tavtolo- 


fich vieleicht einbilden, daf der Lefer eg Ein, 
ſchon vergeſſen habe, daß er ſolches ſchon fo offt im 
vorhergehenden geſchwatzet, und bedencket nicht,daß, 
indem er folches in feinen Fragen fo vielmahl feßet, 
er Dadurch felbft ein befonderer tavtologus erde. 
ch gefchtweige, daß wir bißher faft in allen Fragen 
einer tavrologıen ſoviel gefehen haben, daß es das 
Anfehen hat, als ob er in den unaufhörlichen Mies 
derhohlungen die rechte Krafft feiner Widerleguna 
gen fuchen wolle. Er beforget auch, daß 
wenn er nun über die uͤbrigen Las > — 
pitel der Moral eben ſo weiti ufftige tetbeils. 
und tavrologifche annales Volufi, oder 
daß ich recht fage, ein fo ſtarckes Folumen fehreiben 
molte, als denn folches niemand lefen würde, 
und es nicht su verantworten wäre, wenn er 
darauf ſo viele Zeit vergeblich anwenden 
wolte. ich befenne, daß dieſes das allerwahreſte 
iſt, welches Hr. Lange in feinen gantzen moralifchen 
Fragen gefegerhat. Denn ich glaube gemiß, daß, 
wenn verftändige £efer Hr. Langens bifherige Fra⸗ 
gen mit den gegenwaͤrtigen Antworten zuſammen 
halten, und daraus Die ar ra Verbeprungen 
s | un 
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und Berdrehungen der wahren. Meynung, auch die 
ecfelhaffteften tartologien ſehen, fie billig einen Eckel 
und gerechten Eifer dawider beweifen werden. Denn 
derftändige Lefer fucdyen die Wahrheit, nicht aber ſei⸗ 
ne vorfeglidhe Verkehrungen zu willen. Eben fo 
werden diefelben auch ohn Zweiffel zugeben, Daß Hr. 
D. Lange nad) feinem eigenen Gefländniß es nicht 
verantworten koͤnne, wenn er noch weiter fortfahren 
fülte, mit feinen Verkehrungen die Zeit zu verderben 
und die Gemuͤther der ungelibten zu verwoirren. Das 
bet wir denn wuͤnſchen, Daß er endlich der Wahrheit 
Platz zu geben, fich entfehlieffen möge. — 


Erlaͤuterung 
des zweyten Capitels des erſten Theils 
der Wolffiſchen Moral 


Vom Gewiſſen. 
J — Gewiſſen iſt eine der 
— e Lehre vom Gewiſſen iſt eine D. 
— en und nothiwendigften in -' 


des weyien Der Moral. Man mag entweder von 
eapiis — Dingen, welchedie Sitten der Menſchen 
betreffen, nur vernünfftig urtheilen, oder auch felbft 
auf die Ausübung des Guten und Unterlaflung des 
Höfen, wie es feyn foll, fehen wollen; fo wird man 
in einem von beyden ohne diefe Lehre gewiſſe Tritte 
thun Eönnen. Um desto mehr hat fi) Dr. Wolff 
angelegen feyn laſſen, dieſe Lehre Deutlich und grund» 
lich c. 2. auszuführen. Er zeiget nicht nur die deh- 

nitiones von den verſchiedenen fpeciebus Des * 
* 
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wiſſens, und anderen dazu gehörigen Redens- Arten, 
fondern hat auch die nöthigen conclufiones aus den» 
felben demonſtriret. Der Lefer wolle nur dis capur 
ſelbſt mit Bedacht :durchgeben; fo wird er finden, 
was gutes in demfelben enthalten fey, Hr. Lange 
Fan aud) folches nicht leuanen. Er giebet n. 10T. 
zu, daß indemfelben viele Redens: Arten vom 
Sewiſſen, die man auch bey andern richtigen 
auct⸗ribus lefe, gefunden werden, und auffer ih⸗ 
een falfihen eigentlichen, princpiis betrachten, 
richtig und unfchuldig anzufeben feyn; aber 

es hieſſe dabey, fpricht er, allewege: Larer angvis 

in berba! Denn Hr. Wolff verftfünde doch alles 

nach feinem falfcben principio des Eigen⸗Nu⸗ 

ges und ſupponitten farslität aller Dinge; wo: 
durch denn der Kefer von St. Langen den 
Schlüffelzu der ünerprerarion des gangen Las 

pitels befäme; Es wird aber der aeneigte Lefer 

nicht ungütig deuten, daß dieſer Schluͤſſel, welchen 

Hr.Lange allhier anpreifet, allbereits im vorherge⸗ 

henden verdrehet worden, daß er alfo zu Auffchlief- 
fung des folgenden nicht gebrauchet werden Fan. 
‚Denn es iftfchon deutlich bewieſen worden, daß Hr. 
Wolff Eeinen Eigen⸗Nutz in malo fenfu ftaruire, und 
in bono fenfu hat Hr. Lange die Unrichtigkeit Deffel- 

ben nicht dargethan (F. 143), und daß Hr. Wolff 

Die faralität aller Dinge fkaruire, ift nichts anders, 

als eine tavrologifizte chimere, wie ausder N. A. auf 

die 7te Vorftelung der 130. Sragen zu erfehen ift. 

Daher denn auch allen denjenigen Medes - Hrten, 

welchen Hr. Range felbft nach einem richtigen Iyfte- 

mate ihren richtigen Verſtand zuerkennet, auch * 

| rich⸗ 


ctheilen babe? 
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richtiger Verſtand in dem Hſtemate Wolffiano blei⸗ 
ben muß. | 


$. IS. 

SE Herr Wolff definiret ($.73. Mor.) 
Basen. das Gewiſſen durch ein Urtheil von 
de morali- unfern Sandlungen, ob fie gut oder 
site adio- böfe find, welches kurtz fo viel ift, als 

et ein Urtheil de möralitare actionu liberæ. 
| Da nun auch antecedenter ad volunta- 
‘tern divinam den freyen Handlungen ſchon eine 
bonitas oder pravitas zufummet (S. 95.), fo wird 
auch von denfelben antecedenter ad voluntatem Dei 
geurtheilet, und alfo auch in fo weit ein Gewiſſen 
Statuiret werden koͤnnen. Daraus folget aber'gar 
nicht, daß bey dem Urtheil von der bonitate gder pra- 
vitate ationum liberarum nicht auf den göttlichen 
Willen und Gefeg auch. mit zu fehen fey. Freylich ift 
der Menfch das Gute zu thun verbunden; nicht bloß 
Deswegen, weiler dadurch feine eigene Vollkommen⸗ 
heit befördert, fondern auch, weil e8 dem Willen 
und Geſetz GOttes, als deffen Herrfchafft er unter⸗ 
worffen, gemäß ift, (vid. Canz de Civit. Dei. Set. r. . 
c.3.). Hr. Lange wendetniun n. 101. wider diede- 
fin. vom Gewiſſen ein, daß in Sr. Wolffens //lc« 
mate das Bewillen 4 priori weder ein eigent⸗ 
liches (Befeg, noch einen Gefeggeber, noch 
Verbindung babe, noch dürffte es in Anſe⸗ 
bung künfftiger Belohnung erwas qures 
thun noch in Anfebung der Beffrafungerwas 
böfes unterlaffen, als welches nach (Mor. $ 39.) 
unvernünfftig , Findifch , viehifch wäre. Er 
begehet aber hierbey eine abermahlige re 
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Es ift nichtgleich viel, ob ich ſage: Man kan nach 
dem Gewiſſen die benitatem vel pravitatem actio- 
nis dijudiciten antecedenter ad voluntatem Dei, wel⸗ 
ches Hr. Wolff lehret, oder ob man faget: Es iſt 
Fein /ex propria, noch legislator, noch obligatio, dar⸗ 
auf das Gewiſſen zu ſehen hätte, welches Hr, 
Lange dem Hrn. Wolff ſchuld giebet. Der nach 
welcher conſequentien⸗ macher ⸗ Kunſt fan Hr. Lange 
Das legte aus dem erften heraus bringen ? Iſt es 
nicht an dem/ daß man eben daher nach derBernunffe 
erkennet/ daß etwas dem goͤttlichen Geſetz gemäß 
ſey, weil es bonitatem intrinſecam hat? Vielmehr 
lehren wir zwar, daß die Handlungen per bonitatem 
ſuam intrinſecam antecedenter ad voluntatem Dei 
gut oder boͤſe ſind; aber daß auch eben um der bo- 
nitatis intrinſecæ willen GOtt diefelben geboten und 
den Menfchen darzu verbunden (Mor. S.35.). Es 
ift demnach wider die. Wahrheit/ wenn Hr. Lange 
vorgiebet, daß in Sr. WVolffens syfiemar das Ge⸗ 
wiſſen a ner tern Gefege,noch Gefeg: 
geber, noch Derbindung habe, noch, danach 
denfelben man in Anfehung Eünfftiger Bes 
lohnung das qgueechun, noch in Anſe hung der 
Strafe man das böfe laffen duͤrffte; allermaſ⸗ 
ſen alle Verkehrungen, die er dabey im vorhergehen⸗ 
den gemacht hat ſchon an gehörigen Orten hinrei⸗ 
chend abgelehnet worden find. Das uͤbrige/ was 
er noch vorgebracht hat, nemlich, daß nach dem 
Wolffifchen Syfemare der Menſch nur in ſo 
weis einGewiffen babe, in wie weir er ur⸗ 
theilen Eönne, ob erwas feinem Bigen-YJug 
gemäß ſey; allermaffen des Nutze no anderer. 
ME: | nur 
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nur zum Schein gedacht würde, faͤllet mit die⸗ 
ſen hin. Denn der Eigen⸗Nutz iſt deutlich abgeleh⸗ 
net worden ($. 143.). Daß aber den, Menſchen in 
ſo weit ein Gewiſſen zukomme, in fo weit er urtheilen 
kan, ob etwas ſeine oder andere wahre Vollkom⸗ 
menheit befoͤrdert, de i in ſo weit er de bonitate 
actionis intrinſeea urtheilet, hat Hr. Lange nicht um⸗ 

ſtoſſen koͤnnen, und —— alſo die Sache richtig. 

u au Nas Be 156. Ta ..; | 
Shntmortänf N. 102. wendet Herr Lange wider 
eine mieders Die definition von Dem Gewiſſen abers 
| hose er. mahl ein, daß fie darin falſch fey, daß 
nn. Bach. derfelben. die BSeurtheilung 
der freyen Handlungen erſt a poßersori ausdem 
Erfolg und nicht « prior: nach. dem Gefey ges 
ſchehen ſoll. Wir fügen nicht, daß die Beur⸗ 
theilung erſt aus dem Erfolg, ſondern vielmehr, daß 
fie per erentum, perrationem PRÆVISVM, ges 
ſchehen foll ($. 1 165% Und daher erkennet man zus 
gleich , Daß Die Beli-heilung der Handlungen aus 
dem Erfolg und nach dem Geſetz zinahder keines⸗ 
weges zu opponiren; fondern zu ſubordiren ſeyn. 
Denn eben daher erkennet man nach der bloſſen 
Bernunfft, daß eine Handlung dem Geſetz GOttes 
und der Natur gemaͤß ſey, weil ihr Exfolg alſo be⸗ 
ſchaffen, Daß dadurch unſere wahre Vollkommen⸗ 
heit befoͤrdert wird, das iſt, weil ſie ſo gut iſt. Mey⸗ 
net aber Hr: Lange, daß man nicht daher erkennen 
ſoll/ ob eine: Handlung ‚dem göttlichen. Geſetze ge⸗ 
mäß fey, fo beliebe er Doch einen chatacterem anzur 
—* dadurch man nach der Vernunfft den Wil⸗ 
en GOttes von unſern freyen Handlungen erken⸗ 
nen 


\ 


N she 
nn — 
nen Fünne, ohne auf die bonitatem a&tionis.intrinfe- 
‚cam zufehen. Er kan aber daffelbe nicht hun, weil 
er ſelbſt die comvenientiam & difconvenienriam 
actionum cum natura humana pro criterio honefta- ' 
is &-turpitudinis angegeben (S. 95), 
3, mir? | 8. 11572 
Weann aber Hr. Lange vorgiebet, daß — 
in vielen cafııa man denErfolgnicht allen Zins 
vorher willen Fönne, fondern erſt confcien. 
erwarten müfle,- und meynet, dag Ham er. 
man alſo aledenn nicht zum richtet: ein, Saba 
gen Gewiſſen gelangen koͤnne n. 
1025 ſo geben wir folcheszu ; lehren aber Darneben, 
daß wenn man nicht conſcientiam certam haben ka 
man alsdenn um conileientiam probabilemific) be⸗ 
muͤhen/ und ſecundun maxime probabilem handeln 
muͤſſe (Mor. 8. 97.) und ift wunderlich, daß Hr. Lane 
ge deswegen Schwierigkeit imachet ; indem: wenn 
‚mon in allen Fallen conleieitiam cercam haben koͤn⸗ 
te, inmoralibusgarnicht wurde nöthig gervefen ſeyn, 
conſcientiam probabilemimitt.usiter! Die ecies des 
Gewiflens zu referirens "ch will zum Erluterung 
Uberfluß ein Exempel anführen. "cd, durch Eran- 
ſetze, daß ein Medieüs einen patienuen PT. .., 
curiren ſoll, defjen Kranckheit er noch nicht. gewi 
weiß oder erforſchen kan. Nun wird ein jeder ver⸗ 
nuůnfftiger urtheilen/ daß er nach der Waͤhrſchein⸗ 
lichkeit gehen, und darnach die Eur fo gut, als ſich 
thun laͤſſet, verſuchen ſolle· Wenn er aber mit der 
Eur warten ſoll, biß er erſt gewiß weiß, was dem 
Patienten fehlet, und alſo wohl dieſer gar daruͤber 
ſtirbet, ſo möchte dabey Demfelben ſchlecht "= 
F 1217 
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en. Es ſchicket fich.diß-Epempel auch gutzurEw 


laͤuterung des vorhergehenden $. 156, .. Dr: Lange 


will nicht, Daß man Die Dandlung ans dem Erfolg, 
fondern daß man fie aus dem Gejeg beurtheilen fol. 
Ich jege nun, Daß der. Mecious nicht wiſſe, ob er dieſe 
oder jene Artzeney an dem patienten brauchen ſoll. 
Wenn num nicht aus dem Erfolg, Da die Artzney 
chaͤdlich oder gut befunden worden, ſondern aus 
em Geſetz GOttes von dem Medico nach Hr. Lan⸗ 
gens Meynung geurtheilet werden ſoll, ob die Artz⸗ 
ney zu gebrauchen ſey oder wicht, fu beliebe er doch 
anzuzeigen, wo denn das goͤttliche Geſetz ſey, aus 
weichen der Medicus es beurtheilen ſoll? Wie ſehr 


wird er nicht hierbey zu kurtz kommen? da im Gegen⸗ 


cheil, wenn der Erfolg und das goͤttliche Geſetz ein⸗ 
ander. ſubordiniret werden/ daß aus jenem; dieſes zu 
erkennen iſt, die Sache ſich ſo bald augenſcheinlich 
giebet. Gleichwie nun hierdurch n. 103. zum theil 
ſchon beantwortet, alſo hat das uͤbrige, was wegen 
Des freyen Willens geſetzet worden, ſchonim obigen 
£S. 10.) feine Abtertigungs olid..g. - maimiariionn 
PRRBIERIE PFRBE ν— ae ⸗ 
de 5. hat Herr Wolff unter Anden 
gen wegen (S. 99. Mor.};gefeßet, menn man den 
—A Erfolg der Gandlungen beurthei⸗ 
Einmärfie, len das iſt, urtheilen wolte, Was 
aus Ver. Handlung würde entſte⸗ 
hen, ſo wäre darzu nörbigjdaß man eine Ein⸗ 
ficht in dem3ufammenbang der Wahrbeiren 
Habe, d.i. daß man einfehe, wie eines indem andern 
eine- raifon habe, und alſo Daraus erfolge. Die 
Worte find fo klar, daß ich faſt nicht weiß, was ich 
| | zu 


’ 
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zu mehrerer Erläuterung derſelben ſagen fol. Here 
Lange aber fiehet in die en Worten wieder eine io 
ſinuirung der fardlen Nothwendigkeit aller 
ZJandlungen. Weil aber diefer gange numerus 
104. nichts.anders, als eine von Dr. Langen in den 
130. Stagen n. 72. vor unanftändig erklärte tavro- 
logifche Wiederhohlung des.n. 64. ift, und Darauf 
oben $. 1.13. ſchon geantwortet worden, fo wollen 
wir dahin remitriren, Damıt wir nicht wegen der rav- 
tologien mit Hr. Langen in eine Elaffe kommen moͤ⸗ 
gen. Daher erinnevenur noch übrigens, Daß ich kei⸗ 
nen Berftand darin finden Fan, wenn Herr Lange 
fchreibet, daß Hr. Wolff die Wahrheiten in eine 
farzle concarenation fege, Hr Wolff bemühet fich 
den Zuſammenhang zu zeigen, der unter den Wahre 
heiten gefunden wird, und wie eine aus der andern 
Eönne begriffen werden: Daß aber diefes ein fa- 
tale concatenation feyn folle, hat noch nie ein ver⸗ 
nünfftiger Menfch geglaubet, weil fonft folgen wuͤr⸗ 
de, Daß man Feine Logic lernen muͤſte, weilman fonff 
die fatale concarenation lernen würde, allermafien 
eben in der Logic einen Zufammenbang der Wahr⸗ 
heiten zu begreiffen, gelehret wird. Und wenn Hr. D. 
Lange etwa ferner fo fchliejfen will: : 
Sr. Wolff feger die Wahrheiten in eine 
faszie cuncatenarıon. 


Denn in feiner Philofopbie iff die Seele ° 

ein geiſtliches Uhtwerck. | 

So leugnen wir hier fo wohl die confequenz, die er 

alfo darzuthun fich wird gefallen laſſen, als das an- 

tecedens, indem deswegen war Noͤthigen —— 
| au 
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auf die 130 Fragen 8. 116. ſchon die noͤthigen Erin⸗ 
nerungen find gegeben worden. Was aber Die ex 
Metaph. $. 142. angeführten und dotorquirten 
Worte von der vericate tranfcendentali betrifft, dar⸗ 
auf ift oben fehon geantwortet. (S. 114) 


$. 159. 
meue Bari „u Die Verkehrungen werben das rechte 
fehe Wertep: Element des Hrn. Langen. Denn wenn 
gung. Hr. Wolff Mor. $. 90. faget: das Ge⸗ 
wiſſen kommet aus der Dernunfft; und dieſes 
fo verſtehet, der Menſch koͤnne deswegen von der Be⸗ 
ſchaffenheit der freyen Handlungen, ob ſie gut oder 
boͤſe ſind, urtheilen, weil er eine Vernunfft hat, und 
er urtheile von derſelben recht, in ſo weit er ſeine ge⸗ 
ſunde Vernunfft brauchet: fo will Hr. Langen. 105. 
d. es dahin auslegen: Das Gewiſſen richte fich 
nach dem fo, daß der Menſch thut, was ihm 
nach dem Zufammenbang aller Dinge moͤg⸗ 
lich ift, und was er nach demfelben Kid das 
nicht laſſen kan. Wir wundern uns uͤber der⸗ 
gleichen vortreffliche Auslegungen gar nicht, in dem 
wir ſchvn mehr dergleichen. herrliche ſpecimina bis⸗ 
her gefehen haben, bedauten aber dDarneben die Ver⸗ 
kehrtheit des Verfahrens, da man auch aus den bes 
ſten Blumen Gifft zu faugen weiß. Es iftaber nicht 
nöthig, Darauf weitläufftiger zu antworten, weil Hr. 
Lange fein Recht, wider unfern Willen falfche Er⸗ 
klaͤrungen unferer Säge uns aufzudringen, nicht bes 
weifen Fan. | | 


S. 160, 
Erinnerung. Gleichwie Hr, Lange inden 130 Fra⸗ 
gen 
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gen n61. c. & 63. ſich bereits angemaſ⸗e 

jet, dem Hrn. Wolffen vorzufchreiben, Tumencrne 
wo et die propofitiones in feiner Philo⸗ neu Iogi- 

fophie hinfegen, ingleichen, wie er die Ca⸗ [Een Schr 
pitel Darin rangıren ſoll (coll. Noͤth.. — 
Antw. 8. 143. 145 ) ungegchtet Dr. Wolff ihn nicht 
por den cenforem feiner Schrifften. erkennen wird: 
alfo maffet er ſich nun auch an, Dr, Wolffen vorzus 
fehreiben, was vor propoſitioues, und wie viel er im 
feiner Moral fegen fol. “Denn wenn Herr Wol 

Mor. S.-91. gefeßet, daß die Thiere Eein Gewißs 
fen haben; fo hat Hr. Langen 105. d. zwar an der 
Wahrheit des Saßes nichts auszufegen, Doc) giebt 





er vor, es fey folches ein überflüßiges Ding, 
das man ihm zu einem fölchen S$chler anzıa 
zechnen habe, welcher wider Die uccurassın eis 
nes jcbarfflinnigen Pbilufophi und demonfiraurie 
anftoffe ; ällermaffen niemand den. unvers 
nuͤnfftigen Thieten ein Bewiffen beygeleget 
babe? Wie kan man aber diefes wiſſen? oder weiß 
man, ob nicht vielleicht noch Fünfftig jemand auf die 
Gedancken kommen Fönnte ? Soll man denn bey 
dem Beweiß einer Wahrheit alezeit erſt nachfor⸗ 
ſchen, ob auch jemand das Gegentheil ſtacuiret habe? 
DE womit will man Diefencanonem Logicum be⸗ 
weisen: Ä F 
Wovon niemand das Begentheil Panui- 
rer hat, das darff man niche demonfiriten ? 
Diener nicht die demonftration zur Überführung von 
dem Sa, wenn auch gleich niemand das Gegentheif 
ſtatuiret haͤtte? Gicht man nicht aus der demon - 
O3 ftta- 


“ 
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ftration, daß mari den Satz mit raifon vor wahr hals 
te, da man hergegen ohn diefelbe es nur vor ein uni- 
verſale præjudicium koͤnnte anſehen? Warum brin⸗ 
get man ſolche untaugliche Dinge vor? 

S. I6IL. | 
Antwort auf. No: 106, fraget Hr. Lange bey dem 
eine tavto- $, 100. Der Mor. nad) feinen hochbes 
| er rühmten ravtologien abermahl: Ob ein 

vernünfftiger Pbilofsphw jenabls ges 
ſaget: ob die Handlungen gur oder böfe find, 
fey aus ihren Erfolg zu beurtheilen? Er kan, 
weil ich nicht Luft habe, immer einerley zu fehreiben, 
die Antwort oben 8. 41 nachlefen. Man darff ſich 
aber nun nicht wundern, daß Hr. Lange in der Viele 
fragerey fo glücklich ift.‘ Denn dadiefe Sache ſchon 
n. 26. da geroefen, fo fiehet man wohl, daß er eine: 
Frage vielmahl in ein Buch drucken laffe, und wird 
er Daher, roeil Diefe feine moralifche Fragen ſchon die 
achte Anti-W olfhfche Schrifft find, nur Bald das du⸗ 
Gend voll machen Fünnen. Ich glaubeaber, daß es 
alsdenn eintreffen möchte, was er fich felbft ſchon p- 
52. geweiſſaget, nemlich, daß ſeine Sachen niemand 

zu lefen möchte £uft haben, 
| 9. 162. | 

ai Herr Wolff afleriret Mor. S, 100? 
ncfiil mer Wenn man nicbr auf alle befondre 
Be 00 Umftände bey einer Handlung febe, 
ver Hand, ſo Eönnte esleicht gefebeben, daß 
lungen. man eine Handlung für gur halte, 
, „die der Ausgang für böfe erklärte, 
oder für bofe , die Hoch wäre gut Denn 
Re tr. 
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Sr. Lange will Darausn. 107 folgen: wenn man 
alfo alle Umflände einer Sandlung genau etr⸗ 
wege, ſo werde man fich in feinem ürtheil de 
bonirate vel pravitate actionum nicht bettie gen koͤn⸗ 
nen; welches er leugnet, weil. wenn man eine an 
ficb gute Sandlung nach allen ihren Umftäns 
den recht erwege, dicfelbe dennoch einen Er⸗ 
folg zu des Menſchen zeitlichem Schaden 
mie fich ziehen koͤnne. Davoniftaber die Frage 
nicht, fondern Davon: ob, wenn man die Handlung 
mit ihrem Erfolg nach allen Umftänden erweget, und 
fie gut, oder wenigftens mehr gut, als böfe befindet, 
fie dennoch einen — Schaden mit ſich führen 
Tonne, daß in Anfehung deſſen, fie mehr für böfe, als 
für gut zu halten fey? Und da Hr. Lange diefes nicht 
behaupten Fan, allermafjen folches contradi&orift 
ift, fo Faller feine Frage und Einwendung vor fid) 
bin. Daß aber bey vollftändiger Beurtheilung des 
- Erfolgs der Handlungen; aud) auf den Zuftand nad) 
diefem Leben, zu fehen, ift oben CS. 42) fehon gezei⸗ 
get worden. 


| S. 163. j 
Nachdem Herr Wolff Mor.S. 100. Kersedlihe 
gezeiget, daß das nachfolgende Ges . 
wiffen von dem vorhergehenden unterfcbies 
den feyı wenn der Ausgang für böfe erklärer; 
was man vorher für gut gehalten, oder für 
gut, was uns böfe vorbem: ſo zeiget er$. 101. 
weiter, daß alsdenn das nachfolgende Ges 
wiſſen, mit dem vorhergehenden, überein» 
ſtimmen merde, wenn man ante actionem fecun- 
dum con[cientiam rectam & ceram urtheile; wie 
| u > 7 man 
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man aber conlcientiam rectam & certam bekommen 
ſolle, ſolches hat er Mor $.72.93. 95. gezeiget. Dr. 
Lange wendet n. 103 darwider ein: das ſey nicht 
die Stage: ob das nachfolgende Gewiſſen 
dem vorhergehenden: zuwider feyn könne? 
ſondern dis : wie man dem ircigen Urtheile, 
welches aus dem Erfolg entfteber,abbeiffen 
folle? oder weiches hier gleich viel zu feyn ſcheinet: 
wie man machen folle, Daß conſcientia conlequens 
cum antecedente übereinftimme ? da er denn ferner 
vorgiebet, daß Ar. VVolff, weil die Hebung dies 
fer dificuleät ibm 2. feinem fy/iemate impofibel 
fey, darauf nicht Aectiret. Es ift aber wunder» 
lich, daß Hr. Lange, den gleivh in der Moral folgen» 
- den S. sor. nicht gefehen hat, oder nicht hat fehen 
wollen) weil eben in Demfelben , wie Furg vorher ges 
zeiget, die angegebene Frage beantiwortet worden 
ift; und noch wunderlicher, Daß er Daraus, was er 
nicht fieht oder fehen will, Fragen wider die. Wolf⸗ 

ſche Philoſophie mache. Das übrige, was Hr. 
. Range vom Fato und Bindung der Vernunfft abere 
mahl redet , hat ſchon offt in Dem vorhergehenden 
feine Abfertigung gefunden. 


S. 164. 

enaherin Daß Sr. Wolff in der Doctrin vom 
zn Gewiſſen ſich als einen ſchlechten 
Demonſimtore m erweiſe, falſche principis fege,und 
in feinen Schrifften fd viel Lehler wider die 
narütliche Logi: begehe, wie Derr Lange n. 109 
vorgiebet, ſolches muß er erweiſen. Denn auf feine 
autorität wird mans nicht glauben , wenn ev ſich 
aber wegen des Beweiſes auf feine 130 Sragen aus 

| | | der 
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der Metaphyfic, und Die gegenwaͤrtigen aus der Mo- 
ral beruffen will, wird er damit nichts ausrichten; 
denn in der Noͤthigen Antwort aufdie 130 Fragen, 
ift in der Borrede fo wohl, als in der gangen Schrift 
feine ungefchickte Art zu fchlieffen, mehr als zu Deuts 
lich) vorgeftellet worden, gleichrwie auch unter allen 
vorhergehenden Srägen nod) Eeine einige hat beſte⸗ 
ben Fönnen ; daher wir nur um die Verbeflerung 
der eigenen logıfchen Fehler zufürderft bitten wollen. 


| S. 16%. 

Das übrige, was Hr. Lange poft n. 
109. p- 57 noch gefeßet hat, gereicht nur Du 
Darzu, daß er die Wolffiſche Moral gern dem Lefer - 
verdächtig oder odieus machen will. Da aber feine 
darzu bisher gebrauchte Kunftgriffe ſchon in ihrer 
Bloͤſſe Dargeftellet worden find; fo wird er auch mit 
diefen Rerkleinerungen nichts ausrichten. 


Erläuterung . 
des dritten Capitels des erften Theils 
der QBolffifchen Moral | 


Von der Art und Weiſe, wie der Menſch 
das hoͤchſte Gut auf Erden er 
langen Eonne, 


$. 166. 

FAEIL es nicht genug ift, des natürli» e 
* chen Geſetzes nur allein kundig zu —A 
fey, ſondern zur Beförderung der Gluͤck- den. 
ſeligleit des Menſchen auch die Ausuͤbung deſſelben 

Q4 erfor⸗ 
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erfordert wird; ſo hat Hr. Wolff in dieſem gantzen 
Capitel allerley allgemeine Mittel, wie man zur leich⸗ 
ten Ausuͤbung deſſelben gelangen koͤnne, vorſchlagen 
wollen. Er rechnet dahin: 
1. Daß der Menſch bey allen feinen Handluns - 
gen auf feinen finem ultimum fehe( Mor.$. 139). _ 
2. Daß er fich des volllommenen, ordentlichen 
und weifen Wandels befleifige(Mor.$. 141 ſeqq.). 
3. Daß man gefchickt werde, in jedem Falle zu 
urtheilen, ob das Thun und Laffen der Haupt⸗Ab⸗ 
ficht gemäß ſey oder nicht ( Mor.$. 146, ſeqq. ) 
4 Daß man wiſſe, das vorgefegte Ziel zu errei⸗ 
then (Mor. $.ı51.fegg;), | 
. Daß man eine Begierde bey fich erwecke, das 
höchfte Gut zu erlangen ( Mor. S. 164. ſeqq. ). 
6. Daß man fich des guten Vorſatzes beftändig 
erinnere ( Mor.$, 172. ſeqq.) Und: 
77 fich von der moralifchen Sclaverey loß mache 
(Mor. 5. 133.fegqg ) | ' 
Wie man den confpedtum davon in Frobefii De- 
lin. Syft. Philof. Mor. p. 28. fegg. finden Fan. 


8§S. 167% 

Da nun Hr. D. Lange auch dabey feis 
ee ne Sragen anzubringen fic) vorgefeget 
—— bat, ſo erinnert er den Leſer p. 58 in der 

rung. Worerinnerung erft nochmahls an feine 
bisherige Verkehrungen, nemlich, Daß das principi- 
um generdle: Thue, was deinen Zuftand volls 
fommener macht; falftb, das Geſetz der Na⸗ 
zur in Syflem. Wulff. Das fatale Triebwerck der 
Natur ſey, u. ſ. w. Daher wir den geneigten es 
fer bitten, bey.diefer Erinnerung auch — Br 
| gleich, 


— 
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was wir darwider im vorhergehenden allbereits vor⸗ 
geſtellet haben (S. 5 5. ſeqq. 118.), ebenfalls einge⸗ 
denck zu ſeyn, in welchem Falle die gegenſeitige Erin⸗ 
nerung hoffentlich nichts verfaͤngliches nach ſich zie⸗ 
hen wird. FJ 

8§. 168. 

Es hebet nun Here Wolff (S. 139 Wiederhohl⸗ 
Mor.) dis Caput alſo an: Das Gefeg 5 — 
der Natur iſt das Mittel, dadurch 
der Menſch feine Gluͤckſeligkeit erlanget, de⸗ 
ren er durch ſeine natuͤrliche Kraͤffte in die⸗ 
ſem Leben faͤhig iſt. Und weil er dabey S. 57. 
Mor. citiret, alwo expreßs der Beobachtung des 
natuͤrlichen Geſetzes gedacht worden; fo fichet 
ein jeder billiger Lefer gleich, Daß Herr Wolff auch 
hier es alfo verftehe, Daß nemlich die Beobachtung 
des natuͤrlichen Gefeges,das Mittel zu unſe⸗ 
rer Glückfeligkeit fey. Hr. Lange fähret hierbey 
n. 110. in feinen Berfehrungen fort,und will aber» 
mahl behaupten, daß diefes fo vielfey, als: 
Dutch den farzlen Natur⸗Trieb müfle manden 
Lehnhofiſchen Simmel auf Erden erlangen. 
Da er aber feine Verkehrung mit nichts erweiſet, 
fondern nur fic) auf das obige beruffet, welches 
Doc) fehon hinreichend beantwortet worden; fo faͤl⸗ 
let feine abermahlige Verkehrung weg. 

| $. 169. „. 
Dub ift es mit Fleiß geſche⸗ 
ben, daß Hr. Woiff (Mor. $. 139.) 98» uf ver 
feget hat, daß Durch Die Beobachtung des — 
natürlichen Geſetzes Die Gluckſeligkeit zu yanı. be⸗ 
erlangen ſey, deren MORE feis 
5 ‚Ne 


! 
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ne natuͤrliche Kraͤffte in dieſem Leben faͤhig iſt. 
Man ſiehet wohl, worauf er damit ziele. Die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, deren der Menſch in dieſem Leben faͤhig iſt, 
iſt entweder eine zeitliche, oder eine geiſtliche. Die 
geiftliche, welche im Stande der Rechtfertigung und 
Kindſchafft GOttes und andern damit verfnüpfften 
Dingen beftehet, kan Durch Die natürliche Rräffte des 
Menfchennicht, wohl aber Durch Die Gnade erlanget 
merden. Damit man alfo nicht dencken möge, als 
ob Hr. Wolff ſtatuire, daß man durch) die Beobach⸗ 
fung des natürlichen Gefeges der geiftlichen Gluͤckſe⸗ 
figkeit in diefem Leben theilhafftig werden Fönne; fo 
ſchraͤncket er feine Rede ein, und gedencket nut der⸗ 
jenigen Ölückfeligteit , deren der Menfch Durch feine 
natürliche Kräffte fähig fen, d. i. der zeitlichen. Ich 
weiß gewiß, daß, wenn man die Sache ohne Bitier⸗ 
keit und Luſt zu verkehren anſiehet, man darwider 
Sb dieſelben ML zu erinnern finden wird, Hr. Lan⸗ 
bey Serr ge aber willn. 111. bald in dem Ausdruck 
Wolfen de der natuͤrlichen Aräffte,ich weiß nicht, 
Erich des was vor.eine Unfsrmlichkeie finden, 
da doch diefelbe in.jeinen Verkehrungen 
und wunderlichen confequentien ſich beffer zu Tage 
leget; bald vorgeben, daß felbiger aufs [am ge⸗ 
be, und alfo Narur⸗Geſetz und narürliche 

Kraffte einerley fey, allermaffen die möglichen 
Traͤffte felbft nichts anders, ale der unwan⸗ 
delbare Trieb des fari, wären, u.f.f. Gleich⸗ 
wie aber ſchon, offt erinnerter maffen, Herr Wolff 
Fein farum ftacuiret, fondern folches nureine chimere 
des TraumsSyftemaris ift, und daher felbiges auch 
unter den natürlichen Krafften von Dar Ben 
% nicht 


* 
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nicht verſtanden werden fan: alſo iſt eben fo unge⸗ 
veimt, wenn Hr. Lange vorgeben will, daß im Syite- 
mate Volffiano das Geſetz der Natut und die 
natuͤrlichen Kraͤffte einerley wären. Das , 
Gefeg der Natur ift die Regel unſerer Handlungen, 
darnach wir von der Natur diefelben anzuftellen vers 
bunden werden und beruhet kurt in diefer Haupte 
Megel: Thue, was deinen und anderer Zuftand: 
volfommener machet, und unterlaß das Gegentheil. 
Die natürlichen Kräffte zum guten im Gegeniheil 
- find eine Bemühung, nach dem natürlichen Geſetz 
feine Handlungen einzurichten, welche aus folchen 
Bewegungs⸗Gruͤnden, die die bloffe geſunde Ver⸗ 
nunfft an die Hand gieber, entſtehet. Wenn nun 
- jemand diefes yor einerley halten kan, ſo weiß ich nicht, 
ob er nicht auch die verfchiedenften Dinge vor einer» 
key aufchen werde, Ä | 
Richt beſſer iſt es —— 
l eyjeriſtes, wenn Hr. D. Lange 
ſerner n. 111. vorgiebet, daß Were a 
Wolff das mir den Worten vom — 
Natur⸗Geſetʒ als Mittel der Gluͤck⸗ di gem 
— * getriebene Blendwerck a 
amit verrathe, daß er darauf feger: en Eu 
daß das Geſetz der Natur folche 
Gluͤckſeligkeit erfordere. Es iſt hier weder ab⸗ 
zuſehen, was das abermahl vorgeworffene Blend⸗ 
werck heiſſen ſoll, indem ſolches ſchon offt im vor⸗ 
ergehenden hinlaͤnglich abgelehnet; noch was Hr. 
ange vor Gefaͤhrlichkeit in der Redens⸗Art finden 
will, daß das Geſetz der Natur die Gluͤck ſeligkeit des 
Menſchen erfordere. Sein Haupt⸗ Inhalt 9*— 
u | et 


252 Etlaͤut. des dritten Cap. des erſt. Theils 


het ja darin, daß man thun ſoll, was zu unſerer wah⸗ 
zen Vollkommenheit gereichet, (Mor. S. 12.19.) mit 
welcher Vollkommenheit die Gluͤckſeligkeit verbuns 
den ift (Mor. $.52). Daßaber nach dem syf. 
Wolff. das Geſetz der Natut die Regel und das 
Mittel zu unferer Glückfeligkeit zugleich feyn 
FOL; ift wider die Wahrheit, weil die Beobachtung 
— vielmehr als das Mittel angeſehen wird 
168. 


S. 171. 

Es hat auch Hr. Wolff in der gantzen 
* EN ‚Moral vielfältig der freyen zes 
he gedacht , Damit man defto beſſer beſtaͤn⸗ 

ne anocr. Dig fehen möge, von welchen Handluns 
Käufberen gen er eigentlich handele, gleichwie er auch 
ud eg g. 1. Mot bereits erinnert, daß von freyen 
Handlungen in dieſem Buch die Rede 
ſey. Hr. Lange tavrologifiget dabey erſt feine alte 
Befchuldigung n rıı, daß Sr. Wolffeine vor⸗ 
fegliche Worr-Täufcherey mache, indem er 
von freyen Handlungen rede, und doch Feine 
ſtatuire; Damit er aber oben allbereits abgewieſen 
worden ($. 10. ſeq.). Gleichwie er fich aber ſchon 
im vorhergehenden unterfangen, dem Hrn, Wolff 
vorzufchreiben, was er vor &äße eben in die Moral 
btinaen , oder auslaffen folle (S. 160.): alfo willer 
Hr. Wolffen auch nun zum Verbrechen auslegen, 
daß er bey das fubftantivum Zandlungen auch 
dag adjetivum freye hinzu gefeget. Er giebt vor, 
als ob Herr Wolff durch das, bey das Wort 
Handlungen hinzu geſetzte epitheton fre ye, dem 
Leſer ein Blendwerck mache, damit er — 
glau⸗ 
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glauben moͤge, daß er von nothwendigen 
Sandlungen rede. Weil Hr. Wolff aber deut⸗ 
lich freye Handlungen lehret,und concediyet, ($.10. ) 
fo ıft Diefes ein abentheuerliches Borges Ä 
‚ben, und fiehet man wohl, daß Herr ee 
Wolff es dem Hrn. Langen, als der alle Hen.D.Lan: 
Gelegenheiten zum verkehren vom Zaune Sn, Memals 
bricht, nimmerrecht machen Fan. Denn «en, 
hätte Hr. Wolff nur fehlechterdings von 
Handlungen inder Moral geredet, und das adjedi- 
vum fteye nicht dabey gefeget, fo würde er bald ge⸗ 
fagt haben : Weil Hr. Wolff nicht der freyen Hand⸗ 
lungen gedächte, fondern nur von Handlungen 
fhlechthin rede; fo fehe man daher, Daß er Feine 
freye Handlungen ſtatuire, und nur von nothwendi⸗ 
genrede, Jetzt aber, da Hr, Wolff, um allen Miß⸗ 
verſtand zu verhüten, Derfteyen Handlungen geden: 
cket, fo iſt es Hr. Bangenabermahl nicht nach feinem 
Kopffe, und giebt er vor, da es ein Blendwerch 
fey, dadurch er (Dt. XBolfj)den Lefer berüchen 
wolle, welches wohl bey Rindern, aber, wvels 
ches Daraus zu folgen feheiner, nicht bey ihm, als der 
ſolch Blendwerck entdecken zu können vermeynet, an⸗ 
gienge. Was ſollen nun unpartheyiſche Gelehrte 
zu einer ſolchen Art zu controvertiren ſagen? Oder 
wie ſoll das Reich der Wahrheit dadurch erweitert 
werden? Waͤre es nicht beſſer, von ſolchen unnuͤtzen 

Dingen lieber abzuſtehen? 

| '&, 172, 

. Hr. Lange mercfet nunp. 59. weite 

an, daß was sr. Wolff im drirtem Grinnerung 
Capitel des erſten Theile der * fingirten 
i . 4% er⸗ 
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Simmels, = ferner von den Abfichten und der 
uf nr weiſen Einrichtung des Wan» 
Anatomie, dels gefchrieben, folches nichts ane 
ders als der nach des Spinoze archireitur erbaute 
Lehnhofiſche Simmel auf Erden feyntönne; 

welches ee aber nicht befonders anatoniren 
wollen, weil er beſorgt/ daß folches bey ver: 
ſtaͤndigen ecPelbafft ſeyn moͤgte. Wir geben 
ihm dieſes letzte ohne einiges Bedencken zu, aller⸗ 
maſſen ein verſtaͤndiger Leſer das wunderliche Ge⸗ 
ſchick der Langiſchen Anatomie bißher genugſam 
wird geſehen haben; und wuͤnſchen nur, daß wenn 
er Die gedachte Anatomie noch) anzuſtellen Luſt be⸗ 
kommen folte, er die Negeln der Vernunfft und Bils 
ligkeit beffer dabey, als bißher beobachtenmöge!. 


$. 173: ‚ | . 

| Wenn Hr. Wolff (Mor. $. 144.) der 

de al Abſichten, nach) welchen die freyen Hand⸗ 
den, (ungen anzuftellen waͤren, gedencket, fo 
J ſchreyet Here Lange n.112: Abſicht! 
Abſicht! hieſſe es allhiet und fonft, und doch 
wären in sy. Wolfhano Eeine freye Handlungen, 
welche doch bey den Abfichten voraus zu fes 
genwöären. Man giebet zu, daß fie ben denfelben 
voraus zu feßen find, leugnet aber, daß fie in Syft. 
Wolfiano nicht folten ftatt finden (S. 10. leq.). Das 
her die Exclamationes wieder in den Wind gehen, 
von welchem fiefommen find. | 


817% Ä 

Es hat aber Hr. Wolff (Mor. $. cit.) 

er dieſen Sag behauptet s =”. alle 
| * a 


n0s 
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Handlungen des Menſchen zu gewiſſen 
Abſichten abzielen, die einander Jubordinir- 
ten Abfichten aber alle insgefame Mittel 
find zur Haupt⸗Abſicht des Menſchen, ſo iſt 
der Wandel des Menſchen vollkommen. Hr; 


Lange wendet darwider ein, daß dieſe mzjor fo 


wohl aufs böfe, als das gute könne applicirer 
werden, und daher nichts tauge. Womit bes 
weiſet er aber, daß ſie auch aufs boͤſe koͤnne applicirt 
werden? Mit nichts. Er meynet, wenn er fragte 

ſo waͤre es ſchon genug. Daß aber in der Wolf⸗ 
fiſchen Moral der wahre Unterſcheid zwiſchen 
Tugenden und Laſtern aufgehoben werde, 
welches Hr Lange abermahl tavtologiſiret, iſt ſchon 
(G. 151.) beantwortet; daher alſo Damit auch die 
uͤbrigen ungeſchickten obtrudirten conſequentien zu⸗ 
gleich über den Hauffen fallen. 


S. 175: 

In dem n. 114. machet er abermahl. 
tounderliche Verkehrungen. Denn da oneilia-‘ 
er nicht begreiffen Fan, wie einige ex- oreng ar 
prefliones in der Moral, die er daſelbſt ten mit der 
citiret, nad) der Harmonia Przftabilita, H. P. 
welche in der Meraphyfic vorgetrage 
worden, erkläret werden müflen, fo ftimmet er bald 
wieder fein altes Liedan, dag Hr. Wolff dadurch 
feine Meraphyfie und Moral felbft über einen 
Sauffen werffe. Es haben aber die aus dey 
Wolffiſchen Moral angeführten Redens⸗Arten ihr 
ven richtigen Sign, und lafjen fid) Doch mit dev Me- 
taphyfic gar wohl vereinigen, Nemlich 

1. Streitet Diefes, daß nach der er 

" abi⸗ 
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Aabilita die Seele die ideen durch ihre eigene Krafft, 
aber pro fitu corporis, hervor bringet, gar nicht darz 
wider, Daß man den Menfchen von demjenigen übers 
führen full, was aus Beobachtung des Geſetzes der 
ratur vor gutes vor ihn erfolge Ccoll.Mor. $. 165). 
Deñ nach diefer hyporhefidecommercio anımz cum . 
eorporebringet die Seele eben alsdeit Die ideen. wel⸗ 
che zu der befagten Uberfuͤhrung gehören, per fenfa- 
tionem hervor, wenn Dad organum fenlorium von 
den darzu gehörigen Torten afhcırt wird. 

2. Eben fo ftreitet auch die dodrin von den cere- 
monien, durch welche einem etwas ins Gedächtniß 
gebracht werden foll» (Mor. $. 176.) keinesweges 
wider Die Harm. Preftabilitam. Denn nach derfels 
ben bringet die Seele Die ideen hervor pro ſitu cor— 
poris, d.i. nachdem die organa ſenſoria von den aͤuſ⸗ 
ferlichen objectis afficirt worden, und Tan dieſem 
nicht zumider feyn, Daß wenn durch ein Aufferliches 
Zeichen, welches man eine ceremonie nennet, unfer 
organum fenforium afficiret wird, die Seele zugleich 
Die darzu gehörige idee, und dieſe propter commu- 
nionem idearum eine andere, deren man eingedench 
ſeyn folte, oder wolte, hervor bringe. | 

3. Serner Eönnen auch eben fo die Sinnen den 
Menſchen in feinem Urtheile vom guten und böfen 
verblenden, oder in der auf einen ordentlichen Wan⸗ 
del anzuftellenden Aufmerckſamkeit ftöhren, welches 
Hr. Wolff (Mor. $. 180.) erinnert hat, wenn gleich 
fein influxus phyficus corporis in animam ftatt at, 
Wenn gleich die Seele die repr=fentationes ſenſua- 
les durch ihre eigene Krafft produciret, fo Fan fie Dies 
fem ungeachtet Doch die finnliche Luft bey einer = 

1 ſche 


von der et, das hoͤchſte Bu zus etlangen 25 
che ſich blenden laffen, daß fie vielmehr derfeiben, 
als den deutlichen Borftellungen der Bernunfft Sole 
ge leiftet: Man fan übrigens auch fehen, was Hr. 
Riebov in der Etlaͤut. $.219. kuͤrblich don diefer 
Sache angemerefet. 

4, Endlich bleiber es auch) wahr, daß der Menft 
fich von der Sclaverey der affe&ten loß machen, un 
in die moralifche Freyheit verfegen Eönne, wie Here 
Wolff (Mor. $.184.) gefeßet hat, und iſt deswegen 
nicht zu beforgen, Daß die Metaphylic und Moral de 
Hin. Wolffen über einen Hauffen * Denn da 
Hr. Lange gar nichts ſpecialiter angefuͤhret hat/ wo⸗ 
wider ſolches ſtreiten fol, fo iſt ſein Vorgeben o ne⸗ 
dem fo gut, als ob er garnichts geſaget hätte. Das 
übrige, was er n. 114 noch gefeßet hat, wird durch 
die bald folgende fernere Beantwortung feine Abe 
fertigung erhalten. 


Erläuterung | 
des vierten Capitels des erften Theile 
der 2Bolffifchen Moral 


Von etinigen allgemeinen Regeln der Men⸗ 
ſchen Gemuͤther zuerfennen, 


| S. 176. . 

Ahdem Hr. Wolff in diefem Capi⸗ HöHr Bert 

Seide Regeln angegeben, wie man Id 

theild aus den aflecten, theils auch aus mi. Das fa- 

den freyen Dandlungen * age = cum fatu- 
re 
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um inf-  ihrenatürliche Gemuͤths⸗Neigung erfor⸗ 
auire. ſchen folle, (Mor. $, 193. 199.), fo kom⸗ 

meter ($.213. ) ferner auf die doctrin vonder phy- 
fiognomie,und behauptet, daß, weil die Seele mie 
dem Leibe in einer Ubereinſtimmung ftünde, 

o muͤſſe fich auch die verfchiedene de chafs 

enheit der Bemücher, durch den Unterſcheid 
der Leiber, zeigen. Herr Lange redet hierbeny n. 
‚215. wieder nach feiner alten Weife, daß Hr. Wolff 
allhier feine aus dem idealifmo und materiali/mo 
zufammen gefcbmolgene, und aufs farum fa- 
zuum ‚gegründete hypothefin de Harmonia Praflab. 
infinuice;, wie er ſolches in den 130 Sragen ers 
wieſen babe. aber der Ungrund feiner 130 
ragen, und die bey det imputation des idealilmi 
und materialifmi, und fati begangenen logifchen il⸗ 
legalicäten in der Nöthigen Antwort, fo klar dem Les 
fer vor Augen geleger worden, daß er ohne Augens 
Salben eshoffentlich genugfam einfehen wird, und 
Hr. Lange Daher Feine raifon hat, fich auf feine 130 
Sagen zu beruffen ; fo halten wir vor überflüßig, 
auf dieſen Punct jegt von neuen zu antworten. 


. 177 
Bey diefer Materie bringet Hr. Lane 
ne gem. 116. noch folgende Fragen vor, 
Kronen we» nemlich : | 
gen 1. Ob nicht Se. Wolff aus der 
= — Harmoria Praflabilia zwifchen den 
ET Veränderungen der Seele und des 
Beibes,die Runſt, der Menſchen Gemuͤther 313 
erforſchen, herzuleiten ſuche? Herr Woilff rn 
e⸗ 





von Erfotſchung dee menſchl. Gemürber.. arg 
diefelhe Kunſt niemahls aus der Harmon. Preftab. 
deriviren wollen, ſondern gezeiget, wie die Erforſchung 
der natuͤrlichen Neigung des Menfchen, theils aus 
den affedten, theils aus den freyen Handlungen dee 
Menſchen angeftellet werden Fonne ( Mor. $, 193, 
199)» In dem g. 213 der Moral zeigeter aber nur, 
daß um der Übereinftimmung willen, welche zwiſchen 
Leib und Seele gefunden. wird, auch die Phy-=, 
fiogno:nie, als nach welchet aus der Beſchaffenheit 
des Leibe, auf die Befchaffenheit der Seele gefchlofe 
fen wird, ihren Grund habe; Dabey er aber unaus⸗ 
gemachet läjjet, ob die regulæ Phyfiognomic«, die 
bis dato hat, Die vechten find oder nicht, Ep _ 
aget | | 
+ Ob die, aus der Harmon. Præſtab. geleitete 
Aunft,der Menſchen Gemuͤther zu erforfchen, 
nicht eben ſo richtig fey, ale die Harmonis Pres 
Rabıtiia ſelbſt. Wir geben dieſe Frage zus denn da 
Herr Lange inden 130 Fragen wider die Harmoni- 
am Preftabilitam nichts gegruͤndetes vorbringen Fon? 
nen, fondern Nur alleriey Lufft» Streiche dawider 
gemacht, fo müfte, wenn Hr. Wolff die hatmoniam 
Præſtabilitam zum principio phyfiognomico hätte 
annehmen rollen, e8 freylich heiffen; pofito, nee 
deftruto principio ponitur princıpiarum, Er fra⸗ 





3. Ob er nicht in den 130 Fragen gezeiger, 
daß Die Harmon. Præſtab. gang chimeriſch ſeyt 
Ich diſtingrire hier unter zeigen und zeigen wWol⸗ 
len; 8 Herr Lange es gern habe zeigen wollen, 
geben wir zu; daß er aber foides nicht aeieigehhahtı 
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—* augenſcheinlich aus der Noͤthigen Antwort: 

Er fraget | 
4. Ob nicht Sr. Wolff wider die geſunde 
Vernunfft handele, daß er den influxum phyfi- 
cum, zwiſchen Leib und Seele, welchen Hert 
ange 'unionem Phyficarh nennet, leugne, und 
doch von dem, wab man am Keibe wahr; 
nimt, einen Schluß machen wolle auf" die 
Seele? Es lieget in dieſer Frage folgende major: _ 
Wer den influxum pbyficum ʒ3wiſchen Leib 
und Seele leugner, und doch von dem, 
pas man an dem Keibe wahrnimt, 
auf die Seele rein willder handele 

wider die gefunde Vernunfft. 

Weil aber Hr. Lange dem Lefer nicht zumuthen kan, 
Daß man auf fein Wort etwas glaube, fo bitten wir 
uns die demonftration von Diefem Sage aus, nicht 
aber nad) feiner alten praxi, nemlich, daß er nur von 
Verblendungen, bigotterien, pedantereyen U. d. g. 
Zeugniſſen feiner Bodenslofen Sache raifonnige, in» 
dem wir fonft dergleichen Gegen-Demonftrationes 
eben fo gutwerden machen fünnen. Daß aber die 
geſetzte major Langiana falſch ſey, ift augenfcheinlich 
Daher Elar, weil, wenn zmifchen Leib und Seele eine 
Harmonie ift, man alsdenn eben fo gut von dem, 
was man an dem Leibe wahrnimt, auf die Befchafs 
fenheit der Seele wird fhlieffen Fönnen ; allermaſ⸗ 
fen, wenn diefes nicht angienge, auch Feine harmonıe 


. * gtoifchen'beyden zufinden wäre. Die Sache läffet 


fich Durch ein Gleichniß leicht erläutern. Wenn zwey 
Uhren find harmonifch gefteet worden, fo Fan vr 
| | au 
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aus dem Drt, welchen der Zeiger auf der einen Uhr 
jest hat, fihliefjen, wo er zu gleicher Zeit inder an» 
dern Uhr ſtehe, ungeachtet. Feine von beyden Uhren in 
die andere phyfice wircket. Nun weiß ıch zwar 

wohl, daß Sr. Lange wegen diefes &leichniffes bald 
wieder ſchreyen twird : ich mache die Seele und den 
Leib zu zwey mechaniſchen Uhrwercken. Es iftaber 
deswegen inder Noͤth. Antw. auf die 130 Kragen 
$. 166. Eine Augen⸗Salbe anzutreffen, zugeſchwei⸗ 
gen, daß es heiffet, quod fimile ultra tertium exten» 
dendum non fit. Ex fraget: 

5. Ob niche nach dem Syfliemate influxus phyfici 
man werde richtiger und leichter von dem; 
mas man an dem Lörper finder, auf die Ge⸗ 
mürhs-LTeigung und Befchaffenheit der Sees 
le fchlieffen Eönnen? Daß man folches Fönne, 
muß Herr Lange bemweifen; denn er Fan wiederum 
nicht fordern, Daß wir folches ihm zu Gefallen glau⸗ 
ben folen. Und wenn ex fülches wird bewiefen has 
ben,fo hat ex damit fo viel ausgerichtet, als ob man 
einen Pallaſt ohne Pfeiter aufs Waſſer bauen wol⸗ 
te. Denn esiftin der Antwort auf die 130 Fragen 
($.74.fegg:) fehon gezeiget worden, daß er weder 
a priori,nod) a pofteriori das geringfte hat, das 
durch. er die Richtigkeit des influxus phyfici dar⸗ 
chun koͤnte. | 


178. 

Weil Here Wolff in dieſem Capitel ve⸗ 
(5.199 ) gezeiget, wie man das Gemüth ergeluns 
des Menſchen aus feinen freyen Hand» sin. 
lungen erforſchen koͤnne; dabey aber die Verſtellun⸗ 
gen vielmahls eine groſſe — in legen 

3 ‚20. 
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($. 205. Mor.), fo zeiget er auch, wie man dieſes 
Hinderniß aus dem Wege raͤumen, und die Verſtel⸗ 
füngen entdecken. fole ($.207.1eg.). Weil doch 
aber die Klugheit und das gemeine befte zuweilen ei⸗ 
ne Verſtellung erfordert, fo hat er auch zugleich (8. 
210) angezeiget, was bey einer Verſtellung in Acht 
u nehmen fey, weiches Der Kefer leicht nachfchlagen 
an. Nun giebt auch Hr. Lunge p. 64 zu, daß in 
gewiſſen Sällen, ſo wohl Anulaciones, ale diſtmu- 
Dtiones erlauber und recht find, und iſt alſo in 
fo weit mit Hr. Wolffen eineriey Meynung. Gleiche 
wohl aber Fan er ſich nicht beruhigen , fondern hat 
verfchiedenes an Hr. Wolffenin diefer Materie aus⸗ 
zufegen, Denn | | | 
Warner 7, giebt er vor, daß Hr. Wolff die 
goider Here Derfiellung anpreife,in fo weit 
—7 — vor. fie der narürlichen Aufrichtig⸗ 
Feir enegegen ſtehe, und ein 
wirckliches after ift,n. 117. — 
2. Soll es eine ungeſunde More! ſeyn, wenn 
man aus dem Grunde der Verſtellung 
ſich unbefugter und unguͤtiger Urtheile 
yon andern enthalte,u.f.w, n.ı18. - : 
3. Soll es von Sr. Wolffen, ale einem Pbi- 
fopbo und Chriſten, unverantwortlich 
feyn, daß er Regeln von der Veritellung 
| gegeben, n.119. 

4. Sollducch die Verftellung die Harmeonia 
 — Preflabilira verffimmer werden,n 120, 
5. Soll Kerr Wolff die Argliſtigkeit zur 
ZRlugheit rechnen, n. 121. 5 
6 Solar, Wolff in ſeiner Philoſophie = 

| ne 
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nen fich felbft verrachenden fmularorem 
agitet baben, n. 122, \ 
Es wird fic) aber bald zeigen, daß dieſes alles nichts 
anders, ald Lufft⸗Streiche, find. | 


$. 179. 
1. Das erfte, welches Hr. Lange ein» 
gervendet hat, ift, daß Sr. Wolff die SEE 
Verſtellung alfo anpreife, wie fie lung incul- 
der natuͤrlichen Ziufrichti keit ent: —* * = 
gegen geſetzet, und ein auf dem Ei⸗ Safer #2 
gen:YLTug gerichteres wirckliches 
Lafter iſt. M117. Man fieht wohl, daß Hr. Lan⸗ 
ge hier ſeine alte praxin wieder hervor ſuche, nem⸗ 
lich, den guten und unſchuldigen Verſtand der Wor⸗ 
te: zufoͤrderſt zu removiten, damit er ſo denn d 
befler Die Sache anfechten koͤnne ($.131.). . Es 
iſt ja freylich klar, daß die Verftellung der Aufrich⸗ 
tigkeit entgegen geſetzet ſey, indem die Aufrichtigkeit 
eben genennet wird, wo man ohne Verſtellung han⸗ 
delt (Mor 8.993.). Was aber Hr. Lange die na⸗ 
tuͤrliche Aufrichtigkeit nenne, davon bittet man ſich, 
weil das Wort natuͤrlich, bekanter maſſen, in vie⸗ 
lerley Verſtande pflegt gebrauchet zu werden, eine 
deutliche definition aus, weil aus duncklen Begrif⸗ 
fen nicht richtig geurtheilet werden an. Daßaber 
Ar. Wolff die Derfiellung anpreife, in. fö fer⸗ 
ne fie ein auf den Eigen⸗Nutz abzielendes 
Lafter iſt, ift eine ungegrümdere Beſchuldigung. 
Hr. Wolff hat deutlich ( Mor. 43 ) gezeihet, daß ex 
den Eigen⸗Nutz, vermöge deflen man auf: feinen 
Vortheil mit anderer Schaden fieher , verworfen’ 
haben wolle, wie er auch ſelbſt in dem erſten prin 
R 4 cipio 


a 
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eipio legis naturalis gefeger, Daß man feine und an» 
derer Vollkommenheit folle zu befürdern fuchen, 
(Mor.$.12.). Wie kan erdenndie Verftellung, 
ustenus fie auf den Eigen⸗Nutz, und alſo zum Las 
r führet, angepriefen haben. Vielmehr hat er 

( Mor. $.602 ) deutlich Dargethan, daß es nut ale» 
denn etlauber fey, ſich zu verftellen, wenn dar 
durch bey uns ſelbſt oder anderen Nutze, nie⸗ 
manden aber Schade geſchiehet. Heiſſet denn 
Dis auf den Eigen⸗Nutz fuͤhren? Und warum begeht 
denn Herr Lange ſolche vorſetzliche Verkehrungen? 
Oder womit will er denn beweiſen, daß die Verſtel⸗ 
lung, in ſo weit ſie zu unſerer oder anderer Nutzen, 
ohne jemandes Schaden, gereichet, ein Laſter ſey? 
Meynet er aber, daß es unmoͤglich ſey, dergleichen 
Faͤlle zu erdencken / fo hat Herr Riebov in der Erlaͤu⸗ 
terung 8. 221 ſchon dergleichen angezeiget. Denn 
jedermann wird zugeben, daß wenn: ich durch eine 
SBerftellung einen unfehuldigen Menfchen fein Leben, 
deſſen ihn jemand in der Wuht berauben will, vetten 
kan, und vorgebe, er ſey nicht in meinem Haufe, ob 
er fich gleich wircklich Darin befindet; folches Fein La⸗ 
er feyn werde. Es muß alſo Hr. Lange wider Dr. 
Wolffen alfo ſchlieſſen: 
er lehrer, daß man ſich verſtellen duͤrf⸗ 
‚fe. wenn dadurch Nutze ohne jemandes 
. Schaden geſtifftet wird‘, der preifer die 
Werſtellung an, in fo weit fie ein Laſter 


1. BE Wolff thut das, per Mor.S: 602. E. 
Weil aber Dr, Lange ſeine majarem nimmer wird 
beweiſen koͤnnen; ſo faͤllet feine canclufion hin. 
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2. Es bat Hr. Wolff (Mor.$.210) 
unter andern auch gefeget, daß wenn wem der 
man feinen afeii nicht gern wolte * fugt 
blicken laffen, man alsdenn der 
freyen Urtheile von andern fich zus enchalten, 
und lieber alles zum beften zu kehren babe. 
Es wird niemand swwer dieſe Worte verftehet, das 
geringfte anftößige in denfelben finden koͤnnen. 
Gleichwohl fänget Hr. Lange an, von unbefugten 
und ungürigen Uerheilen über andere Perſo⸗ 
nen zu raifonniven, da doch Hr. Wolff vom denfels 
ben nicht, fondern von freyen Urtheilen geredet bat, 
und alfo, was Hr. Lange vorbringet, Hr. Wolffen 
nichts angehet. Er fraget aud) Darneben : Warum 
denn Ar. Wolff, da er von allen andern docen- 
tibus ei kn sam, mn m tten in Be 
leötionibus ſo gar Frey. um unguͤtig geurtheilet, 
ſich dabey nicht lieber verſtellet habe? Da 
aber Hr.Lange dem Hrn: Wolff ſolches nicht bes 
weiſen Ean, fo möchte man mit beſſerm Rechte fra» 
gen: Warum denn Sr. Lange nicht nur von 
Ar. Wolffen in feinen 130, Fragen ſo ungürig 
und unbefugt geuerbeiler, daß er ibm einen 
. zur Philofophie abgeftumpften Derftand bey; 

leger, und ihn einen pbilofopbifchen Tafcben» 
Spieler, und Brillen:Käuffer, und allerärg» 
fien Pedanten in det gangen gelebrren Welt 
genenner, fondern auch aller Liebhaber und 
Vertheidiger dee Wolffiſchen Pbilsfopbie 
Öabey nicht gefchoner, daß er ihnen insges 
fame den nefenden En > 

| 5 
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ihnen die auſſerſte Verblendung ded Verſtan⸗ 
des und ⸗igotterie des Willens u. ſ. w. beygele⸗ 
get, wie man in der Vorrede zu der Noͤthigen Ant⸗ 
wᷣort p- 10. ſeq. nachleſen an? Und ob denn, weil 
und der Lan. Letmoͤge ſeiner eigenen Worte n. 118. 
ifchen Ber, Die Liebe mit ſich bringen muß, daß 
lung man ſich det ungürigen und unbes 
frugten Urtheile über andere ent⸗ 
Halte, bey ihm Die Liebe nicht eben dieſen ⸗⸗ 
um wircken Eonne ? Und ob, weil folches nicht 
gefchicht, Daher nicht vielmehr zu fchlieffen, daß er fich 
nur verftelle, wenn er (n. 63. ic. in der Vorrede der 
130 tr. p. 6.) vorgiebet, daß er eine auftichtige Lie⸗ 
be’ gegen Hr. Wolffen, und die Liebhaber feiner Phi⸗ 
loſophie trage, zumahl, da er feine unbefugten Ur⸗ 
theile mit garnichts zu beweiſen nermögend iſt? 
| , 9. S. 181 > 
— 3. In dem n. 119. machet Hr. Lange, 
a. wenn man ſeine weitlaͤufftigen Warte 
Herr Wolf kurtz zuſammen faſſet, folgenden Schluß: 


— Die Verſtellungen werden von 
fung gege« vielen Leuten gemißbrauchet: 
ben? E. Sat Sere Wolff unverant⸗ 


wortlich gehandelt, Daß er in 
einem arademifchen Buche Regeln davon 
gegeben. r.n‘ | 
Mir geben in diefem Schluffe minorem zu. Wo⸗ 
ber bemweilt er aber majarem, nemlich: i 
Was von vielen Leuten gemißbrauches 
— davon darff man keine Regeln ge⸗ 
en! 
Ran er etwaglauben, daß wir ihm ſolches ohne De 
weiß 
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weiß zugeftchen werden? Wie wenn ich unter Herr 
Langens majore auch alfo fubfumiren wolte: 

Atgui die Poefie wird von vielen Leuten 

————— indem ſie nemlich ſchand⸗ 

are Lieder machen. 

E. Darff man von der Poeſie keine Re⸗ 

geln geben? 

Soll man denn um des Mißbrauches willen alle 
Poeſien aus der Welt verbannen da ſie doch auch 
zum Guten koͤnnen gebrauchet werden ? Oder wenn 

dig Erempel nochnicht Fräfftig genug ift, fo will ich 
noch ein anderes geben. Nach Herr D. Langens 
_ majore werde ich auch ſo ſchlieſſen koͤnnen: 

Die Speach-und Rede-Runft wird von 

vielen Leuten gemißbrauchet. 

E, Darff mandavonEeine Regeln geben. 
Darff man denn nun Deswegen feine Grammatic 
fchreiben, weil die Darin vorgetragenen Megeln der 
Sprache fd. wohl zu böfen, und fchandbaren als zu 
nüßlichen und erbaulicyen Meden Eünnen angewen⸗ 
det werden? Es zeiget ſich alfo Elar, daß um des 
Mißbrauches willen die Sache felbft nicht zu ver« 
werffen fey 2 Wenn nun Hr. Wolff Regeln von der 
Berftellunggegeben; fo bat er Deswegen den Miß⸗ 
brauch derfelben keines weges infinuiret oder gebillia 

et, und Fan folgends Fein übler charaiter der 

Iffifchen Moral, darin enthalten feyn. 


$. 182, 

4. Es meynet Hr. Lange auch, daß 
diedärinvonden Derftellungender „DI, ud 
Harmonse Præſtab. zuwidet fey n. 120, lungen die 
Denn nach der Harmenia Praflsb. mis N P z 
J | en 
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—* ſten Leib und Seele mit einander 

barmoniren; bey den Verſtellungen 
aber abirte die Seele einen argliſtigen Schalck 
im Leibe, und der Leib ſolte doch mit feinen 
Reden und Handlungen lauter Wahrheit, 
Treue und Aufrichtigkeit vorgeben. Es iſt 
garnicht ſchwer, hierauf zu antworten und zuzeigen, 
wie die Verftellungen nach der 'Harmonia Preftab, 
erklaͤret werden konnen. Nach der Harmon. Præ- 
ftab. lehret man, daß GOtt vorher gefehen, was die 
Seele nach ihrer Freyheit wuͤrde wollen, und derſel⸗ 
ben einen ſolchen Coͤrper gegeben, von welchem er 
vorher geſehen, Daß er durch feine Krafft nach ſeiner 
Structur den Willen der Seele erfüllen würde Cvid. 
N. A. aufdie 130. & 8.114). Nun find bey einer 
Berftellung in der Seele zweyerley Gedanken, erſt⸗ 
Lich diejenigen, welche. der That und Wahrheit. ger 
mäß find, welcheaber Die Seele aͤuſſerlich nicht Eunt 
machen will; und zum andern Diejenigen ; welche zu 
der Verftellung gehören, welche Die Seele äufferlich 
Bunt machen will. Da nun GOtt die appetirus Der 
Seele vorher gefehen, und ihr einen Edrper beygele⸗ 
get, der dasjenige thut, was ihrem Willen gemaͤß iſt, 
nicht aber , was ihm nicht gemäß; fo muß freylich 
die Bewegung des Leibes mit den legten Wirckun⸗ 
gen der Seele, welche zu der Verftellung gehören, 
und nicht mit den erften uͤberein kommen, weil Die 
Seele die legten, nicht.aber die erften ad efletum 
externum deducisen will. Auf folche Weiſe laͤſſet 
fich die Möglichbeit der Rerftellungen, pofita harmo- 
nia præſtabilita, erklären, und iſt alfo zwiſchen bene 
den fein Streit, daß alfo Dr. Lange nicht u 
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ben ſeinen ungeſchickten Einwuͤrffen feinen Mund 
durch diß epiphonema zu öffnen: Das laſſe man 
eine Ubereinſtimmung des gedoppelten bt: 
werches und eine [6 hoch gepriefene Moers 
feyn! Was übrigens die tavtologie betrifft; daß im 
Syft. Wolfliano Feine Freyheit ftatt haben fol, ſol⸗ 
ches ift bereits abgelehnet (S. 10. ſeq.). 


$. 183. 
5. Beil auch Here Wolff (Mor. 8. Bf 
363.364) gefeßet, daß eine zur rech⸗ — 
zen Zeit und Ort geſchehene Ver⸗ —— 
ſtellung ein Zeichen der Klugheit 
ſey, fo thut Hetr Langen. 121. dabey die Frage: 
Ob nach Ar. Wolffens Moal die Argliſtigkeit 
nicht auch zut Klugheit gerechnet werde? Es 
ift dieſes eine feltfame Frage. Wer e8 meynet, dem 
ſtehet frey, es zu beweiſen. Argliſtigkeit und Kluge 
beit jind nad) unferen Begriffen gar verfchiedene 
Dinge. In der Argliftigkeit weiß man gefchickte 
Mittel zu einem vorgeſetzten böfen Endzweck zu er⸗ 
finden, wie man diefen Begriff aus dem loco 2. Cor. 
XI, 3. formiren Fan, wenn es heiſt: Daß die 
Schlange Evam durd) ihre Schalckheit verführer 
babe. Hat denn nun Here Wolff in der dofrin 
von der Klugheit das gelehret, Daß man zu böfen 
Endzwecken geſchickte Mittel finden ſolle? Setzet er 
dieſelbe nicht vielmehr in der Ausuͤbung der Weißheit 
(Mor. $. 327)? Und fordert er nicht kiar zur Weiß⸗ 
heit, daß auch die Abſichten rechtmaͤßig ſeyn ſollen 
(Mor.$.323)? Was ſoll denn nun die wunderliche 
tage: Ob Herr Wolff die Argliftigkeit mit zur 
lugheit rechne? Oder was fol der Daben 
Ans 
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hängteappendix :Öb die Argliftigkeie (iebhiche 
befjer zur Jeſuitiſchen Moral ſchicke? Denn wir 
geben folches zu. Es wird aber Hr. D. Lange nim⸗ 
mer bemeifen, daß Hr. Wolff Die Argliftigkeit unter 
Dem Namen der Klugheit recommendiret habe, 


$. 184. 

Sb Der „6: Hetr D. Lange hat nun bey dieſer 
Rolf infeir Materie noch eine fehr wichtige Frage, 
ner philo- wie er fie nennet, auf feinem Hergen, die 
* eis . ergleichfalls nicht hat verſchweigen koͤn⸗ 
em ab, en, ungeachtet, wenn man die Sache 
ae? beymEicht beſiehet, es nichts anders, als 

‚eine unglücfliche Frucht feines Traum⸗ 
Syftemarıs iff. Er mepneten 122. a daß Here 
Wolff einen guten Anulatorem abgebe;, indem 
er alles aus dem faro leite, und wider dahin 
führe, und dennoch ſolche Säge und Redenss 
Arten brauche, daß man ſchweren möge, er 
femire richtig. Es ift faft verdrießlich, Darauf 
wieder zuantworten, indem dieſe Leyer ſchon fo offt, 
als erdiefelbe angeftimmet bat, iſt verſtimmet wor⸗ 
den. Io hat Dr. Lange bemiefen, daß Hr. Wolff 
ein farum ftatuire ? oder daß er alles daher leite, und 
wieder hinein führe? Iſt nicht alles hinreichend bes 
antroorter ? Iſt nicht geroiefen, Daß Dr. Lange nur 
ein farum dichte, und folches dem Hrn. Wolff ob- 
erudiren wolle? Kan er fid) aber mit Recht einbil⸗ 
den, daß feine vorfegliche Verkehrungen, die er von 
den klaͤrſten Worten machet, die wahre Wolffiſche 
Philoſophie feyn ? Wo bleibet denn alfo die dem 
Br olffen ſchuld gegebene Verftelung ? Kurtz: 

aß die Säge und die Phrafeologie in der ur 
en 


von Etforſchung det menſchl. Gemuͤthet. 271 


ſchen Philoſophie richtig ſeyn, geſtehet Dr. Lange zu; 
Daß aber ein falſcher ſenſus darin liege, Fan er nicht 
gründlich erweifen. Daher fäller feine Sophiſte⸗ 
rey hin. Es gehöret ferner n. 122.b. auch noch mit 
zu Der vorgegebenen wichtigen Frage, daß Here 
Wolff die⸗ contingentia bergenommene argumen- 
24, pro exijlentia Dei verhöhne, und verſpotte, 
und ſich dabey ſtelle, als ob er mir feinem a 
contingentia bergenommen Beweiß die exiflenz 
GOttes gründlich bebaupre, und von GOtt 
aufs befte (ertire, Weil aber diefer wuuderliche 
Beſchuldigungs⸗Krahm in Der Noͤth. Anti. aufdie 
130. Fr. 8.203217. ſchon hinlänglic) und fo deut⸗ 
lich umgeftoffen worden, daß vielleicht Hr. Langen 
Die Luft, felbigen wieder aufzubauen, vergehen wird, 
fo wäre etwas überflüßiges, Darauf von neuen zu 
antworten. > 


Erläuterung ded andern Theils 


Der | 
Wolffifyen Moral, 
Von den Pflichten gegen fich ſelbſt. 


ß S. 185. 
Se hat Hr. Wolff dieſen gantzen Theil 
"feiner Moral in 5 Capitel eingetheilet, * 
deren das erſte, von den Pflichten des Menſchen ge⸗ 
gen ſich ſelbſt überhaupt, das andere von den Pflich⸗ 
ten gegen den Verſtand, das dritte von den Pfliche 
ten gegen den Willen, das vierte von den Pflichten 
gegen den Leib, und das legte won den Pflichten in 
| LA 
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* Auſehung des aͤuſſerlichen Zuſtandes handelt. Wir 


wollen , weil Hr. Langens Fragen in den folgenden 
nicht beffer, als in den vorhergehenden, gerathen find, 
fondern er nur feine einmahl angefangene Verkehr 
rung durch das gange Buch durchzukneten, fich vor⸗ 
gefeget, nach den verfehiedenen Abtheilungen der 
Wolffiſchen Eapitel dasjenige, was er darwider 
vorgebracht, nach feinem Ungrunde und Unguldige 
keit darzuftellen fuchen. 


I. Bon den Pflichten des Menfchen gegen 
fich ſelbſt überhaupt, * 


$. 186. a 
Der geneigte Lefer wird bey Durch» 
—— leſung dieſes Capitis die Unſchuld deſſel⸗ 
wärffe wider. ben augenſcheinlich finden. Denn dee 
* ca- Haupt» Inhalt dahin gehet, daß der 
Pe Menfch die Pflichten gegen fich ſelbſt 
nunicht trennen, ſondern allen ein Genügen zu thun ſich 
bemühen CMor.$.225 fegg.), fic) felbft nach Seele . 
und Leib recht erkennen lernen (Mor. $.228. fegq.) 
und endlich die Schwierigkeiten, welche ihm bey a 
langung dieſes oder jenes guten im Wege ftehen, zu 
überwinden, und durch wiederhohlte Bemühung 
das gute zu erlangen fuchen fülte (Mor.$.248. fegg.)r 
defto mehr muß man fid) wundern, daß Hr. Lange 
auch aus diefen unfchuldigen Lehren Gifft zu faugen 
capabel iſt. Es kommt aber, was er darwider eins 
wendet, auf zwey Hauptſtuͤcke an. ‘Denn 

! 1. Soll Sr. Wolff in der Dodrin 
Des eren. on der Ehre und Ruhm⸗Be jet» 
de falſche priwipia haben n. 123 127, — 

u 
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aber dieſe doctrin von Hr. Langen nur mit den Haa⸗ 
ven herbey gezogen wird, damit er hernach von tar⸗ 
tologien, Die er doch ſelbſt machet, reden koͤnne; eis 
gentlich aber hieher nicht gehoͤret, allermaſſen Herr 
Wolff eigentlich im fuͤnfften Capitel des erſten Theils 
$. 590. ſeqq. vonder Ehre gehandelt hat; fo wollen 
wir, mas auf die gegenwärtigen Fragen zu antwors 
ten wäre, Damit Die Materien nicht zu ſehr zerrifien 
und Dadurch die Aufmerckſamkeit des Leſers untere 
brachen werden.möge, biß dorthin zugleich mit vers " 
ipahren. mn | 
2. Führt er. p.67. 68. verfchiedene 

loca aus diefem Eapitel an, welche, „oe loc 
im richtigen Verftande gehommen, ] 
der Merapkyfic entgegen ſeyn ſollen. Gleichwie 
er aber nicht gezeiget hat worin die contradiction 
beſtehen ſoll, alſo iſt faſt uͤberfluͤßig, ſpecialiter dar⸗ 
auf zu antworten. Nemlich alle die Stuͤcke, die 
Hr. Wolff geſetzet hat, und I c. angefuͤhret werden, 
koͤnnen eben fo bleiben, wenn gleidy die Harmonia 
Preftab. in der Erklärung des commercii animæ cum 
corpore angenommen wird; wie wir ſolches ſchon 
vorher 8 175. imandern ähnlichen locis gezeiget has 
ben, und ift, um die Wahrheit derfelben locorum zu 
behaupten, gar nicht nöthig, Daß man den inluxum 
phyficum ftatuire, 3. E. Hr. Wolff-faget: Was 
wie durch den Gebrauch der Ktaͤffte unferer 
Seele und unferes Leibes und äufferlichen 
Vermögens erhalten oder vermeidentönnen, 
das fey inunferer Gewalt (Mor. $. 24.) Nun 
fpricht Dr. Lange; — werde aufgebos 


en, 


274 Erlaͤuterung des zweyten Theils 


ben, wenn es in der Merapbyfic (S. 781.) heiſſet? 
Der Leib wird von — von anderen Coͤr⸗ 
pern zu feinen Bewegungen deierminret, des 
nen er nicht widerſtehen kan, und feine Bes 
wegungen foigen aus jenen, wie es fein We⸗ 
fen und feine Natur mic fich bringe. Wenn 
man aber den 8. cic. Mer. auffchläget, fo fiehet man, 
daß Hr. Wolff folches dafeibft als einen Einwurff 
geſetzet, welchen er Mer. 9.884. beantwortet hat. 
Solte über Hr. Lange meynen, daß ein Widerſpruch 
Daher entftehe, wenn Dr. Wolff Mer. 9.884) den» 
._ Einwurff, jedoch ohne Nachtheil der Freyheit 
er Seele, zugeneben, fo antworte ich: Nein. Bey⸗ 
des Eanzugleich beftehen; denn der Leib bringet zwar 
feine motus voluntarios durch feine eigene Krafft, 
aber nicht contra, fed fecundum volunratem animæ 
liberam hervor, und wird dazu, daß der Menfch etwas 
in feiner Gewalt habe, keinesweges der influxus phy- 
ficus animz in corpus requiriret. Oder meynet 
Hr. Lange folches, fo beliebe er nur die demonftra- 
tion, aber ohne Schimpf und Schmach⸗Reden, wie 
es fonftfeine bekannte Art mit ſich bringet, Davon zu 
geben, Daß wir entweder davon profitiren, oder dar⸗ 
auf antworten koͤnnen. Oder womit will er denn 
Die confequenz in diefem fyllogifmo, den er wider 
Hr. Wolffen formiret, beweiſen, wann er ſchlieſſet: 


Menn dasjenige, in unferer Gewalt iſt, 


was wir durch den Gebrauch der Kraͤff⸗ 
ze unferer Seele, unferes Leibes, und uns 
feres aͤuſſerlichen Vermögens erhalten 
oder vermeiden können, ſo iſt falfchı = 

u 
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(ut paucis plura dicam ‚der Coͤtper ſeine 
Bewegungen durch feine eigene Araffe 
nach dem Willen der Seele producite, 

Sed verum ejl priw per Mor.$.246. E. etiam po- 


ſterius. 
Da er aber ſolche nicht bewieſen hat, noch beweiſen 
kan, ſo geht ſein Vorgeben, vom uͤbern Hauffen: 
geben, über den Hauffen. 


1. Von den Pflichten der Menfchen ge 
gen der Verſtand. 
REN RAU 

n Dem andern Capitel des andern | 
Theils der Moral, handelt Herr Wolff — 
von den Pflichten gegen den Verſtand, fem Eapitel, 

und zeiget ſo wohl, welches die Volikom⸗ | 
menheiten des Berftandes find, nemlich, überhaupt 
die Erfänntniß der Wahrheit, ins befondre aber die 
Scharffſinnigkeit, die Gruͤndlichkeit, der Witz Kunſt 
zu erfinden, Verſtaͤndniß, Weisheit, Klugheit, u. ſ. vo, 
als auch die Mittel, Diefelbigen zu erlangen, und ende 
lic) die Kennzeichen, woraus man es mercken koͤnne, 
ob einer Diefe oder jene Vollkommenheit des Ver⸗ 
fiandes beſitze. Es iſt nur noͤthig, daß man das Ca⸗ 
pitel mit Bedacht durchleſe, ſo wird man bald fin⸗ 
den, daß keine Seelen⸗gefaͤhriiche Irthuͤmer in dem⸗ 
ſelben enthalten find. Hr. Lange geſtehet auch ſelbſt 
p. 68 zu, daß das meiſte in demſelben nach eis 
nem richtigen /[yfiemase verftanden werden 
koͤnne; redet aber Dabey wieder feine alte Sprache, 
umlich, daß felbige Lehren im tichtigen Vers 
| Sa ſtan⸗ 
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ftande, den Principäis des mechanifchen Syfiematis, 
entgegen ſtuͤnden. Beil er aber nirgends bes 
wieſen, daß Hr. Wolff einen mechanilmum ftatuire, 
wo Feiner zu ſtatuiren iſt, nemlich, bey den caufıs in- 
telligentibus und liberis, fondern alles, was er des⸗ 
wegen fabuliret hat, feine hinreichende Abfertigung 
allbereits befommien ſo dieriet dieſer tavtologifcye 
Gedancke zu nichts, als daß etliche Zeilen angefüllet,. 
und die Lefer vergebens aufgehalten werden. Dar 
mit aber Hr Lange Doch etwas fage, und diefes Capi⸗ 
gel nicht ohne feine Sloflen og ir laſſe, jo will 
er nun eine Elare Spur des far in 
ter Sems; 3x0 Mor gefunden haben. Es 
Mer. bat aber Hr. Wolff in demfelben afleri- 
get 1) die Erfindung unbekannter Wahrhei⸗ 
ten gefchebe aus einigen befanten. 2) Daff 
uns einige Wahrheiten einftelen, (nemlich 
Durch Die imagination) fomme von den Em⸗ 
pfindungen ber (nemlid) durch Huͤlffe der Regel 
Der imagınation, als nach welcher bey der einen idee 
die andere hervorkommt propter communionem 
fuam vel fimilitudinem cum priore. vid. Mer $.238, 
Pfych. Empir Lat. $.117.). 3) Die Empfins 
Oungen in der Seele richteten fich nach dem 
Stande des Lörpers in der Welt, (d.i. die 
Seele bringeän den Empfindungen eben diefe und 
Beine andere idee hervor, weil der Coͤrper von diefen 
und feinen anderen objectis afliciret werde), 4) 
und die gange Pbantafie fey in den fenfationıbus 
gegeunder, (nemlich, Daß die Seele die Einbildun⸗ 
gen, vermöge Der Regel der imagination, Ba 
e 
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Ders hervor bringet, als wenn die ſenſationes entwe⸗ 
der mediate fc, mediantibus aliis imaginationibus, 
oder —— @begeangi gebe. | Sehe 
‚denn 5) man es pielmabls den bloffen Gluͤcke 
zuzuſchreiben habe, daß unseine Wahrheit 
‚einfalle, oder wir daran zu gedenchen Anlaß 
betommen, (d.i. wir fämen manchesmahl durch 
Anleitung, anderer vorhergehenden Gedanken, auf 
„eine geroiffe Wahrheit, weil die nn die wir 
‚haben, darzu Gelegenheit * ne, daß wir eben 
den Vorſatzgehab arauı ommen). 6) Wenn 
‚nun jemanden das Glück befcherer ſey; (d.1. 
Bi ſich es nun eben bey jemanden, auc wohl obı 
einen —— — ine Wahrheit 














„falle, oder darauf komme, Dadurch eine andere glei 

nnie gefd) a en Iſs koͤnnte man ibm 
‚deswegen keine chicklichkeit zu⸗ 
ſreiben als einem andern, der fich mir groſ⸗ 


fer Runft vergebens bemüher,aus den Waht⸗ 
‚heiten die ihm bekant gewefen, undnach des 
nen Umftänden, darin er fich gefunden, eine 
gefallen , eine andere Wahrheit heraus 34 
-beingen, vu, | 


—* we» 6, 188. 

Wenn dieſe Sache noch dunckel ſchel / grzuterung 
nen ſolte, wollen wir ein Exempel zu meh⸗ dur ein 
rerer Deutlichkeit anfuͤhren. Es iſt be⸗ Exempel. 
kannt, daß Archimedes das problema zuerſt aufge⸗ 
loͤſet, welches ihm der König Hiero zu Syracus auf? 
gab,nemlich zu finden, ob und wie viel Silber Det 
Goldſchmid zu der Krone liſtiger Weiſe genommen, 
welche er aus 18 re dem Rönige.neriet 

| | 3 \) 
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tigen follen. Nemlich, da er fand, daß 18 Pfund 


Gold ı Pfund, 8 Pfund Suber Pfund, und 


1 


Die Krone 1! Pfund in Waſſer von der Schwere 
verlohr, fo fand er durch Rechnung, daß der Gol 
ſchmid ı 2 Pfund Silber und 6 Pfund Gold zu d 
Krone genommen harte, Nun fiehet man leicht, 
Archimedes auf dieſe refolution des problemati 
welche auch) zu der danken Hydroftatie Gelegenheit 
"gegeben, zufallen, einige Gelegenheit oder Anlaß muͤſ⸗ 






ſe gehabt haben. Wir wollen fegen, oder annehmen, 


Damit fich der calus hieher fehicke , daß es folgende 
geweſen: Ex habe auf einer aroffen Wage in der ei⸗ 
* Wage⸗Schale einen groſſen Stein, in der an⸗ 
dern das Gewicht liegen gehabt, und die Wage has 
be das zquilibrium”gehalten. Wir wollen ferner 
feren, daß die Wag-Schale, datin der groſſe Stein 
gelegen, in ein Gefäß gehänget, welches, weil es eben 
geregnet, und das Gefäß unter freyem Himmel ges 
fanden, mit Waſſer erfüllet , und alfo der in der 


. Schale liegende Stein damit bedecfet worden. Weil 


. nun die corpora folida in Auidis einen Theil ihrer 


Schwere verlieren, fo habe Archimedes, nachdem ex 
wieder darzu kommen, geſehen, daß die Wage⸗Scha⸗ 
le mit dem Steine leichter, und das æquilibrium der 
Wage aufgehoben worden ſey, und habe daher nach 
weitern Verſuchen die propoſition gelernet, quod 
corpori ſpecifice graviori folido in fluido tantum 
de gravitate decedat, quantum eſt pondus fluidi, 
æquale ſpatium occupantis. Welches principium 
ale weiter, in Auflöfung des vorher benennten 
problematis hat gebrauchet. Hier fieht man leicht, 


gr 


Daß Archimedes nicht würde zu Aufldfung des pro- 
e=- 
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blematis geſchickt geweſen ſeyn, wenn er nicht vorher, 
ohne mit Borfag, durch die Erfahrung auf gedach⸗ 
tes principium gekommen waͤre; und erkennet man 
alſo, was es heiſſe, daß ihn eben (ur utar phrafi 
Wolfliana) das Glück befcherer geweſen, zu dieſer 
Erfindungzugelangen. Wer in der hiftoria lırera- 
ria und Kuͤnſten verliret ift, dem wird nicht ſchwer 
feyn, andere dergleichen Exempel von Erfindungen, 
Darauf man durchs Glück,d. i. Durch beiondre vors 
theilhaffte Umſtaͤnde, ohne mit Vorſatz gekommen 
ift, anzurühren. Man kan aud) einen fich ſeht wohl 
ſchickenden ähnlichen Fall vom Regenbogen lefen in 
Hr. Riebovs Erläuterung S.226. Go — 
unſchuldig nun dieſe Sache ift , und fo iieberbobite 
wenig ein billiger Lefer etwas irrines in Einmürge. 

diefem finden wird, ver muß man fi) roundern, 
daß Hr. Lange bey diefer Materie n. 128 fegg aber» 
mahl ein vechtes Meiſter⸗Stuͤck feiner — 


gen abzulegen gewuſt. Es lieget auch ſeine unbillige 


Art zu controxertiren um deſto mehr am Tage, da 
feine Einwuͤrffe bereits vom Hrn. Riebov I.c. beante 
mwortet, und von demfelben des wahre Wolffiſche 
Sinn deutlicd) gegeiget worden, daß er fich alfo nicht 
entfchuldigen Ban, wie erin Præf der 130 Fragen p« 
4. gethan, daß er die wahre Wolffiſche Meynung 
nicht haͤtte einſehen koͤnnen. Wir wollen aber die» 
fem ungeachtet, Damit es nicht heiſſe, ala fen ihm 
nicht auf alles geantivortet worden, jedem Puncte 
feine Abfertigung ertheilen. Es lauffen nun die Eine 
wuͤrffe Fürglich auf folgendes hinaus : 


— — 
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Wahrtheit von dem mechaniſchen Trieb⸗ 
werck des Coͤrpers ber. n. 128. 
7 Fuͤhre aufs fatum, went er fage; Die ima⸗ 
ginationes wären in den Jenfationibw ges 
5. gründen, ib. nn m 
3. Verbinde parzdoxer Weife fein farum mie 
NHdem blinden Blück.:n. 129. | 
4. Widerſpreche fichfelbfiöurch das Wort: 
-:; ‚Offters. n 130. a Ze 
5. Vernichte fein ganges Capitel von den 
nr Be gegen ben Verftand, und habe 
* idR et. . 
6. Nicht Urſache, fich feiner Erfindungen 
... „wegenzutühimen, weil fie ihm nur durch 
das Blück befcherer geweſen. n..131. 
7. Infousiige Ouech die Redens Are: vom be: 
-  feberten Glück, das farum , welches er denn 
durch viele Folterungen einiger . Wolffiſchen 
Stellen beweifen will. n-132.. : : 
Wir werden aber.bald fehen, Daß Diefes gange Ge⸗ 
bäude nicht feftet, als ein von Spreu aufgefchuttes 
ser Dügel ſtehen werde: Ä 


F 8. 189. 

ne 1. Nemlich, wenn Hr. Wolff ſaget: 
Del die Empfindungen , bey, welchen 
gung der, v- der Coͤrper von gewiſſen Aufferli- 
—— „chen obecu Aßciret wird, geben An⸗ 
niſchen Terieb laß zu der Erfindung der Wahr⸗ 
z beit, welches, , wie auch vorher S. 188. 
feite ? in Erempeln gezeiget worden, der Wahr⸗ 
2 heit gemäß iſt: fo macht. Dr. Lange da⸗ 
her de confequenz n. 128:E. leitet Hett wo 
— ne ie 


II. Von denpflicht des Menſchen gegen ıc.28: 


Die Erfindung neuer Wahrheiten vom mecha- 
»ifchen Triebwerch des Coͤrpers her. Es if 
nicht leicht abzuſehen, wie man ſo unerfindliche Er⸗ 
findungen erfinden kan. Iſt denn die Empfindung 
als ein Gedancke in der Seele, welcher zu der Erfin⸗ 
dung anderer Wahrheiten Anlaß giebet, einerley mit 
einem mechaniſchen Triebwerck des Edrpers ? O⸗ 
der Fan mandenn; daß der Eörper, ( welches man 
nicht leugnen kan ) von aͤuſſerlichen Dingen afkciret 
wird „ ein mechan ſches Triebwerck Des Eörpers 
nennen ? Oder warum ſoll es eben ein Triebwerck, 
und nicht etwa ein Stern⸗ oder Kamm⸗ Rad, oder 
ein Zrilling des Eörpersfeyn ? Iſt nicht das eine ſo 
wohl eine machine, als das andere? Und was ſoll 
Denn endlich dieſe poßirliche major : S 
Wer lehret daß die Empfindungen, wel: 
che die Seele hat indem der Coͤrper von 
aͤuſſerlichen Dingen aficıwer wird, oͤffters 
Anlaß geben, zu den Erfindungen der 
MWabtheicj; derdeiter diefenon dem mecha- 
nifcben Eriebwerck des CörPers ber: 
Undworzubrauchermanfolchefürchterliche Nedense- 
Arten , ohne darzu, daß man unfehuldige Sachen 
gern verhaft machen will? | 


I SIT, >> f 
2. Daß ſich Hr. Langeferner:n. 128. —* 

einbildet/ als ob ein farm Dahinter —8 
ſtecke, wenn Sr: Wolff ſaget: die den imagi- 
dmaginationes waͤten in den en/attoni- — 
dus gegründer, iſt abermahl ein leeres Den 
Vorgeben. Es ift eine durch 1000 und . 
mehr a a ran daß die 
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imaginationes in der Seele entſtehen propter com⸗ 
munionem cum ideis præcedentibus, welche entwe⸗ 
der imaginationes oder ſenſationes ſeyn koͤnnen. Da⸗ 
her alſo jede imaginatio entweder immediate oder 
wediate aus der ſenſation entſtehet (vid. Pſych. Em- 
pr La. $. 91. feggqi).: : Welcher vernünfftige Phi- 

ofophus aber hat jemahls deswegen gemeynet, Daß 
folches aufs fatum führe? Warum giebt man aber 
keine definition vom fato, damit man endlich fehe, 
was er mit diefen Reden haben wolle? Auf die 
Duncfelheit derideen,darinnen man ein rechtes ele- 
mentum und alimentum zu fuchen feheint, koͤnnen 

wir ung nicht einlaffen. 


$. 191 
| 3. Eben ſo wunderlich H ed, wenn 

FE rc Hr.D Langeausden Wolffiſchen Wor⸗ 
fatum ‚mit ten: Wir haben es öfftere dem bloß 
ben pinden fen Blücke zuzufcbreiben, daß uns 
binde 3 ‚eine Wahrheit einfäller, oder wir 
daran zu gedenchen Anlaß bekom⸗ 
men (Mor. S. 350.); n. 129. erzwingen will, daß 
Be. Wolff paradoxer Meike fein farum mic dem 
blinden Glück verbinde ; welches er denn 
dadurch conciluren will, daß es (nach feiner 
Auslegung) fo viel heiſſe, ale: Man dürffe 
an ftart der Bemuͤhung ich nur nach dem. faro 
pajlive verhalten. als nach welchem die Seele, 
als ein geiftliches Uhrwerck, alles alfo in fich 
in nothwendiger Solge auswickele, wie es det 
Stand des Lörpers , ale des leiblichen Uhr» 
werckes, nach der prefsbilitten harmonie mit ſich 
bringe. Gleichwie ich aber nicht glauben — 
te 
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Ir. Wolff jemahls die exegeſes und die conciliatio- 
nes Langianas von feiner Philoſophie begehrethabe; 
alfo wirde es Hielleicht-beifer ſeyn wenn Hr. Kange 
Diefe Mühererfpahretes Hr, Wolff ſtatuirt in ſei⸗ 
ner Philloſophie Fein fartum (vid. Nöth. Antw. auf 
Die 7de Borſt der 130. Fr.) undfolglic) kan er auch 
daſſelbe nicht mit dem blinden Gluͤcke verbinden, und 
Die wahre Meynung der Wolrfiichen Redens⸗Art 
ift bereits im vorhergehenden erfläret roorden (8. 


187). Daher diefe pieudo interpretation nur ein 
leeres Vorgeben if. 


. RN) * 8. 192. 
4. Und durch eben dieſes faͤllet auch 
hin, wenn Hr. D.Ca 8.130, da er mit an 
feinen: falfchen Yuislegungen-vom fato fingirten  _ 
nicht fortkommen Ban, dedivegen »ere Sontradi- 
Wolffen einer conradidion befchul- ’ 
Öiger, mo doch keine iſt. Denn das ift eben der 
Kunftgriff, den Dr. Lange wider Hr. Wolfgen faſt 
überall brauchet / daß er gewiſſe phrafes ex conne- 
xione heraus reiffet, ihnen einen falfchen Verſtand 
afhngiret, und wenn nachher gar zu Blare feinen fals 
ſchen Auslegungen sn Saͤtz vorkomen, 
fo bald Herr Wolffen begangener contradictionen 
oder eines Blendwerckes beſchuldiget; da doch wenn 
er der Billigkeit ſich befleißigen wolte, er vielmehr 
eben daher die Falſchheit ſeiner Auslegungen erken⸗ 
nen wuͤrde. Was aber Die Sache ſeldſt betrifft, fo 
iſt es ja freylich eine ausgemachte, und dureh) Die Er⸗ 
fahrung befiätigte Wahrheit, daß nur Öffrere man 
es dem Glucke zugufchreiben hat, daß man zu geivif 
ſer Erkaͤntniß gelangetz fintemahl in gewiſſen Säle 
N ae {en 
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Ten man folches mehr der angewendeten Bemühung, 
als dem Gluͤcke, beylegen muß. Und weil dieſes 
—icht geleugnet werden kan; fo reimet 
er ich dDie-mwandelbare Uhr auf dem 
une. Chuemy'dadurch man offt geirret 
Wird hieher gar nicht, beſſer aber auf Hr. 
D. Langens Fragen, indem bißher uͤbrig iſt gezeiget 
worden, und weiter gezeiget werden wird, daß ſie zu 
nichts anders, als die Leute zu verwirren und ihnen 
falſche Begriffe von Hr. Wolffens Philoſophie bey⸗ 
zubringen, geſchickt ſeyn. Re 2371 


| $; 1934 Eye | 
Ob gen az Was. Large n.131.Horbringt, 
of die iſt Abermahl bodemoß. Er ſpricht: 
Weil Hr Wolff die vielen Einfaͤlle 
agen.den, Von Wahrheiten dem ⸗zuſchrie⸗ 
Dertond, berund farnee;dap man ſeinen Ver⸗ 
ernichte? — er Pa a —R 
ſtand nach der Freyheit des Wil 
lens nichr-dirigiven koͤnne ſo vernichte et dar 
mit felbft die Lehre von den Pflichten gegen 
den Derftand: Weil aber Hr. Wolff, wie offt 
gedacht, weder ein Fatum ftaruiret, noch die Einfälle 
der Wahrheiten vom fato herleitet, ſondern nur ſa⸗ 
get, es geſchehe offt Durchs Glück ohne unſerm Vor⸗ 
ſatz, daß wir zu der Erkaͤntniß einer Sache kommen 
(8.187), welches allerdings Fein fatum genennet wer⸗ 
den kan; auch uͤber dis nicht geleugnet wird, daß die 
application des Verſtandes von unſerer Freyheit des 
Willens herruͤhre: ſo muß Herr Fänge, wenn fein 
‘Einwurff nad) der Wahrheit, und nicht nach feier 
Verkehrung eingerichtet werden foll, alfo fehlieflen: 
Wer lehrer, daß man zuweilen a: 


" 
‘ 


— 


pe ge 
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mGluͤck zu der Erkaͤntniß einer Sache ges 
langer) der vernichtet die Pflichten ge⸗ 
gen den Verſtand. | 
wrDolfflehrer dasıc. E. 









Man forder hier probationem majoris. Weil aber 
Hr. Lange ſolche niemahls geben kan, allermaſſen 
der M och ig iſt, ſeinen Verſtand zu per- 


——— enn man gleich zu mancher Erkaͤniniß 
durchs Glück gelanget; fo muß es um die conclu- 
fion noth fehlecht ausfehen. Die Neben⸗ 
- Srage aber Ob Se, Wolff Urſache babe: feis 
ner Erfindungen und demonftrationen wegen 
fich zu ruͤhmen da ihn nach feinem Syftemate 
ohne feine viele Bemühung, das Glück darzu 
‚ befcherer gewefenfey? Kan nun, zumahl da des⸗⸗ 
wegen in der Antwort aufdie 130. Fragen $. 238» 
ſchon nötige Erinnerung gefchehen, nicht fefter ſte⸗ 
ben, al# die Haupt⸗Frage. Denn es heiffet; ac- 
ceſſotium ſequitur principale. 
Næ ee ö 
Zedoch da Hr. Lange bißher nur 
„daß das'offt gedachte ber Sr Yanaıns 
ehrte Gluͤck das f imfey, fo will eriten Ser 
er eo num 97532. auch erweiſen. Der dasaenaste 
ſſte iſtn 132 4. b:c. daher ges befdehrte . 
nommen , daß Sr. Wolff lehrer, daß en * | 
 dergange Zufammenbang det Din: * 
ge in der Welt durch GOttes Rathſchluß 
efläriger worden , daß er kommen folle , dar 
er denn alles Glück und Unglück von GOtt 
omme (Met.$: 1003. 997.). Bor einen billigen 
Lefer wird in diefen Morten nicht die aeringfte 
al Schwie⸗ 
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Schwierigkeit gefunden werden. Herr Wolff nen» 
net (Mer. $. 1002.) Das Glück einen Zuſammenhang 
ſolcher Urfachen, Die wir nicht vorher ſehen koͤnnen, 
und hat diefen Begriff 1:c. durch ein Erempel erlaͤu⸗ 
gert und beftätiget; Weil nun aber GOtt die gange 
Welt erfchaffen,, (Mer. S. 105 3) und daher auch 
der Zufammenhang folcher Urfachen, die wir nicht 
vorher ſehen Eünnen, von feiner Einrichtung herruͤh⸗ 
ret: fo. har Hr. Wolff billig daher gefchlojien , daß 
Glück und Unglück von GOtt herfommen. Wer 
folte nun wohl auf Die Gedancken gerathen, Daher 
zu fehlieffen , daß, wenn Hr. Wolff fager, es Fame 
bifweilen vom Glücke ber, daß man auf die 
Erfindung einer neuen Wahrheit käme, ſol⸗ 
ches foviel heiffe, als: Das farum habe es ge⸗ 
macbr? Unſer Hr. Langeaber weiß dergleichen vor⸗ 
treffliche Auslegungen oder. confequenrien nach feis 
‚ner Logic zu erfinden. Denn ex fchliefjet wider 
Hr. Wolffen fo: | 
Wer lehrer, daß Glück und Unglück von 
GOVOtt und feiner Einrichtung und Res 
gierung berkomme, der leiter die Erfin⸗ 
ung neuer Wahrheiten, darauf man 
durchs Glück d. i. durch unvorher ges 
febebene vortheilhaffte Umftände kom⸗ 
mer, vom faro bet. 
- Here Wolff lehrer das ıc. E. ö 
Mir werden uns hier abermahl probationem ma- 
joris ausbitten, ohne welche Die conclufon in Die 
Nullen fälet. Run fpricht zwat Dr. Lange, 
a) Der Zufammenbang aller Dinge fey fon» 
derlich in application auf das — * 
€ % 
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ſchlecht / das eigentliche Srorfche ſatum. Daher 
denn auch der Sufammenbang der unbekan⸗ 
zen Urfachen in Gluͤck und Unglück das farum 


b. Zerr Wolff verbinde das farum mit dern 
görtlichen Rathſchluſſe, alfo daß im [flemate 
Wolfiano die Worte: GOtt wircker, das farum 
wircket/ das Natur⸗Geſetz will; Syronyma wär 
ren u.(.10. Womit bemweiftaber Hr. Larige diefes? 
Mit nichts! Er meynet, wenn er es in verfchiedene 
Frage⸗Stuͤcke brachte, fo waͤre die Sache ſchon 
ausgemacht. Ohn Zweiffel find das die unumſtoͤß⸗ 

ichen demonftrationes Anti-Wolfianz, welche zu 
beantworten, unmdglich feyn foll (v. 130. Fragen 
p 150.) Der Zufammenbhang der Dinge, den Hr. 
Wolff ſtatuiret, und welcher der Sreyheit des Men⸗ 
ſchen immindejten Beinen Eintrag thut; (vid. Nds 
thige Antwort F. 172.144. 148) foll dag Stoifche 
fatum feyn, und Hr. Lange hat doch noch nicht ges 
zeiget, worinnen das Stoifche farum eigentlich beftans 
den, wie Denn foldyes auch unter den Öelehrtennoch 
richt ausgemachet ift (vid. l.c. F. 141.). Wie Fan 
er aber die ſes ſagen, fo lange folches noch zweiffelhafft 
iſt? Iſt dieſes nicht fo viel als etwas fagen, ohne zu 
wiſſen, was man fage? And gefeßt, welches doch 
nimmer errweißlich ift, Daß die Meynung der Stoico- 
zum mit der MWolffifchen einerley fey, fo würde date 
aus noch Feine Salfchheit der legten erfolgen, fo lange 
die Falſchheit Der erften nicht ertwiefen ift, welches 
aber Hr. Range nicht gethan. Daß aber vangiſce 
in dyſtemate Wolfhano die Redens ⸗/ Ar⸗ varebinßg. 
un: GOtt wircker, das farum wer 
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cket/ das Natur Geſetz will, Synonymifd) ſeyn 
folten, iſt eine vorſetzliche Verkehrung GOtt defis 
niret Herr Wolff durch das ſelbſtſtaͤndige von der 
Welt und Seele unterſchiedene Weſen, in welchem 
Sie atio ſufficiens von der Wircklichkeit der Welt 
und Seele zu finden (Mer. $. 945.); Das Natur⸗ 
Gefeb aber Durch eine Negelnnady welcher wir uns 
fere frene Handlungen anzuftellen, von der Natur 
verbunden werden (Mor. S.17.). Gleichwohl kan 
Hr. Lange durch feine dunckele perfpe&tive diefe zwey 
‚Dinge, deren Unterſcheid auch bey den erften Anſehen 
gleich aus den definitionibus in die Augen fäller, vor 
einerley anfehen. Gewiß, da Hr. Wolff felbit fich 
durch verfchiedene definitiones deutlich erklaͤret hat, 
wird man nach einer folchen Art zu conıovertiven, 
Auch die beften Bücher verfehren koͤnnen. Und da 
übrigens Here Wolff Fein fatum Staruiret; ſo wird 
ers auch nicht mit GOtt vor einerley hatten koͤnnen; 
gleichwie daher auch die Spinozianifchen Irthuͤmer 
Hr. Wolffen nicht angeben. Br het 
erntmorttauf a, Der andre Beweiß, dadurch Hr. D. 
den zweyten. Lange n.132. c. darthun will, daß das 
Glück, dem Sen. Wolff die Erfin⸗ 
dung einitgee Wabrbeiten zugeſchrieben, 046 
farum fex, ift hergenommen aus Met. $, 976, 100 
Herr Wolff behauptet, daß die ganze Welt fey 
ein ens unum, und daher wäre eigentlich auch 
nur ein decretum Dei univerſale, welches fich auf 
die ganze Welt erſtrecke. Der Langif he Schlu 
muß bier alfo lauten: | | | 
Wenn nach Sr. Wolffens Meynung die 
Welt ein ens unum, und daher auch nur ei⸗ 
| gent: 
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entlich ein decretum Dei. univerſale iſt, ſo 
| Folger, daß das Glück, dem Sen Wolff 
die Erfindung mancher Wahrheiten zu" 
ſchreibet/ Has /atumfey,  - 0° 


Sed verum efl prius ex Met. $. cit. E. etiam-po= 


Beil es aber hier dag Anfehen hat, daß das confe» 
quens mit dem antegedenıe Dur) den Mund⸗Leim 
müfle zufammen geleimet werden (v. 130. Fragen 
n. 41.), fü wird man ic) probationem conſequentiæ 
ausbitten, ohne welche das confequens nicht beſte⸗ 
ben fan. Denn obgleidy Dr. Lange feine epicriſin 
hinterher feet, daß diefe und die vorher gebens 
de ($.194) Wolffifche Säge bey ungeuͤbten 
swar fcbeinbat, aber bey-verftändigen und 
geübren grob genug feyn,daß kaum ein Stoicus 
es hätte Eönnen gröber-ausfprechen: Sy kan 
doch diefes nichts zur Sache thun, weil man von ſei⸗ 
nen autoritativifchen Ausfpruche fich in eine blinde 
Furcht jagen zu laflen, nicht gewohnt iſt. Iſt es 
aber nad) Hr. Langens Meynung grob — 
genug, und alſo falſch, daß alles in der 
Welt, und alſo auch Gluͤck und Un⸗ zianun. " 
gluͤck von GOttes Rathſchluſſe | 
herruͤhre, fomuß er ja per oppofitionem damit er 
nicht grob, fondern fubtil rede, ſtatuiren, daß ents 
weder nichts, oderzum wenigffenmancbesin - 
der Welt nicht von GOttes Rathſchluſſe her⸗ 
komme, da es denn wohl im erſten Falle ein Spino- 
zifmus totalis, im andern aber ein partialis ſeyn 
wird, Und wie will er denn mit der heil, Schrift 
| T 34 
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zu rechte kommen, wenn es heiſſet: Iſt auch ein 
Unglück in der Stadt, das der SErr nicht 
thue? Amos III, s6. und abermahl, daß auch kein 
Sperling ohne GOttes Willen auf die Etden 
fallen koͤnne? Matth. X, 29. Es wird alſo Herr 
Lange verzeihen, daß wir, um der Bibel nicht zu wi⸗ 
derſprechen, uns an ſeine Ausſpruͤche nicht kehren, 
aber ung zugleich auch dabey ausbedingen, Daß man 
dieſes nicht alfo auslege, daß die Sreyheit des Mens 
ſchen dadurch derleger wwerdenmöge. Denn es koͤn⸗ 
nen auch permiſſive, Dinge von göttlichen Rath⸗ 

Schluß herrühren. Ä 


S. 196. | 
— Der dritte Beweiß, dadurch Dr. Lan⸗ 
dendritten. gen. 132.d. vorgedachtechefin, nemlid), 
daß das Glück, dem Herr Wolff die 
Erfindung einiger Wahrheiten zugefchries 
ben. das farum fey, beweifen will, ift ex Met. $. 976. 
hergenommen, wo Hr. Wolff behauptet, daß alle 
Wahrheiten von GOrt feyn , fie mögen vor 
Dinge betreffen, was fie wollen ; daher er 
denn weiter gefchloffen, daß die Erfinder der 
nerürlichen Wahrbeiten,als Leite, durch weh 
che GOtt zu den Be tedete, und die in 
ihm von Ewigkeit derborgene Wahrheiten 
Fund chue, anzufehen wären, auch Zugleich. 
biftorice angeführer, daß in diefem Verſtande 
Gaffendw den Mathematicis unter den Weltwei⸗ 
fen denjenigen Plag eingeräumenden die Proa 
heten unter den Bottesgelehrten haben. Hr. 
ange fraget dabeyn. 132. d. a: ob nicht die De 
“ i e gleis 
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sleichung gar fünlich angebracht, aber mie 
dem noͤthigen Zufag ; vom falfchen Propbes 
ten? Und ob = die m = Bee fie 
Das prineipium ihres mechanifchen Criebwer⸗ 
cBesaufdielllenfcben, als — liberas, applici- 
ren, damit in der Abiloſonbie faſt noch viel meh⸗ 
rere Verwirtung anrichten / als die falſchen 
Propheten in der Theologie ehemahls ange⸗ 
richter haben? Weil man wohl ſiehet, daß Here 
Lange die Vergleichung Gaſſendi nicht verftanden, 
oder nicht verſtehen wollen, fo wollen wir dieſelbe in 


einer Tabelle vorſtellen. 








DEVS 
ab hoc . 
VERITAS 
—— A kn) 
revelationis. rationis. 
Hæc a Deo per Hæc per 
PROPHETAS & APOSTOLOS.| INVENTORES 
Hos fequuntur Hos 
INTERPRETES SCRIPTVRA INTERPRETES 
h. e. VERITATVM IN. 
THEOLOGIE VENTARVM. 


Man wird ausdiefer fubordination leicht fehen, was 
Gaflendus eigentlich gewolt, und daß fich der Zuſatz 
von den falfcben Propheten, den Hr. Lange gern 
beyflicken will, ſich eben fo gut Daher ſchicke, wie nach 
feinem eigenen Urtheil ( vid. 130. Frag. n. 41) 
der Mundleim der metaphyfifchen diſtinction de 
aku & potentia, Nicht beffer ſchicket fich die andre 
Stage. Denn wenn wir auch gern zugeben, daß 
die Mathematici, wenn N das principiem ihres 
| | 2 me⸗ 
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mechanifchen Triebwerckes auf die caufas libes 
va opplicıten, damit in der pbilofopbie eben fols 
che Derwittung antichten, als die falfchen 
Propheten fonft in der Theologie angerichtet 
haben, forird Hr. D Lange doch damit nichts ge» 
winnen. "Denn er hat nicht bewiefen, und Ban nich“ 
bemeifen, daß Hr. Wolff daſſelbe thue, ſondern ſu⸗ 
chetmmur Durch allerhand Verkehrungen dem Hrn. 
Wolff däffelbe aufzubürden, tie folches in der Noͤ⸗ 
thigen Antwort $. 19. 144. 148.152, gezeiget wor⸗ 
den. Wir Fönnen aber hierbey eine Gegen⸗Frage 
forwiren, nemlich: ob nicht die Derkebrer derer 
von andern erfundenen Wahrheiten eben ſo 
groſſe Verwirrung in der Philoſophie anrich⸗ 
sen, als die falſchen Ausleger der heiligen 
Schrifft jemabls in det Theologie anterichtee 
haben? Deren Beantwortung wir dem Lefer übers 
lafjen wollen. . | 
Na 192 dh be t Hr. Lange hi 
0. 132. d. ß bringet Hr. Lange hie⸗ 
—X a bey noch einige ausnehmende Gedancken 
+ he vor. Wenn Herr Wolff faget : jede 
fatopopreg Wahrheit müffe ihren Grund ba» 
ben, daher man nemlich es erkenne, 
daß es Wahrbeic fey. (Denn woher foll man 
fonft anders die Erg he Irthum unterfcheis 
den, als durch die Grümde der Erkaͤnntniß?): fo 
richt Hr. Lange: Sr. Wolff wolte von keiner 
ahrheit wiſſen, als die im farzlen vexu ſtuͤn⸗ 
de, und hohle den Werth der Wabhrbeic uns 
philoſophiſcher Weiſe ausdem faro bet, u, f. 2 
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Es iſt dis ein abermahliges Zeugniß von der Dun⸗ 
ckelheit des Begriffes, den er von dem fato hat. 
Denn es iſt ſonſt noch nie unter den Gelehrten erhoͤ⸗ 
ret worden, ein fatum daher zu erzwingen, wenn man 
ſaget: Jede Wahrheit muͤſſe ihren Grund haben. 
Ohn Zweiffel wird nach dieſem principio Hr. Lan⸗ 
ge, wenn der Apoſtel Petrus ı Perr. III, 15. begehret, 
Daß wir allezeit bereit feyn follen zur Verantwortung 
demjenigen, der Örund fordert der Hoffnung, die in 
ung ift; auch fagen müffen, daß der Apoftel den fa- 
talen nexum inculcire, und die Lehre des Evangelüi 
aus dem faro hohle? Kan man ſich aber einbilden, 
daß der heil. Apoftel ihm folches würde concediret 
haben? Vielleicht wird manalfo auch kuͤnfftig nicht 
mehr die Gruͤnde der Wahrheit unterſuchen, oder 
ſolche den Auditoribus vortragen duͤrffen, damit man 
dieſelben nicht aus dem faro hohle. Will aber Hr. 
D. Lange feinen Einwurff de veritace determinata 
eventuum in univerfo verftehen , fo ift doch Damit 
nichts geroorinen. Denn Deswegen komt eine Bege⸗ 
benheit, und ift alfo auch wahr, daß fie kommet, weil 
fie ihre caufam hat. Heißt denn das aber , den 
- Werth der Wahrheit dus dem faco hohlen ? 


II. Bon den Pflichten des Menſchen ger 


# 


gen den Willen, 


5. 198. | 

Es hat Hr. D. Lange wider dis gantze gperfpeitt, 
Capitel dreyerley zu — sung diefee 
I, Ob nicht, fd ern felbigges nach sapitis 
tichtigen Verflande genom: € 
men mird, es das ſtema WVolſiũi, ſo ferne es 
| T3 mecha- 
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mecbanifeb ift, umftoffe ? n 133. Es ift dieſe 
Sprache fehon offt in eine Verwirrung gefegt wor⸗ 
den. Das Syftema Wolfhi ift mechanifd), fo fer» 
ne es von Cörperlichen Dingen handelt (vid. Mer. 
S. 560. nicht aber jo ferne von caufıs lıberis, ut tali- 
bus, gehandelt wird, alsweiche nach Hr. Wolffens 
Philoſophie Peine machinen find, und daher auch 
ein Mechanifmus bey ihnen ftatt haben Fun. (vide 
Noͤthige Antwort $. 19. 144. 148.152). Weile 
nun aber nicht folget, wenn man wider Hr. Wolffen 
alfo ſchlieſſet: an 
- Die Cörper sgiren nach Seren Wolffens 
Dhilofopbie mechanice.e _ — 
—x der Menſch ſeinen Willen nicht 
beſſern. 
fo fällt die erſte Frage hin. Es hat aber die 
ie dabey Fein gröfferes Glügfe. Herr Lange 
fpricht : Die Pflichten gegenden Willen [uppo- 
zirsen die Steybeir des Willens, und gleich» 
wohl bärte diefe in Syf. Wolfiano keinen Plag 
Weil aber dis legte nicht in der Wahrheit, fondern 
nur in Hr. Langens Verkehrungen und Traum»Sy- 
ftemare gegründet ift (S. 10. leqq.), fo richtet Diefe 
Sage nicht mehr, als die erſte aus. a 
3, E8 foll auch, was Ar. Wolff wegen der 
Ruhm Begierde geſagt, ebenfalls nicht richtig 
feyn; daher denn viele Neben Fragen dabey n. 
134. gemacht worden find. Wir werden aber in 
folgenden, wo von dieſer Materie ex profeflo wird 
gehandelt werden, denfelben Die gehörige Abrertis 
gung ertheilen. :— 7 


Nur 
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IV. Yon den Pflichten des Menſchen ger 


gen den Leib. 


F. 199, " ’ | _ 
N. 135. Komt Hr. Lange hier aber Vertheidi⸗ 


mahl mit feiner ravrologie , nemlich, gung. diefes 


Wenn man diefes Lapitel nach eis c<apitis. 
sem richtigen VDerftande nehme, 
alfo, daß der Seele das Vermögen zugefchties 
ben werde, den Leib zu bewegen und zu tes 
gieren, ſo werde dadurch die Mesapbyfic deſtrui- 
zer; nehme man es aber nach dem Verſtan⸗ 
De der Meiaphyfic, nemlich, daß, (wie es eigent« 
lich lauten muß, ) der Cörper feine Bewegun⸗ 
gen duch feine eigene Krafft, aber dem Wil⸗ 
len der Seele gemäß prafite, fo Fönnten diefe 
Pflichten gegen den Leib nicht flatt haben. 
Daß die Pflichten der Seele gegen Den Leib Dasregi- 
men animz in corpus voraus feßen, geben wir 3% 
Es wird aber auch dieſes von Hr. Wolffen nicht ger 
leugnet Mer.$: 539 & Pfych. Emp. Lat. $. 964 )ı 
vielmehr aber von Hr. Langen beitändig mit Dem ın- 
Auxu phyfico animæ in corpus confunditet , von 
welchen es Doc) urres & hypochefis ad rem expli- 
candam unterfchieden ift (vid Noͤth. Antw. auf die 
130 Fr. S. 16). Wenn aber Hr: Lange vorgiebets 
daß die Pflichten gegen den Leib nicht beftes 
ben Eönten, ohne daß dabey die Wahrheit 
des influxus phyfici Voraus gefeger werde, f ford 


dern wir davon den Beweiß, und werden, wenn dere 


felbe aber ohne Schimpfen und Schmähen wird 
gegeben ſeyn, auch zeigen , wie durch, Die Harmoni 
TR PU Pr 
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Prxſtab. Die Officia gegen den Leib gar nicht aufge⸗ 
hoben werden, wiewohl folches, wer der Sache reiff⸗ 


licher nachzudencken Luft hat, auch vor fid) ſelb 
leicht wird finden koͤnnen. — — 


V. Von den Pflichten des Menſchen in An⸗ 
ſehung des aͤuſſerlichen Zuſtandes, 
yet, ! und zwar 

. Don dem zeitlichen Dermögen. 
— a = $. 20 2 
— Weil das zeitliche Vermoͤgen eine 
&enlimin. Zuſammenſtimmung mit unſerer confer- 
| — ration und Gluͤckſeligkeit, als zu welcher 
— zus wir eben deffelben benoͤthiget find, in- 
eitlichen  volviret, und daher ohne Zweiffel mit 
R —55 — unter die Vollkommenheiten zu rechnen 
hunden iſt CMer.S. 152); der Menſch aber ver⸗ 
a bunden ift , feine Vollkommenheit nad) 
feinen Vermögen zu befördern; wiewohl folches die 
Beobachtung der Pflichten gegen EOtt und andere 
nicht aus, fondern vielmehr einſchlieſſet (Mor. $; 
41.42. 43.): fo hat Herr Wolff daher (Mor. $. 
522) geichloffen, daß ein jeder verbunden feyr 
d viel don zeitlichen Vermögen vor fich zu 
ringen, als in feinen Rräfften fteber, und es 
ie Umftände leiden, darein er geleger wor⸗ 
den, wenn er nur dadurch weder fich um; fein 
Leben, Geſundheit und Vergnügen bringet;, 
noch andern daduch Eintrag thur. Es iſt die⸗ 
fe3, Turg zu reden, fo vlel, Daß ber Menſch von zeitli⸗ 
hen Vermögen fo viel wor fich zu bringen — 
id 47 


/ 
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ſey, als er fo wohl nad) feinen Kräfften, als ohne Ab⸗ 
bruch der fchuldigen "Pflichten gegen GOtt, fich ſelbſt 
und andere Menfchen thunfan. _ Denn der Pflich⸗ 
ten gegen fich felbft gedencfet Hr. Wolff dabey rori- 
dem verbis, die Pflichtenaber gegen GOtt und ans 
dere Menfchen, welche Dabey nicht zu verabfäumen 
find, liegenin den ZBorten noch andern intra 
thut. Und man fieht leicht, daß, wenn der Erwer 
zeitlicher Güter unter dieſen limitationibus genom⸗ 
men und angemendet wird, Feine Urfache koͤnne anger 
geiget werden, warum in Demfelben etwas ſtraffba⸗ 
res ſeyn ſolte. ‘Denn da man zur Arbeit, und dar 
Durch zur ehrlichen Erwerbung ſeines Unterhaltes vers 
bunden ift, tie folches Fein vernünftiger. Menſch 
leugnen wird, uud. gar leicht erwieſen werden fünte, 
aud) die heiligen Schrifft das befante Sprichwort : 
ora & labora, vielfältig lehret , fo ift man aud) fub 
dictis reftri&tionibus zeitliches Vermögen zu erwers 
ben verbunden. Eh 
Hr, Langen aber ir rr iner V | 
Hr, Langen nach feiner Ver⸗ 
kehrungs⸗ Kunft diefes abermahl nicht — 
recht. Er ſpricht n.ı36: Es ver⸗ ben limita- 
wabre diefe Binfchbränckung das "one 
Gemuͤth nicht vor den Beig. Denn 
der Menſch könne im Geig lange Eragen und 
arten, ehe er fich um fein Leben und Ges 
undheit und Vergnügen brächre. Zt aber 
dieſes die gange Einſchraͤnckung? Sagen wir nicht 
vielmehr, Daß der Menſch fo viel zu erwerben vers 
bunden fey , wie vieler ohne Hindanſetzung Der 
lichten gegen ſich ſelbſt — auch gegen andern 
| 5 thun 
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thun tan 8. 200)? Wie ſchicket ſich es denn, daß 
Hr. Lange die Membra der limitation zerreiſſet, Die 
Doch conjunctive zu nehmen ſind/ weil Der Menſch zu 
allen denfelben Pflichten verbunden iſt? Es iſt bey 
dem Erwerb zeitlicher Öüter nicht bloß darauf zu ſe⸗ 
ben, daß man den ofliciis gegen ſich felbft, fondern 
auch darauf; daß man den ofliciis erga Deum & 
alios feinen Eintrag ıhue. Nun fpricht zwar Herr 
Lange ferner: es würde mancher Menſch nicht 
erkennen Eönnen, oder wollen, wie weit fein 
Verfahren dem Naͤchſten Eintrag thue oder 
nicht? Was follaber diefer ungefunde Einwurff ? 
Der was iſt es vor ein Schluß: 
Mancher Menſch Ean oder will nicht er» 
Eennen, daß er durch fein Verfahren bey 
Erwerb des zeitlichen Vermögens dem 
andern Eintrag chut. 
E. iſt untecht, een zeitliches Vermögen 
zu erwerben fischen , wie viel ohne Eins 
trag der Pflichten gegen GOtt /ſich ſelbſt 
und andere Menſchen geſchehen Fan? 
Womit getrauet man ſich, die confequenz in dem⸗ 
felben zu rechtfertigen ? Ran man, oder will man aber 
ſolches nicht, worzu follen denn ſolche wunderliche 
Einfälle? Es iſt eben, als ob ich fo ſchlieſſen wolte ;, 
Mancher Menſch kan oder will ni 
erkennen, daß er durch ſeine Verkehrun⸗ 
en dem andern Unrecht rbur. 
.Iſt unrecht, wider jemanden zu dı/pu 
siven, obne daß man ihm feine Meynun⸗ 
gen verkehrte. | F 
Och geſchweige des Ausdruckes, daß nach dem /ae⸗ 
| > ein- 
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einjeder fein Recht in feinem Dermögenbabe, 
Denn wenn dieſes an fich wahr wäre, wie denn Spi- 
noza, indem er feine abſolutam neceſſitatem behaups 
tet, aud) dem Rechtedes Menfchen mit feiner Macht 
einerley Schrancken feßet. (vid Ej. Tr. Theologico- 
Polit. c.16). So gehet doch diefes Hr. Wolffen 
nicht an, indem das farum in der Wolffifchen Phi- 
lofophie nicyts.anders, als eine Zabelift, die Hr. D. 
Lange den £euten unaufhörlic) vorſaget, Daß fie doch 
endlich dieſelbe glauben mögen. | | 
5. 202, ? | 
Wenn nun Herr Lange weiter num: | 
136. vorgiebet, daß Sr. Wolff duch cn Yen 
eben dasjenige, was wir kurtz vorher geiz incul- 
(S. 200.201) vorgettagen, den Geitz eiret 
als eine unumgängliche Pflicht »- 
— ſo fordern wir den Beweiß von dieſem 


atze: 
Mer ſo viel von zeitlichen Vermoͤgen zu 
erwerben fücher,als er nach feinen Kraͤff⸗ 
zen und Umftänden, auch ohne Abbruch 
der Pflichten gegen GOtt, fich ſelbſt und 
andete Menſchen Ean, der-iff geitzig. 
Soll dieſes ein Geitz feyn, worinnen wird denn dee 
rechtmaͤßige Erwerb des zeitlichen Vermoͤgens befter 
hen? Und wodurch wird fich derfelbe von dem Geitze 
unterſcheiden? Und ſoll ferner der Menſch nicht fo viel 
von zeitlichen Vermoͤgen fuchen zu erwerben, was 
wird denn anders, als die Faulheit, Daher entftehen ? 
Es ift Daher auch eine vergebliche Rede, wenn mau 
weiter porgiebet, daß Here Wolffden Beig das 
Durch einſchaͤrffe, wenn er aus dem vorgeſetz⸗ 
Br | ten 
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ER er ——— — 
ten principio (Mor: $. 522) diefe conelufon ziehet: 
Es thun demnach diejenigen unrecht, welche 
entweder ablaffen zu erwerben, weil fie ſchon 
genug zu haben vermeynen, oder auch das er⸗ 
Morbene unnoͤthig verſchwenden, weil fie 


fich einbilden zuvielzu haben. Gollaber das - 


durch. der Geig eingefchärffet werden, fo wird auch 
Hr. Lange den Heiß einſchaͤrffen, wenn er in Oeco- 
nomia falutismorali P. II. c.2. fe&.3. n. II. P. 188. 


coll. Oecon. falutis Evangelica Membr. 8. art. 3. P. 


435: alfo fchreibet: Defedulitare in laboribus notetur 
6.ufus elenchticus adverfws otiofos, [periatim eos , qui 
opibus abundant, & ideo exiflimant fe a nature & chrie 
flianifmi lege, qua laborandi ſedulitatem ommibus fine 
exceptione injungit, eſſe exceptos. Cum varia fint labo= 
vum genera,ipfis fufhciat , quod ex honeſtis & utilibus 
liberam babeant eligendi facultatem. Oder ift etwan 
dieſes nur in Hrn. Langens Theologifcher Moral 
wahr, in Hrn. Wolffens Nhitofopbifcher Moral aber 
alſch? Wohin Fan nicht der Haß einen Menfchen 
bringen! 00 en | 
et 5 ER, 203. - | 
— Es will nun zwar Herr Lange noch n. 
gung. 736. beweiſen, daß ſolches eben ein Geitz 
ſey. Aber der Beweiß iſt ſehr ungluͤcklich gerathen 
und nur aus dem argumento ab invidia ducto, da 
man eine Vergleihung mit verhaften Perſonen ans 
ftellen folle, hergenommen. Er fpriche: wenn 
wie nicht zugeben wolten, daß folches ein 
Geis feyı ſo wäre klar, daß in der Wolffifchen 


Moral, nach der Jeſuitiſchen praxi, aus B.aftern, 
Uugenden, oder erlaubte Sachen gemacher 
Mus 


or 


” 
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würden, Es ift aber dieſes vergebens gefagt, denn 
Hr. Lange muß erſt erweiſen, daß es ein Lafter fey, 
von zeitlichen Bermögen fo vielzu erwerben, als man 
nach feinenKrafften und Umftänden, und ohne Abe 
bruch der Pflichten gegen GOtt fich felbft, und an» 
dere Menfchen thun Fan. Wenn wird er aber dies 
fen Beweiß führen? Und worin wird er denn den 
rechtmäßigen Erwerb des zeitlichen Vermoͤgens ſe⸗ 
gen, wenn dieſes ein Lafter feyn fol? Es zeiger fich 
bier vielmehr abermahl entweder, die Dunckelheit 
des Begriffes oder Die Verkehrungs-Sucht. Und 
weil nun übrigens der von uns vorher eingefchränckte 
Ermerb des zeitlihen Vermoͤgens weder ein Lafter 
ift, noch der Heil. Schrifft entgegen ftehet, fo wird 
auch nicht zu beforgen feyn, wie fich Dr. Lange eins 
bildet, daß die Srudioh Theologie die Sprüche der 
Heil. Scheiffe, welche wider. den Geig gerich» 
zer find, nicht ſolten richtig erklären oder ihre 
Zuhoͤrer vom Geige abmahnen koͤnnen, weil 
nach den deutlichen Begriffen der Wolffiſchen 

hiloſophie ſolches viel beſſer, als ohne dieſelbe wer⸗ 
den thun koͤnnen. | ! 


$. 204, | 
Wenn Hr. Wolff Mor. 8. 525. fehreis | 

bet: Man ſolte die Zeit nicht mic Qertanae 
folcher Arbeir zubringen, Die wenig ne Rene, 
einträget, wenn man eben fö ob! hide 
eine andere verrichten kan, die mehr halten. 
einbringet; es feydenn, daß die Ar⸗ 

beit nsıbie und nüglich iff, und von einem 
andernnicht ſo wohl verrichtet werden koͤn⸗ 


se, d.i. es waͤre denn, daß durch die andere Arbeit 
/ j ie 
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die weniger einträget, groͤſſerer Nuge geſchaffet wuͤr⸗ 
de, als Durch die, welche ung mehr einbringet: So 
fpricht Hr. Lange n.137: Diefe Einfchränckung: 
fey ſo viel, als ob man einer durchbrechenden 
Sluch eine Hand voll Erde entgegen fegen: 
wolte. Denndie Leute würden fich an diefe: - 
limitation nicht kehren, und würde daber nach: 
dieſem principio Wolfkano manche nügliche und: 
nörhige Arbeit Zurück bleiben. Es ift diefer 

Einmurff dem vorhergehenden (S.201) fo ähnlich: 
als ein Ey dem andern, und dahero auch von eben ſo 

vieler Gültigkeit, als Dderfelbe. Wie Fan dadurch 
eine Regel irtig werden, Daß die Leute fie nicht beob=: 
achten? Mach diefer Art zu controvertiren, twird- 
man auc) Hr. D Langens gange Theologiam The« 
ticam und moralem umftoffen fonnen. Dennman 
er nur fagen: die Leute richteten fich nicht dar⸗ 

nach. Ä 


S. 205, 
Wenn auch Hr. Wolff (Mor. $.533) 
Erimeung einige Regein gegegeben, welche zu beobe 
Begierde achten, wenn manreich werden wolte, ſo 
verbinmers wendet Hr. Lange n. 137. darwider den 

Spruch ein: Die da reich werden wols 
fen, fallen in Verſuchung und Strife. Hr Lange 
beliebenur hierbey zu zeigen, wie dieſer Spruch dem» 
jenigen, was Herr Wolff gelehret, entgegen gefege 
ſeyn foll, ſo werden wir nicht ermangeln, die ana 
fcheinende contradi&ion zu heben, Paulus vedet 
von denjenigen, die durchaus per fas velnefis reich 
werden wollen, und bat den damit verbundenen 
Schaden gezeiget. Dr Wolff aber lehret ja u 


I — 
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daß es recht fep „durchaus reic) werden zu wollen, 
fondern zeiget nur, was vor rechtmaͤßige media dar⸗ 
zu zu gebrauchen, lehret aber Darneben, Daß der 
Reichthum nicht eben in unſerer Gewalt ſtehe, ſon⸗ 
dern GOit dabey mit feine Hand im Spiele habe 
(Mor.$ 537), und man folgende darin mit der goͤtt⸗ 
lichen Regierung -müfle zufrieden feyn, (Mor. $, 
727.8egg.) 


| 5. 206. 

Der Geitz iſt Mor S. 538) definiret Erläuterung 
worden, daß er ſey eine Begierde, ges 
mebr zu haben, als die Nothdurfft 
und der Wohlftand erforderr, und man nach 
feinen Umftänden vor lich bringen Ean. Weil 
das vor (ich bringen können nicht Nur de pofli- 


bilitate phyfica, fondern auch demorali fan verftans 


den werden, und wir auch dasjenige nichtsyun koͤn⸗ 
nen moraliter, was dem Gefeß und den von ung er⸗ 
forderten Pflichten zuwider ift (Mor. 8.773): fo 
fiehet man leicht, Daß der Verſtand dieſer definition 
Diefer fey: Der Geitz ſey eine Begierde mehr zu has 
ben, als man zur Noch und ABohlftande gebrauchet, 
und nad) feinen Umftänden fan ſowohl lecundum, 
pofhbilitarem phyficam , al8 fecundum moralem 
d.i. ohne Eintrag der Gotte, fich felbft und andern 
Menſchen fehuldigen Pflichten, vor fich bringen, 
Denn es ift ſchon im vorhergehenden gejeiget wor⸗ 
den ($.200, 202), Daß der Erwerb desjenigen, mas 
man brauchet, und ohne Eintrag der fhuldigen 

lichten vor fich bringen kan, rechtmäßig fey. Es 
aͤllet alfo die falfche Auslegung, die Herr Lange n. 
158, von der definition des Goſetzes gemachet In 
| ; | in, 
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hin, gleichwie er dieſelbe auch weder durchd e defi- 
nition vorm Reichthum, die Hr. Wolff (Mor. S. 189 
gegeben, daß nemlich der Reichthum ein Uberfluß an 
zeitlichen Vermoͤgen ſey, noch durch dasjenige, was 
ex Mor.$; 522. angefuͤhret worden, daß man nem⸗ 
lich unrecht thue, wenn man ablafle, zu erwerben, 
weil man vermenne, fehon genug zu haben, als wel» 
ches wir fehon vorher vertheidiget, auch Dr. Langens 
eigene Beyſtimmung dabey angeführet haben (8. 
202), wird-vertheidigen koͤnnen. EEE 





| .207. | Ä ! 
Wertheidi⸗· . Bey der definition don det Vergnuͤg⸗ 
gung der lichkeit, welche Hr. Wolff (Mor. $.538) 
def. vonder gegeben, und aͤlſo lautet: Die Vers 
| erg gnuͤglichkeit iſt eine Begierde, I 
an. dDiel zu haben, ale die Nothdurfft 
und der Woblftand erfordert, und man nach 
feinen Umftänden vor fich bringentanı hat Hr 
an n.139. auch verfchiedenes auszufegen. Er 
richt: 
ſp 1. Here Wolff mache durch diefe defmition 
den eig; als ein Lafter, zut Tugend, welches 
denn zweymahl gefeßet, und zugleich das argumen- 
tum ab invidia duftum angebracht wird , daß fols 
ches grob Jeſuitiſch fey. Sol nun durch dieſe 
definition der Geitz, als eine Tugend / vorgeſtellet wer? 
den, fo folget, daß Hr. Lange es vor einen Geis halte, 
wenn man begehret / fo viel von zeitlichen Vermoͤgen 
vor ſich zu bringen, als die Noth und der Wohlſtand 
erfordert, und man nach feinen Umſtaͤnden kan, nem⸗ 
ich per poflibilitatem phyficam & moralem ($,206). 
geil aber dis mis einem Worte fo viel heiſſet, ein 
\ | in 
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ſein Brodt ehrlicy zu verdienen füchen,fo folget toeiter, 
daß Hr. Langevor Geishalte, wenn man fein Bodl 
ehrlich zu verdienen ſuchet. Weil nun der Geik ein 
Laſter ift, fo wird er auch vor ein Laſter halten müfe 
ſen, wenn man ſein Brodt ſuchet ehrlich zu verdienen. 
Und da alle Laſter zu vermeiden ſind, fo wird alſo 
nach Hr. Langens Meynung man ſich davor huͤten 
muͤſſen, daß man ſein Brodt ehrlich zu verdienen ſu⸗ 
che. Soll man ſich nun davor huͤten, fo kan endlich 
nichts anders folgen, als daß man nad) Hr. Fangens 
principüs mit Betrug, Rauben und Stehlen fich 
Durch die Welt bringenfolle. Dieſes wird alfo das 
unjefuisifche und recht Ehriftliche principium feyn, 
daß vielleicht Herr Wolff nad) Hr. Langens Meyr 
nung hat ftaruiren ſollen. Behuͤte ung GOtt vor 
folchen principiis moralibus! 
. — S. 208. 
Er wendet bey Diefer dehnition von _ . .- 
Der Dergnüglichkeit - De 
2. ein, daß die Dergnünlichkeir 

in einer acquiefcentia oder Zufeiedenbeir mitfeie 
nem Zuftande und alfd einer moralfchen Rube 
‚beftebe, folglich niche durch eine Begierde 
-defniter Yperden könne, : Herr Wolff hat diefe 
adquiäfgentiam gar nicht aus feiner definition von 
der Verdnuͤglichkeit ausgefchlöffen. : Er zeiget die⸗ 
felbe vielmehr deutlich an, wenn er feet: - Eine Be⸗ 
‚gierde, fo viel zuhaben ze. daß aber die Vergnuͤg⸗ 
lichkeit nicht alle Begierde nach zeitlichen 
Mermögen, fondern nur die unrechtmaͤßige dit, 
diejenige, Dadurch man u. feine Pflichten Handelt, 
ae aus 
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ausſchlieſſe, iſt daher klar, weil ſonſt die Sorglo⸗ 
ſigkeit mit. dee Vergnuͤglichkeit einerley ſeyn würde, 
allermaſſen in derſelben alle Bemuͤhung, zeitliches 
Vermoͤgen zu adquitiren, hinfaͤllet Mor. S. 538. 
139). Geichwohl aber eönnen dieſe zwey nicht vor 
einerley gehalten werden, weil man die Vergnuͤglich⸗ 
keit mit Recht unter die Tugenden, die Sorgloſig⸗ 
keit aber unter die Laſter zehlet. Eben ſo hat auch 
Hr. Lange ſelbſt, daß die Vergnuͤglichkeit nicht alle 
Degierde nad) zeitlichen Vermoͤgen ausfchlieffe,, im 
feinee Oeconomıa falutis morali P. UI. c. 2. fe& 3. 
p- +58, und in Oecohomia faluris Evangelica Membr. 
8. art. 3. P 440» zugeſtanden, wenn er Diedefinirion 
alfo feßet: Ausaenna efl u anımı regeniti habitus, que 
QVi REBVS SVIS NON IPSE PER NEGLIGEN« 
TIAM DEEST, in flatu [uo & ii, qua ipfi eveniunt, 
de provida & paterna Deicura certus, lubens acquieſcit. 
Das übrige, was daben gefaget worden, ift im vor⸗ 
bergebenden fehon beantwortet. | 
$. 209. 
gern -· Es ſol 
—— 3. Nach n. 139. auch ein unrichtiger 
— el· Ausſpruch ſeyn, wenn Hr. Wolff ſaget, 
daß die Vergnuͤglichkeit die Mittel⸗ 
Straſſe zwiſchen Geitz und Sorgloſigkeit 
Halte. Man wundert ſich ſehr, Daß Hr. Lange als 
ein alter Theologus, wie er ſich ſelbſt nennet (vid 130 
Sagen p. 163), der auch ſelbſt eine Theologiſche 
Moral gefchrieben, folches noch nicht einfiehet oder 
einfehen will. Wir wollen ihm alfo die Sache gang 
Deutlich en; | 


D» 
* 2) Nach 





— 


V. 1, Vom zeitlichen Vermögen, 407 


a) Mad) der Sorgloſigkeit begehrtman gar nicht 
zeitliches Vermögen zu erwerben, fondern vers 
thut nur, fo lang was da ift, 

b) Nach der Bergnüglichkeit fuchet man zwar 
zeitliches Vermögen, aberrechtmäßiger Reife, 
Das ift,ohne Eintrag der Pflichten gegen GOtt, 
fich ſelbſt und andere zu erwerben, und ift mit 
demjenigen, was man rechtmäßiger Weiſe er⸗ 
langen Fan, zufrieden. 

c) Mach dem Geig ſuchet man zeitlich Vermoͤ⸗ 
gen, aber per fas & nefas, vor fich zu bringen, 
und ift daher mit demjenigen , was man rechte 
mäßiger Weiſe haben und erlangen Fan, nicht 
zufrieden. 

Da nun die moralifche Mittelftraffe genennet wird, 
wenn man der Sache weder zu viel, nuch zu weni 
thut, fo wird man hoffentlich endlich einfehen, da 
die Bergnüglichkeit die Mittel⸗Straſſe zroifchen dem 
Geitze und der Sorglofigkeit halte. | 
S. 210. 
. Und wenn Übrigens Hr. Lange feinen 
falſchen Begriff vom Beige, daß er eine 2* per 
Begierde, mehr zu haben fey, wenn Wertes 
plc auch gleich rechtmaͤßiger /ses- 
eife gefchieber, nach weichem er n. glas | 
134 fin. vorgiebet, daß ı Was Herr | 
Wolff Vergnuͤglichkeit nenner, der Geig fer 
aus Der etymologie des Wortes mAsevsfia, ale 
ches nad) feiner ee fo viel als cupidira- 
‚tem plus habendi bedeutet, bemeifen will, fo ſiehet 
man dabey wohl, daß —— * 
23 ⸗ 
» 
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ihm mit den Grammaticalifchen das zquilibrium zu 
halten, nicht vermögen. Denn, ob gieich das Wort 
grAsovsfia nach Der erymologie nur ſchlechthin cupi- 
ditatem plus habendi bedeutet, ohne, daß dabey de⸗ 
terminiret fey, ob diefelbe cupiditas licita oder illi- 
cica fen; fo ift Doch eine befante Regel, daß die figni- 
Acatus der Wörter ordentlicher Weiſe nicht aus der 
etymologie, fondern dem ulu loquendi hergenom⸗ 
men werden müflen; ( vid. Wolftu Log.$, 16.c.2) 
Was wird man fonjtunter den Wörtern, 3. E. Eie 
ſenfreſſer, Wetterwendiſch u. dgl. vor mwunderliche 
ideen friegen,, wenn man den verum fignificatum 
Aus der etymologie und nichtaus dem ufu loquen- 
dı hernehmen will ? Nun aber pfleget das Wort 
Ascvsfia nad) dem uſu loquendı bıblico in malo 
, Senfu gebrauchet zu werden, wie man aus ı Thefl. 
IV,6. 2Cor. XII, 17. VII 2. IX, 5. Eph. II, 19. 
V, 3. (allivo die vAsors&ia unter die Lafter gefeget 
wird, da doch gleichwohl die Begierde, ſein Brodt 
ehrlich zu verdienen, und alfo, in fo weit, mehr zu has 
ben, Fein £after ift) Col. III, 15. ı Thefl IL5. 2 
Petr. II, 3. 14. deutlich fehen.kan ; gleichwie auch 
Pafor in feinem Lexico [. t."wAsotfia! den locum 
Chrifti Luc. XII, 15. org ua) Pidaosehs dd nic 
Asorkiag , on du ia Twiabrostien niin (un Aura 
as En Tor Umaexcrmav ausägank deutlich alſo auss 
geleget hat, wenn es heiſſet: videte & cavete ab ac- 
Quirendi cupiditate, fi, quidem non in redundando- 
tui quam ipfi vita eft ex eis, qu& poflider. Signi- 
ficare autem his verbis voluit, vitam hominis non 
in eo ſitam efle, quo facultates ejus juftam & fufli« 
; ur clen⸗ 
® - | 
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eientem fortem ex fuperent, & quo PER IN- 
TERVERSAS RES ALIENAS audiores 
factæ fin ; und der hochberühmte Hr. D. und Prof. 

Rus in feiner Harmon Evangel. ad l.c. T.IT'p.599 
das Wort ausleget, per plus habendi cupidiratem 
in exhauftam & ın explebilem, de qua valeatillud: 

uo plus ſunt porz, plus fıriuntur aquæ, etiam cum 

efraudatione, circumventione & detrimento alio- 
rum conjundtam, duch Durrius in Theol Mor. c. 17, 
p 227 alfo fchreibet : Per mAswrsfia, non me 
tur opum; eti⸗m ultra’ quoridianam indigentiam li 
citis mediis acquirendarum, appetitio. Benedictio 
enim Dei dica‘ Prov, X}22. & premium benigni- 
tatis in res facras collocatæ promittitur, ut ne 
antur hörrea farutitate , & turcularia redundent, 
Proverb. III, 10. fed quando quis cum damno pro- 
ximi velit direfcere, ur Achab ı Reg. XXI &ma- 
lis artıbus quærere opes, qui thefauri iniquitatig 
vocantur, Prov. X, 2. Cut guiis tantum , quæ [ua 
funt, gnerit/ non fimul, quz="aliorum Philıpp. I, 
4. Daher denn Elar folget, daß das Wort vAeo- 
ve£la non cupidiratem plus habendi in genere, fed 
modbo illieito bedeute. Und weil nun hergegen Die 
Bergnüglichkeit eine cupiditatem plus, fed licito 
modo, habendi involvitef ($,208.209), fo wird 
ein jeder einſehen, daß die mAsorsZ/z und dasjenige, 
was Hr. Woiff Bergnüglichkeit nennet, nicht einer⸗ 
ley fey. Man fiehet aber wohl, daß Dr. Lange ſich 
nichts Daraus mache, auch ſelbſt die —— der 
Woͤrter, die ſie nach dem ftylo bihlico haben / zu 
verwirren/ damit er nur etwas habe, welches er in 
der Wolffiſchen aa (Aftern möge. um 

A 3 


R⸗ 
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dieſes ſein Bezeigen ſoll nun nicht grob Jeſuitiſch, 
wie er Herr Wolffens Sachen nennet n 139) ſon⸗ 
dern Die lautere Aufrichtigkeit ſeyn, Die er,a. 159 ſo 
ſehr angeprieſen. 


211. 
| | Er bringet nun bald wieder n. 140, 
 ntwekt of einen andern verkehrt angebrachten bis 
"Luc Xlt,ıs. blifchenlocum auf Die Bahn. Er ſpricht, 
da Sr. Wolff es vor Linvecht halte, 
wenn man ablaffe zu erwerben, weil man 
febon genung zu haben vermeyne (Mor. $.522): 
fo werde der Beigbals, deſſen unfer Heyland 
Zuc. Xıl, ıs ſeqq gedacht, unrecht gerhan has 
haben / daß er habe zu ſcharren und zu kra⸗ 
Zen, auf hoͤren, und ſich an ſtatt deſſen einen 
guten Cag machen wollen. Ich will nicht ges 
Ddencken daß die dubium auch wıder Herr Langen 
ſelbſt ift, indem er eben das ſtatuiret, was erhier von 
neuen aus Hr. Wolffens Moral angeführet hat (8. 
202); Einaber nicht begreiffen, mit was vor Recht 
Hr Lange ein Scharren und Kragen nennet, wenn 
man das Seinige su verwahren fuchet, wie Diefer rei⸗ 
che Menſch ſeine Scheuren aroͤſſer wolte bauen lafs 
fen, um die Früchte feines Feldes darein zu famms 
len. Ich aluube, daß wenn eines Theologi Acer 
fo reiche Früchte tragen folte, Daß er das Korn nicht 
les in feine Scheuern beherbergen könte; er deswe⸗ 
gen das übrige nicht würde auf dem ‘Felde liegen 
Jaſſen. Gleichwie ich aber zugebe, daß dieſer reiche 
WMenſch unrecht gethan, wenn er bey ſich gedacht, 
daß er nun, weil fein Acker fruchtbar geweſen, nicht 
- mehr zu arbeiten brauche, allermaſſen Sirach. c. 


> 
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En — 
KXUX, 25, wohl gefagt hat: Wenn du ſatt biſt 
? denke , daß du wieder hungrig werden 
anft,und wenn du reich bift , ſo dencke, daß 
du wieder arm werden kanft: alfo kan ich her⸗ 
gegen nicht finden , daß die Meynung unfers Hey⸗ 
lands bey dieſer parabel dahin gehe, wohin fie Here 
Langen will; nemlich, daß diefer Menfch hätte follen 
aufhören zu arbeiten, und ein ——* werden, 
oder ſein Korn auf dem Felde liegen laſſen. Viel⸗ 
mehr zeiget die Rede GOttes; Du Narr, dieſe 
Nacht wird man deine Seele von dir for⸗ 
dern, und was wirds feyn, das du bereiter 
Haft, und der Ausſpruch Chriſti: Alſo gehts, wer 
ibm Schäge fammler , und iff nichr reich in 
Gt v.20,21. Daß diefes an diefem Menfchen 
unrecht gemefen, daß er nur vor feinen Leib und das 
Bene geforget, und in deffen Überfluß fein höchftes 
ergnügen und Ruhe gefunden, ſich aber um die 
Sorge vor feine Seele nicht bekuͤmmert; Dadurch 
er denn wider Die ihm, felbft fo wohl, als GOtte 
ſchuldige Pflichten gehandelt, allermaffen der Er⸗ 
werb zeitlicher Güter, nicht mit Hindanſetzung des 
boni majoris, gefehehen muf. Da nun atfo, was 
Ehriftus mit diefer Parabel intendiret, ung nicht ente 
gegen ſtehet, was aber Hr. Lange daraus erzwingen 
will, er nicht daraus erweifen Fan; fo fiehet man 
wohl, daß ernur etwas zu verkehren haben wolle. 
Und weilnun alles, was er wider die dockrin vom 
Ermerb zeitlichen Vermögens eingewendet, einer 





abfallenden lofen Tünche gleich geworden ; fo were ⸗ 


den wir weiter handeln 
44 2. Bon 


2. Bon der Ehre. > 
S. 212, — 
Weil Hr. D. Lange abermahl in die⸗ 
— ſer Materie alle Kraͤffte anwendet, die 
Wolffiſche Moral zu verkehren , und die Ruhm⸗ 
ucht nebſt dem fo ihr zum centro zu aſi giren 
156, auch vorzugeben , daß in diefem Punce 
befagte Mora! der heil. Schriffe ſchnur ſtracks 
entgegen ſtehe n 134..d.. und die Gemuͤther 
der Menſchen aut äufferffen carsuprion bringe 
2,130: ſo wird. noͤthig ſeyn, auch in Diefem Stücke 
den Ungrund der Beichuldigungen ungeheuchelt vors 
zuftellen; dabey wir Denn zugleich dasjenige, dar⸗ 
auf wir Die Antwort im obigen ſchuldig geblieben, 
nemlich don.n 123 - 12%, ingleichen n. 134. 2,b,c, 
d, 6; zuförderft mitnehmen wollen. | 


ur ! ei $.. 21 3+ | | 

"Recent. Es führet Hert D. Lange p. 64, 65. 
eune etziee AUS Mor. 95239, 240. etwas an, nems 
F lich, daß man durch Gelehrſamkeit 
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\ 


ul und Tugend Ruhm füchen, ‚auch 
ter&telh Lleiß an venden folle,in einer Wiſ⸗ 
enſeenſchafft eben ſo viel Ruhm zu er⸗ 
langen, als ein anderer u. ſ. w. und giebt dabey 
dor, daß die gangen Stellen berzufegen zu 
meitläufftig fa'len würde. Da er aber fonft 
wohl viel weıtläufftigere Stellen, und in den 130 
Fragen gange Blätter aus den Wolffiſchen Schriff⸗ 
ten. hindrucken laſſen; ſo mercket man leicht, daß ſob⸗ 
ches die rechte Urſache nicht ſey. Man findet viele 

mehr, wenn man die loca ſelder nachſchlaͤget, os “ 
iefe 


* 
23 Hs i 
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dieſe fey, Daß in den loeis der context nicht alſo zu 
finden, wie es Hr. Lange angiebet. Wir wollen alſo 
Die locz ſelbſt anfuhren. Zu dem 8. 239. Mor. II. 
fuͤhret Hei Wolff an, wenn ein Menſch aus Une 
wiſſenheit die Pflichten gegenfich felbft tren⸗ 
ne; fo muͤſſe man ihm zeigen, daß eine Sorgs 
falt eben fo noͤthig und nüglich als die ans 
dere. Er erläutert dis mit einem Eyempel, wenn ex 
fchreibet 4. E⸗ Unterweilen fieber der Mlenfch 
nur auf den Derjiand, und vergiffer darbe 
der Tugend; blos; weil ernicht bedencker, dab 
Tugend fo wohl ein wabrer Grund des 
Rubms iff, als Gelehrſamkeit. In ei 
Salle iſt nöchig, daß man einen eines befjern 
berichter, und überführer; wie nichrallein bey 
vielen mehr auf Tugend, als Gelebrfamteie 
geſehen werde, fondern auch in der Thar vor 
diejem die Gelehrten beyden Griechen nicht 
weniger Ruhm darinniengefucher, daß fie eis 
nen untadelbafften Wandel gefuͤhret als daf 
fie viele Erkaͤntniß von Dingen gehabt , die 
nicht ein jeder verfteber. Ja, man muß wei: 
fen, daß diefesiinder [har auch erwas gröffes 
res iſt, darzu man nemlich fchwerer gelangen 
Fan, als su dem andern. Eben fo mercket er weis 
ter Mor. $, 246 an, daß, wenn man jemanden 
von det Trennung der Pflichten gegen fich 
felbft abbringen wolte; und man daber die 
Utfache der Trennung entdecker, man ibm er; 
wa zeigen Bönne, wie er feine Abficht noch 
befjer erreichen, und mehrere Vergnuͤgung 
davon haben: würde ,_ wenn er keine Tren- 
Us nung 
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nung anſtellete. Dieſes erlaͤutert er auch an ei⸗ 
nem Exempel, wenn er ferner ſchreibet. Z. E. Wenn 
ein Menſch aus groſſer Begierde in einer 
Wiſſenſchafft eben ſoichen Ruhm zu erlan⸗ 
gen, den andern erhalten haben, ſolchen Fleiß 
anwendet, daß er darüber. feiner Geſundheit 
verluſtig wird, ſo muß man ihm zeigen, daß 
wenn er feine Geſundheit in acht nimmt,und 
fein Leben ftıjter, er es weiter bringen koͤn⸗ 
ne, als wenn er auf. einmahl mit Verluft feis 
‚ner Befundbeit darnach fireber, auch indem 
er: fein Leben länger frifter, noch durch 
Schmergen vonKranckbeitengefföbrerwird, 
theile an feiner Wiffenfchaffe, cheils an dem 
dadurch. bey andern erhaltenen Ruhme fich 
mehr und länger vergnügen kan , ale wenn 
er. nach feiner Art fortfaͤhret. Ich glaube,daß 
niemand, in Diefem context etwas unrechtes finden 
werde; fehe auch nicht, daß Dr. Lange etwas Ipe- 
cialiter darwider eingewendet haben folte. 


$. 214. 
Weil aber Hr. Lange beydencirirten 
Indere tocisnochnicht decht fortkommen Fan, fo 
Metaphyfie nimmt er nun ſeine retirade zu der Meta- 
F Kuh der phyfic, undift ihm nun nicht zu weitläuffs 
luhmbe⸗ 

gierde. tig, drey 88. aus Derfelben, nemlic) S: 
466, 467 468, herdrucken ju laſſen, in 

welchen Herr Wolff 1. die deſinition von dee 
Ruhm ⸗SZegierde giebet daß ſie ſey die Luft und 
Freude uͤber den kuͤnfftigen guten Urtheile anderer 
von unſerer Vollkommenheit und dem guten, was 
wir thun wollen, 2. Ihren Urſprung zeigen; 
| nem⸗ 


V. 2 Von der Ehre..3x55 


nemlich daß ſie herkomme aus der Vorſtellung des 
guten Urtheils anderer von uns. 3. Aus der Er⸗ 
fahrung anmercket, daß dieſer afect die Menſchen 
zu vielen guten antreibe, daher auch diejenigen, wel⸗ 
che von dieſem affect gantz befreyet ſind, wenig oder 
nichts loͤbliches ausrichteien, oder nur nach ihrem in- 
tereſſe handelten. Ein jeder verftändiger Leſer ſie⸗ 
bet, Daß De. Wolff hier weiter nichts thue, als daß 
er de facto rede, nemlich, wie die Sache vermöge der 
Erfahrung fich pflege zu verhalten, keinesweges aber 
die moralırarem der Bub Begierde unterfuchen 
wolle, wie denn folches auch nicht indie Metaphyfic 
gehöre. Daher denn Dr. Lange, wenn er vernunffz 
tig darwider hätte opponiren wollen , würde haben 
zeigen müflen, Daß Die Sache. nad) der Erfahrung 
ſich anders verhalte, als wie fievon Hr. Woiffen ger 
feßet worden. 


A $. 215. Ä 
Aber diefe Art zu difpurisen fiehet | 
Hr. Langen nicht an, fondern er giebet —— 
n.123. por, Here Wolff confund:re, fucte und 
was alle vernünftige Mlenfcben Year 
und ſonderlich Pbslofopbi untet ſchei⸗ re eonfun- 
den,nemlich ſich in ſeinen Handlun⸗ dire? 
gen, alſo verhalten, dafßdaraus, oh⸗ ⸗ | 
ne ein förmliches Befüche, bey verfländigen 
Leuten ein guter Name oder LIach- Ruhm 
von lich felbft erfolge, wie ein Scharte von 
dem Lörper fäller: und hingegen aus Ruhm» 
Begierde alle feine Sandlungen vornehmen, 
und fie zum würcklichen Rubın, als zu ihren 
eigentlichen Zweck, und einer zu — 
N ou: 
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Vollkommenheit richten; dabey denn Herr 
Wolff jenes unberuͤhrt laͤſſe, dieſes aber nur 
allein einſchaͤrffe. Es iſt darauf verſchiedenes zu 
antworten. Zufoͤrderſt iſt davon in den cititten SS. 
gar nicht die Rede (8. 214). Hiernaͤchſt iſt es nicht 
an dem, daß Hr. Wolff das erſte, nemlich Daß man 
ſich in feinen Handlungen fo verhalten ſolle/ daß dar⸗ 
aus ohne. ein foͤrmliches Gefuche bey verftändigen 
einguter Name, oder Ruhm erfolge, unberühret laſ⸗ 
fe: Herr Wolff fehreibet gantz klͤr Mot 6. ;93. 
davon alſo: Da der Menſch verbunden iſt, ſich 
und feinen Zuſtand fo vollkommen zumachen, 
als nur immer möglich iff (Mor &12,)5 ſo iſt 
er auch verbunden, darauf zu ſehen, daß nie» 
mand erwas böfes mit Grund det Wahrbeit 
von ihm dencken oder ſagen kan, das tft, fich 
der Ehre würdig zu machen. Weil fie doch 
aber nicht in feiner Gewaltfteber(Mor.$.592), 
ſo muß er zufrieden feyn, wenn ihm die Ehre, 
welche ihm gebührer ; nicht gegeben wird: 
Es ift demnach das Mittel, ſich der Ehre 
würdig zu machen, eine forgfälrige Beobach⸗ 
sung des Geſetzes der Natur (Mor.$. 19.). D4 
man aber nicht nach Ehren fiteben foll, fo 
brauchet manauch datzu kein Mlirrel. Was 
iſt diefes anders, als eben dasjenige, was Hr. Lange 
in Here Wolffens Moral nicht hat finden koͤnnen? 
Doc) was fage ich, Eönnen? Er geftehet, n. 144. 
felbjt, daß diefes ein guter Ausſpruch fey, gie: 
ber aber vor, daß folcher auch durch die uͤbri⸗ 
gen unphiloſophiſchen Brocken entkräfftee 
werde, Es kommet alfo die Frage noch auf Die? 
ſes an: Ob 
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Ob es erlaubt fey, einen wohlgegruͤnde⸗ 
ger Ruhm mir als-einen Bewegunges 
Grund feiner guten Sandlungen zu ges 

brauchen , und alfo auf jenen in Dielen 
mit zu feben? Bien > 
Dieſes iftes, welches Hr. D: Lange, fo viel ich finden 
Par, nicht leiden will, und Hr. Wolff dagegen zwar 
nicht in den vorher angeführten, aber Doch in andern 
Orten behauptet, und dabey mir jegt den Einwuͤrf⸗ 
fen ein Gnuͤgen zu thun fuchen wollen. 


6, 216. 

Man fpriht 1. Weil ein rugends . 
Hafter Menſch den Erfolg des Antwort auf 
ubme nicht in feiner Gewalt ba: ganaiigen 
be, ſo feydiefer Fein bonum verum, fon» Beneit, daß 

dern nur ein apparens, und Pönneund ur ar 
müffe daher zum moriva der Sand: auten Ruhm 
Jungen unmöglich genommen wers Yu“ 
den; fintemabl man fonft mancbe 
gute Handlung, davon man mehr Ungunſt 
und böfe Nachreden, als Bunft und Ruhm 
vorher fehe, die man aber doch Gewiffens 
halber nicht unterlaffen Eönne, würde unters 
ffen müffen. n.124. Man fchlieffet hier fo: 
Was nicht in unferer Gewalt jieber, das 
iff kein bonum verum. 
Der gute Ruhm fieher nicht in unferer 
Gewalt 
E. Iſt et Fein bonum verum, 
Berner: 
Was kein bonum verum und daher nut ap- 
6 parens 
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parens ift, das darff man nicht zum Ber 
wegungs » Grunde feiner 53*5 


brauchen , oder darnach darff man nicht 

grachten. 

Der gute Ruhm iſt Eeinbonum perun, und 
daher nur apparens. 


E. Darff man denfelben nicht zum Be⸗ 
wegungs⸗Grunde feiner Sandlungen 
brauchen, oder nach demſelben darff man 

nicht trachten. | 
Wir leugnen bier die erſte majorem, nemlich: 

Was nichrin unferer Gewalt fleber, das 

ift Eein bonumverum, ſondern nur apparens. 
Die SGelehrfamkeit ſtehet manchen Menſchen, der et# 
wa von Natur blöden Verſtandes ift, und darzu die 
nöthigen fubfidia nicht hat, nicht in feiner Gewalt; 
fon fie deswegen fein bonum verum feyn ? Ein ſtar⸗ 
ckes Gedächtniß ftehet den wenigſten Menfchen in 
ihrer Gewalt, folle8 deswegen nun ein bonum appa- 
zens feyn? Ja ic) will noch mehr fagen. Ein alls 
wiffender Verftand ſtehet keinem Menfchen in feiner 
Gewalt. Iſt erdesmegen kein bonum verum ? Soll 
er alſo bey GOtt, als welcher ihn befiget, mur ein bo- 
num apparens feyn? Wenn wird man alfo anfanr 
gen, feinen falfchen Begriff zu bemeifen ? Oder fol 
der Beweiß etwa darin beftehen, daß den Liebhas 
bern der Wolffiſchen Philoſophie eine Unwiſſenheit 
vorgeworffen werde, wieesn 155. gefchehen? Weil 
Fr. Range alfo ex principio falſo aaggumenuet, ſo 
fallet fein erſter Beweiß hin. | 


S. 217. 
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$, 217. 

Er will 2. feinen falfchen Satz, daß 
es unrecht fey, bey feinen tugend» 
hafften Sandlungen einen guren 
und wohlgegeünderen Ruhm mit zum Bes 
mwegungs- Grunde 3u gebrauchen, n. 125 fer⸗ 
ner Daher bemeifen, weil folches wider die Vers 
leugnung unfer felbft, die von Chrifto und 
den Apoftelnworgerragen worden; ſtreite und 
er derfelben die herrſchende Liebe zur 

uhmſucht dadurch noch mehr gereiger wers 
de, welches er denn, um recht ausnehmende Proben 
feiner tavtologien, (die er doch in 130 Fragen n. 72. 
ſelbſt einem gelehrten Manne vor unanftändig erklaͤ⸗ 
ret hat) abzulegen, und Dadurch zu zeigen, daß er 

elbft an der Kranckheit Darnieder liege, die er Derg 
olffen n. 38. 41. 46. p. 52. fälfchlich aflingiret, 
n.134. d. nochmahls bey nahe mit eben den Wor⸗ 
ten wiederhohlet hat. Es lauffen aljo Hr. Langens 
weitlaͤufftig hergeſetzte und zu Ausfuͤllung des Raums 

dienende Worte kurtz auf dieſen Schluß hinaus: 
Was man verleugnen ſoll, das darff man 
nicht mit als einen Bewegungs⸗Grund 

zu feinen Jandlungen brauchen. _ 
Unfere eigene Ehre und Ruhm ſollen wir 

verleugnen. 

E. Dütffen wir diefelbe nicht mit als eis 
nen Bewegungs » Brund 3u unferen 
Handlungen brauchen. 

Es ift hier abermahl fehr zu beklagen, 
daß die wahren ‘Begriffe von Theologi- —— 
ſchen Dingen fo ſchlecht in conſideration Begriff von 

gezo⸗ 


Antwort auf 
den zrmepten, 
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ber Der gezogen werden. Die Verleugnung bee 
| ftehet nicht darin, daß man den zeitlichen 
Dingen fehlechterdings renunciire. Denn natb 
dieſem Begriffe würde man einige Biblifche Stellen, 
die vonder. Verleugnung handelen, nicht erklären 
Eönnen. . Vielmehr involviret fienach dem wahren 
ſenſu biblico, daß man alle fündliche Lüfte ſchlechter⸗ 
dings, andere zeitliche Dinge aber, die an fich nicht 
ſuͤndlich find, alsdenn fahren laffe, wenn fie mit der 
Liebe GOttes und Ehrifti, als welche uͤber alles ger 
ben muß, in collifion kommen, daß man nemlich eines 
von beyden fahren laſſen muß. Daß diefes derrechte 
Begriff von der Berleugnung fey, fiehet man Elar, 
wenn man theils Tit. IL, 1 1. Match. V, 29, 30. XIIX, 
8.9. Marc. IX, 43 ſeqq. allwo Ehriftus will, daß 
man fein Auge und Dand,menn dieſelben uns aͤrgern, 
ausreiffen und abfchneiden folle, um.nicht ins Hoͤlli⸗ 
fche Feuer geworffen zu werden, theils Luc. XIV, 
36. ſeqq. Match. X, 33, 37, 38.39. X VI, 24: fegg. 
wo Ehriftus anbefiehlet, Water, Mutter, Weib, 
Kinder, Brüder, Schweftern auch fein eigen Leben, 
wenn man fein Sünger ſeyn wolle,um feines Namens 
willen zu haflen, das ıft fahren zu laffen oder u vers 
leugnen, theils andere dergleichen Sprüche nachſie⸗ 
het. Ich finde auch, daß diefer unfer nach Anleitung 
der Diblifchen Stellen von der Verleugnung geges 
bene Begriff völlig mit demjenigen überein komme, 
den der hochberühmte Herr Kirchenzund Confifto- 
rial Rath Cyprian in der Sitten⸗Lehre Chriſti 
P. 3. c. 4. $.2. gegeben hat. Denn dieſer ſchreibet 
daſelbſt fo: Es beſtehet die Selbft: Derleugs 
nung Fürglich darin, daß ein Menſch aus des 
| nen 
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nenzweyen Wegen, dem breiten, der zur Vers 
dammniß führer, und dem ſchmahlen, der 
zum hoͤchſten Gute führer, dieſen legteren er⸗ 
xpehle, folglich um GOttes willen fich felbft, 
das ift, feine angebohrne fündliche Neigun⸗ 
gen, Begierden und Traͤgheit zum guten, auch 
alles andere, was ihn an Genuß GOttes 
hindert, aus innerſtem Gtunde des Zergens 
von ſich — Gleichwie er auch 1.c. F. 3. ge⸗ 
ſetzet; die Derleugnung fordere nicht, daß man 
Freude, Ehre, Gut und alles von fich werf⸗ 
fen, fondern daß man den Mißbrauch und 
die unordentliche Liebe zur Creatur ausrorten 
müffe. Nun fey es ferne,daß mir die Werleugnung 
in diefem wahren Biblifchen Verſtande folten ver⸗ 
leugnen oder in Zweiffel ziehen. Herr Wolff lehret 
ſelbſt (Mor. S. 471) daß alle diejenige Luft, welche 
eine gröfjere Unluft gebieret, und alfo böfe oder ſuͤnd⸗ 
lich ift, müffe vermieden werden. Und da er (Mor. 
(S. 10) lehret, daß in cafu collifionis boni majoris & 
inoris das majus zu præferiren fey; fo fiehet ein je⸗ 
der verftändiger leicht, daß in cafu collifionis bonĩ 
fpiritualis & temporalıs jenes, tanquam majus, zu 
przferiyen, und alfo das temporale nad) feinen prin- 
cipiis zu verleugnen ſey. Daher alfo Eldrlich zuera 

fehen ift, Daß fo viel fehle, daß Sr. Wolff durch 
feine Lehte unferm Seylande und feinen Apo⸗ 
ftein bey der dofrinpon der Verleugnung ins 
Angeſicht widerfprechen folle, wie Herr Lange 
n. 134. d, faͤlſchlich vorgieben daß die wahre Dar 
eu⸗ 
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leugnung vielmehr den principiis der Wolffiſchen 
Moral gemäß ift, und aus denſelben erfolget. Nun⸗ 
mehro wird fid) alfo augenfcheinlich zeigen, daß Die 
Langiſche major, welche er wider Hr. Wolffen ge⸗ 
brauchet hat, offenbar falfch ſey? Denn ifteswahr, 
was Hr. Lange annimt: 
Was man verleugnen foll, das darff man 
nicht mit als einem Bewegungs ⸗ Grund 
feiner Sandlungenbrauchen: 
So fubfumire und fehlieffe ich: | 
Atqui, unfer Leben ſollen wit verleugnen 
er Il.cc. 
E unfer Leben dürften wir nicht als eis 
nen Bewegungs⸗Grund unferer Sands 
lungen brauchen. | 
Warum ifjet und trincket man denn, um fein Leben 
zu erhalten, und brauchet alfo fein Leben als einen 
Bewegungs Grund feiner Handlungen? Warum 
hungert und Durftet man fich nicht lieber zu tode, Das 
mit man vecht im Stande der Verleugnung gefuns 
den werden möge? Gewiß, wenn hier Hr. Lange die 
Falſchheit majoris nicht einfiehet, zumahl, da er nach. 
feiner Logic will, daß man die premiflen aus der 
conclufion dijudiciren fol, und folches vor das ABC 
der Philvfophie ausgiebet (vid. 130 Fragen p.148, 
x Mor. fr. p.117): fo wird wohl die Hoffnung, daß 
er den Ungrund feiner Einwuͤrffe endlich einfehe, ver» 
gebens ſeyn. Weil alfo die Falfchheit dieſes Ein» 
wurffes augenfcheinlich gezeiget worden, fo bleibet 
feſte, Daß der Ruhm oder die Ehre (ic) vede von dee 
wahren) uns mit ein Bervegungs» Grund an 
ee affs 


ı 
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haffter Handlungen feyn koͤnne, aber dieſem unges 
- achtet doch Die zeitliche Ehre zu verleugnen fey, wenn 
fie mit dem geiftlichen und ewigen , tanguam bono 
majore, in collifion fommet. und eben das ift es, 
roorauf Ehriftus zielet , wenn er Joh. V,443u den 
Süden fagtes wie Eönner ihr glauben, die ihr 
Ehre von einander nehmer, und die Ebre,die 
von GOtt alleinift,fischer ihr nicht ; weil eben 
damahls der calus war, da die zeitliche Ehre mit der 
Liebe Chriſti nicht beftehen Fönte. coll. Joh. XII, 42, 
43: | 


se. 5 218. 
Es iſt alſo die Furcht vergebens, wel⸗ 
che Hr. Lange n. 125 und auch tavtolo» megen der 
gice n. 134.d. hat, daß nemlich die Scudiofo- 
Studio Theologie, wenn fie ſolche ↄrin- YumThee- 
eipia gelernet, nachher von der Der; !osiz- 
leugnung feiner felbft nicht würden recht 
ptedigenEönnen. Denn da wir die wahre Ber 
ſchaffenheit der Sache handgreifflich vorgefteller, fo 
wird nicht Der geringfte Anftoß oder Verwirrung dar 
her zu beforgen ſeyn. Im Gegentheilaber ift viele 
mehr zu hoffen daß die Deutlichkeit und Gruͤndlich⸗ 
‚beit der Erkaͤntniß, darauf fie in der Wolffiſchen. 
Philofophie geführet werden , ihnen zum nüglichen 
— wider die Irthuͤmer und Abwege gereichen 


* 


. S, 219, i 
Es iſt ferner eine wunderliche Frage, Od deroute 
die Hr. Langen. 126 vorbringet,nemlich: ar em 
Obnicht Sr. Wolff —— menpeis feg? 
2» man 


— 
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man bey den Menſchen durch feine Handlun⸗ 
gen, und inſonderheit, den ein gelehrter Nann 
durch ſeine Schrifften ſuchen und erlangen 
foll; für eine befondereVollEommenbeirhalte? - 
Er fan id folches leicht einbilden; denn’ der gufe 
und wohlgegruͤndete Ruhm iftentweder etwas gutes, . 
oder etwas boͤſes. Meynet manaber das nicht, ſo 
muß er etwas gutes ſeyn. Iſt er aber etwas gutes; 
fo. muß er auch mit zuunferer Vollkommenheit geho⸗ 
ren, nach. der definition vom guten (Mor.$,3). 
Wenn man aber ferner vorgiebet, daß Sr. Wolff 
ER; fich felbff coneradicive, wenn er ſchrei- 
Con ber, daßdieRuhm-Begierde den 
ibn, Menſchen anttiebe ohne interef2, 
| gutes 38 thun, allermaffen der 
Ruhm doch auchein intereffe, oder nach Here 
Molffen, eine Vollkommenheit ſey; fo finder 
man bier eine abermahlige Probe der fingirten con- - 
tradi&ionen. Denn ein jeder fiehet, daß Hr. Wolff 
von folchem interefle rede, welches man fpecialiter 
interefle zu nennen pfleget, und in der Vermehrung 
Der zeitlichen Güter bejtehet, und Daher fo’ vielfagen 
wolle, daß durch den zu erlangenden Ruhm die Mens. 
fchen angetrieben würden,viel gutes und tugendhaffe . 
te8 zu preftiren, wenn fie auch gleich fonft nichts am 
Vermoͤgen dadurch erwürben. Es hat alſo Herr 
Zange Feine Urfache zu fragen: wo allhier die pr=- 
zis vonder Logic, und dem ſo hoch gerübmten 
principio. des 3uteichenden Grundes bleibe? 
Denn zugeſchweigen, WE er hätte fchreiben follen: 
109 die praxis vom principio contradiftionis rn ? 
r It) 
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fo hat er wegen der ungefunden praxeas Logicæ ge, 
nugben ſich felbft zu verbeflern. 

1 ea 9. 220. 
Es hat Hr. Wolff auch Mor. $.412 | 
gefaget: Leute die von dem afedt der > an | 
RuhmisBegierde gang befteyer de verleus - 
moären;prefirennicht viellöbliches. "* 
Nun will Here Lange n. 126. fin. aus der Redens 
Art: vom afed der Ruhm- Begierde gang bea 
freyet ſeyn nad) feiner conſequentien⸗Macherey 
nach ſchlieſſen daß Serr Wolff die Erb⸗Sünde 
verleugne Denn er ſchreibet: von den nicht un⸗ 
deutlich auf die Verleugnung der Erb Suͤn⸗ 
de gehenden Worten: von dem aſect det 
Ruß Begierde gang befreyet ſeyn, nichts zu 
ſagen. Es wird etwa Dr. Lange hiebey den Ber 
griff vonder Erb-Sündevergeflen haben. Denn es 
ift aus der Theologie eine befante Sache, daß die 
Erb⸗Suͤnde in einen Mangel des göttlichen Eben» 
bildes und der Neigung zum böfen beftehe. Ich achte 
überflüßig folches meitläufftig zu beweiſen, weil es 
eine bey. allen Theologis befante Sache ift, Die aud) 
„Hr. D. Lange felbft in Oeconomia falutis Evange- 
lica Membr. IV. art. 2, ſect. 2. p.132, 135 dociref 
bat. Weil es nun offenbar ift, daß ein Menſch wohl 
Ean des göttlichen Ebenbildes ermangelen, und eine 
Neigung zum böfen haben, ob er gleich von dem af- 
fe& der Ruhms Begierde loß ifl,fo folget augenfcheins 
lich, daß ein Menſch auch wohl die Erb⸗Suͤnde has 
ben Föfne, ob er gleich Durch Den affect der Ruhm⸗ 
Begierde nicht getrieben wird, Wenn man nundie 
Eangifche confequenz in ſyllogiſmum bringet , fo 
ſchlieſſei er fo; | E;3 Wer 
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"Wer lehrer, daß es etliche Mlenfcben ge: 
be,die von dem afe der Rubm,.Beniers 
2 Bang frey find,der verleugnet die Erb⸗ 

un | 


e. 

Aqui sr. Wolff lehret das. | 

E. Sr. Wolff verleugner die Erb / Suͤnde. 
Womit willaber Hr. Lange majorem beweiſen? Und 
iſt nicht das Gegentheil davon ſchon Eur vorher dar» 
gethan worden ? Dder meynet er etiwa , daß in der 
Ruhm» Begierde die Erb⸗Suͤnde beftehe , welchen 
Begriff er nach feiner majore voraus fegen muß? 
Woraus will er denn diefen neuen Begriff beweiſen? 
Und wie ſtimmet derfelbe mitfeinem eigenen kurtz vor⸗ 
her citigten Begriffe, yon der Erb-Sünde, überein? 
Siehet man alfo nicht vielmehr, daß Hr. Lange auch 
ſelbſt die richtigften Theologifchen Begriffe bey feit 
feße, Damit er nur wider Hr. Wolffen ungefchickte 
confequentien machen könne? 


$, 221, 

— Wenn Hr. Wolff ferner Met. F. 468 
wenn des 5 gefagethat: esermeife es die Erfabr 
er zung , daß diejenigen Menſchen, 
re melche von diefem afedte gan bes 
gen.. teyet find, wenig oder nichts löbs 
iches in der Welt ausrichten, und 

daher demmenfchlichenGefchlechte geringen 
YTugen fchaffen : ingleichem, daß fie in ibren 
Vertichtungen blos inzerefieer find ; fo giebet 
Herr Lange n. 127 vor, daß Herr Wolff dadurch 
viele löbliche und richtige HZandlungen ver⸗ 
nichte,die aus befjern und richtigern Antriebe, 
als die eitele Ruhm, Begierde ih von fölcben 
| | er, 
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Perfonen geſchehn / die GOtt ſelbſt zu Werck⸗ 
zeugen gebrauchet / und daß er die Beſchuldi⸗ 
gung wider fie verdoppele daß wenn der Eht⸗ 
Beiß fie nicht zu ihren Handlungen angetrie⸗ 
ben, es alsdenn der Geld:Geig gethan habe. 
Es ift aber ein Unterfcheid zu machen unter den Hand⸗ 
lungen, die nur blos einen natürlichen, und die einen 
wahrhafften Göttlichen Trieb zum Grunde haben. 
Hr. Wolff redet von den efften, und nicht von den 
legten. Soll alſo Hr. Langens Einwurff etwas gel» 
ten ; fo muß er bemeifen, daß befondre löbliche Hand» 
Inngen aus feinem u riatürlichen Triebe verrich⸗ 
tet worden find, ohne Daß der Menfch Dabey weder - 
auf den zu erlangenden Ruhm, noch aufandere Vor» 
theile gefehen habe; Wie wohl wenn er auch dis be⸗ 
wieſen haben wird/ er damit nichts gewinnet, weil 
Hr. Wolff es nicht ſimplieiter leugnet, ſondern nur 
ſchreibet, daß ſolche Leute,dievonder RuhmsBegier- 
de gan frey find; / wenig oder nichts löblichesin Der 
Belt ausrichten; oder interefliret find. Und da übers 
dis eine bekante Sache iſt, daß GOtt natürliche Mit- 
tel zu feinen Abſichten zugebrauchen pflege; fo Fan es 
jaauch wohl feyn, dab GOtt felbft die einen Mens 
ſchen beywohnende Ruhms Begierde (ich vede aber 
nicht vom Ehr⸗Geitz, den fonft Herr Lange mit det 
Ruhm Begierde vor einerley halten will), darzu 
brauche, daß er etwas befonderes Durch einen Mens 
fchen ausrichte, 
Da übrigens Herr D. ai 
übrigens Here D. Lange n. 127 
noch hinzu feßet; Er beforge ſehr, daß Be. * 
Zeit kommen werde, wenn fie Behandis⸗ 
84 nicht 


ab  nichefchondafey,dag sr, Wolff da 
ums er fich auch wider das. — Lana 
fordet, des excefiven eigenen Ruhms nicht ent⸗ 
Halten u das Begentheilvon demgefuch» 
zen Ruhm, mit ſamt feinen Anhängern erfah⸗ 
zen werde; ſo wollen wir ihn darbey itten, dieſe 
Dorge fahren zu laſſen. Denn wegen des vorge⸗ 
worffenen eigenen Kuhms, iſt ſchon in der Noͤthigen 
Antwort auf die 130 Fragen 8. 238 die noͤthige Ab⸗ 
fertigung ertheilet worden Die auf⸗ kuͤnfftige geſtel⸗ 
lete Weiſſagungen aber find eine Sache, welche zur 
Wahrheit der Wolffiſchen Philoſophie fo wenig, als 
ährer Falſchheit, etwas beytragen, und im Ausgange 
Sich vielmahis in leere Phantafien verwandeln. 
6. 223, ° — —— 
Weil Hr. Lange feines tavtologiſwens 
be nicht fatt werden kan, fo fänget er von 
der Kom, Eden diefer Materien. 134.,wele&tels 
Drgiende. Äetir oben (S. 198) vorbey gefchlagen 
N haben, wieder an’, darauf wir Fürslich 
antworten wollen. Er fraget a.) Ob es nicht auch 
sur zu lefen oderzu hören eckelhafft fey, daß 
Die Ruhm:Begierde enrfteber, wenn xoit uns 
worftellen, daß uns andere wegen unferer 
Vollkommenheit und des guten, ſo wir ges 
than haben, hoch haltenwerden? Gleichwie es 
aber nicht folget 2: Cajus hat vor dieſer Speife eis 
nen Eckel, E.tauget fie nicht: eben fü. wenig 
iſt eine richtige Folge : Zerr Lange harvor dies 
fer propoßtion einen (Eckel, E. ift fie falſch. 
b.) Ob nichrdie KRubhm- Begierde, wiefievon 
Sert Wolfen Mer. 5.466. defmixer ir 
| f ie 
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fie fey die Luft und Freude über dem Eünfftis 
gen Urtheile anderer von unſerer Vollkom⸗ 
menheit und dem guten, was wit thun wol⸗ 
len; das eigentliche Lafter des Ehr⸗Geitzes 
fey? Weil aber dabey n. 134.e. ins folgende vers 
wieſen worden, fo wollen wit auch die Antwort das 
binverfpahren. 

c.) Ob nicht Sen. Wolffens Monl, wenn det; 
felbe den Ehr⸗Geitz noch von der Kuhm⸗ Be⸗ 
gierde unterfeheider, darin der verkehrten Mo- 

ral der Jeſuiten gleich fey, welche die definitio- 
nes verum änderten; und dadurch aus Tugen⸗ 
den Lafter, und aus Laftern Tugenden mach» 
cen? Weil die Beantwortung diefer Frage die Bes 
antwortung der kurtz vorhergehenden voraus gefes 
Get, fo wird die Antwort darauf auch im folgenden 
Fünnen gefuchet werden, 

d.) Öbnicht die Lehre von der Ruhm ⸗ Be⸗ 
- wen wider die Verleugnung feiner ſelbſt 

eite? Die darzu nöthigen Augen» Salben Ean 
man im vorhergehenden nachlefen (F. 217.) 

e.) Öb dieWolffifche Morz! nicht auch dies 
fen Saupt⸗Mangel babe,daf der Herr Wolff 
nach der gefünden Vernunfft Eeine beffere 
Gründe 34 löblichen Zandlungen anmeifen 
koͤnnen, als die eitele und der Dernunfft kei⸗ 
nesweges gemäße Ruhm: Begierde ? Es ift 
dieſes wider die Wahrheit. Der Lefer darff nur die 
gantze Moral durchleſen / ſo wird er finden, daß überall 
Bewegungs⸗Gruͤnde genug zu guten und löblichen 
Handlungennac) der Bernunfft find gegeben wor⸗ 
den, Die auch von NENNEN nicht ne 
| f nor 
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nommen find. Manlefenur nach, was Hr. Wolff 
vor Bewegungs⸗ Gruͤnde wider die Voͤllerey, und 
zur biebe der — angegeben (Mor. $. 472 fegg: - 
845 legq.), fü wird man genug davon überführen 
werden. 

Al ir §. 224. 
* Nunmehro werden wir dasjenige, 
ee was Hr. Wolff eigentlich von der Ehre 
gung der gefchrieben(Mor.$. s90 feqg.Jund Dr. 
dodrindeR Langen. 141. angegriffen hat, vertheidis 

wär gen. Es komt Hr. Lange dabey zufoͤr⸗ 
derſt n. 141. mit feiner tavtologiſchen Frage: ob es 
nicht hoͤchſt eckelbafft fey, wenn ein Chriſt, als 
der nach der Schiffe demuͤthig feyn ſoll, die 

phrafeologie von feiner auch in der Ehte bey an⸗ 

dern zu fischenden Vollkommenheit erweget? 
Ich antworte darauf, um nicht immerley zu ſchrei⸗ 
ben, kuͤrtzlich. Daß wir demuͤthig ſeyn, und daher die 
ung anklebende viele Unvolllommenheiten erkennen 
follen, geben wir zu (Mor. $.632). Daß ferner 
die Ehre eine Vollkommenheit, und die Gegengrüns 
de, werden felbige mit zum Bewegungs⸗Grunde feis 
ner guten Handlungen zu gebrauchen, nicht erlaubet 
feyn ſoll, unzureichend find, haben wir dargethan ($. 
215.219). Wengen des Eckels aber,bleibet es bey. 
dern vorhergehenden (8. 223.). 

$. 22 


. Se . 

Ubereintim Beil aber Hr. D. Lange n. 141 aud) 
525 klaͤrlich vorgiebet, daß die Wolffiſche 
@ehren von Moral in der doctrin von der Ehre 
— als wider die heil. Schrifft ſtreite, und 
Shrift. Daraus nach feiner ERFRIR ES 
B... er⸗ 


* 
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—— —— — 000.0. 0 0 — — — 
—— nicht nur nach der⸗ 
‚Die Zehren der Chriſtlichen Religion 
chrlich werden müften , fondern 
auchdie Sıudiof 6 Theologie dadurch unfähig ge> 
—— kuͤnfftig mir Demuth ge» 
fehn Ichte iger abzugeben, und von der 
Fleugnung g unfer feib ‚, und der Demuth 
en rechten Vortrag zu thun, welches lebte 
ı im vorh gehenden S.217 feq. abgeleh⸗ 
orde * ſo wird noͤthig ſeyn zu zeigen, daß die 
rincipi⸗ eher Wolff von der Ehre vortraͤ⸗ 
e — wider die heil. Schrifft ſtreiten, 
ſondern Hr oh! Damit ‚injommen ſtimmen. 
— 


Sett Wolff Flechten: | Die rn Schrifft 
"Der Deut fey ver) Seyd ohne Tadelund 


lauter, und GOttes Kin» 

bunden, darauf zu fehen, | der, uni mien uns 
ter dem ‚unfchlachtigen 

| —— uñ verkehrten Geſchlecht, 
mit Grunde der Wahre] unter welchem ihr fcheinet 


als Lichter in der Welt. 
beit von ihm dencken oder Phil. — Habt ein gut 
ſagen Eonne; das ift, ſich Bewiſſen, auf daß Die, ſo 


von euch affterreden, als 
der Ehre würdig zu mas | von libelchätern,zu ſchan⸗ 


den werden, daß fie ge 
(hen Mor. $. 593. ! ——— 













ſchmaͤhet haben euern gu⸗ 
ten Wandel in Chriſto, 
J 1 Petr. III, r6. 


Führer einen “guten 


Das! ° Wan⸗ 
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Wandel unter den Hey⸗ 
den, auf daß die, fo von 
eud) affterreden, als von 
Ubelthaͤtern, eure gute 
Wercke ſehen, und GOtt 
preiſen, wenn nun an den 
Tag kommen wird, ı 
Petr. II, 12. it. Allenthal⸗ 
ben aber ſtelle dich ſelbſt 
zum Fuͤrbilde guter Wer⸗ 
fe , mit unverfaͤlſchter 
Lehre, mit Erbarkeit, mit 
heilſamen und untadeli⸗ 
chem Wort, auf daß der 
Widerwaͤrtige ſich ſchaͤ⸗ 
I me, und nichts habe, daß 
er von ung möge böfes far 
| gen Tit. II, 7.8. 

| =. | wi; 
Das Mittel, fich der] Ranges Leben ift zu der 
Ehre würdig zu machen, Weisheit rechten Hand, 
ift eine forgfältige Beo⸗ | zu ihrer lincken ift Reich? 
bachtung des Geſetzes der | thum undEhre. Die Wei⸗ 
Natur Mor. $. 593. ſen werden Ehre erben; 
ü | Jaber wenn die Narren 
hoch Eommen, werden fie. 
doc) zu Schanden. Prov. 

III, 16.35. 


3. 


aher mag der Menſch Bas wohl lautet, iſt 
F ee tugendhafften | etwa eine Tugend, iſt et⸗ 
| Hands wa 
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Handlungen auch die wa ein Lob, dem dencket 
Ehre mit als ein moti- nad, Phil. V, . 
vum brauchen. | | 





| ER TE 

Da man nicht nach Eh⸗Trachtet nicht nach has 
ren ſtreben ſoll (nemlich, hen Dingen, fondern hal⸗ 
ohne Tugend und mit Ge⸗ | tet euch herunter zu dem 


wait); fo brauchet man niedrigen. Rom, XU, ı6, 


auch darzu Feine Mittel ib. 


| 5 j SE 24 
‚Uber diefes iftauchnd- Laſſet euer Licht leuch⸗ 
tbig , daß der Menfch |ten vor den Leuten, Daß 
— ableget von dem | fie eure gute Wercke fer 
uten, was eranfich hat, | hen, und euren Water im 


Damit es andere erkennen | Himmel 


lernen. Mor.$, 594 


Ja, wenn andere das 
Gute, das wir an ung has 
ben, vor fich nicht erken⸗ 
nen (oder nicht erkennen 
wollen, fondern den ges 
bührenden Ruhm abzu- 
fchneiden fuchen); fo müf: 
fen wir fie in dieſem Stüs 
cke davon unterrichten, 
wenn die Umftände fo bes 


ſchaffen find, daß Unter» | 


gicht ſtatt findet, ibid. 


preifen. Mach. 
V, 16, 


® 


So machte es Pau 
lus, welcher, als ihm die 
falſchen Apoſtel feinen 
Ruhm nehmen wolten, 
weitlaͤuftig erzehlete, was 
er alles um Des Evange- 
lıı willen gethan, und nes 
litten hätte. 2 Cor. X, 
10-18 XL, i-32% 
Xl,ı-ırn J 


— | 7 
Man ſoll ſeine Ehre \ Diefes that Chriſtus 
. wis wis 
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wider Die Läfterer vertheis ı wider die Juͤden, als fie 
digen, ynd fich wider die | ihm ſchuld gaben,erhäts 
Derleumdungen verant« | te den Teuffel. Joh. IIX, 
morten Mor, $, 627.|48 fegg. Paulus will 


628. 


ä . 


Man fol nicht hoch⸗ 
müthig feyn, d. i., nicht 
mehr don ſich halten, als 
ſich gebühret zu halten, 
oder als man gutes wire 
lich befißet, Mor. 5 6309 
ſeqq. * 


8. 


lieber ſterben, als ſeinen 
Ruhm verlieren. 1 Cor. 
IX, ı5. 


HT 


Ich ſage, durch die 
Gnade, die mir gegeben 
ift, jederman unter euch, 
daß niemand weiter von 
ihm halte, denn ſichs ge» 
bübret zu halten, fondern, 
daß ervon ihm maͤßiglich 
halte; ein jeglicher, nach 
dem GOtt ausgetbeilet 
hatdas Maaß des Glau⸗ 


} bens. Rom. XL, 3. 


9 


Der Menfch fol demuͤ⸗ 
thig feyn, und daher feine 
groſſe Unvollkommenhei⸗ 


ten, die ihm ankleben, und 


rm Vollkommenheiten 
bertreffen, erkennen. 
Mor. $,631 ſeq. 


& 


Nichts thut durch Zanck 
oder eitele Ehre (xsroda- 
ia d. i. Ehre, die feinen 
nd hat) , fondern 
durch Demuth achtet euch 
unter einander einer den 
andern hoͤher, denn ſich 
felbft, Phil. II, 3. Haltet 
feſt an der Demuth. 1 
Petr. V, 5. 


* 


1% 
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eg 





| | 10, 3 
Man fol Fein&elbftr} Niemand  verachte 

Derächter ſeyn. ibid. I Jugend. 1 Tim. 

a’ a 12. Fa 


‘ 


11, ar, 3 

Der Nenſch fol ſich _ Gott mwiderftehet den 
nicht über andere — Hoffaͤrtigen, aber den 
ben, und alſo nicht hoffaͤr⸗ Demüthigen giebt ex 
tig ſeyn, Mor. $. 796. Gnade. ı Petr. V. - . 
fegg. fondern jederman! Einer komme dem ans 
die gebührende Ehre ges | dern mitChrerbietung zu» 
ben, Mon. $.810, vor. Rom XIL,ıo, 

| u Achtet euch unter ein» 

Kühe — Sch en, 
oͤher denn fich felbft, 
Phil.D, 3, N 
| 12. 

Weil das minus bo-| Wie Eörinet ihr glaus 
num dem majorı nachzus| ben, die ihr Ehre von ein» 
feßen Mor. $. 10. fo ift| ander nehmer , und die 
auch die zeitlihe Ehre| Ehre, die von GOtt als 
hindan zu fegen,menn das | lein ift, fuchet ihr nicht. 
geiftliche und ewige es er⸗ Joh. V, 44. Coll. VIL43. 
fordert. j (coll, §. 21 7). | | 
Es würde nicht ſchwer feyn, noch aus mehrern Stel⸗ 
len Die harmonie zu zeigen ; weil ich aber auch diefe 
— hinreichend halte, ſo wollen wir vorjetzt es dar⸗ 

laſſen bewenden, und auf das übrige antworten. 
6. 226, E Ä 

Herr Wolff hat ( Mor. S. 590) dag 
Lob definiget,. daß; es feyeine Eische — 

| -"Iung 


ft, darauf zu antworten. 
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—rai ED ñe,e —ꝰﬄDú — 
definition Jung der Vollkommenheiten, die 
vom Lobe. „man anjemanden antrifft. Wenn 
man nur Acht giebet, indem ein Menſch ſich ſelbſt oder 
einem andern Menſchen lobet; ſo wird man gleich 
finden, daß dieſe definition dem uſui loquendi ges 
mäß ſey.· Aber Dr. D. Lange will auch, diefes nicht 
gelten iaſſen. Er ſpricht: Nach Olefer defmizion 
würden die leeren, wenn det Praceptor ihr 
Rind gegen fie lobete, fagen Eönnen, der 
ceptor habe ihres Sohnes Vollkommenheit ih⸗ 
nen erzehler oder angeptiefen, auf welche Art 
aber £eine verftändige Eltern reden, und das 
durch den natürlichen Stolg 31 vermehren 
fischen würden. Ich Fan nicht fehen,; was das 
abfurdes feyn foll, wenn ic) die Redens⸗Arten; der 
Praceptor lobet feinen Schüler, oder er erzehlet 
feines Schülers Vollkommenheit; vor Syno- 
nyma nehme. Denn wenn er ihn lobet, foführet er 
eiwa an, daß erfleißig fey, Daß er ein gutes Naturell 
habe, das fich folgbar betweife, u. ſ. w. welches ja 
nicht vor Unvollkommenheiten oder vor etwas boͤſes, 
fondern vielmehr vor etwas gutes zu halten iſt; fehe 
aber dagegen wohl, daß es nicht folge, wenn man. 
daraus fehlieffen will: daß dadurch der natuͤrli⸗ 
cbe Stolg vermebrer würde, wiewohl weil dies 
fe confequenz mit.nichts bemiefen, auch nicht nöthig 


| 


$. 28 
db dey Indem Hr. Wolff Mor.S. 594 ſetzet: 


Hr. Wolfen Wenn andere das gute, das wir an 


fe: Eigen uns haben, vor fich nicht erkenne⸗ 
In we gen (oder nicht erkennen a" ſo 
| en 


Er 


— 
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muͤſten wir ihnen davon Nachrticht geben: 
fo fchlieffet Hr. Lange ni 142. daraus,daß es alfo in 
der Wolffifchen Moral heiffe: Eigen Lob teis 
cber wohl. Daß die Erzehlung des guten, 
was man an ſich felbft hat, oder das eigen Lob nicht 
allezeit unrecht fey, fiehet man an dem vorher ange» 
führten Erempel Pauli (8. 225), welcher weitläufe 
tig, was er vor Das Evangelium gethan und gelitten 
hatte, erzehlet. Daher ift Elar, daß das Sprichwort 
ropria laus fordet nut von dem calu zu verfichen 
ſey, da man nach dem £after der Ruhmraͤthigkeit oh⸗ 
ne Noth, das iſt, ohne daß dadurch gutes geſchaffet 
oder boͤſes abgewendet werde , feine eigene perfe- 
&iones erzehlet, und davon groffes Weſen machet 
(coll. Noͤthige Antwort 8.238.) Da nun Here 
Wolff eben von dem cafu redet, da andere das gute, 
fo wiran unshaben, nicht erfennen, und doch gleich» 
wohl, (wie der cafus ſich zuteagen Fan), nöthig iſt, 
daß fie folches erkennen, und davor hält, daß man in 
demfelbencafu dem andern von dem beymohnenten 
Guten, Nachricht geben möge; fo fiehet man leicht; 
daß Hr. Wolff das eigene Lob in dem Falle, wo es 
nicht ſeyn fol, nicht inculeire, und alfo nad) feiner 
* Moral das befante proverbium nicht umgefehret 
merden koͤnnen. Es iſt auch Hr. Wolff nicht der 
erſte, der behauptet, daß man in gewiſſen Faͤllen ſei⸗ 
ne eigene Vollkommenheiten erzehlen, oder ſich ſelbſt 
loben koͤnne. Man darf nur Dürrii Theolog. Mor. 

p- 62, 63 & in Annot. Pofth. in eandem p. 14,49 
nachlefen; fo wird man bald fehen, Daß das Sprüche | 
wort nicht univerfaliter,, wie e8 Herr Lange haben 
will, zuverftehen ſey. Auf u n. 142, fin. 
| ra⸗ 
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Frage aber, durch welches Mittel man vor 
dem falfeben Urtheil von feinen eigenen vie- 
len und geoffen Volltommenheiten, fol be: 
wahrer bleiben? dienet zur Antwort, Daß ſolches 
in der fo nöthigen Selbſt⸗Erkenntniß beruhe, Dabey 
man aber ſich felbft nicht Durchs microfcopium, ſon⸗ 
dern mit gefunden Augen der deutlichen Erkennmiß 
ohn Selbfl-Schmeicheley anfehen muß, wie Davon 
‚Mor, $, 228 fegg. weiternachzulefen. 


9 228. 

— Herr Wolff hat auch (Mor. S. 594.) 

menen eines Unter andern angemercket, daß mandes 
Mittels der zer Kente , die uns feind find, 
a Freundſchafft zu gewinnen fuchen 
möge , damit fie uns die gebührende Ehre 
nicht verfagen. Ich kannicht ſehen, was Diefes 
ftrafbares feyn fol. Denn daß man mit den Fein 
den fich verfühnen ſolle, lehrer Ehriftus felbft. Und 
da ein Sreund uns liebet, (Mor. $. 778. )5 fo wird er 
auch die gebührende Ehre ung nicht verfagen : daher 
auch folches zum motivo der Wieder: Rerföhnung 
Fan mitgebratichet werden (5. 215). Herr Lange 
ober fpricht: es ſtreite ſolches wider die geſun⸗ 
de Vernunfft. Womit beweifeters? Es wuͤr⸗ 
den; fpricht er zu folcber Gewinnung unbefug⸗ 
ge Mittel vorgenommen. Hat Hr. Wolff denn 
gelehret, daß ſolches geſchehen ſolle? garnicht. Es 
ift davon Fein Wort indem context zufinden. Was 
foll denn nun der wunderliche Einfall ? Ohne Zweif⸗ 
fel wird Hr. Lange auch dem HErrn Ehrifto, wenn 
er die Berfühnung mit feinem Bruder nachdruͤcklich 
anculciret Match. V, 23 degg. einwenden koͤnnen: ee 
| u wur⸗ 


‘ 





—— — 


u 
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würden darzu unbefugte Mittel vorgenommen wer⸗ 
den; daher man die Verſoͤhnung unterlaſſen folle. 
Was follen- doc) folche vergebliche Lufft-Streiche 
vor Nutzen ſchaffen? 


Endtic giebet he Bange n.144 norh 
ndlich giebet Hr. Lange n, 144 no x 
vor, daß Sr. Wolff deneigentlichen Fang: 
Ehrgeitz nachdrücklich Mor. g. 594. recommendi« 
zer babe. Weil wir aber darauf bald ad n. 146 
kommen werden.und Hr, Langenach feiner Gewohn⸗ 
heit nur immer einerley tavtologifiret, ſo werden wir 
Darauf hernach antworten. 
on * N. 230. 
! 68, WAS Hr. Lange n. 145 vorge⸗ x 
bracht, hält nichts anders, als verſchie⸗ zunnenng 
dene feiner praxi gemäfle Schmähuns ——— 
gen zu —— / ‚indem an Aue 
er abermahl von psslofopbifcher bigorre- re + UM 
rie, Unwiſſenheit in der Dhilofor — 
phie u. ſ. to. zu raiſonniren anfanget; und durch ſol⸗ 
che fürchterliche Neden die Liebhaber der Wolffi⸗ 
fhen Philofophie ohn Zweiffel dahin zu bringen ſu⸗ 
chet, daß fie feine regulas Logicas, und die nad) Den» 
felben eingerichtere®intoärfte (vid. N. A. Præt p.8) 
endlich glauben ſollen. Es werden aber auch die ty⸗ 
rones in der hiloſophie ſich noch darauf bedencken. 
Der Schtuf dieſes num. Tauffet darauf hinaus, daß 
er ſich einbildet, es würde der Ruhm deu Herten 
olffen in der Philoſophie nach feinen aber» 
mahligen Entdeckungen (nemlich in den. Fra⸗ 
gen) der ſo geofjen Unvolltommenheiten und 
Grund⸗Irthuͤmer derfelben nicht befländig 
v2. ſeyn⸗. 
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feyn. Da er aber Diefe vergebliche Rede aud) oben 
n. 127. allbereits geführt hat, fo Fan man die Ant» 
tourt 8. 222. nachlefen. | 
NRummehro will Gert 8 
unmehro will Herr Langen. 146. 
a er auch den Ehr⸗Geitz aus der Wolffiſchen 
Geis, Ei Moral erzwingen. Herr Wolff feget 
derträchtig, (Mor. 8.597.) die hieher gehörigen de- 
keit nenne?  finitiones ſo: der Ehr⸗Geitz iſt eine 
7 Begierde mehr Ehre zu baben, als 
einem gebübrer , und man nach feinen Um⸗ 
Händen erlangen kan: Die Ehr⸗Liebe iſt ei⸗ 
ne Beteitfchafft, aus der Ehre Vergnügen 
zu ſchoͤpffen. Nemlich dDiefes Vergnuͤgen treiber 
den Menſchen an, ſich der Ehre wuͤrdig zu machen; 
wie es denn kurtz vorher heiſſet: daß derjenige 
ehrliebend fey, der ſich der Ehre würdig mas 
cher, und vor ſich alles thut / was fie zu erlan⸗ 
gen nöthigift, jedoch nicht mit Gewalt dars 
nach ſtrebet. Niedertraͤchtigkeit iſt ein Man⸗ 
Sr der Ehr⸗Liebe oder der Bereitſchafft aus 
hre Vergnuͤgen zu fchöpffen. | 
— S. 232. 
Ob Ehntier Herr Range hat nun wider die defini- 
de Ehr,Beig tion vonder Ehr⸗Liebe, oder einen ehrlies 
fen? benden Gemuͤthe verfchiedenes einzu 
wenden. Er fpricht, 1. Eine folche Begierde 
nach Ehren, die man fich in feinen Handlun⸗ 
gen zum eigentlichen Zweck vorfege , und 
‚darauf alles richte, was man zu etlangen in 
feiner Gewalt hat, u. f.f. fey det eigentliche 
KhrsBeig, Ich weiß nicht worzu dieſes ſoll. Dem 
a r. 





VOR 
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Hr. Wolff feßet die Ehr⸗Liebe nicht darin, daß | 
man alle fein Zichten und Trachten auf die zu erja⸗ 
gende Ehre richte 5 fondern , daß man fich der 
Ehte würdig mache, (welches nicht anders, als 
durch die Beobachtung der Gefege der Natur ( Mor. 

8.593) das ift, durch die Tugend Mor. 8.64. ge⸗ 
fchiehet, und folglich vor fich alles thue, was 
fie zu erlangen nörbig ift, aber nicht mit Ges 
walt darnach firebe, Daß diefes der eigentliche 
Ehr⸗Geitz ſey / hat Hr. Langenicht erwieſen, und wird 
es auch nicht erweiſen koͤnnen. Daher ſeine Worte 
ung nichts angehen. Eben ſo wunder⸗ maiſche 
lich ift, was Hr. gange wider die defini- Verkehrung. 
tion vom Ehr⸗Geitz / daß er eine Begierde — 
ſey, mehr Ehre zu haben, als einem gebühret / und 
man nad) feinen Umſtaͤnden erlangen kan, eingewen⸗ 
det hat: denn er laͤſſet dabey die Worte, als er ers 
langen Ean, groß Drucken, und fänget Daher an, feis 
ne gewöhnlichen confequentiensfabrique vom faro 
wieder aufzuthun, daß nemlich nach der 
Wolffifchen Morsinur Ehr Beig wäre, wenn 

- man mir dem, was das faruman Ehre anwei⸗ 
fer, nicht zu frieden ift. Denn zu gefchweigen, 
daß fich es nicht ſchicket, die Redens⸗Art: ich Fan 
diefe Ehre nicht er. alfo auszulegen: das 
fatum weifermir diefe Ehre nicht an; allermaf# 
fen wirviele Dinge nicht erlangen Fönnen, deren Une 
möglichkeit deswegen nicht dem fato, fondern andern 
Umſtaͤnden zuzufchreiben ift: fo hat Hr. Wolff nicht 
den Ehr⸗Geitz darin allein geſetzet, wenn man Ehre 
begehret, die man nicht erlangen kan, fondern wenn 
man Ehre begebrer, nicht verdienet, 

3 





und 


332 Brläuterung des zweyten Theils, 


und alſo C mir Recht) nicht erlangen Fan, Der 
angegebene parallelifmus zwiſchen Dem Ehr ⸗ Geiß 
und Geld⸗Geitz iſt eine Sache, die von einem jeden, 
der definitiones verftehet, Leicht beurtheilet werden 


Fan, und ohne dem der aflingirte Geld⸗Geitz oben all⸗ 


bereits widerleget worden, 


$. 233. 
Was 2) Here D. Lange im Anfı 

en des n 147 vom Zweck nd Erfolg 
2b Beni der zugendfamenSandlungen aber» 
Shrtiche mahl aus n. 123. tavtologifiret hat, iſt 
im vorhergehenden S. 215. ſchon beant« 

wortet worden. Wenn er aber 3) vorgiebet, Öie 
Ehr⸗Liebe fey eine Bereitſchafft fich vor La⸗ 
fieen zu hüten, woelche eine Schande nach fich 
ziehen, und hingegen fich der Tugend zu bes 
fleißigen, die das Gewiſſen erfordert, davon 
det gute Nahme bey allen Derfiandigen von 
Sich felbft fällen, als der Schade vom Coͤrper; 
ſo ift foches der Wolffiſchen Meynung gar nicht zu 
wider. Denn Hr. Woiff nennet ein ehrliebended 
Gemüth, das fich der Ehre wuͤrdig zu machen fuchet 
CMor.$.597): Da aber Fein anderes Mittel iſt, 
> der Ehre würdig zu machen; als eine forgfältige 
Beobachtung des Geſetzes der Natur, (Mor. $. 593) 
dei. als die Tugend ( Mor. F. 64); fo folget , DaB 
auch nach Herr Wolffens Begriffe ein ehrliebender 
Menſch ſich vor Laſtern, die Schande bringen, huͤte, 
and hergegen der Tugend, davon der gute Name, 
oder die Ehre folget, befleißige._ “Daraus fan aber 
nicht aefchloffen werden, was Hr. D. Lange Daraus 
fehlieffen wit, nemlich, daß es unerlaubet — 

| eint 


WV 2 Von der Ehre, "343 


einen wohlgegruͤndeten Ruhm mit zum Bes 
wWegungs⸗ Grund tugend haffter Handlungen 
zu gebrauchen; wie er denn, daß ſolches unerlau⸗ 
bet ſeyn ſoll, auch mit nichts bewieſen hat, ohne, daß 
er vorgieber: wenn man anf den Ruhm bey 
feinen Handlungen ſehen wolle fo würde man 
manche guteäandlungen, die Gewiſſens hal⸗ 
ber doch 3u thun find , unterlaffen muͤſſen, 
weil man vorher febe, daß das Gegentheil 
Darausserfolgenwerde. Aber davonift die gras 
ge nicht; denn weil Das majus bonum dem minori 
vorzuziehen ift; fo giebet man zu, Daß wenn eine gute 
Handlung bey Unverftändigen auch üble Nachrede 
und Verachtung re deswegen nicht 
unterlaflen werden duͤrffe; Daraus aber nicht folger, 
daß man bey tugendhafften und guten Handlungen 
nicht aud) den wohlgegründeten und guten Ruhm, 
welcher bey Berft by chfet, mit zum 
Bewegungs/Grunde brauchen koͤnne; als welches 
Hr. Wolff eigentlich behauptet. J 


Eben fo wenn Hr, Lange die Wolffivr ,, 
fche definition von der Niedertrtaͤch⸗ — 
tigkeit, daß ſie ſey ein Mangel det bon der Niier 
Bereitfchafft aus Ehre Vergnügen rw 
3u fcböpffen, alſo n. 147. emenditen 
wills daß fie fey ein Mangel der Bereitfchafft, 
sugendfame Bandlungen, daraus ohn einiges 
Geſuch von fich felbft bey Verftändigen ein 
guter Name erfolger, vorzunebmen; fü ſtrei⸗ 
tet folches nicht wider einander. Eines folget aus 
dem andern. Deun da Hr. Lange zugiebet, daß aus 
94 tugend⸗ 
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Dt ARE ae nah re ee AN 
tugendfamen Handlungen von fich felbft bey verſtaͤn⸗ 
digen ein guter Name folge, und alfo Diefeziwey entia 
connexa find; fo folget klar, daß wenn ein Menſch 
nicht die Bereitfchafft hat, tugendhaffte Handlungen 
vorzuehmen, er alsdenn auch die Bereitſchafft nicht 
habe an der Ehre Vergnügen zu fchöpffen: IBernur 
durch einen Syllogifmum fortfchlieffen Ban, der wird 
daran feinen Zweiffel tragen koͤnnen. Dieübrigen 
vorgegebenen Unlauterkeiten, deren Dr. Lange zwar 
gedacht, aber fie nicht Specificiyet, koͤnnen wir auch 
nicht läutern. er 


gi 23R, WET, 
ob manch Es hat Hr. Wolff (Mor. $,602.Ybe- 
funeile nad hauptet, aß man [ich zuweilen nach 
ee der Einbildung der Leurebey Ers 
te richten. langung der Ehre richten könne, 
koͤnne wofern dis ohne andrer Leute und 
unſern eigenen Schaden geſchehe. 
Man ſiehet in einem Exempel leicht die wahre Mey- 
nung Davon. Es ift bekannt, Daß die Medici ing» 
gemein den Gradum Doctoris oder Licentiari anzus 
nehmen pflegen. ch will nun fegen, daß ein Stu- 
tofus die principia medica wohl und gründlich er» 
ternet habe, und Daher manchem Kranken zu dienen 
im Stande wäre, gleichwohl aber die Annehmung 
des gradus unterlaffe. Weil nun die Leute insge⸗ 
mein den Wahn haben, daß, wer den gradum nicht 
Hätte, auch die Artzney⸗Kunſt nicht techt.verftehe, fo 
wird dDerfelbe Dadurch, daß er die Annehmung des 
gradus unterläffet, fich felbft und andere Perſonen 
Des Nutzens, den er hätte ſchaffen Fönnen, berauben. 
Was fon denn nun fündliches darin ftecfen,, 
2 er⸗ 
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— um mehrern Nutzen ſchaffen zu koͤnnen, 
nad) der Einbildung der Leute richtet , Und den 
immt ?Aber Herr Lange kan dis aber» _ 
mabl nit verdauen. * es r 4 vor ein 
"un lautetes principium, aß man ſi 
nach —— — der Leute hent 
—— — — ne, Beach, 
‚ohne jemandes Yracb: }. ie ai 
| &, Er ſpricht: Diefe halten. 
ei | ſey lahm. Denn 
viele Leurewütden bey der geſuchten eigenen 
Vollkommenheit des Yrächiien Schaden ent» 
weder nicht feben, oder nicht ſehen wollen. 
Es refolvigerfich Diefer Einwurff wider in dag prin- 
cipium morale : welche Regel die Leute nicht 
eobachten, die taugernicht. Nun ift dis prin- 
um entweder wahr.oderfalfch. Iſt es wahr, fo 
man auch Dadurch nicht nur die gange Oeco- 
‚falutis moralem Langianam, fondern auch 
— heilige Schrifft, und alle Lehren der Pros 
phete und Apoftelrja Ehrifti felbft umftoffen koͤn⸗ 
nen. Iſt esaber, wiees denn klaͤrlich folget, falfch, 
warum bringet man Denn folche lahme Dinge auf 
die Bahn, Dadurch die Wolffiſche Moral zu beftreis 
ten? Oder wie kan man ſich einbilden, Daß die Ger 
lehrten die lofe Tuͤnche folcher löcherigten Wand 
nicht fehen folten? Soltemanaber bey der Richtigs 
keit den Eintourffes D beharren, fo bitten wir ung zus 


ft Die demonftration von dem neuen principig 
morali aus. 
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Saͤtze aus der Mor. 8.689. heraus ge⸗ 
Mol lehrte, zogen, daruͤber er denn n. 150 feine Fra⸗ 
——— gen anſtellet. Weil ſich aber in denen 
inn nut a. b. cd. e bezeichneten Saͤtzen, wenn 
yormachen fie recht verftanden werden, nichts un⸗ 

| richtiges finden Fan, Here Lange auch 
nichts fpecielles dabey eingewendet hat/ ſo werden 
dieſelben ſo lange wahr bleiben, bis man die Falſch⸗ 
heit beweiſen wird, und achte ich daher vorüberflüßig, 
folche ins befondere zu erzehlen. Was aber den legten 
Satz n. 1 betrifft, nemlich , daß maniden Leu⸗ 
ten einen blauen Dunft vor die Augen ma⸗ 
chenkönne, fo fehler fo viel, daß Hr. Wolfffolches 
afleriren folte, Daß manvielmehr das Segentheilfin» 
det: Denn e8 heiffer Elar Mor. $. 609: Überdig 
bar man auch zu erwegen, daß es nicht alle: 
zeit gelinget / wenn man andern einen blauen 
Dunft vor die Augen machen will, und man 
Öannenhero ‚was unterweilen (de fa&o) ges 
fchieber (nemlich, daß mancher fich Durch den blofz 
fen Schein der Vollkommenheit hilffet, ob er gleich 
die wahre Vollkommenheit nicht —* ) nicht zur 
ordentlichen Regel machen darff; woraus 
man Fax fiehet, daß Hr. Wolff das factum und ju- 
ftum von einander feheide , und alfo vielmehr 
wolle, daß man den Leuten Feinen blauen Dunſt vor⸗ 
machen, fondern vielmehr nach den wahren Voll⸗ 
kommenheiten ſtreben folle, wiewohl um feinundan« 
deren Beſtes zu befoͤrdern, man auch den Ruhm, der 
in Titteln beſtehet, an ſich aber eitel iſt, zugleich mit 
annehmen koͤnne. (8.234) 
& 237. 


—— 
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85. 237. 
Ob nun gleich Herr Lange nichts wi⸗· 

der die Saͤtze, deren doch der letzte, wie — 

geſagt (8. 2352, nicht Wolffiſch, ſon⸗ praxeo⸗ 

dern eine Langiſche Berkehrung iſt, ein⸗ woralis. 
zuwenden weiß: ſo machet er Doch wieder mit feinen 
ungereimten Fragen einen blinden Lerm. Er fraget 
n. 150: Ob auch ein Gelehrter aus der gan⸗ 
gen hifteriarlitteraria folches flarniver ? Ob auch 
die beydnifchen Pbhilofopbi es flamirer ? Es iſt 
davon nicht Die Frage. Ben der Wahrheit kommet 
es weder auf die anriquitatem, noch novitatem an, 
Hr. Lange darff nur die Falſchheit beweiſen, wenn 
er die Saͤtze vor irrig haͤt. Denn ob ſie alt oder 
neu find, hat Herr Wolff nicht geſagt. Er fraget 
femern.15o: Weflenmanfich au Se. Wolffen 
und feinen Adbæerenten zu verfeben babe? ob 
fie nicht die beften pratici bey der Wolffifchen 
Moral, und alſo die aͤrgſten Morzliflenfern? Da 
aber inden rechten principiis dee Wolffiſchen Morz! 
eine Argheit lieget, fo Tan auch Feine böfe prax% da» 
ber erfolgen. Manmögte aber leider fragen: Weſ⸗ 
fen man ſich zu Herr D. Langen bey feinen Widerle⸗ 
ungen der Wolffifchen Philoſophie zu verfehen 
abe ? worin feine praxis beftehe bey feinen mis 
der die Wolffiſche Philofopbie angefangenen Strei⸗ 
tigkeiten ? das wird Der Lefer aus der vorhergehen⸗ 
den und gegenwärtigen Antwort fehen koͤnnen. 
Iſts nicht Diefe , Daß er die wahre Wolffiſche 
Meynung -verkehret, und feine Derkehrung dem 
Hen. Wolff durchaus als feine Meynung oberudi- 
vet / (S.69. 116. 117. 118. 120. 124, 125. 12 
u 13% 
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132. 142, 143. 150,152. 156. 199. 168.242 
243,272. 277. 279. 285. &c. it. WR. A. auf die 130 
Tragen Præf. p. 9. allwo auch Feine geringe Anzahl 
folcher Broben zu finden) * Daßer bald Wörter in 
den contexchineinflicket ($. 139. 150: 283. it. M. 
A.8.191.209)? bald Zeilenoder Woͤrter aus den 
periodis qusläffet , den Verſtand Dadurd) verftüm- 
melt, und Daher confequentien machet (vid. I: A. 
§. 270. 167 , wie er denn folches in dieſen morali- 
ſchen Sragen eben wieder pra&iciret hat S. 152. 
263.285.)? daß er wider Die Elare Wahrheit re⸗ 
det, (9.215.235. 59.304. 223. e.it. Noͤth. Antw. 
Pre£p.9)? daß er, Hrn. Wolffens Philoſophie als 
die aller ungereimtefte vorftellet ( vid. Noͤth. Antw. 
Pr&f p 11)? daß er wider Herr Wolffen und alle 
Liebhaber feiner Philofophie unerhörte Schmähune 
gen ausftöfjet (vid.$. 112. 147 ir. Nöthige Antwort 
Pref.p. 10.11)? daperfelbft indiefemn. r5o,mwier 
derum daraus einen faftum philofophicum machet, 
daß man das ungefchickte Weſen feiner Einwürffe 
und Perkehrungen einfiehet, und fich von ihm nicht 
blind machen laflen will, (vi. N. A. p- 161)? daes 
doch wohl eher ein faftus ift, daß er allen Liebhabern 
der Wolffiſchen Philofophie das Vermögen, feine 
Fragen zu beantworten abfpricht (vid 130, Fragen 
p- 150) und Herr Wolffen vorfchreiben will, mas 
dor propofitiones ($. 160) und an welchen Ort er 
diefelben in feinen Büchern (Noͤth. Antw. S. 143), 
auch in welcher Drdnung er die Kapitel * ſoll 
(vid. Noͤth. Antwort 8. 145)? daß er dieſes fein uns 
geziemendes Verfahren einem goͤttlichen Triebe und 


Erweckung, auch guten und reinen Gewiſſen vor 
| | BDO 


V. 2. Von der ihre. 349 


GOtt zuſchreibet (vid. 130 Fragen p. 162)? da 
doch vielmehr der eigentliche Antrieb des Schreibens 
iſt, daß er den Vorwurff nicht haben will, als ob er 
ehedeß Hr. Wolffen und ſeine Philoſophie unrecht⸗ 
maͤßiger Weiſe verfolget habe, und noch verfoige 
(vid. Mor. Fragen bræf. p.4) ?O wie ſehr wuͤnſche⸗ 
ten wir, daß alle dieſe Praxis mögte unterblieben ſeyn! 


4. 238. 
Man findetn. 15 1. gleich wieder ſpe⸗ 

cimina praxeos Langian&, wenn er bie l — 
Einſchraͤnckungen, die Hr. Wolff bey ſei⸗ deſſen, mie 
nem Sage, daß man ſich zuweilen Nino 
nach der Leute Einbildung richten te Einbil- 
koͤnne, gefeget, theils lahm nennet, da uns siöten 
doch vielmehr feine Einwuͤrffe als deren 

bisher in ı 5o Fragen noch Fein einiger hat beftehen 
Können, fo beſchaffen find; theils fie vos böfe Tune 
cbe bey einer ſo heßlichen Wand der mechani- 
ſchen Morzl ausgieber. Wir wollen Pürglich die 
Sache unterfuchen. Hr. Wolff fpriht: Wenn 
das Glück, das wir durch einen eitelen Ruhm 
3. E. durch Titel, erlangen, ſo befchaffen, daß da⸗ 
durch Fein Schade weder vor uns felbft; noch 
andere Menſchen erwachfe; fo könne der 
Menſch auch einen eitelen Ruhm, nemlich die 
Titul, darzu gebrauchen , und fich in fo weit 
nach der Einbildung der Leute richten, x00: 
ferne kein anderes Mittel, fölches Blüd: zu 
erlangen übrig. Es kan ſolches leicht durch Das 
Beyſpiel vom Medico, welches wir vorher angefühs 
vet haben, erläutert werden. (S.234). Hr. Lange 
fpricht nun 1. Es brauche der limisation : wenn 

ir vor 
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———— — —— — — — — — — 
vor uns kein Schade daher erwaͤchſet, nicht. 
Denn davon ſey nicht die Rede. Freylich aber 
iſt davon die Rede, nemlich, daß wenn wir uns ſelbſt 
dadurch ſchaden / man als denn auch den eitelen Ruhm 
nicht als ein Mittel,fein Gluͤck zu befoͤrdern brauchen 
ſoli. 2. Des Naͤchſten werde er zum 
Schein gedacht. Womit bemeifter Dis? Aurcs 
Da. Warum folles aber zum Schein feyn,da Hr. 
Wolff deutlich, daß man niemanden Schaden thun 
foll, demonftrivet hat. (Mor. $. 824) 2: wird man 
nicht auf die Weiſe auch bey Herr Langens beften 
Wahrheiten fagen koͤnnen: Er fage es nur zum 
Schein? 3. Man füge dem: Naͤchſten einen 
‚Yoircklicben Schaden relpeäu des Gemürbes 


zu , wenn man ihm bey feiner falfchen Einbil⸗ 


dung läffer, und ſich darnach richtet. Es ſtrei⸗ 
tet dieſes wider den Begriff vom Schade» Dan 
füget dem andern ein damnum proprium zu, wenn 


- ‚man ihm diejenige perfedtion nimmet, die ex hat. 


Geſetzt nun, ich laſſe dem andern die falfche Einbil⸗ 
dung, die erhat, fo habe ichihm deswegen eben ſo we⸗ 
nig Schaden zugefüget, wie wenig ich den Armen, 
den ich. in feinem Armuth laſſe, Schaden zufüge.. 
Ubrigensgeben wir zu, daß es beffer fey, wenn 
ich die falfcbe Einbildung dem Yrächfien bes 
nehmen kan, in welchem Falle ich denn nicht noͤthig 
habe, mich dDarnach zu accommodiren. : Aber viel» 
mahis läffet es fich nicht thun , daß man die falſche 
Einbildung dem Nächften benehme. Wiemilly E. 
ein Medicus dag pr&judicium , daß einer, der den 
gradum hätte, die Sache beſſer verftehe, als ein ans 
derer, welches Die meiften Leute hegen, ihnen Pe | 
men? 


« 
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men? Soll er deswegen oͤffentliche orationes anſtel⸗ 
len, und darwider eiffern? Und von ſolchem caſu re⸗ 
det Hr. Wolff, daß man ſich als denn nach der Eins 
bildung der Leute richten koͤnne, wenn ſolches ohne je⸗ 
mandes Schaden geſchiehet. ne | 


Ä Ä S. 239 : | - 

- Sch Fannichtleugnen, daß esmirhiers Beim 

bey fehr fremde vorgelommen,wenn Hr. gun dt 9. 
Lange von dieſer Sache fo harte redet, 
und n.ı51, vorgiebet, daß wenn man ſich nach 
der auch wohl ungegeünderen Einbildung 
des andern (die man ihm nemlich nicht gleich be> 
nehmen fan), doch ohne jemandes Schaden, 
richtet, ſolches ſo viel fey, als einen Berrüger 
abgeben: dabey er denn fraget: Ob das heiſſe, 
nach der Liebe mic dem Naͤchſten gehandelt? 
Ob das heiſſe: Was ihr nicht woller daß euch 
die Leute thun follen, das thut ihr ihnen auch 
nicht? Denn wir finden, daß auch die Schrifft ung 
darauf weiſe. Es warfonder Zweiffel feine Sünde, 
daß dieneugemordenen Ehriften mit den Heyden aſ⸗ 
fen. Denn fonftmürde es Paulus verboten, und 
- nicht die Speife an ihr felbft vor. gut erklaͤret haben, 
Rom. XIV, 14. Gleichwohl hielten es einige Schwa⸗ 
che vor Sünde, und harten alfo eine falſche Einbil⸗ 
dung. Was verordnet dabey Paulus? Er will, daß 
auch diejenigen , welche fich Daraus Fein Gewiſſen 
machten, dennoch um der Schwachen willen, damit 
ſie kemen Anftoß daran nehmen möchten, lieber des 

Genuſſes derfeiben fich enthalten folten. Er ſpricht 
deutlicd) Rom. XIV, 15: ſo dein Bruder über dei⸗ 
ner Speife berrüber wird , fo — on 

0 
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er nicht nachder Liebe. Lieber verderbe 
en nicht mit deiner Speife, um welches wil⸗ 
len Cheiftus geſtorben iſt: und v. 21. Es iſt 
beffet, du eſſeſt Fein Fleiſch, und trinckeſt kei⸗ 
nen Wein, oder daß daran ſich dein Bruder 
ſtoͤſſet, oder aͤrgert, oder ſchwach wird. Was 
iſt denn dieſes anders, als ſich nach der auch unge⸗ 
gruͤndeten Einbildung der andern richten, damit die 
andern ſich nicht ärgern möchten ? Und ſiehet ſolches 
Paulus nicht ausdrücklich als ein ſpecimen der fies 
be an? Nach Hr. Langen aber foll diefes nun fo viel 
heiffen, als einen Betrüger abgeben, und wider die 
Liebe handeln. Iſt es aber nad) ‘Pauli Lehre recht, 
um des beften des andern willen ſich nach feiner Ein» 
"bildung, die auch falfch ift, in einer erlaubten Sache 
zu richten; warum foll es denn unrecht. feyn, um ſei⸗ 
nes eigenen beften willen fic) nad) des andern auch 
ungegründeten Einbildung in einer erlaubten Sache 
zu richten? Und mas that denn Paulus, da er den 
Timotheum um der Juden willen befchnitte Ad. 
XVL 1.3? da er die Tage der Reinigung in dem 
Tempel, nach dem Lepitifchen Geſetz aushielt Ad: 
XXI. 26? Richtete er ſich nicht nach der Einbildung 
der Menfchen, da fie glaubeten, daß der cultus Levi- 
eicus noch im Neuen Teftament gelte , ungeachtet 
Paulus wohl roufte, daß ſolches nicht wahr fen, er 
aber wohl fahe, Daß es unmöglich fey, auf einmahl 
dieſes præjudicium den Leuten zu benehmen ? Es 
mag alfo Hr. Lange fehen,ob er nicht mit ſeinen dem 
Iren. Woiff entgegen gefeßten falfchen Sägen der 
Schrifft widerfpreche? | 


S. 240% 
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9, 240, a 
Es hat auch Hr. Wolff Mor.$. 609. Beantwor⸗ 
efaget: Ob man gleicheinen eirelm uns eines 
Kubmder 3, E. in Titteln beftebes, j 
3u Erlangung einer wircklichen Vollkom⸗ 
menheit anwenden Eönne, wenn Eein ander 
Mittel diefelbe zu erlangen vorhanden, und 
niemandendadurch Schadenzugefüger were 
de; fo fey man doch dadurch nicht frey ger 
. fprochen, fich der wahren Ehre wuͤrdig zu 
machen, Herr Lange fpricht nunn.ısı: Was 
diefe wunderliche limitarion folle? Denn es 
Eönne einemohnedemnicht in die Gedancken 
tommen? Ich werde hiermit befferm Rechte fras 
gen: was diefer wunderliche Einwurff fole? Ich 
glaube / daß Herr Lange, nach ſolcher Art zu difpuri- 
zen, auch die vortr Lehren beftreiten Fünne. 
Denn wenn er ſonſt keine Berkehrung weiß, fomuß 
es enttveder eineravtologie heiffen, oder, wenn auch 






dieſes nicht ift, foheift es, der Sa wäre überflüßig, 


weil die Leute das Gegentheil ohnedem nicht glaubs 
ten. Es ift Deswegen oben eine Erinnerung 
ertheilet worden (9.160). Indeß halte ich davor, 
daß es nicht unmöglich fey, Daß mancher Menfch 
Hlaubenkönne: Es fey genug, wenn er nur den eite⸗ 
len Ruhm der Ehren-Titul befige, und ſich um die 
wahre Vollkommenheit daher nicht bekünmmert ; wie 
denn Hr, Lange die Unmöglichkeit deffen nicht erwie⸗ 
fen hat. Daher alſo auch der Wolffiſche Satz nicht 
tounderlich oder vergeblich Fan genennet werden, 


| S. 241. 
Wegen des Ehren» Titel hat Here Inwieweit 
u 3 Dt) 


— 
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Edren⸗ Titui Wolff (Mor. $.612.) erinnert, daß wer 
—8 darinn vor ſich (perfe) Ehre ſuche, 
RT der handele thoͤrigt; doch ſey es er⸗ 
laubet , dergleichen zu begehren und anzuneh⸗ 
men, quatenus dadurch das Gute, das an uns 
Bft, mehr unter den Menſchen bekannt ge⸗ 
nacht werden Fan, und fie alſo ein Mittel 
find, unſer und anderer beſtes zu befördern, 
Es Fan foldyes mit den Titeln der graduum acade- 


micorum gar leicht erläutert werden, weil von dene 


felbigen ein Studiofus Anlaß befommet, ſich nach. ei⸗ 
nem gewiſſen Manne zu erkundigen, und alſo auch 
wohl nachher bey ihm etwas zu erlernen, Hr Lange 
aber fpriht nun n.ı52: Es fey ein o aret 
Ehr⸗Geitʒ Titel und Rang zu begehren. Wir 
geben zu, daß wenn einer Titel und, Rang begehret, 
Deren er doch nicht würdig ift, oder Darin an fich eine 
Ehre fuchet, folches ein Ehr⸗Geitz ſey? Daß aberalle 
Begehrung des Titeld und Ranges, und ins befon« 
dere auch diejenige, welche in Anfehung des fur vor⸗ 
her angezeigten Zweckes gefchiehet,ein Ehr⸗Geitz fey, 
iftnicht bewiefen. Will man denn alle Diejenigen, 
welche auf den Academien den gradum annehmen, 
und alſo Titel und Rang begehrten, des Ehr-Geikes 
befchuldigen? Oder heiſſet diefe Befchuldigung etr 
wa nach der Liebe gehandelt ? Zwar fpricht Hr. Lans 
ge: esfey eintecht thötichrer Stolg, Ehren» : 
Titel und Rang zu dem Ende begehrten, da⸗ 
mit man andern dadurch Anlaß ebeifich nach 
dem turen an uns, davon der —* mit dem 
Hänge eine Anzeige ſeyn fol, zu erkundigen, 
Womit beweiſet er nun dieſe -Befchuldigung 2, * 
7 
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Si0a. Herr D. Lange hat es ja ſelbſt gefagt. < 
das nicht Beweiſes genug? (v. 130. $r.n. 59) 

es aber ein recht thörichter Stols, Ehren: Titel und 
ang aud) zu der guten Abfichtzubegehren, warum 
leget man denn feine Titel und Rang, wie ehedeß.A. 
B. Carlitadı, nicht ab? Warum begehrt manfie zu 
behalten? | Ä 


* J S. 242. 
Es ſoll auch num die definition von 

der Schande, daß ſie einircheilan, Slim 
derer von unferer UnvollEommen: tionvon de 

heit fey,( Mor.$, 613. nicht techt ſeyn; Shante. 
denn es wäre unerhörer, daß man _ 2 
die Laſter mit dem Namen der Unwollkom⸗ 
menheiten belegen. 153. Es nennet aber Here 
Wolff die Unvollkommenheit einen aiſſenſum in va⸗ 
rietate und den diſſenſum ein, eine contrarietatem 
ſententiaxrum ad commune aliquod obtinendum. 
(Ontol. Lat.$. 504). Weil nun diefer diffenfus fo 
wohl in phyficis, als moralibus gefunden werden 
Fan, fo ſiehet man gar ba, daß die Unvollkommen⸗ 
beiten entroeder phyficz, oder morales find, Die 
Vorwerffung beyder aber nennet man eine Bes 
ſchimpfung oder Schändung. ‘Dem es ift jeder⸗ 
mann bekannt, daß man nicht nur den andern ſchaͤn⸗ 
de oder befchimpfe, wenn man ihm Lafter, die er ſoll 
"begangen haben, fondern auch, wenn man ihm Ges 
brechen des Leibes vorwirfft. Beydes hat nun Hr. 
Wolff unter dem termino generali der Undollkom⸗ 
menheit zuſammen faſſen wollen, wenn er die 
nde, das Urtheil anderer von unſerer Uns 
vollkommenheit genennetz und Fan man alſo 
Br wicht 
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nicht abfehen , was Herr Lange mit feinen Tadeln 
endlich haben will: - Es ift leichter radeln, als beffee 
machen. Und wasift voreinlächerlicher Einwurff, 
wenmer fpricht: Nach Herr Wolffens defnirion 
von der Befchimpfung Eönte der aͤrgſte Inju- 
rianr vor Bericht fagen: er.habenichrsanders 
gethan, als den andern feine UnvollEommen» 
beiten angezeiger. Wirgeben zu, daß er alfo far 
gen koͤnne; es wird aber daraus nicht folgen, daß die 
definition falfch fey. Es fallet alfo der von neuen 
fingirte Jefuitifmus; 
| NY 243. | 

— Von der Demuth hat Herr Wolff 
der defini- are 4. 630) ‚die definition gegeben : 
tionvonder fie feyeine Tugend / fo viel von fich 
Demuth. ſelbſt zu halten, als fich gebuͤhret. 
Herr Lange wendet zwar n. 154. dawider ein, daß 
Die Demuth der ——3 . * unſer ſelbſt ent⸗ 
gegen ſtehe, welches aber dieſer definition nicht zu 
wider ift, indem, wer nicht mehr von fich hält, als fich 
gebühret zu halten, auch Nie felbft nicht höher halten 
Fan, als ſich gebühret. Herr Wolff hat nunaus der- 
felben definition per modum conclufionum ferner 
geſchloſſen 1. daß ein Demuͤthiger zwar feine ei: 
gene Volllommenbeit, oder das gute, was es 
an fich bar, erkenne ( denn wie ſolte er felbige nicht 
erkennen, wenn er fo vielvon fich hält, als fich gebuͤh⸗ 
vet zu halten? ). und in ſo weit ein Vergnügen 
daran habe, (allermafjen aus der Erkenntniß des 
guten das Dergnägen ermächfet ( Mer. S. 404.); 
aber 2. auch feine groffe UnvollEommenbeiten 
an fich ſelbſt wahrnehme; und weil nun * 

a“ J— n⸗ 


2 
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UnvolltEommenbeiten die Vollkommenheiten 
hbertreffen, ſo würde er ihm ſelbſt mehr miß⸗ 
fallen: als gefallen. Dabey ich nur noch anmer⸗ 
cke, daß, wenn man dasjenige,was Herr Wolff Der 
muth genennet, modeftiam nennen, die Demuth aber 
auf dieſes legte allein ziehen und durch eine Gering⸗ 
ſchaͤtzung unſer felbft, in Anfehung der ung ankleben⸗ 
den Unvollkommenheiten definiren will, wir folches 
wohl können zugeben. Herr fange macyet dabey n. 
154. allerhand Verkehrungen: Ex ſpricht: 

1. He. Wolffmache die Befchrei: 
bung der Demuch, daß man an ſei⸗ 
nen eigenen Vollkommenheiten 2 uff und Ver⸗ 
gnuͤgen haben und fle alfd felbff erkennen fols 
le ; darnach er denn aufeine abfurde Art die Worte: 


Merkchrung. 


haltet feft ander Demurb, denn GOtt wider⸗ 


ſtehet den Soffärtigen, aber den Demuͤthigen 
giebt er Gnade; fo demürbigereuch nun uns 
ter diegewaltige Sand GOttes ı Perr. V,5.6. 
fo auslegentwil: Meine Lieben, erkenner doch 
eure Vollkommenheiten; habt doch Luft dar: 
an, und infö weit habt an euch ſelbſi ein Ders 
anügen, und andere dergleichen abgeſchmackte con⸗ 
fequentien machet. Die Antwort darauf ift aus 
dem Furg vorhergehenden Far. Herr Wolff feget 
die Demuch nicht darin, daß man ſich an feinen eige- 
nen perfetionibus pergnüge, obgleich folches in ges 
wiſſen Berftande ein confequensang der definition 
ift, fondern darin, daß man h; viel von fich halte, ale 
ſich gebühretzuhalten; welches auch Paulus felbft 
inculciret, wenn e8 Rom. XII 3 heiſſet: Ich ſage, 


mann 


durch die Gnade, die m gegeben iſt, jeder⸗ 
— 


* 
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—— a daß Terran * 
| se,denn fiche gebührerzu halten, fon» 
dern daß er von ihm mäßiglich halte, ein jeg⸗ 
licher, nachdem GOtt ausgerheiler har das 
Maaß des Glaubens. Pielmehr da Hr. IBolff 
deutlich lehret, Daß die Demuth mit fich bringe, feine 
. eigene Unvollkommenheit zu erkennen, und 
alfo an fich ſelbſt in Anſehung derfelben ein 
Mißfallen zu haben; fo fiehet man leicht, daß der 
Sdpruch: demuͤthiget euchumer die gewaltia 
ge Hand GOttes; alfo auszulegen: Erkennet 
dermoͤge der Demuth euer Unvermoͤgen oder 
emliscr eure Unvollkommenheit, da ihr wie 
nichts gegen GOtt anzuſehen ſeyd. Das ſol⸗ 
gende, als ob Setr Wolff mit dem Worte: Un⸗ 
vollkommenheit eine sonfußon mache , iſt im vor⸗ 
hergehenden S. 24.1. ſchon beantwortet. Und wenn 
— Herr Lange die Wolffiſchen Worte: 
daß die Unvollkommenheit bey eis 
nem Menſchen die Vollkommenheit allezeit 
uͤbertreffe, dahin ausleget: daß die Laſtet bey 
einem Nenſchen predominiten ſollen, und man 
Doch virtuoſus feyn koͤnne, fo ift folches eine aber» 
mahlige Verkehrung. Herr Wolff redet nicht von 
dem, was ſeyn ſoll/ ſondern was iſt. Seine Mey» 
nung iſt keine andere, als dieſe, daß z. E. die Unwiſ⸗ 
ſenheit bey den Menſchen allezeit ſein Wiſſen, ſein 
Unvermoͤgen, fein Vermoͤgen, u. f. vo. uͤbertreffe, 
Auch wenn man es auf Die freuen Handlungen deuten 
will, immer mehr Handlungen bey den Menfchen 
N die nicht den gehoͤrigen Grad der Vollklommen⸗ 
eit haben, wenn fie gleich an-fich felbft gut ſeyn, ” 
| ie” 
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Die denfelben befigen. Welches alles nicht ſchwer 
ſeyn würde, meitläufftiger auszuführen, wenn es die 
Noth in dem gegenwärtigen Drte erforderte, und 
diefes nicht ſchon hinveichete, die Berkehrungenabe 
zumenden, en 

S. 2844. 

Bey Selegenheit deflen, was wir Eur 
vorher.vertheidiget, hat Herr Lange au 
n. 155 noch einenandern Ort aus Mor. 
6.858 zu verkehren geſuchet. Es hat Herr Wolff 
Dafelbft unter andern gefeget: Wer nuerdas Bus - 
ce, was er an fich finder , erkenner und fich 
daran vergnüger; der rhur, was feiner Na⸗ 
tur gemäß ift, und von GOtt felbit gefcbiche 
" ($.1089Mer.), Ja wie willen, daß die Na⸗ 
sur Fein anderes Mlictel har oder gewehren 
kan, uns 3u gewiflen Sandlungen 34 verbins 
den; aus welchen Worten Herr Langen. ı55 ers 
zwingen will, daß Here Wolff Haruire, es babe 
die Natut Fein ander Mittel, als die Ruhm⸗ 
Benierde, und das Vergnügen an fich felbff, 
die Menſchen zu den guten Sandlungenzu 
verbinden. Man fiehetaber aus den gantzen con- 
text, Daß diefes Here Wolffens Meynung nicht ges 
maß fen. Herr Wolff faget nicht, daß die Natur 
kein anderesMlirtelhabe, den Menſchen zum 
guten zu verbinden, als die Ruhm⸗ Begierde, 
fondern die Natur babe Eeine andere Mittel, 
die Menſchen zum guten 3u verbinden, als 
durch die Porftellung des guten, oder deß er 
das Gute, was er an ſich hat, oder noch erlan⸗ 
sen ſoll, erkenne und * Vergnuͤgen daran 

4 em⸗ 
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empfinde, weil eben Durch felbiges Vergnügen des 
Menſchen Wille gelensfet wird, um die Erhaltung 
oder Erlangung deflelben fich zu bemühen. Es fäl« 
let alfo alles, was.Hr, Lange in diefem n. 155. vor⸗ 
gebracht hat, hin, meil Fein anderer Grund davon, 
als feine unrichtige Auslegung, zu finden ift. 


9. 245» 
Erinnerung Der n. 156, haͤlt 2 Stuͤcke in ſich; 
wegen des 1) Giebt St. Lange vor, daß gleich⸗ 
imepfachen wie das centrum der Wolffiſchen 
Actaphyſic das fatum fey, alfo fey das 
‚fatum nebft der Ruhmſucht das rechte cenrum 
der Moral. Weil das erfte fchon in der-nöthigen 
Antwort auf die 130 Fragen feine Abfertigung er» 
halten hat; fo werde jegt nur.auf das legte kuͤrtzlich 
antworten. Es ift fonft aus der Geometrie befannt, 
daßineinem Eircul nur ein centrum gefunden wer⸗ 
de. Herr Lange aber weiß nun, ich weiß nicht, ob 
durch feine perlpe&ive oder durchs microfcopium, 
in dem Eircul der Wolffiſchen Moral-centra zu fin» - 
den. Es ift aber bey Erblicfung bepder centrorum 
eine Blendung vorgegangen. Denn ein Wahrheit 
liebender Lefer wird aus unſerer vorhergehenden 
Hansen Antwort überflüßig fehen, daß, fo wenig ein 
fartum, als eine Ruhmſucht in der Moral, ohne nad) 
Hu. Langens unrichtigen Erklärungen; die wir aber 
nicht einräumen, inculciret werde, und brauchet alfo 
diefes Feiner befondern Beantwortufg. Daß er 
„. aber 2) Die fingitce Ruhmſucht als 
= * ein principium brauchen will, daher 
fophici, den Liebhabern der Wolffiſchen 
Philoſophie den faflum — 
als 
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als einen eigentlichen und foͤrmlichenbaracter, 
welcher auch um deſto groͤſſer gefunden wer⸗ 
de je groͤſſer derſelben Unwiſſenheit in pbtlo- 
fopbicis ſey / aufʒubuͤrden, iſt ein abermahliges do- 
cumentum ſeiner unerſaͤttlichen Schmaͤh⸗Sucht; 
welches aber keine neue Beantwortung verdiene. 


S. 246. 
Es hat der Herr Lange dieſe Materie 

nicht verlaffenkönnen, biß er noch einige duhgeze 
befondere Fragen, welche nichts ale per- —— 
ſonalia en, an die Welt brachte. * * 
Weil aber ſolche Ausſchweiffungen we⸗ 
der zur Wahrheit noch Falſchheit der Wolffiſchen 
Moral etwas beytragen, fo will ich nur mit zwey 
Worten darauf antworten. Er fraget n 157. 

u Ob diejenigen, welche Sen. Wolffens 
Philoſophie bißher gerähmer, recht verftän: 
Dige Renner der wahren Philofopbie find? 
und wo der zureichende Grund davon in der 
That gezeiger? Es iſt aber nicht nöthig, darüber 
zu difputiren. "Denn das Werck lobet den Meifter. 
Es ſcheinet aber der zureichende Grund von diefem 
Vorwurff der Unwiffenheit, in philofophicisfein an: 
derer zu ſeyn, als daß nur Hr. Lange in feinen Wis 
derlegungen nicht unrecht haben will, Deswegen denn 
alle, die ihm widerfprechen, par force Ignoranten 
fern follen ? (n. 156. 145.) Man Ban indeß bey fol 
hen verkleinerlichen Uetheilen nachlefen, was Herr 
D. Hartmann im Langiſchen Unfug p. 33.75. ger 
fhrieben, daß dasjenige ſehr gut 6. mas At, 
Zange verachter, und man es fich vor eine 
Ehre zu achten habe, * man von ihm ge⸗ 
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laͤſtert und geſchmaͤhet wird, welchen locum 
wir auch ſchon in der noͤthigen Antwort (8. 58) an⸗ 


gefuͤhret. | 


“ 6. 247. u 
io .. Alles, was Hr.Lange n.158. vorge⸗ 
wavrolor bracht, brauchet Reiner Beantwortung. 
Bin. . Denn 1.)daf Bere Wolff feinen 
Ruhm auf einen falfchen Grund 
gebauet habe, ift nicht bewieſen. 2) Daß Herz 
Wolff die Blaue-Dunft:Mlacherey, als ein 
Mittel zur Ehre zu gelangen, angeben, ift wis 
der die Wahrheit ($.23 5.) 3) Wegen des Selbſt⸗ 
KZuͤhmens ift bereits geantwortet worden in der 

Nöth. Antw. 9,238. | 


| 9.248. 2 

* nen N. 159, zweiffelt Hr. Lange zufoͤrderſt, 
—** ob man ſeine Wenigkeit auch unter 
‚Kundfgafft diejenigen rechnen wolle, die Ren⸗ 
a. ner von der Philofopbie find und 

*  eredirhaben. Ich will darüber gar nicht 
urteilen, fondern Den Lefer nur bitten, die Schriff⸗ 
gen pro und contra zu leſen, fo wird er ſchon felbft ur⸗ 
theilen koͤnnen, was recht iſt. Zu 


$. 249 | | 
Weil nun De. Lange gezweiffelt, ob 
ns man ihn vor einen credichabenden Ken» 
ner halten wuͤrde; fo follen doch nun andere, die mis 
ibm wider Hr. Wolffen einerlen Sinnes find, Ders 
gleichen feyn. Denner thut ferner n. 159. die Fra⸗ 
sen: Ob nicht diejenigen Gelehrten, welche 
bißhet die Wolffiſche Philoſophie vor ſchaͤd⸗ 
lich und irrig gehalten und darwidet geſtrit⸗ 
ten, 
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ten/ ereahhabende Kenner der Philoſophie 
feyn? oder ob vielmehr die Magifri, welche ſich 
bey der Wolffifcben Verne maintenitet, 
davor zu halten? Es thut diefes abermahl gar 
nichts zur Sache. Denn bey der Wahrheit der 
Lehren koͤmmet es weder auf die Menge der Bey 
ſtimmenden, noch aufs Alter, noch auf den Auferli: 
chen Stand und Anfehen an. Daher denn nicht 
Nnoͤthig ift, etwas Ben deswegen zu antworten, 
250, R 
Es giebet nun auch Hr. Lange ferner ö 
n. 159..00t, daß die Migifri, welche nk 
über die Wolffiſche Philofophie bißhet gele⸗ 
fen, audy ſich bey derfelben mainteniter, Beinen 
groͤſſern credir dadurch betommen würden, 
wenn — oder vor — zu tn 
profelione pbilofophica extraordinaria gelangen ſol⸗ 
te. Und ich glaube felbft, daß fie denjenigen credit, 
den Herr Lange bey der Wolffiſchen philofophie 
bat, nicht begehren werden. Er fpricht ferner: die 
Magiſtri, welche die Wolffiſche Philofopbie 
profriten, hätten die in derſelben liegenden 
Irthuͤmer entweder erEannt,oder nicht. Haͤt⸗ 
ten fie fie erBanne, und doch als Wahrheiten 
vorgetragen und colorızer, ſo feblere es ihnen 
an der gehörigen Aufrichtigkeit und Lauter» 
keit, die man auch beyder Philofopbie zu be- 
a se Haͤtten fie fie nicht erkannt/ und 
haͤtten fie durch die perfpeätive det Anti. Wolffi⸗ 
ſchen LangiſchenSchrifften nicht zur Einſicht 
detſelben gebracht werden Eönnen, fo waͤren 
ſie noch von blöden Befichte, ohne ——— 
* rn 
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Wiſſenſchafft in ⸗bilo opbicit, und haͤtten die 
auditores übel angefuͤhret. Es wird aber diefes 
gange raifonnement einem Gefäffe gleich feun, dem 
der Boden ausgefchlagen. Denn er füpponiret, 
daß in der Wolffiihen Philofophie gefährliche Zrs 
thumer ſeyn, und eben das ifts, was er nicht beweifen 
‚Ban, und womit er theils von andern Vertheidigern, 
theils von mir in voriger und gegenwärtige Antroort 
nebjt ertheilten hinreichenden Augenfalben ift abge» 
fertiget worden. Ich Eönte nun zwar den Langiſchen 
Schluß mit beſſern Recht wider ihn alfo umkehren, 
daß er bißher den Ungrund feiner Finwürffeentwwer 
der eingefehen, oder nicht u.f. m. Ich williaberfols. 
ches lieber vordiefesmahl übergeben, 
—2*8 


251. 
anmortaf Wenn uͤbrigens Herr Lange noch m. 
oe 160, "Sorge träger, daß Here Wolff 
und feine Adhzrenten der Gefahr unters 
worffen wären, ihres Ruhms wieder verluftig zu 
werden; fo ift darauf oben (S. 222. 229) ſchon ge» 
antwortet, und Daher nichtnöthig, feine tartologien zu 


mitiren. 
Erläuterung. 
des dritten Theils 
der Wolffiidyen Moral 
von den Pflichten gegen GOtt. 


Und zwar 
I. Bonden Pflichten gegenGDtt überhaupt. 
$. 2i2. u. 1 
Antwort auf HS hat Herr Wolff: in dem | | 


” ge < 
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Eapitel des vierten Theils der Moral, * 
wo er ven'den Pflichten des Menſchen cin, 
gegen GOtt ingenere handelt, unterans murff wider 
Dern angemercfet, daß, teil der Menfch dirkebrenon 
verbunden, GOtt, und zwar über alles; "tem gegen 
zu verehren, fofey erauch verbunden, ihn Edit. 
erkennen zu lernen, allermaffen die Verehrung ohne 
die Erkäntniß der Vollkommenheiten des andern 
nicht ſtatt haben Fan. Weil er aber die natürliche 
Erfäntniß von GOtt, welche man ——— 
zu erlangen hat, in der Metaphyſic ausgefuͤhret, ſo 
hat er deswegen (Mor. S. 663) auf ſelbiges Buch 
verwieſen. Herr Lange faͤnget hiebey n. 151. wies 
der von neuen an, feine alte Sprache zu reden. * 
ſpricht: Obnicht die Lehre von den Pflichte 
gegen GOtt / wenn manTfie nach den principiie 
‚ metapbyfcis verftehe, einen falfchen Verftand _ 
befomme, und der Kefer dadurch hinter das 
Licht geführer werde? oder ob nicht, wenn 
man fie in richtigen Verſtande nimmer, Gert 
Wolff durch fein pfliema morale das [yRema me- 
tapbyficum felbft defiruire? Beydes feet aber vor⸗ 
aus, daß das fyftema metaphyficum itrig fey? Da 
nunaber Herr Lange folches von dem wahren Syfte- 
mare metaphyfico Wolfhianonicht beweifen Fan, ſon⸗ 
dern es nur don feinem TraumsSyftemare zu verftes 
hen ift, fo fallen diefe wunderliche Fragen von fich 
felbft, wie eine umgerifne and, bin, 





| „$. 253. 
Wegen dernarärlichen Befferung Natürliche 

des Menſchen hat Herr Wolff (Mor. —— 

5. 672). angemercket, daß diefelbe fhengefhie 


niche 
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ja dt nichrdurch einen Sprung gefebebe, 


ee Man koͤnte nicht auf einmebl aus 
einem lafterhafften einen gottſeli⸗ 

en Mlenfcben machen: Man müfte ibn zus 
Färderfi.den Schaden zeigen, der mit den bös 
fen Handlungen verbunden; ferner den Vor⸗ 
theiloder Nutzen, welchen man durch die gu⸗ 
ten Handlungen erlange, und dadurch von 
dem Böfen ab, und zudem Guten hinlencken; 
denn werde man den Menſchen auch zur Uns : 
eerlaffung des Boͤſen und Ausübungdes Gu⸗ 
cen, in Anſehung der Görtlichen Vollkom⸗ 
menbheiten, und alfozue Gottſeligkeit bringen 
können, Ob nun gleich in diefem Vortrage man 
nicht leicht, nad) der gefunden Vernunft Seihümer - 
finden wird; ſo hat doch Herr Lange verfchiedenes 


zu fragen. Denn 


ge der oben vonr. — 
den —* (in utopia) entdeckte Irthum, F 
Einwurf, ein LTarur und Sitten⸗Geſetz au 
ohne GOtt fey und feyn wuͤrde, 
darin liegen. Daß das Gefes der Natur wuͤrck⸗ 
lich ohne GOtt feyı lehren wir nicht (S. 88.) und kan 
alfo auch in den vorher angeführten Worten nicht 
liegen. Daß aber die freyen Handlungen der Mens 
fchen intrinfecam boniratem vel pravitatem antece- 
denter ad voluntatem divinam haben, ift fein Ir» 
thum; fondern die TBahrheit(S.95). Daher auch 
err Wolff in Anfehung deffen hat fchreiben können, 
daß man das Böfe unterlaffe, in Anſehung des 
Schadens, das Gute aber thue, in Anfehung des 
Nutzens, den man davon habe, und daß u 8* 
en 
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Menſch durch die Vorftellung deffelben vom Boͤſen 
abgezogen , und zum Guten bewegt werden Fünne, 


und iſt alſo, was Herr Langen. 162, im Anfang 
auchn. 164, vorgebracht, unkraͤfftig. 


Es fol fern —— & Antwort auf 
Ä fol ferner auch dasjenige, was Antwort au 
kurh vocher aus Here Wolffen ange, Festen. 
mercket worden, deswegen unrecht feyn, weiles der 
Ordnung der Goͤttlichen Gefeg-Tafeln wis 
derfpreche, als nach welcher wir zuförderft 
au Bereichen gegen GOtt, und alſo auf 
die Gottſeligkeit gewiefen würden. n.162. 
Ich wil nicht gedencken, daß Herr Lange fich irret, 
wenn er meynet, daß die Gottſeligkeit alleine in den 
Pflichten gegen GOtt beftehe, fondern nur anführen, - 
ie jer gar kein Widerſpruch zu finden ift Frey⸗ 
lid) find in den Gefeg- Tafeln GOttes die Pflichten 
gegen GOtt voran gefeßet worden, Dadurd) anzuzeie 
gen, daß die Pflichtengegen GOtt allen übrigen vor« 
zuziehen, waͤren. Wie foll aber darausfolgen: E- 
Darff man die Beflerung des Menfchen nicht auf 
ſolche Weife anfangen, daß man ihn zuförderft den 
Schaden, den er von den Böfen, und den Nutzen, den 
er von den guten Handlungen hat, zeige, Dadurch 
feinen Willen vom Böfen ab und zum Guten bins 
lencke, und alsdenn ihn auch darzu bringe, daß er 
das Gute durch Antrieb der Goͤttlichen Vollkom⸗ 
menheiten vornehme? Herr D. Lange wird fich alfo 
efallen laſſen, bier die contradiction beweiſen. 
Daß er aber uͤbrigens vorgeben will, als ob keine 
wahre Anweiſung zur Tugend und Abreiſ⸗ 
ſung von den Laſiern ſtatt finde, ohne datz 
| man 
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man zuförderft auf GOtt gewielen werder 
zeiget nichts anders an, als Daß er Die Lehre von den 
verfchledenen gradibus der Tugend nicht in Betrach⸗ 
tung ziehe (coll. 5.86). Wir geben zu, daß der 
dritte Grad der Tugend nicht könne ftatt haben, ohne 
daß der Menfch auf GOtt gerviefen werde ; leugnen 
aber folches von dem erften und andern. Was ſoll 
denn hindern, den. Menfchen 5. E. von der Voͤllerey 
abzubringen, in Betracht des Schadens , der damit 
in Anfehung der Gefundheit verbunden ift, ohne daß 
man den Menfchen.daben auf GOtt weife? Will 
aber Here Lange es Feine Tugend nennen, wenn Der 
Menfch feine Handlungen dem natürlichen Gefege 
conformiref, vermoͤge foldyer motivorum, die er a 
ropria vel communi perfe&idne hernimmet; da 
er doch folches felbft ananderem Drte in ipfo fcripto 
Anti- Wolfhano gethan ($. 102), aud) felbiges von 
uns, nad) Dem gemeinen Gebrauch zu reden, eine 
Tugend genennet wird; fo folget —F fein Satz, 
daß ohne die Weiſung auf GOtt keine Tugend ſtatt 
habe, aus ſeinem Begriffe; Es wird aber der Streit 
propter diverſitatem notionum in eine logomachie 
verwandelt. | 


$. 255. 
Wenn ferner Herr Wolff von den 
ne gradibus der Beflerung bey dem Men 
fchen gefeget: Man muß erftlich das 
Böfe laffen, nach diefem das Gute thun, und 
Hr. Range n. 162, 163, fich einbildet, daß folches 
nicht bloß de prioritate nature, fondern auch rem- 
 poris zu verftehen fey, und dagegen behaupten 
sen will, daß die Unterlaffung des a zu 
| gleis 
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leicher Zeit mit der Ausübung des Guten ge⸗ 
chebe, fo weiß ich abermahlnicht wozu ſolches fol, 
indem die Wolffiſchen Worte auch gar wohl de 
prioritate naturæ koͤnnen verftanden und ausgeleget 
werden. Und in dieſem Verſtande iſt es unleugbar, 
daß ſo lange der Menſch das Boͤſe thut, er das Gute 
nicht thun kan. Denn wie will einer ſich de Mi⸗ 
ſigkeit befleißigen, fo lange er noch ein Saͤuffer iſt? 
ie will ſich einer der Arbeitſamkeit befleifigen; ſo 
lange er noch ein Faullenger ift ? Folglich muß in der 
Beſſerung des Menfchen Die Unterlaffung des Böfen 
ordine,prior, als die Ausübung des Guten, concipi- 
vet, werden: Es kommt hierzu auch noch diefes, daß 
wenn dem Menfchen durch die Erwegung des Schar 
dens zufoͤrderſt ein Abſcheu wider das Böfe, beyge⸗ 
bracht worden, als denn die Bewegungs⸗ Gründe 
zum Guten deſto leichter bey ihm Eingang finden: 
Selbſt die Meologi lehren etwas, dieſem ähnliches, 
in Der, Lehre von der Bekehrung. Sie behaupten, 
daß man einen Gottloſen/ der nach dem Willen und 
Lüften Des, Fleiſches wandelt, zufoͤrderſt Das Geſetz 
ſchaͤrffen sund den darin angekündigten Fluch und 
Verdammniß predigen müffe, che man ihm das 
Gnadenreiche Evangelium vortrage. Was iftdenn 
dieſes wenn wir darbey dom dem Unterfcheide inter 
naturalia;& {piritualia abftrahiren, anders, als, daß 
man;den Menfchen durch Vorhaltung des Schar 
dens zuförderft von den Boͤſen ab, und alsdenn in 
Betracht des Nutzens zu den. Guten hinziehe; ob» 
leich" in der Ausübung nachher die Unterlaffung des 
oͤſen und Ausübung des Guten zugleich find. Weil 
aber Herr Lange feibft, — wir allhier haben wollen, 
a 


toti⸗ 
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totidem verbis in Anat.Syft. Wolff; p. 17. zugeſtan⸗ 
den hat, fo. achte ich-vor überflüßig, daruͤber weite 
läufftiger zu difpuriren, gleichtwie ich auch n. 164, 
als welcher vorher S.252. ſchon beantwortet, über» 
ſchlage. Zu Ä | Ä 


Sy 256. F | 
DEM Wenn Hr. Wolff nach dern vierfa⸗ 
fprache dee hen Grade der Tugend, welchen wir 
ae) oben ($.86) vorgeſtellet Haben, behau⸗ 
Pier Öaß ein Acheiff den erften und 
andern wohl erlangen, aber aufden dritten, 
als welcher darin ‚befleber, daß man feine 
Bandlungen zur Ehre GOttes anftelle; niche 
kommen: und alfo nach dem erften und andern 
Grad wohl eugendhafft, aber nicht gottſelig 
ſeyn koͤnne; fo fo diefes nach Hr. Langens Hoch 
erleuchteten Urtheil n..165. eine ſehr ehe me 
Vorfprache der Acheiften feyn. "Man möchte 
. aber gerne die definition wiflen , welche er von der 
Vorſprache des acheifmihat, damit man daraus die 
Art zu fchlieflen, welche er hier brauchet, möge fehen 
koͤnnen. Nach meinem Begriff Fan in dem, was 
die Wahrheit if, Fein patrocinium atheifmi beſte⸗ 
ben: daß aber ein Menfch, welcher GOtt auchnicht 
erkennet oder leugnet, doch in Anſehung ſeines eige⸗ 
nen oder des gemeinen Beftenmanches Gutes thun 
koͤnne, ift Die Wahrheit, welche a pofteriori durch 
uͤberflußige Erempel, Davon man nur den Spinozam 
anſehen darff, Fan beftätiget werden. Daher Fan 
darin fein patrocinium ätheifmi beſtehen. Soll es 
aber Doch durchaus eine Vorſprache des arheifmi 
ſeyn, fo erklaͤrt ſich Hr. Lange damit ſelbſt vor — 
| — Ole 
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Borfprecher des Atheifmi. Denn wir haben oben 
($. 102.) feine eigene Worte gefehen, Da er eben dafe 
felbige hat behauptet, und hat er alfo Durch feinen un« 
gegründeten ** abermahl uͤber ſich ſelbſt das Ur⸗ 
theil ausgeſprochen. Das uͤbrige, was er noch von 
einigen Irthuͤmern angiebet, hat auch oben an ge⸗ 


hoͤrigen Ort ſchon feine Abfertigung erhalten, 


| $, 257. 
I. Bon der Liebe gegen GOtt. 

Es ift in diefer angenehmen Lehrevon . 
Der Liebe gegen GOtt von Hr. Wolffen — * 
(Mor. $.685) angemercket worden, daß der Liebe gu 
es die Güte Gttes gegen uns fey, er 
welche unszur Liebe gegen ihn ans, 
reiben ſoll. Er zeiget Darauf weiter $. 686, wie 
der Mlenfch die Güte GOttes nach der Der, 
nunffe auf vielfache Weiſe erkennen folle, 
nemlich, daß man unter andeen auch zu erwes 
gen babe, wie alles, was aus dem Weſen der 

nge erfolge, auch aller Nutzen der Dinge 


- örtliche Abfichtenwären, z. €. aus dem We⸗ 


fen der Sonne folget, daß fie den Erdboden erleuch⸗ 
tet und erwaͤrmet, aus dem Weſen des Auges, daß 
wir damit fehen, des Ohres, daß wir damit hören 
koͤnnen, u. ſ. w. Weil nun dieſes, was alſo aus dem 
Weſen der Dinge erfolget, Goͤttliche Abſichten ſind, 
und gleichwohl dem Menſchen zum Beſten gereichet, 
ſo koͤnte der Menſch eben daher die Guͤtigkeit GOt⸗ 
tes erkennen. Eben ſo fuͤhret er weiter an, daß, weil 
auch alles Gluͤck von GOtt, und was aus unſern 
Handlungen vor uns Gutes erfolget, nach dem Gott⸗ 

| Aa 2 lichen 
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lichen Rathſchluſſe Fomme, fo habe der Menſch alles 
Gute, was er zu genieffen hat, als Göttliche Wohl» 
thaten anzufehen, u. ſ.w. Ich bitte, Daß.der geneigte 
Leſer nur felbft den 8. cit. leſen wollen, weil ich gewiß 
bin, daß er nichts anftößiges in demfelben finden 
wird. Herr Lange. aber, weil er alles durch den Spi- 
noziſtiſchen Brill, deffen. er felbft n: 170 edacht. 
anfiehet, chut dabey p. 89. den Ausfpruch, daß die 
Worte zwar gülden, aber der Verſtand kuͤpf⸗ 
fern und bleyern ſey. Wir werden alſo der aber⸗ 
mahligen — vorzubeugen ſuchen muͤſſen. 


258. K 
! Er fragetnun nı66: nr 
ge 1. Ob nicht in den ı 30. $tagen 
—— aus der mechanifcben Marapbyfic über: 
werne fluͤßig erwielen fey, daf der Zerr 
Wolff in folchem feinem Syfiemare alles dem 
fato unterwerffe und. norhwendig ‚mache? 
Ich frage dagegen: Ob nicht in der Noͤchigen Ant⸗ 
tort’auf Die 130. — uͤberfluͤßig erwieſen ſey, 
daß Hr. Lange die Wolffiſche Philoſophie nur vor⸗ 
ſetzlicher Weiſe verkehre? Er fraget weiter: 7. > 
————— Ob nicht in der kurtz vorher⸗ 
dab alles aus angeführten Stelle der Mors! unter 
* erg andern auf das farumdie Worte ger 
folge? "ben: daß allesaus dem Wefen det 
Dinge erfolge und zu GOttes Abs 
ſicht werde? Ach frage dagegen: Ob nicht auch 
bey diefen Worten Herr Lange feine. Verkeh 
brauche, indem Herr Wolff nicht gefest hat, daß als 
les ausdem Weſen der Dinge erfolge und zu 
GOttes Abfichten werde, fondern daß alles; 
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was aus dem Weſen der Dinge folger; goͤttli⸗ 
che Abſichten find? Ich Frage, ob Denn dieſe zwey 
propoſtiones nad) einer vernuͤnfftigen Logic einer⸗ 
ley find? Sch will, um die Sache zu erläutern, ein 
exemplum fimile geben, Hr. D. £ange behauptet, 
und zwar mit Recht: 

Alles / was in der Bibel feber, bar GOtt 

eingegeben. 
eh nun davor diefe propoficion ſubſtituiren 
wolte? 1 4. ? 

Alles ſtehet inder Bibel, und iſt von GOtt 

eingegeben. 
Und daraus ferner fchlieffen » 

Ej. uch meine gegenwärtige Antwort ſte⸗ 
er in der Bibel,undift von GOtt einge⸗ 
geben? u 

Mas würde Herr fange darzu fagen? Gleichwohl, 
tornn Here Wolff gefeget hat: 

Alles, was aus dem Weſen der Dinge fols 
get, find goͤttliche Abſichten: 

So feßet er davor: 
Alles folger aus dem Weſen der Dinge, und 
ift görcliche Abficht. 
Daraus er denn weiter fehlieffen will, daß auch die 
fteyen Sandlungen der Seele aus ihrem We⸗ 
[er folgen müften, und alfo nicht frey feyn. 
önten, ungeachtet Dr. Wolff ( Meraphyl.S. 519) 
deutlich gefeget, Daß die Seele zu ihren freyen Hand⸗ 
lungen, vermöge ihres Weſens und Natur, nicht de- 
terminivet ſey. Woher will denn nun Nova re. 
Herr Lange diefe neue regulam Logicam zula Logi- 
beweiſen, daß man eine propofirionem cade con- 
Aa 3 uni- 
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verfione ; univerfalem alfo convertirenfünne, da 
propolitio- man das fubjefumzum predicato,u 
N Das fguum univerjalitatis OMNIS zum 
fubjeßo mache ? Oder ! ſoll diefelbe etwa auch) ein 
ABC der Philoſophie, und fo klar als ab ab ſeyn ? 
Er fraget weiten, | | 
Odb er ds 3 ob es nicht aufs fatum gehe, 
zur dd Wenn Hr. Wolff fager, daß alles, 
fatum leb⸗ was aus unſern lungen erfol⸗ 
er, nach GOttes Rathſchluſſe et» 
ereto divi-. Folge, auch alles Unglück, wie alles 
no deri: andern in der Welt; nach GOttes 
watt Rath und Willen gefcbebe ? Ich 
| frage Dargegen: Ob man denn leugnet, 
Daß alles in der Welt von goͤttlichen Rathſchluſſe her⸗ 
ruͤhret, obgleich derfelbe, in Anſehung des boͤfen, nur 
ermifhve und-überhaupt ohne Nachtheil der Frey⸗ 
beit der creaturarum liberarum zu verfiehen? Und 
wenn man ſolches leugnet/ ob man damit nicht aber» 
mahl( coll.$, 195 ) ineinen Spinozilmum ſive par- 
tialem five toralem falle, nachdem man entweder ei» 
nige oder alle Dinge von GOtt independent ma⸗ 
et? Und ob man nicht Damit unferm Heylande ins 
Angeficht widerfpreche, wenn derſelbe lehret daß and) 
Fein Sperling auf die Erden falten koͤnne, ohne des 
himmliſchen Baters Willen? Und wenn man folr 
ches nicht leugnet, fondern lehret, und Herr Wolff 
nun eben das auch behauptet, warum denn die Lehre, 
daß alle Dinge von GOtt kommen, bey Hr. Wolf- 
kr aufs fatum gehen foll, und ben Hr, Langen nicht? 
twan um feiner 130 * willen? Er hat aber 
von denſelben kein Recht mehr zu reden, na — 
ihre 


J 


2, Von der Liebe gegen GOtt. 375 
ihre hinlaͤngliche Abfertigung allbereits bekommen 
haben. orzu dienen nun feine felgamen Einfalle, 
ohne,die ungeubten irre zu machen, Denen man viel» 
mehr aufhelffen folte? Er fraget endlich noch 

4: Obnicht, wie indem Syflemaze 8 
Stoworum und Spinoze, GOtt auch all⸗ J 
bier ſo viel feyı als das. farum felbff, mum und 
und, ‚nach dem Bach und Willen das fatum 
 BOttesgefchehen, fovielheifje,als einula 
0m fato dependiven ? Ich frage dar» ' | 
gegen, ob diß nicht eine vorfegliche Verkehrung fey ? 
Und ob manaud) irgend aus der Schrift oder Vers 
nunfft diefen Satz behaupten koͤnne, Daß es recht fey, 
dem andern, wider feinen Willen, proteftation und 
Erklärung durchaus falſche Meynungen aufzudich⸗ 
sen, Die er doch nicht ſtatuiret, noch ſtatuiren will? 
Er hat biß hieher weder in den meraphyfifchen noch 
moralifchen Fragen die definition. de faco gegeben, 
wie er denn bald diellbereinftimmung des folgenden 
und vorhergehenden Zuftandes n. 24. 20, bald den 
Erfolg der Handlungen n. 27, bald den Zufammen» 
bang der Dinge mit der Vernunfft n. 28. 64. 104, 
bald das Geſetz der Natur n. 68. 81.82: 84.93.95. 
98:99; bald Die natürlichen Kräften. 111, bald die 
Gründe der Wahrheit n. 132. 6, bald notwendige 
Soölgerungen ausdem Weſen der Dingen. 168.04 
vor — und doch mag er vorzugeben, daß in 
der Wolffiſchen Philoſophie GOtt GOttes 

ille und Rath, und das farum einerley ſeyn 
ſoll. Es iſt aber diß um deſto mehr unverantwort⸗ 
lich da Herr Wolff (Met. 8. 997.) deutlich ſich er= 
klaͤret, was ev Das decretum divinum nenne, Es 
Aa 4 heiſ⸗ 
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heiſſet daſelbſt · der Wille GOttes der 


Wuͤrcklichkeit der Welt, wird ein Rathſchluß 
genennet; Denn wir ſagen: wir haben er» 
as befchloffen, wenn wie wollen; daß es 
zur Wuͤrcklichkeit gelangen oder geſchehen 
ſoll. Heiſſet denn dieſes ſo viel als das Rtum? 


Oder woher beweiſet man das Recht, anderer Ge⸗ 


lehrten Worte anders zu verſtehen und auszulegen, 
als fie ſelbſt die definition davon gegeben? Fordert 
nicht vielmehr die Billigkeit und Die gefunde Wers 
nunfft, daß man des andern Worte fo auslege, wie 
er fich felbft erklaͤrt hat? 


4569. A — — 

Jedoch nun will Hr. Lange feine Ber» 
a kehtungen weiter darthun. G Bäche 
Einnwf  n.1675:6aß der Rath und» Wille 
rom ſato. GOties in MR: WVolſſiano ſo viel als 
das farum heiſſe, erhelle aus Mer: S:yrs, allwo 
Herr Wolff behauptet hat, daß die Weſen oder 
Moͤglichkeiten der Dinge (Mer. 35) vom 
Verſtande GOttes dependiten, alfo, daß GOtt 
alle aufs genauſte erkenne, und auch nichts moͤglich 
ſeyn koͤnne, wenn GOtt es nicht als moͤglich erkenne, 
weil ſonſt das abſurdum folgen wuͤrde, daß GOtt 
nicht alwiſſend ſey. Wir wollen aber, damit die 
Sache deſto klaͤrer werde, den Langiſchen Beweiß in 
hllogiſmum bringen-- Er ſchlieſſet fo: ! 
Wenn die Wefen d. 1. Möglichkeiten der 

‘ , Dinge vom göttlichen Verſtande dependi- 
ren alfo, daß nichts möglid) feyn kan, wenn 
BDtt es nicht als moͤglich erfennet, fo folget, 
daß der Wille and ze 

' - 10 
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u Momiel»als dasıfatsm in der VVolffifchen 
Philoſophie.Sed werum ef antecedens, E, 
or Netlabiiconfequensiui \' | 

Sleichwie hier aber die iconfequentia gar keinen 
Grund hat / und daher das conſequens an dag ante- 
cedens nur durch den Mundleim geleimet werden 
muß ? alſo hat das übrige, was Herr Lange von der 
eintzigen Welt und von fingiven eingeflicker, ſchon 
theils oben 8. 127. theils in der Noͤthigen Antwort 
5. 184. 283. 289. feine Abfertigung, | 


$.-260, 
Ehe ich hier inder Sache weiter fort 

gehe, muß Rn obiter erinnern, daß es ſeyr znnmumen 
curieusfey daß, nachdem Herr Lange mesen des 
ſPuſt ſhon Die Wolffifche Meraphyfic ae, Du 
vor einen Gifft, Sauerteig und Auſſattt 
declariret (vid. 130. Ftagen n. 120.c. p. 167), ee 
nun auch gar n. 167, einen Dorn-Bufch daraus 
machen will. Wir koͤnnen ihm ſolches ohne unfern 
Schaden zugeben. —— uͤber ſei⸗ 
ne lateiniſche⸗ philoſophiſchen cke das Sinn⸗ 
Bild zweyer Hunde, welche alſo in die Dornen beiſ⸗ 
fen, daß ihnen das Blut aus dem Maule troͤpffelt, 
fegen laſſen, mit der Uberſchriffl: Sui vindex. Die 
Dornen ⸗Buͤſche tragen, wie mananden Rofen und 
Stachelbeeren fiehet, auch) gute Blumen und Fruͤch⸗ 
te, Die.demjenigen zu Gute fommen, der recht Damit 
umzugehen weiß; tweraber Die Art des Dorn Bus 
ſches nicht verſtehet, und daher ihn am untechten 
Orte angreiffet, oder ſich daran reiben will, den flicht 
et. Sollnun die Wolffifche Philoſophie ein Dorn» 
Buſch ſeyn, fo muß man auch von ihr bekennen, Daß 
’ | 5 ie 
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e gute Fruͤchte trage. Den Gelehrten iſt nicht un⸗ 
ekannt/ daß ſchon mehr als eine Schrifft dag Licht 
erblicket hat, darin die principia der Wolffiſchen 
Philoſophie nuͤtzlich gebrauchet und angewendet, 

oder ihr Nutzen gezeiget worden. Da aber Hr. 
ge an ſtatt der wahren Wolffiſchen Philoſophie ein 
chimeriſches Traum⸗ Syſtema machet „und daſ⸗ 
ſelbe in die wahre par force eindringen und ſich da⸗ 
Durch an derſelben reiben will: fo wird man ſich 
weil fie ein Dorn⸗Buſch feyn fol, über. die Stiche 

nicht zu verwundern haben. 

fe heilen Au⸗ 

dach dieſer obiter mitgetheilten 
En genfalbe, werden wir nun in der Sache 

ſelbſt weiter fortgehen. Es follmemli 

nach n. 167, a: deriSpinozillifehe Saame 
Sinn in dem Worte: moͤglich liegen, und das 
will er daher behanpten;moesl Herr Wolff Mer. 5. 
953; gefeßet: alles moas moglich, nenne man 
ein Ding, und weilalle Welten alle Dinge in 
fich begreifen , fo begreiffen fie auch alles 
mögliche in ſich und weilfich GOtt alle Wel⸗ 
ten vorftelle, ſo erkenne er auch alles moͤgli⸗ 
che. Herr Lange beliebe doch zu zeigen, ob diß etwa 
Die probatio conſequentiæ, die wir vorher (S. 259) 
gefordert, und er zu geben ſchuldig iſt, ſeyn ſoll? 
Denn das antecedens geben wir in demſelben hylo 
ifmo zu, und alfo muß er eben die conlequenz be⸗ 
weiſen. Es laͤſſet fich nicht begreiffen, wie aus die 
fen jegt genennten Sägen folgen foll, Daß, wenn 
GoOtt die Mönlichkeitender Dinge von Ewigkeit her 
in feinem Berftande erkannt, und nichts, ohne , Das 
er 
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er es erkennet habe, möglich ſeyn Fan nad) Met· F. 
275 dapalsdenn, ſage ich, der göttliche Rathſchluß 
ſo viel als das fatum in fyftemate Wolffiano ſey. 
Ich glaube, Daß Herr Lange quidlibet ex quoliber 
nad) dieſer feiner obſcuren und der Vernunfft zu wis 
der lauffenden Art zu fchlieffen machen Eönne, 


MR s. 262. 

Es führet Hr, Range ferner n.167.bi „.,. 
den $ 575* 72. Mer. an, Ich wuͤn⸗ —————— 
ſchete aber daß er zeigele, was er damit 
wolle. Soll etwa aus dieſen 88. Die conſequentia, 
deren probation er zu geben ſchuldig iſt, und wir 
(5: 259) gefordert haben, dargethan mwerdens fo 
zeige er feine Kunſt, wie er die Sache angreiffen will. 
Oder will er einen Spinozifßifcben Saamen und 
Sinn damit berveifen, fo weifen wir ihn auf die Er⸗ 
klaͤrung und Vertheidigung derfelben locorum, die 
wir in der Nörhigen Antwort auf die 130. Fragen 
$. 157: bereits Davon gegeben haben, und forderen, 
daß er den Spinozifmum nicht nach feinem Traums 
Syftemate, fondern nach unferee Erklärung und 
Verſtande heraus bringe. Denn da wird er bald 
ſehen/ daß Herr Wolffens Meynung gar nicht fey, 
Daß von keinem Dinge, weder guten, noch böfen mehr 
moglich fen, als Die Wuͤrcklichkeit erlanget, wie er 
fich faͤlſchlich einbildet. Daher denn die weitere 
Erklärung über diefe loca überflüßig ift. 


2 6.263, 
Secdoch nunmehro habe ich, weil mir 
9 F die Richtigkeit der vorhergehenden Lan⸗ 
5 gifchen Verkehrungen einzuſehen, nicht 
imbglich geweſen, Desivegen meine Lobfprüche * 

| | ihm 
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ihm zu erwarten· ¶ Et erklaͤret nach einer rechten pbi- 
lofophifcyen Leutſeligkeit alle diejenigen, die Das fa- 
tum fatuum Spinozianum in den von ihm detorquir⸗ 
ten Wolffiſchen Stellen nicht fehen, vor blöde am 
Verſtande vor blind, und will ihnen mit eis 
nem Wölffifchen:vonihm verflümmelten laco 
den Stahrffechen. "Wir. wollen, Damit der £efer 
den. Nachdruck der Langifchen Beweißthuͤmer deſto 
beflenfeisen möge‘, feine ggenen Worie herſetzen 
n. 167.c. Wer iſt ſobloͤde am Vetſtande / daß 
er in den alſo genannten moͤglichen Dingen 
das farım fatuum Spindsiaium nicht ſehen ſolte? 
und: waͤre auch je mand uͤber alles Vermuthen 
noch ſo blind, wohlan! der laſſe ſich dieſen 
Stahr ſtechen von unſerm Hrn. Auctore, der 
wider ſich ſelbſt zur Defrustion feines eigenen 
Syflematis in det Commentation S. VII. p. ı0. xoie 
ſchon anderwärtig gedacht ft, febreiber: San⸗ 
Spinoza &alii, qui necefhtati abſolutæ & fato parroci. 
nantur, POSSIBILIUM numerum walde veflringunt, 
cum in codem juxtä ipfos,nun fit, nifi quod aut actu ef, 
aut aliquando fuit,velolim futurum eſt. Serner das 
felbft: Tenendum ef, dudum'agnoviffe eriäm philofo- 
phos [cholaflicos, notioriemPOSSIBILIV‘M, qua POSSI- 
BILITAS, cum ACTP üsdemlimitibus coercetur cum 
abfoluta neceſſitate adeo firmiter\connexam eſſe, ut uno 
admiſſo alterum negari nequeat. Da vwoir aber fchon 
aus Hr. D. Hartmanns Zeugniß wiſſen, daß alles 
ſehr gut fey, was er verachrer, und man fichs 
vor eine Ehre zu halten habe, wenn man von 
ibm verhöhner und gefcbänder wird (vid. 
Möthige Antwort s, 58): jo wird fein Zeugniß er. 

= . dem 
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dem Gegentheil alfo zu verftehen feyn, Daß derjenige 
ſehend ſey, den er blind nerinet. Ich halte auch mit 
dem Hrn. D: Hartmann im Sangifchen Unfug p: 63. 
davor, daß / wenn er die verfländigen Liebhaber der 
Wolffiſchen philofophie noch 100 mahl blind nen⸗ 
nen woite, ſie deswegen nicht Luſt kriegen wuͤrde, ſei⸗ 
ne blindmachenden Augenſalben, die den Leuten den 
Stahr sr: —*— Noͤth. in * en 
en S. 67), bey ſich zu applicıren , indem fie fon 
NleichmäßigeAndabarifche Beftieger der Wol hen 
Philoſophie werden müften, Doch wir wollen ſe⸗ 
hen, was — Een Aa Lange bey Stechung des 
Gtahres bemeifen Fan. : Er’ feget den locum aus 
Hr. Wolffens Commentatione luculenta . p. 
15, 16, 17. her, laͤſſet aber darin abermahl / von den 
periodis nichts zu fagen / bey nahe 2. Zeilen mitten 
aus dem periodo auffen, und will dem Lefer weiß 
machen, als ob das der völlige fenfus Wolftianus 
wäre, wie ers feget und verftümmelt, Der völlige 
Wolffiſche Context lautet lc. alfo: Sane Spinoza 
&alii, 9 neceſſitati abſolutæ atque fato patrocinan- 
tur, poſſibilium numerum valde reſtringunt, cum in 
eodem juxta ipfos non fit, niſi quod vel actu eſt, vel 
aliquando fuit,'vel olim futurum. Inde emanavit 
poſſibilium definitio, quæ legitur apud Spinoſam, 
quod ita dicantur res ſingulares, quatenus, dum ad 
cauſas, ex — * produci debent, attendimus, neſci- 
mus, an ipſæ determinatæ ſint ad easdem producen- 
dum, Atque ideo Spinoſa, poſſibilitatis notionem 
tantum defectum cognitionis noſtræ circa rei exi- 
ftentiam ſignificare, ſtatuit. Ejus de poſſibilitate 
dogma, omnibus fatalis neceſſitatis aſſertoribus ante 
ipſum 


* 
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ipſum commune, jam opetoſe refellit D. Thomas 
& ex eo Dominicus de Flandria , Philofophorum 
Thomiftarum princeps. Convenit autem quoad 
rem Do&oris Angelici definitiocum noftra: cum 
enim poflibile elfe,ait, quo pofito in eſſe, nullum 
fequiturimpoflibile; quid, quæſo, aliud fıbi volung 
hæc verba, quam poflibile nullam in fuo conceptu 
involvere contradi&ionem. Et tenendum quidem 
eft, dudum agnovifle Philofophos etiam Scholafti- 
| cos, notionem ‘pollibilium ,„ QVAM 
— NOS AMPLECTIMVR, NECESSI- 
lung. TATI ABSOLVT&E CONTRA- 
RIAM ESSE; OPPOSITAM VE= 

RO, (man wird hier die von Here Langen ausgelafs 
fenen Worte, wegen ihrer gröfferen Buchftaben, ohn 
feinen Spinoriftifehen Brill wid. n. 170. fehen koͤn⸗ 
nen) qua pollibilitas cum actu iisdem limitibus coer- 
cetur, cum neceflitate abfoluta adeo firmiter conne- 
xam efle, ut, uno admiflo, alterum.negari nequeat, 
En differentiam noſtræ poflibilium notionis a no« 
tione, quam format Spinoza, quam formarunt. ante 
ipfum, quotquot necellicati abfolutz patrocinarä 
uerunt, Noftra poflbilium notio neceſſitati geo- 
metricz adeo inimica, ut, eadem admifla, hæc col- 
labatur. Nos igitur tanquam poflibile admittimus, 
quicquid nihil contradictionis involvit, five illud 
exiftat, ſire non. Adus ad poflibilitatem non con« 
fert. Poflibile fane eft, ut menſæ quadratz indu- 
catur figura rotunda, erfi forfan nunquam fururum, 
ut eadem figura eidem unquam inducagur. Simili- 
ter juxtanoftram notionem poflibile fuie, ut ſurge⸗ 
sem, cum ſederem: quad Spinofa & fataliſtæ mini- 
me 
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me concedunt, nec falva ſua hypothefi concedere 
paflune. Es fcheinet, daß Hr. Lange inden merho- 
dum difputandi Diabolicam ſich recht verliebe. 
Denn esiftmeines Wiſſens diß nun ſchon das vierte 
mahl, daß er den locum alſo verftümmelt anfuͤhret. 
Denn man finder es eben ſo auch obenn. ı 10, des⸗ 
gleichen in Der Anat Syſt. Wolff. p: g%, auch. in den 
1 30. Fragen p. 72, coll: n. 731,’ alroo er aus den 
verftümmelten Wolffiſchen Worten Hr Wolffen 


als einen Philofophum Spinozizantem profitentem - 


hat vorftellen wollen: Noch mehraber mußmanfich 
über feineunerhörte Dreiftigkeit wundern, da erdie 
Liebhaber der Wolffiſchen philofophie der Blinds 
beit beſchuldiget/ und ihnen den Stahr ftechen will, 
und Doch felbft Die ausgelaffenen Worte nicht hat 
fehen Fonnen oder wollen. Denn fonder Zweiffel 
heiffet nicht derjenige blind, twelcher fiehet, fondern 
welcher nicht fichet. Iſt diefe Berftummelung des 
Wolffiſchen contextes etwa die einem Ehriften und 
Theologo fü nöthige Yufrichtigkeit, darin nach. Hr, 
Langens Urtheil das Centrum der Moral beftehet n. 
159? oder iſt es etwa ein fpecimen feiner jammerne 
den Liebeigegen den Nechften n. 186, daß er diejeni⸗ 
gen, welche ſeinen Verblendungen nicht glauben 
wollen, der Blindheit und Bloͤdigkeit des Berſtan⸗ 


des beſchuldiget? Wie ſtimmet denn ſolches Ber⸗ 


fahren mit dem Triebe eines von GOit ermeckten 
seinen und guten Gewiſſens überein (v. 130 St. ps 
162)? Dder wie kan er fordern, daß man demjeni⸗ 
gen eredit behlegen fol, den man auf folchen offenba⸗ 
ven Augen⸗Verblendungen und Dunftmachereyen, 
darwider ex Doch felbft eiffert m.ası, nun ſchon 

3 zum 


384. Erlaͤuterung des dritten Theils 


See iu Buecher ce N A 
zum, vierten mahl erfunden? Sch achte es. übrigens 
por unndthig, von Dem fen fu des citirten IBolffifchen 
loci meitlaufftig zu handeln, weil derſelbe in der Nds 
thigen Antwort auf die 1305: h. 107. allbereits vor⸗ 


« 


geſtellet worden iſt 1'n ı 


; R = $.. 1644 } Ey 3 
Canncm „KEHEam nun auch/ nachdem die Hauos⸗ 
nr, Sache ar iſt, nicht mehr beftehen, 
daß es von der Wolffiſchen Philoſophie heiſ⸗ 
ſen ſolle larer.anguis in berba, Spinozianus 14167: C» 
Denn esmagauchhier Dei kanom gelten; Accello- 
riumfegquiturpringipale. 7° syn m un 


- 


“=. dem n.168,169, 170,722 bat 

‚ Aitmort if. Sr, Sange abermahl ‚noch verſchiedene 
7, Schein Gründe; Dadurch er das chime- 
rifche farum der Woiffiſchen philofophie aufdringen 
will... Dexerfteift aus Met, S. 1928. hergenommien, 
wo Hr Wolff ſaget: A nothwendige Solges 
- gungen. aus; dem Weſen der: Dinge wären 
ESGttes Abfichten. - Man fichet leicht in Exem⸗ 
pein, was Hr. Wolff damit ſagen wolle; 1: Die. Erz 
waͤrmung und Erleuchtung des Erdbodens iſt eine 
nochwendige Folgerung aus. dem Weſen der Son⸗ 
ne. Die Befeuchtung des Erdbodens iſt eine noth⸗ 
wendige Folgerung aus dem Weſen des Regens. 
Die mögliche Loͤſchung des Durſtes iſt eine Folge⸗ 
zungaus denn Weſen des Getraͤnckes. Alfo wären 
dig die Abfichten, warum GOtt diefe Dinge habe in 
die Weit kommen laffen. Here Lange machet Das 
bey eine abermahlige Verkehrung n. 1681 und will 
den Sag dahin deuten,daß allesı was in der Welt 
ww ges 
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chicht/ und bey dem Mlenfcben aus der 
en Willens kommen foll, nothwen⸗ 
— en aus dem Weſen der Dinge 
mäten. | ehet dabey abermahl den negletum 
Logiczfanioris, Wenn jemand den Sag fagter > 
+ 2flleZunde.bellen, | | 
und jemand wolte ihm deswegen beymeffen, als ob er 


dtacuitte, 0° - . 
ö was in der Welt wäre; wären 
en | RISING 
fo wuͤrde er ſich gewiß mit Diefer abgefchmackten.con- 
Sequenz dem Öelächter aller Menfchen exponiren: 
Diefesift aber die Art zu fchlieffen, die unfer Hr. D. 
Lange brauchet. Wenn Hr. Wolff füge: 
AAe nothwendige Solgerungen aus dem 
Weſen der Dinge ſind GOttes Abſichten. 
wil Hrr Lange Daraus folgern, als ob Hr. Woiff 
Be a ae | —* 
les, mas in det Welt wäre, wären 
nothwendige Sölgetungen aus dem We: 
"u fen der Dinge, und alſo wären Feine 
freye Sandlungen der fTenfeben, 
Da aber HriLange alsdenn erſt die Nichtigkeit ſei⸗ 
ner conſequene wird beweiſen koͤnnen, wenn der 
3 und Vernunfft Unvernunfft wird, fo 
einganger n.'168 eingeflickter Krahm über den 
uffen. Man ſehe davon auch oben F.258. 
one 2 En 
Den andern Schein-Örund von dem "Sind 
chimetifchent fato nimmt Dt. Langen.  Pmsten: } 
169, her aus Met. $, 1032, wo Herr Wolff gefeker: 
a DD GOtt 








— 
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60 babe er und nicht andere Dinge beus | 


vor gebracht, 
Begebenheiten erfolgen; welches denn mit 
der application aufs menſchliche Gefchlecht Der 
eigentliche Spinozifmusnac) Hr.Langens Ausſpruch 
feyn fol. Hat denn aber Herr Wolff e8 auf das 
menfchliche Gefchlecht hauptſaͤchlich reſpectu Der 
freyen Handlungen appliciret? Gar nicht. Man 
Findet davon Fein Wöort in 8. cit. auch nicht in den 
Anmercfungen zur Metaphyſic. Es hat alfd diefelbe 
— keinen andern Urſprung / als Hr. Langens 
Traum⸗ðdyſtema, welches wir aber nicht agnoſciren. 


5. 267. Ä 
anmortauf Der dritte Schein-Örund ift n. 170 
venzien. aus Met... 1003. hergenommen , allwo 
Herr Wolff behauptet, daß Gluͤck und 
von GOtt komme. Man muß ſich dabey über 
Die inconvenienten Einflifungen des Hn. Langen 
wundern / wenn er feßet; Der weile GOtt und 


amir diefe und nichr andere | 


— — 


— — 


— 


Das fatum fatuum, wie ſchickt ſich das zuſam⸗ 


men? Wir geben zu, daß ſich es ſo gut als eine ver⸗ 
nuͤnfftige Philoſophie und Herr Langens Traum⸗ 
Syſtema, d. 1. Licht und Finſterniß zuſammen ſchicke. 
Aber wo ſind ſie denn combiniret worden? Nicht 
in Hr. Wolffens Philoſophie, als welcher kein fa- 
tum ftatuiret , fondern in Dr. Langens Verkehrun⸗ 
gen, daher man fich über die ungefchickte combina- 
tion nicht wundern darff. Ich möchte aber miflen, 
Durch welchen Spinoziftifchen Brill, daß ich mit Hr. 
Langen n. 170. rede, er die confequenz in Diefem 

Schluſſe einfehen Fan; . Ä 
| | Gluͤck 
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Glück und Unglück kbom̃t nach Se. Wolf⸗ 
fens-Pbilofopbie von GOtt; | 
E· Stauiver Ar, Wolff ein farum farnum. ° 
Warum fchlieflet er nicht auch fo: 
Suͤſſes und fantes preparitt der Apocher 


er, | | 

E Wied morgen ein Sturm⸗ Wind 

kommen. 
Man ſehe übrigens Davon auch oben F. 194: 
* 7 u [I 268. 25 * er 
Den TeptenSchein-Grumd'nitnmit er Huttwort anf 
noch n. 77X. aus Metaph; S. 1009. her." "er. 
Weil fid) aber feine ganbe Verkehrung auf die ab⸗ 
furde confequenz, die et kurtz vorher gemacht hat n: 
168, und allbereits $. 265. beantwortet toorden, 
grundef;fo wäre überflüßig, ſolches von neuen zu wie⸗ 

len. Vom fucoSpinoziano hat er übrigens 
Teine Urſache zu raiſonniren, weil wir feine Dunfts 


macherey im vorhergehenden beſſer gefehen haben 


(9.263), und feine gange Fragen nichts anders, alg 
ein fücus, ex odio ortus, ſind. Was er übrigens in, 
dieſem numero noch geſetzet, iſt feine gewöhnliche 
Sprache, die aber ſchon offt im vorhergehenden iſt 


verwirret worden. 


IN. Von der Furcht GOttes und Ehrer⸗ 
biretigkeit gegen ihh. 


So unſchuldig die Lehren find, welche ntnert auf 
Wolff in diefem ganhen Capitel vors . einige tav- 
Hettagen haf, fo fehr bemüht fich Doch — 
Ders Lange, guch daran feine Verkeh⸗ o 
Bu oa rungs⸗ 
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rungs⸗Sucht auszulaſſen. Es hat Herr Wolff 
obiter in $. 701 gedacht, dee Wille GOttes von 
der Einrichtung unſerer freyen Handlungen 
1 mie dem Gefeg der Natur einerley, und 
as Befeg der Natur befeble, daß wir nichts 
thun föllen, ohne dadurch unſere (wahre) 
Bollkommenheit befördere wird. Herr Lange 
fraget darbey: BEE 
1. Ob nicht die Kedens: Art von fteyen 
Sandlungen.in dem Wolffiſchen Syemate ein 
blauer Dunſt fey-.n,172?. Da mir aber oben 
F. 10. deutlich gezeiget „daß Here Wolff die freyen 
Handlungen lehre und behaupte, fo frage.ich dage⸗ 
gen: ob nicht die Langiſche Frage von blauen Dunſt 
ein abermahliges Exempel ſeiner Dunſtmacherey 
ſey, Dadurch. er die Leſer gern verblenden wil? 
2Ob nicht oben Sonnen⸗klar erwieſen ſey 
daß das indiefemSyfemare alſo — es 
eg der. Natur fey das eigentliche fasumn. 173? 
ch antworte darauf, daß es von Hr. Langen fo 
Sonnen⸗klar erwieſen/ als wenn die Sonne eine 
toral-Finfterniß leidet. Und da wir nun in dem obi⸗ 
en ſchon alles, was, Hr. Lange deswegen geſchrie⸗ 
en hat, umgeſtoſſen haben, daß es ihm hoffentlich 


ſchwer werden foll, denſelben Krahm wieder aufzu⸗ 


bauen; fo faͤllet dieſe gegenwaͤrtige Frage als ein 
appendix von den obigen; zugleich mit hin. Er 


fraget: 

3. Wenn das Geſetz det Natur nichts for» 
dete, ‚als was unſern Zuſtand vollkommenet 
macher, eg: Zweck aber unter andern 
Die Derftellung: des eitele und ee 

| Ä Ä u 
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Ruhm ale Mittel erforderr worden, wie wie 
vernommen hätten; wie fich denn diefes vor 


den Willen GOttes febicke? Es ift-in diefer 


Frage nichts, welches nicht aus dem obigen koͤute 
beantwortet werden. Daher mir nicht dabey uns 
von neuen aufhalten wollen. a 


S. 270. 

Sonft hat Here Wolff aud) Mor. _, 
($. 713) deutlich gejeiget, , daß er die wanna 
Atheiſten, nt rates, und uͤbethaupt 713. Mor. 
diejenigen, welche die Wahrheiten ' 
von GOtt und der Religion beftreiten, nicht 
für ſtarck, fondern ſchwach din Verftande 
halte, weil es ihnen ſowohl an der nörbigen 
Scharfffinnigkeir als Gründlichkeit der Er⸗ 
kaͤntniß fehle. Dadurch er denn felbft die Bes 
ſchuldigung refuriret hat, wern Hr. Lange fonft n. 
54. dem Hn. Wolff beymiffet, als ob er die Athe⸗ 
iften, ue tales, vor kluge und verfländige Leu⸗ 
tehalte, Herr Lange hat darwider in feiner Ent» 
deckung p- 470; fegg. weitläufftige Gloffen von vier 
Seiten gemacht, darin er zwar den Wolffiſchen 
Satz nicht leugnet, fondern nur abermahl auf uner» 


findliche Arten verkehren will; wie er fich denn n. 


174. daraufbezogen hat. Es iſt aber nicht nöthig, 
darauf mweitläufftig zuantworten. Denn wenn der 
geneigte Lefer nur felbft den S. nicht aber in der er» 
ften Edition der Moral yon anno 1720, ale woſelbſt 
in diefem Spho durch Berfehen des Buchdruckers 
eine Zeile ausgelaffen worden) aufzufchlagen belies 
bet, fo wird er gleich fehen, daß nicht Das geringfte 
anftößige in demfelben enthalten. Es hat auch Hr, 

Bb 3 Riebov 


I 


- Darauf geantwortet, Daß ſolches das argumentum ab 
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‚Riebov in der Erläuterung 8. 23 1. auf Die Langiſche 
Verkehrung ſchon kuͤrtzlich geantwortet: Kan man 
wohl aus dieſem $pbo was anſtoͤßiges erzwin⸗ 


gen? weil der Herr Lange nach dem Vorbe⸗ 
richt der Entdeckung ↄ. 9. S. MI. darum des 
Herrn Wolffens Schrifften geleſen ob man 
nicht daraus einige unrichtige und ſchaͤdliche 
principia erſehen koͤnte ſo hat er auch nach die⸗ 
fer gemachten Regul der Auslegung dieſen 
ſehr wohl gemeyneen S. 713. fo ausgeleuer,als 
wenn man behaupte; daß die Arheiften eure 
von ſtarckem Verſtande wären. und bier wird 
gerade das Begentheil gewieſen. Nemlich es 
ift Fein Wunder, daß Dr. Langen auch die wahreſten 
Süße falſch und irrig vorkommen, weil er nach ei» 
genem Bekaͤntniß eben in diefer Abſicht die 
Molffifche Philofophie Isefer, daß er Irthuͤ⸗ 
mer daraus ſaugen will, in welcher böfen inten- 
ion es auch felbft bey der Bibel einem fo gearteten 
Leſer nicht befler gehen Tan. 


UV. om Vertrauen auf GOtt. 

| S. 271: 
Erinnernung Es hat Dr, Lange ehedes in feiner Ent⸗ 
FAN deckung p. 475. wo er wider eben diefe 
| WMaterie difputiget, ein befonderes pref- 
dium feiner Verkehrungen Darin gefuchet, daß er 
eine Vergleichung zwifchen den Wolffiſchen Lehren 
und demjenigen, was Friedrich Lehnhoff in feinem 
Himmel auf Erden ſtatuiret, anftelle. Run hat ihm 
zwar Dr. Riebov in der Erläuterung S. 232, ſchon 


IIl- 


un 
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invidia ductum ſey. Es laͤſſet ſich aber Hr. Lange 
dadurch nicht anfechten, fondern, damit ex ſolches 
argumentum, als welches Clericusin Opp. Phil. ein 
Theologicum ‚genennet hat, defto befier exerciren 
möge, wiederhohlet er zuförderft gange (Seiten p. 94 
ſeq. von dem Lehnhoff aus feiner Entderfung. Da 
mich aber Lehnhoff und feine Meynung nichts anger 
hen, fo will ich auch nur auf die Sache felbft, nicht 


aber auf die Rergleichung, anttvorten. 
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5. 272, 
Her Molffführet (Mor. F. 715) an, „Tenside 
wenn der Menſch verſichert wäre, Wetehrung 
daß GOtt alles, was uns von widrigen Faͤl⸗ 
len begegner, zu unferm Beften wende, ſo 
mürde er allezeit freudig und vergnägt feyn, 
menn erandas Künfftige gedächre, Hr.Lan⸗ 
ge will diefes n. 175. alfo auslegen; Weil allesin 
der Welt nach dem unmandelbaten Zufams 
menbange aller Dinge gefchehe, und man mit 
feiner Bemuͤhung nicht das allergeringfte än« 
dern Eönne, ſo folle man mit ß chem /aro zu⸗ 
ftieden feyn. Man darff fi) über diefe Ausles 
gung nicht wundern. Denn da er nad) eigenem 
Seftändniß die Wolffifche Philofophie gelefen, um 
Irthuͤmer in derfelben zu finden (S. 270), fo wird es 
ihm etwas leichtes geweſen feyn, auch dieſe Worte 
alfo zu detorquiren. Was ift aber der Grund die⸗ 
fer falfchen Auslegung? kein anderer als Hr. Lan⸗ 
gens TraumsSyftema, nad) welchem Hr. Wolff ein 
fatum ſtatuiren fol. Da aber Diefes nur in Here 
Langens phantafıe beruhet, fo mag er auch dafelbft 
diefe feine Auslegung vor ſich felbft behalten, indem 

54 wir 
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2. wirihnDiefglbe nimmermehr einraͤumen. 
2 rn Es lautet auch ſehr kahl daß Sr. Wolff 
die Lehre vom Vertrauen au 
SOtt anflicke, da er doch ex profelo davon han⸗ 
delt, und zu dem das ſatum. an welches die Flickerey 
geſchehen ſoll, nicht da iſt. Daß aber, GOttes 
und des far; Vorſehung einerley ſey und die 
möglichen Dinge aufs ferum geben füllen, wel⸗ 
ches Hr. Lange voraiebet , folches ıft alles: oben (S. 
194.126.) ſchon beantwortet. Den Brocken der 
in der Lehre von der beſten Welt liegen fol, 
hätte man zeigen, und nicht bioß ſagen moͤgen. 


4273⸗ in 33 
DH Wolf. Wenn Herr Wolff weiter (Mor. S. 
ae 416) lehret daß das Vertrauen auf 
aufseinen GOtt in unferer Seele erwachſe / 
el wenn wir won der Allwoiffenheit, 
Allweißheit/ Allmacht, und hoͤch⸗ 
ſtem Güte GOttes eine Überführung haben, 
und die ſe Goͤttliche Eigenſchafften uns öffters 
vorſtellen / ſo fraget Dr; Lange n. 176: Ob nicht, 
wie er in der nn id und 130, $tagen 
dargerhanı diefe Eigenſchafften GOttes in 
der Wolffifchen Merapbyfic fälfcblich und alſo 
befchbrieben worden, daß fie leichter koͤnten 
verleugnet , ale erkannt werden? Und wiees 
folglich um ein folches auf folcben Sand ge: 
bautes Vertrauen auf GOtt fleben muͤſſe? 
Auf beyde Schriften aber hat Hr. Lange Feine Urs 
fache mehr fich zu bewuffen, indem der Entdeckung 
von Hre Rieboven in der Erläuterung, den 130 Fra⸗ 
ger aber in der nöthigen Antwort ein RUN * 
*5 | e⸗ 
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ſchehen. Weil alſo die Lehre von dieſen Vollkom⸗ 
wenheiten GOttes in. dee Wolffiſchen Philoſophie 
ihre Richtigkeit behaͤlt ſo iſt das Vertrauen auf 
GoOu nicht auf einen Sand, ſondern auf einen feften 
Grund gebauet, den Dr. Lange nicht umſtoſſen wird. 
Und gefeget proelches Doch nicht zugegeben wird, daß 
Hr. Wolff inder Ausführung dieſer Goͤttlichen Eis 
oenfchafften etwas verfehen, fü Eönte daraus doth 
nicht geſchloſſen werden, daß das Vertrauen auf 
SGDL ſich nicht mehr auf diefe vier Eigenfchafften 
GDttes gründe , allermaflen: Herr D. Lange felbft 
in Oecon.Sal:Mor. p:154. es daher derivirt hats 


i 6. 274, 

WenHr. Lange überallinder Wolffi⸗ —— * 

ſchen Philoſophie das fatum erblichet, fo gar, vee 

fol gun auch die Redens⸗Art, die Hr. 

Wolff (Mor. $.718) gebrauchet, nemlich daß in 
‚der Welr eines aus dem andern komme, ver» 
“mögen. 177. aufs farum gehen. Weil aber Diefes 
eine aus der Erfahrung fo bekannte Sache ift, daß 
auch die allersEinfältigften folches wiſſen, und zus 
geben, wie denn z. E. klar ift, daß das fatt feyn aus 
dem Eſſen, die Näffe des Erdbodens aus dem Regen 
komme, auch ich dieſe Antwort nicht würde gefchries 
ben haben, wenn Herr Lange mit feinen Fragen zu 
Haufe geblieben wäre: fo würden, wenn Hr. Lan⸗ 
gens Ausſpruch gelten foll, ale Leute faraliften ſeyn 
möüflen. Da ihm aber Fein Berftändiger diefes ein« 
räumen wird/ ſo faͤllet ſeine Verkehrung hin. Es hat 

auch Hr. Lange dabey nicht noͤthig, vo , 

einer T uͤnche der loſen Wand in der inne der 

Wolffiſchen Moral zu reden, indem viel⸗ 
Bb 5 mehr 


| 
| 
| 
| 
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mehr bißher nun ang in 177 Fragen dargerhan 
worden, daß etliche Fuder Tuͤnche zur Bedecfung 
der Unförmlichkeit der Einwuͤrffe und Verkehrungen 
möchtennöthigfeyn. Eben ſo iſt es auch überflüßig, 
daß Dr: Lange die definitiones vom Guten und 3% 
und des. fen einen durch die gantze 'Moräl 
zauesteir · durchgekneteten Sauerteig nennen, 
af dadurch auch das füß febeinende 


‚nerläuere werde, Denn die Richtigkeit diefer 


definitionen ift oben allbereits ($.35) gegeiget. Der 
Sauerteig aber lieget vielmehr in Hr. Langens Gras 
gen, als durch welche er gerne die guten und füflen 
Lehren verderben und verfäuren wille Doch wir 
hoffen , daß durch gegenwärtige Antwort diefer 
Sauerteig nun ziemlich aus derfelben ausgefeget feyi 


$. 275. 
Wegen einer Es foltdas farum auchindiefer Wolf⸗ 
Reef fifchen Expreflion aus Mor. $. 720, fies 
prung. cken, wenn esheiffet: Wer die Lehre 
von GOꝛt, wie ich fie aus der Vernunfft fürs 
getragen, recht einfieher, und darbey in des 
Welt auf alles genau-acht gieber, wie eines 
aus dem andern erfolger: der wird vor fich 
noch mehrere Wahrheiten begreiffen, die ihm 
im gegenwärtigen Salle zu Deylkmen Vor⸗ 
fiellungen dienen koͤnnen. Denn Herr Lange 
iebet n.178. vor, daß die vermeynten Wahr⸗ 
eiten darinn beſtehen würden, daß man febe, 
wie dadurch die ganze Sitten⸗CLehre mir der 
| iv geben zu⸗ 
daß einer, der nur durch Die Spinoziftifche ‘Brille (coll. 
n. 170.) alles anfichet, d.i, wer nicht in der abfiht 
| ie 


22 


VE Vetttauen auf Bd: 355 
—— —— — — —— — — 
en einzufehen, fondern Irthuͤmer her⸗ 
aus zu ſuchen, oder vielmehr hinein zu tragen Die 


Bol — liefet; und damit er dieſes ber 
rckſtelligen möge, alles verkehret, Die Worte ver⸗ 
melt, anderes hinein flicket, auf keine richtige Er⸗ 
klaͤrung achtet/ auf ſolche Itthuͤmer/ Die der Religion 
ſchaͤdich iad fallen koͤnne. Daß aber nach dem 
wahren Sinne der Wolffiſchen Philoſophie ſolches 
ei e,ift; fo lange folches nicht bewiefen, 
e 14 11:85:37 \ 1, 343 
| lad Tara” 276; ig 
Es hat Here Wolff (Mor. F. 722): Wegen noch 
auch geſchrieben: Wer auf GOtt vers «ine aude⸗ 
trauet der erwartet das Gute,/ was 
aus dem gegenwaͤrtigen Zuſtande erfolgen 
ſoll mit freudigem Gemuͤthe (8. 715.), auch 
wenn es dem Anſehen nach beſchwerlich und 
widrig iſt (S. 720: ). Man kan diß ſchoͤn an dem 
Exempel des Joſephs zeigen. Er vertraute GOtt, 
daher erwartete er das Gute, mas aus feinem gegen» 
wärtigen Zuftande, nemlich feiner langwierigen Ge⸗ 
fängniß, erfolgen folte, mit freudigem Gemuͤth, ob 
ihm derfelbe gleich, Dem Anfehen nach, beſchwerlich 
und widrig war. Herr Lange aber will diefes wieder 
auf nochwendige und.der Sreyheit des Men⸗ 
feben enrgegen gefegte Solgerungen ziehen n. 
179: gerade, als nicht aud), intercedente volun- 
tate — in er er —— 
men koͤnne, welches doch die taͤgliche Crfahrung 
überflüßig bekraͤfftiget. 


> $ 277: ! 
Es iſt ein Haupt Nuge des Ver⸗ hau. 












I 


trauens 
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PT — ku iu 
trauenslauf GOtt / daß der Menſch dadurch der uͤbri⸗ 
sen und unnoͤthigen Sorgen uͤberhoben wird. Unſer 
Heyland ſelbſt deutet darauf Matr. Wa5 3 und 
Herr Wolff hat ſolches nach der Vernunfft (Mor: 
8.725) ausgefuͤhret. Er ſchreibet: Zierbey iſt 
zu mercken daß ein Menſch / der auf GOtt ver⸗ 
trauet ſich nicht mir Sorgen quaͤlet Er thut 
mas er thun kan, und evwarrer im übrigen, 
wie es GOtt fügen wird: Dahingegen wo 
der Menſch Fein Vertrauen auf GOtt hat er 
jederzeit wegen des kuͤnfftigen in Unruhe iſt. 
Herr Langen aber iſt nach ſeinen Verkehrungen diß 
abermahl nicht recht/ und will er auch daraus 80 
ein fatum erzwingen. Er ſpricht: es heiſſe ſo viel: 
der Menſch/ der ſich in dem nexw betrachte, 
ehue, ſo viel ihn der nexus zulaffe, und er ohne 
dem nicht laffen koͤnne und erwarte im uͤbri⸗ 
gen, wie es der nexus fügen werde, Da er aber 
diefe feine Verkehrung mit Feinem Buchftaben bes 
wiefen hatinoch bemeifen Fan, fo ift fie nur ein San 
erteig, den er gern in die Wolffiſche Moral Eneten 

will. ! 

ra ls ! A | 

| les, was Herr Lange n, 18r. ferner 
et. gefaget, ift mit den vorhergehenden vor - 
gertavtolo- gleicher bleyernen Münse, und Fan die 
sin. — Antwort darauf fchon aus dem vorher⸗ 
gehenden hergenommen werden ; daher wir une 
nicht dabey von neuen aufhalten. Nicht beffer ſte⸗ 
pet esum den ganken n. 182, als in welchem Herr 
ange theils wieder vom geoffen Uhrwerck rai- 
ſonnitet, und ſich deswegen auf feine 130 Sragen 
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beruffet, die allbereits abgefertiget worden, theils 
das fatum vor dem eigentlichen GOtt des 
Molffifchen Syfemaris ausgieber, welches wider 
die offenbare Wahrheit gefchiehet, indem Hr. Wolff 
Feinen andern GOtt ſtatuiret, als der ein von der 
Welt unterfehiedenes felbftftändiges , allwiffendes, 
allweifes, allmächtiges, mit der höchften Freyheit bes 
gabtes, guͤtigſtes, gerechteſtes Weſen fey, (per 
Theolog. natur. in Met.);, twelches alles vom faco, 
das Herr Wolff ohne dem nicht lehret, immermehr 
gefagt werden Fanz theils wiederrepeziret, daß Dr, 
Wolff,den Geis und Ehr- Öeis oben angewieſen 
habe, welches doch eben ſchon hinreichend beantwor⸗ 
tet iſt ($.200fegg 212 legg: anderer Verkeh⸗ 
‚ kungen zu se ehtveigen. Man kan alfo daraus fehen, 
mit was vor Recht Hr, Lange diefenn. 182 mit den 
Worten befchlieflen kͤnne: O Macht * 
der Sinfternif und des Verderbens Schlaradn- 
in diefen.pbilofopbifcben Sch langen, *Keiummen. 
Kruͤmmen! Denn die Macht der Sinfterniß und 
die Schlangen-Krümmen find nicht in der Wolffi⸗ 
(hen Philöfophie, wie bißher weitläufftig. gezeiget 
- worden, fondern in feinen Berkehrungen, die er auf 
ale erfinnliche Art gernecoloriyen will, anzutreffen. 


| Hi 6, 279. 

Endlich findetauch Here Langen. 183. 

noch) eine Berkehrung dabey, wenn Hr, — 

Wolff (Mor s. 73 5 geſchrieben: Wer 

mit GOtt (welches Herr Lange wider die Wahr⸗ 

heit (S. 278) wieder aufs fatum deutet) zu frie⸗ 
- den iſt, der billiger alles was in der Welt ges 

t: und Ban daher nicht Flagen daß is 


in 
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und nicht anders hetgehet. Er giebet vor, daß 
man auf diefe Weife auch das Böfe billiger 
möffe, wodurch denn der wefentliche Unter» 
febeid des guten und böfen aufgehaben wer⸗ 
de. Weil aber Herr Wolff gleich darzu gefeßet 2 
und Fan daher nicht Flaggen, daf es ſo und 
nicht anders geber ; fo fiehet manleichte, Daß die» 
fes die wahre Wolffiſche Meynung nicht fey, ſon⸗ 
dern Herr Wolff nur fo viel fagen wolle; wer mit 
GOtt zu frieden iſt / der laſſe fich in Anfehung 
der görtlichen — gefallen, was ihm 
begegne, und aleichwie er das gute mit 
danckbarem Hertzen annehme / alfo murre er 
nicht in Ungluͤck, das ihm GOtt irgend zu⸗ 
ſchicket; in welchem richtigen Verſtande niemand, 
wer nicht mit Fleiß Irthuͤmer erzwingen will / etwas 
anſtoͤßiges finden wird, Das übrige, was Hr. Lan⸗ 
ge in dieſen num noch hat, iſt nichts anders, als ſeine 
und zwar doppelteravtologie, welche ſchon offt im 
vorhergehenden ift abgelehnet worden, 


v. Bom Gebet und der Anruffung 


N S. 280% j 
Suprieh.p, Es hat Herr Wolff (Mor. 6.738 
ade * 740), wie es auch re in Theol. 
bet beteben Mor. P. 3. c.7. Sect. 9. 9. 1. P-395. ge⸗ 

macht , die innerliche Anruffun 
GoOttes oder invocationem Dei mentalem un 
das Geber von einander unterfchieden, und feget er 
jene in dem innerlichen Verlangen nach den 
Wohlthaten GOttes; diefes aber darin, daß 
ſolches innetliche Derlangen auch nl 

. 2) 
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durch Worte ausgedruckt werde. Die Worte 
lauten davon Mor.8. 740. ſo: Wenn derMTenich 
in Worte ausbricht, und dasjenige ſaget was 
er gedencher, indem er GOtt in den innern 
Grunde feiner Seele antuffer, “ nenner man 
es ein Geber, Und alfo befteber das Geber 
in einer Rede mir GOtt , dadurch wir den 
‚Suftand unfers Gemuͤthes wegen feiner 
Wohlthaten ihm zu erkennen geben, Herr 
Lange kommt damwider n.184. wieder mit feinem 
Tafchenfpiel aufggogen. Er ſpricht: Hr.Wolff 
möffe bier entweder. die Rede des Mundes, 
die beyidem Geber ift, dem influxui pbyfico ani- 
me incorpuw zufchreiben, und alſo denyenigen, 
was erinder Metayh geſetzet als woſelbſt der 
influxus phyſicus verworffen / und daß der Leib 
feine morus voluntarios vi propria dem Willen der 
Seele gemäß, hervor bringe, behauptet wor» 
dem ift, offenbar comradiciven, oderwenn daf: 
felbe wahr bleiben ſolte mir den vom Geber 
feat ey Morten aus der pbhilofophifchen 
afchefpielen; um die ungeübten Leſer zu bes 
rücken, daß fiefeine widrige Bedancken von 
feinen Kehren faffen folten. Es hat Hr. Riebov 
fchon in der Erläuterung g. 233. p- 371. Darauf ges 
antwortet, wenn er ſchreibet: Ich weiß nicht, 
warum manuns aller Örts die Harmoniam Pra- 
lab. vorwirfft? Es iſt diefelbe eine hyporbefs, 
durch welche wir erklärten wollen, wie eszus 
gehe, daß Leib und Seele mit einander ver» 
einige feyn. In derfelbigen wird nicht ges 
fraget nach. dem, das da iſt; es wird nicht 
as 
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das geringſte geleugnet von alle dem, mas 
wuͤrcklich gefcbicht, und wir aus der Erfah⸗ 
zung woiffen, fondern nur geftager; vie es 
damit zugehe? Wer fageraber, derjenige.ber 
tet, deflen Seele natuͤrlich in den Coͤrper eins» 
flieffer? wir fagen vielmebe: der bere, dep 
fen Mund durch Worte die Gedancken feis 
ner Seele ausdruͤcket. Dieſes bleibet in dem 
Syflemate Cartefiano und Leibniziano vor, Wie nach. 
Beil diefes aber Herr Langen noch nicht genug iſt, 
fo wollen wir fehen, ob zroifchen der Harmonia pr=- 
ftabilita und dem Gebet, welches mit dem Munde 
geſchicht, eine contradiction angetroffen werde; 
Nach der Harmon. Præſtab. bringet der Eörperfeine 
Bewegungen durch feine eigene Krafft, aber alſo 
hervor, wie es den Willen der Seele gemaͤß iſt. Ge⸗ 
fe nun, daß die Seele beten, oder ihr innerliches 
erlangen nach den Göttlichen Wohlthaten auch 
äufferlich durch Worte ausdrücken wolle; fü wird 
nach der hypothefi von: der Harm. Præſtab. der 
Coͤrper durch feine eigene Krafft Die Bewegungen 
der Sprache » welche darzu erfordert werden) dem 
Willen der Seele gemäß, vermöge feiner Strudtur 
und bewegenden Krafft hervor bringen. Oder 
womit will denn Here Lange diefe propoſttion de⸗ 
monftriven: Zum Geber wird der influxusphy« 
ficus anima in coypus erfordert; alfd, daß ohne den⸗ 
ſelben kein Gebet ſtatt haben kan? Wir for⸗ 
dern alſo die demonſtration von dieſem Gage; aber 
nicht alfo, wie Hr. Lange oben feine Beweißthuͤmer 
eingerichtet, nemlich daß er von blöden Berftande, 
Blindheit und Stahr raifonnige (u.167, 6.), Und 
wer⸗ 


. y 
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un, 
werden feine fingirte contradiionen vor ein Ta⸗ 
ſchenſpiel halten, biß ex felbiges wird demonttrireg 
haben, | en 
OR ſ bien 281. — > 
Weann er aufler dieſem n. 184. nod) f 
vorgiebet, daß in der Seele felbft nach Lortſetung. 
dem Syft. Wolfiano fein fteyer afed, detaleir 
chen doch zum Beren erfordere wird, ſtatt 
babe, weil diefelbe in felbigem nichts, als 
ein geiftliches Triebwerck fey, in welchem 
eine Handlung aus der andern nothwendig 
erfolge, dabey er denn wieder von feinem doppei⸗ 
sen Uhrwerck zu ſchwatzen anfaͤngt, fo brauche ſol⸗ 
xhes jegt Feine. neue ‘Beantwortung. - Er Ean die 
Antwort darauf in Der Nöth. Antwort & 115. 116. 
nachleſen, gleichwie auch fchon oben S. 10. ſeq. ge⸗ 
zeiget tworden, daß e8 eine Unmwahrheit fey, menu 
St. Lange porgiebet, daß bey der Seele Feine Freh⸗ 
beit nah Hr, Wolffen ftatt habe. —J— 
F§. 282. 
Es hat Hr. Wolff auch (Mor. $.742) Ale in 
gefeget, daß dieinnerliche Anruffung nerlicht A 
GOtres , ohne das Geber nicbe Hfunsent, 
beftehen Eönne, welches er nicht alſo äuferfiche . 
berfichet, als ob bey einer jeden innerlis Kaebet Ienn 
chen Anruffung GOttes auch die Aufer- | 
liche Rede des Mundes feyn müfte; fondern , daßı 
wenn diefelbe auch nicht da fey, zum menigften doch 
eine ’Bemühung zum Reden, und dasjenige, was Die 
Seele innerlich verlanget, Auferlich mit Dem Munde 
auszufprechen,im Leibegefunden werde,mie man aus 
Der bedachtfamen Durplefung des Sphi cit. ri 
| c wird. 
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mm mm nn 11 as 
wird. Hr. Lange wendet darwider n. 183, ein,daf 
folches wider die gefunde Vernunfft wider 
die Erfahrung; und wider die Heil. Schriffe 
ffreite, Wo bleibet aber der Beweiß von dieſem 
dreyfachen Sage? Hr. D: Lange hats geſagt. Dar 
um foll man,es glauben. Beil aberfeine autorirät 
fo viel nicht gelten Fan, fo wird er ung nicht übel neh⸗ 
men; daß wir ohn den Beweiß fein aflertum vor 
nichtighalten, 
* PR 288 
— Jedoch er will nım n. 186, den Bes 
Wweiß führen. Es ift aber derfelbe fehr 

fchlecht gerathen. Er fraget: 1.) ob nicht inder 
sangen Wolffiſchen Philoſophie erweiſen ſo 
viel fey, als fingiren, und petitiones principii ma⸗ 
chen? Er kan Darauf in der Noͤth. Antw. S. 283. 
Die gehörige Abferfigung antreffen. 2.) Wenn 
sr. Wolff gefeger: Nun ift gewiß, daß die 
Vorftellungen in der Seele , welche nemlich 
bey det innetlichen Antuffung GOttes in der 
Seele zu finden find , vermittelſt der Worte 
gefcheben; fo fragit er: ob diefes nicht eine 
Kan offenbare peririo principii fey? und wo⸗ 
ber es denn gewiß fey, daß die Vorftellungen 
inder Seele nicht ohne Worte des Mundes 
eſchehen können? Auch ein Anfänger in der 
olffifchen Philoſophie wird hier gar leicht aufdiefe 
Sophiſterey antworten fonnen. Herr Wolff hat 
nicht gefagt, daß die Vorftellungen in der Seele, Die 
bey der innerlihen Anruffung GOttes zu finden, 
nicht ohne die Worte des Hlundes geſchehen 
können, fondern er faget nur, daß die Vorſtellun⸗ 
gen 
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gen in der Seele, vermittelſt der Worte, geſche⸗ 
ben. Man ſiehet leichte, Daß Herr Wolff hier auf 
den Unterfcheid inter cognitionem intuitivam & 
Symbolicam deute (coll. Met.S.316), und ſo viel 
fagen wolle: weil wir von Jugend auf an Die cogni- 
tionem ſymbolicam ‚daR wir ung die vorkommen⸗ 
den Sachen durch gewiſſe Zeichen, insgemein aber 
durch Vie Wörter, nicht aber unmittelbar ohn alle 
Woͤrter und Zeichen, wie es die cognitio intuitiva 
mit ſich bringet, vorſtellen: ſo wuͤrde auch die Vor⸗ 
ftellung, die wir uns im Gebet machen, durch Die 
Worrte / als eine gewiſſe Art der. Zeichen , nach den 
cognitione fymbolica, gefchehen. Daraus aber gar 
nicht folget, Daß es eben Worte des Mundes, die 
man fo ausfpräche, feyn müften, indem es auch bey 
der bloffen Bemühung zu reden,- welche man durch 
die Erfahrung bey ſich wahrnimmt, und. eine ffille 
Rede genennet wird, bleiben Fan, wofern wir nen 
lic) nicht den Willen haben, auch die Worte auszu⸗ 
forechen. Wenn übrigens Herr Lange vorgiebet: 
Er wäre des Zeuges, nemlich , den Wolffi⸗ 
fchen context Weiter 3 anatomiten, recht fare 
und müde : fo fraget ſich: warum er denn nicht 
aufhöre, die Wolffifche Philoſophie zu verkehren 
und zu läftern? Wer ihn denn, wofern er nicht im 
demſelben vielmehr felbfi fein rechtes elementum und 
alimentum findet , genöthiget, die 130 ſowohl, als 
gegenwärtige philofophifch genannte Fragen aus 
der Moral zufchreiben? Zwar muß die erbarmen⸗ 
De Liebe gegen den LTächften die Urfache feyn. 
Aber wir haben die fpecimina derfelben im vorher 
gehenden gefehen, als welche fo befchaffen find, daß 

Er 2 Herr 





204 Erlauterung des vierten Theile 


Herr D. Hartmann im Langifchen Unfug p. 62. ſchon 
ehedeß angeftimmet: A commileratione Langiana 
ubera nos Domine ! Er darff aud) nicht vorgeben, 
daß er aus der jammernden Liebe gern die 
Academifche Jugend von dein Rabyrinch der 
Wolffifchen Pbilofopbie abziehen wolle. 
Denn es fragetfich: ob nicht das vielmehr die rechte 
Urſache ſey, Daß ex nicht leiden Fan, daß die Studioft, 
wenn fie die Wolffiſche Philoſophie recht gelernet, 
den Ungrund und das verkehrte Weſen feiner Ein» 
wuͤrffe und Anti-W.olfhifchen Eifers einfehen, wie wir 
folches ſchon in der Noͤthigen Antw. (S.263 ) ange» 


geben ? 
Erläuterung 


des vierten Theils 


ber Wolffifchen Moral 
Bon den Pflihten bes Menfchen gegen 
andere, , 


der Oi der Freund 
gen der Erlangung der Freund⸗ 
— an anderer Menfchen, hat Hr. 
m Wolff CMor.$.782) angegeben, daß 
der Freund: Wenn wit den:andern gern Zum 
ſchafft. Freunde haben wollen ; fo muͤſten 
wir dahin rrachren , daß bey uns erwas fey, 
daß denandern vergnüge, und daher vor al⸗ 
len Dingen darnach forfchen, ob es inunferer 
Gewalt ſtehe, und vermöge der narürlichen 
Verbindlichkeit erlaube fey. Alfo führer er wei⸗ 

| | ter 
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ter an, wer Ehre begehrte, dem müffe man fie 
erweifen ; wer Geld fuche, dem muͤſſe man 
etwas ſchencken, wenn man feine Freund⸗ 
ſchafft ſuche. Herr Lange wendet dawider einn. 
189, daß durch diefes principium die gange 
Lehre von der Sreundfcbaffe in der Wolffi- 
fcben Moral entkraͤfftet werde, Es ift das ges 
fagt,aber nicht bewiefen. Er fpriht auch: Nach 
folchemprincipio werde man auch um der wols 
löftigen Freundſchafft zu gewinnen / fich in 
allerley Arten der Wolluft ihm gleich ftellen, 
und fölches vor erlaubt halten koͤnnen. Hat as. 
ber nicht Hr. Wolff deutlich geſetzt: Man müffe zus 
feben, ob die Mittel die Freundſchafft des an» 
dern zu erlangten, nach der narurlichen Ver» 
bindlichkeir erlaubt feyn? Was foll denn diefer 
Einwurff von einer unerlaubten Wolluſt? Dder 
womit hat denn Herr Lange bewiefen , Daß es uner⸗ 
laubet fen, Dem andern Ehre zu erweiſen, oder ihm et⸗ 
was zufchencken ? Dasübrige in diefem n. 189. iſt 
nichtsanders, als eine Verkehrung, indem, nachdem 
oben, worinnen die Vollkommenheit des menfchlir 
chen Zuftandes beftehet, deutlich ifterEläret worden, 
auch daher leicht, worinn die wahre Vollkommen⸗ 
Machung des Zuftandes anderer beftehet, Fan er» 
Eannt werden, zugefehweigen, daß Herr Wolff im 
gantzen sten Theile der Moral es gezeiget. 


‘® 6.28%; 

; Daß Hr. Wolff ſtatuire: man ſolle Ver⸗ 

den Ebrgeig bey einem Wienfcben ebruns. 

ungeftöhrer laſſen, welches Herr Lange n. 190, 

aus Mor, $, 790 erzwingen will, ift eine abermahlige 
Er 3 Ders 
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Derkehrung. Herr Wolff ſchreibet deutlich : Weil 
der Ehr⸗Geitz die Liebe zwilcben zwey Pers 
fonen binderte, ſo muͤſte man den&br-Geig 
zu dämpffen füchen. Weilaber folches ſchwer 
bergienge,auch wir es nicht alle zeit ins Werck 
zu richten vermoͤgend wären (welche Worte 
Herr Lange aber verſchweiget, damit er das übrige 
verkehren Fönne), fo haͤtte man noch auf ander 
ge Mittel zu dencken, damanden Hinderniſſen 
ſteuret, ohne den Ehrgeiz auszurotten. Es 
iſt aber kein Wunder, daß Herr Fangen alles irrig 
vorkommet, weil er mit Fleiß Irthuͤmer in der Wolf⸗ 
fiſchen Philoſophie finden will, und damit er fie fin» 
den möge, alles zu verkehren ſuchet. (S. 270). 


| $. 286. 
Nicht beſſer machet er es n. 191. mit 
EWR: — 8.798, indem er aus demfelben 
Herr Wolffen den Satz beymiffet, daß Caiw bey 
feiner Tieuk und Rang» Sucht über Tirium 
‚nicht hochmuͤthig fey ; welches doch Herr Wolff 
nicht ſtatuiret, fondern nur den caſum, welcher pofh- 
bei ift, alfo feget, daß Caim eben niche hochmuͤ⸗ 
sbig iſt. Es iſt aber keine Sache von Wichtigkeit, 
daher wir auch eine weitläufftige Vorftelung vor 

uberflüßig halten. 
| € —* nach noch die Aoste aus 
r bat nun aud) noch die Worte au 

Be Mor. 5.818, welche alfo lauten: Wie 
— *— ſind verbunden den andern zu ſo 
gung. vieler Erkaͤnntniß zu helffen, ale 
möglich iff. Wenn wie alfo bin» 
deren, daß er nicht Dazu gelangen Ban, oder 
mir 
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mit Wiſſen in Irthum verleiten, fo beleidigen 
Wir ibn. Wir find verbunden, den andern 
zur Tugend anzubalten, und von den Laſtern 
abzuhalten. Derowegen, wenn wir ihn 318 
den Laftern vesführen, und von der Tugend 
abfübren, fo beleidigen wir ihn, voider Herr 
Wolffen felbft appliciven wollen ;_ “Denn er giebet 
n. 192. vor; Eshal "Herr Wolff viele Schuld 
Der Beleidigung vurch feine Moral, als in wel⸗ 
cber er den Ehr⸗ und Geld-Geig in ſinuirt har 
be,auf ſich gezogen. Daßeraberden Ehr- und 
Geld⸗Geitz folte infinuiyet haben, ifteine unerwieſe⸗ 
ne, und unerweißliche imputation, wie oben bereits 
Ausführlich dDargethan worden. Da aber Det 
Lange das gefeßte principium Wolfhanum admitti- 
vet , fo wird es beſſer wider ihn gebrauchet werden 
Eönnen. Da die Wolffiſche Philoſophie nad) ih⸗ 
rem wahren DVerftande Feine der Religion und 
GoOttes Worte zu roider lauffende Irthuͤmer in fich 
enthält, fondern vielmehr zur gründlichen Erkaͤnntniß 
der Wahrheit anfuͤhret, fo will er doch nicht nur feine 
Auditores in feinen collegiis Anti-Wolfhanis, fons 
dern auch fo viele Gelehrte, die feine Streit Schrift“ 
ten und Fragen lefen, durchaus dazu bringen, daß fie 
die greulichften Irthuͤmer in derfelben fehen follen, 
und ſchmaͤhet diejenigen aufs äufferfte, welche den 
Ungrund feiner Dinge einfehen, und fich nicht wollen 
blind machen laffen. D! mie viele Schuld der 
ers wird er Dadurch nicht auf fich gezogen 
aben. 


| $. 288. 
Es ift zwar ſchon oben vonden Ders Antwort auf 
Era fh 
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derfehiedene ſtellungen mweitläufftig gehandelt mors 
rg den (5. 178. ſeqq.). Weil aber Herr 
FO Der Lange feines ravrologifitens nicht fatt 
werden fan, undn. 193 ſeq. wieder das 
bon anfänger; fo wollen wir ihn kuͤrtzlichantworten. 
Herr Wolff behauptet: Mor. $, 986. daß ein 
Menſch fo wohl ibn ſelbſt als andern zum bes 
ften fich verftellen duͤrffe, wenn es ohne jes 
mandes Schadengefcheben könne. Herr Lan⸗ 
ge. geftehet auch n. 193. Diefes einiger maffen zu, und 
will eben nicht, Daß alle Berftellung gar unrecht feyn 
foll (roiewohl, wenn er auch) das behaupten mill, 
wir den Beweiß fordern, und oben ſchon Das Gegen 
theil ($.179) dargethanhaben). Doch hat er ver- 
fhiedenes zu fragen. Ex fraget: =. - 

I. Ob in einer guten und auch Studiofis Tbeo- 
logie nugbaren Sitten⸗Lehre Reguln zur Ver⸗ 
fellung zu geben wären? Man muß fich über 
diefe Frage wundern. Darf ein Studiofus Theo- 
logie oder "Prediger denn nicht wiſſen, was in den 
Verſtellungen recht fen, oder in wie weit Diefelben zu 
verwerffen find ? Und pretendiret nicht, Hr. Lange 
Durch dieſe Frage, —5 die Studioſi Theologiæ in 
Unwiſſenheit bleiben ſollen? Er beliebe aber nur den 

aß zu demonftriren , aus welchem feine Frage 
fieffet, nemlih: Bin Srudiofw und Prediger 
datff nicht wiſſen, was bey den Verftellungen 
recht oder unrecht fey; fo wirder bald die Unge⸗ 
ſchicklichkeit feiner Frage einfehen. Er frager: 

2. Ob nicht die Derftellung in Worten und 
Werchen aus dem Grunde des ſchnoͤden Ei⸗ 
gen⸗Nutzes hergeleitet werde, n.193 ? a. 

| “ Nie 
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————— 
16 gehandelt, und die Zweydeutigkeit dieſe or⸗ 
so et: worden, nachfuchen. Herr Wolff fta- 
tuiret keinen Eigen- Wu in malo fenfu, und kan alfo 
die Verſtellungen nicht * leiten. Non entis 
nulla ſunt prædicata. Er fraget: 





ge 
3. Öbnichrdie Binfchränckung ; daß dem 
chſten kein Schade durch die Verftellung 









gefch nüſſe; eine lofe Tünche der heßli⸗ 
chen Wand fey und zum bloffen Vorwand 
. dienen. 193, b? Eben Das muß er beweiſen, und 
ift ohn Beweiß eine Läfterung. Ex ſpricht: 
4, Der verderbre Menſch febeimmer mehr 
auf feinen, als des LTechften Nutzen n. 193. b. 


Wir geben das zu; aber Hr. Lange wolle nur bes 
weiſen s wie daraus des vorher gedachten Wolffi⸗ 
ſchen Sages Falſchheit folgen fol? Er raifonniyet 
hier wieder nach feinem principio: Welche Regel 
die Leute nichrin acht nehmen oder darnach 
thun, die rauge nicht; deſſen Falfchheit oben 

fchon dargethan worden (S. 204). Er fraget: 
5; Ob nicht/ wenn um des andern Beſtes 
zu befördern, fich zu verftellen erlaube fey, 
‚man viele unerlaubte Dinge verfielltet Wei⸗ 
fe zu des andern Beften vornehmen koͤnne? 
n. 194. Wir geben zu, daß folches gefchehen koͤnne. 
Uber Deswegen ift Die Regel nicht falſch. Was ift 
es vor ein wunderlich principium, darnad) Herr 
Lange bier raifonniret; Welche Regel unrecht: 
appliciver werden kan, die taugt nicht? Wenn 
dieſes gelten foll, fo wird auch die Regel Ehrifti: 
as ihr wollet, Daß euch) hr Leute thun follen, nn 
REF olt 


gefegt, ein Laſter feyn It R welches 
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ſolt iht ihnen auch thun; als welche falſch applici- 
vet werden Fan, falſch ſeyn muͤſſen Mor. 8. 823). Es 
verſtehet ſich ohne dem, daß die Verſtellung nicht 
auf unerlaubte, fondern auf erlaubte, und der Ver⸗ 
nunfft nicht zumider lauffende Dinge gehen muß. 


$. 289. 
Wenn Herr Wolff (Mor.993) die 
Bender Auftichtigkeit eine Cugend genen: 
— net bar, fo will Herr Langen. 195. Dar» 
! aus fehlieffen, daß alſo die Verſtel⸗ 
Jung / ale welche der Aufrichtigkeit —— 
after 
doch gleichwohl Bere Wolff ret haͤtte. 
Es iſt hicht ſchwer darauf zu antworten. Die Auf⸗ 
richtigkeit iſt alsdenn eine Tugend ‚two fie ausgeuͤ⸗ 
bet werden fol. Denn in welchen Sallemanauf- 
richtig zu ſeyn verbunden ift, da darft man ich nicht 
verftellen, und würde folglich allda die Verftellung 
ein Lafter feyn. Daß man aber auch allda aufrich⸗ 
tig ſeyn ſolle, wo durch die Aufrichtigkeit uns und 
andern Schade zuwuͤchſe, den wir verhuͤten koͤnnen 
und ſollen, wird Herr Lange nicht erweiſen. Es 
ſtreitet alſo nicht wider einander, daß Hr. Wolff die 
Aufrichtigkeit eine Tugend genennet, nemlich, wo ſie 
auszuuͤben iſt, und doch auch gelehrt, daß man ſich 
unterweilen, nemlich, wo die Aufrichtigkeit ſchaͤdlich 
iſt, verſtellen möge. Denn in demſelben cafu iſt die 
Derftellung, als etwas Gutes anzufehen. 


® 290, 
und der def. Zu guter legt über Hr. Lange noch an 
son der &u Des definition’von der Gerechtigkeit, wel⸗ 


gechtigkeit,. che im Iegten Spho der Mor. — 
Si i 
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iſt feine Verkehrung aus. Herr Wolff hat die 
SGerechtigkeit defnirt, daß fie ſey eine nach der 
Weißheit adminifiriete Guͤtigkeit. Er meynet, 
Daß nach dieſer definition die Gerechtigkeit nicht auf 
Die Straffen gehen koͤnne. Es iſt aber auf diß du- 
bium ſchon von Hr. Bülfingern in Dilucid. Philof. 
S. 447. geantwortet worden, nemlich , daß die Ge» 
zechtigkeit bey den Straffen nach der Weißheit eine 
ſuſpenſionem exerecitii bonitatis involvire. Das 
übrige aber, das Hr. Lange vorbringet, nemlich daß 
Die Weißheit aufs Farum gehen folle, ift oben bereits 
beantwortet ($. 145). 
| om 9.8 S. * 
enn nun Hr. Lange ferner n. 197, 
frage : ob nicht dutch den vielfa- he wieder, 
chen Sauerteig, der in der Wolffi⸗ Ben 
ſchen Moral anzutreffen, auch der "ach 
gute Ceig in derfelben verſaͤuert werde, alfo, 
daß fich diefelbe vor die academifche Jugend 
gut niche ſchicke, fo ift ſolches eine vergebliche 
ede. Er fchlieffet dabey eigentlich fo; 
denn in der Wolffifchen Moral ſo viele 
Irthuͤmer enthalten find, fo wird durch 
Öiefelbe das Gute mir verdorben, und 
alſo ſchicket fich diefelbe vor die academi- 
febe Jugend nicht. 
- Sed verum efl antecedens. E. etiamcon[equens, 
Mir leugnen ihm aber Dagantecedens. Denn ob 
er gleich ſolches in 196. Fragen hatdarthun wollen: 
fo iſt doc) unter allen Feine eintzige gervefen, Die nach 
Der Wahrheit hätte beſtehen koͤnnen, wie im vorher⸗ 
gehenden überflüßig in 290, Sphis dargethan Bei 
z | en. 
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den: Es muß alſo die concluſion nothwendig hin⸗ 
ud Di Hr. Lange fein antecedens befler bewei⸗ 
n wird. . 


Erläuterung 
einiger Stellen 
aus den Vorreden der Moral, Politic und 


des Buches vonden Abfichten, auch einer 
Etelle aug der Policic ſelbſt. 
§. 292. 
br. Wol Weil es Hr. Langen nicht genug iſt, 
—— daß er bißher das Buch ſelbſt auf alle 
e con Art zu verkehren geſuchet hat, fo muß es 
ſich nun auch noch an die Vorreden mas 
chen. Wir. wollen ihm aber auch dabey nichts 
fehuldig bleiben. Es lauffet dasjenige, was er n- 
198. 199.200, 201. vorgebracht, Eurg Darauf hins 
aus, daß Sr. Wolff zwar von den Tugenden 
und Laftern deutliche Begriffe zu geben vers 
fprochen, damit mannicht Tugend für Laftet, 
und L.after für Tugend halten möge, auch has 
be er zwar fich verbindlich gemacher, wenn 
_ jemand etwas untichtiges in [einer Mora! fin= 
den folte, folches zu ändern; dagegen aber 
babe er nichts weniger, als diefes gethan. 
Denn et babe ſelbſt Tugend und Laſter con- 
fundirer, und fich über die gefchehene Entde⸗ 
dungen der Jerhümer beſchweret, und kei⸗ 
nen zuruͤck genommen. Das erſte, nemlich, Daß 
Herr Wolff Tugend und Laſter confundiret, und eis 
nes 


ans den Vorreden und der Politic. ;gı3 


nes vor das andere ausgegeben, muß man bewei⸗ 
ſen. Die obigen Fragen aber koͤnnen nunmehro, 
nachdem alles hinreichend beantwortet worden iſt, 
keinen Beweiß geben, und wird Herr Lange alſo, 
wenn ers nicht befier beweiſen Fan , feine Beſchui⸗ 
digung zurück nehmen müflen. Daß ; 
aber Zerr Wolff feine unrichtigen g5, fine 
Sägerevociven folle, ift eine ungereims cigen (ofe 
te prætenſion, fo lange Dr. Lange niht 
beffer bemweifen Fan, daß unrichtige Saͤtze in der 
Wolffiſchen Moral find. ‘Denn es heiffet auch hier: 
Non entis nulla fant predicara. Es wird vielmehr 
Hr. Eangen obliegen, feine Fragen zurück zunehmen. 
| 4493. | 
Wenn auch Hr. Wolff gefeget, daß 
et fich ein Dergn en daraus ma: wegen des ⸗ 
che, daß auch vornehme Gottes⸗Ruhens ber 
Gelehrte feine Moral den Predi, Meititen 
digern zum nüglichen Gebrauch 
angepriefen, fo hat Herr Lange dabey abermahl 
n.202, allerhand zufällige Gedancken, die wir vor 
überflüßig halten, zu erzehlen. Es ift auch nicht nd» 
thig, yoeitläufftig darauf M antworten. Man darff 
nur in der Moral hauptfächlic) die erbauliche Lehre 
don Den Pflichten gegen GOtt durchlefen , und die 
Eangifchen Verkehrungen meglaffen; fo wird ein 
unparthepifcher Lefer bald-fehen, daß auch in Predig⸗ 
ten diefelben Lehren um ihrer genauen Ubereinſtim⸗ 
mung millen mit der heil. Schrift müglich zu ger 
brauchen find. Es ift mir felbft, wie ich bereits in 
der Vorrede erwehnet, ein Erempel eines vorneh⸗ 
men Theologi befannt, welcher, da ex vorher widri⸗ 
ge 
br 
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ge Sedancken von der Wolffiſchen Philofophie ges 
heget, Durch Lefung derfelben doctrin einen beffern 
Begriff von derfelben befommenhat. Indeß giebt 
man Hr. Langen gerne zu, daß wer die Wolffiſche 
Moral durch den rang Brill, anfiehet, n- 
170..und daher überall einen falfchen und der wahr 
ren Meynung zumider lauffenden Verſtand antrifft, 
nicht finden koͤnne, was fie vor Nugen bey den Pre⸗ 
digten leiften fülle. Don folchen Verkehrern aber 
hat Hr. Wolffl.c. 2 geredet. 


. 294. 
— Es wird auch nun Hr. Lange keine Ur⸗ 
I Aue fache mehr haben, St. Wolffen aufsus 
— fordern, daß er die Prediger zur 
gangiichen Beantwortung feiner 130.Wie auch 
Sragen en- der Moralifchen Fragen encouragiten 
—— folle.n.203. Denn er wird nunmehr 

aus vorhergehender Antwort und gegen» 
wärtiger Erläuterung fehen, wiewohl feine Prophe⸗ 
zeyung eingetroffen, wenn er vorgegeben, als ob feine 
Fragen zu beantworten unmöglich feyn werde (vid: 
130. Fragen p- 150. it. Mor. Fr. Præf. p. 8) und ob 
nicht auf dieſelbe zu sppliciten fey, wenn Devu 
XUX, 22, als ein charater einer vermeffenen 
Weiſſagung angegeben wird, wenn dasjenige nicht 
gefchicht, was geweiffaget worden; gleichwie wie 
auch) fehon in der Nöth. Antwort (8. 243) ein andes 
res dergleichen ſpecimen gefehen haben. 


. 295 
Antwort auf In der Vorrede zu derPolitichat Hr. 
 zerfhienene Wolff unter andern angemercfet, daß, 
einer @tehe gleich mie in der Poliie einige princi- 
| | pin 
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pia aus der Moral, alſo in det Moral, aus der Bors 
einige aus Der Metapbyfic Voraus ge⸗ oeber bo- 
feger würden; daher denn folge, 
daß, um die moinlifchen und ziehen Wahr⸗ 
heiten gruͤndlich zu erkennen, man auch die 
metap: en fich bekannt machen müffe; 

leich wie bergegen die merapbyhifcben, indem 

e Feine andere voraus fegen, in ſo weir am 
leichteftenzu verffeben, und die monlifchen 
Leichter, als die polisifchen, weil jene bey dies 
fen prafupponieer find. Herr Lange hatdaben abers 
mahl, Damit er nichts unangefochten laſſen möge, 
feine wunderliche Verkehrungen und Stagen. Ex 

Beil) er | 


et? | | 
u Obnicht Sr. Wolff feine Leſer und Audi- 
zores durch die Weiſung auf die Merapkyfic zus 
erſt mit den principis vom allgemeinen 
und abfoluren faro, als welches vermöge der 
130, $tagen in det Metaphyfic enthalten, zu im- 
buiven ſuche! Da aber in der Metaphyfic Fein alls 
gemeines und abfoluteg fatum ftecket, und Herr Lane 
ge, nad) dem feine 130 Fragen durch die Noͤthige 
Antwort ee worden, fich auf diefelben 
nicht beruffen Fan; fo fällt diefe Frage vor ſich bin. - 
2. Öb nicht Herr Wolff durch die Weifung 
auf feine Merapbyfic die Studiofos FJurs, die am 
beften bezahlen Eönnen; gerne in feine collegia 
philofopbica ziehen wollen? Da ich aber Fein Her⸗ 
tzenskuͤndiger bin, fo Ean ic) auch darauf nicht ant⸗ 
worten. Wenigftens fehe ich nicht, wenn Here 
Wolff ſolches auch intendiret, was foldyes vor ein 
Verbrechen feyn ſoll? und warum Herr Lange u 
er 


— — — 


dig ihre application finden, und weniger univerfel 


ö — 
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ber eine Frage zu machen Urſache gehabt; indem 
ſein Brod ehrlich zu ſuchen, niemanden verdacht 
werden kan. — 
3. ©b nicht, weil die Meraphyfie dunckel und 
ein pbilofoph.fcher Irr⸗Garten fey, es wider 
048 judicium Logicum fey, zu fagen: Die Metaphy- 
fie fey fcebwer, die Moral [chwerer, die 
am allerfchwerften? Daß die Metaphyfic dem⸗ 
jenigen, der weder in den principiis noch dem mo 
concludendi recht inftruiyet worden, dunckel 
koͤnnen wir wohl zugeben, weil wir ſchon zu ander 
Zeit inter obſcuritatem abſolutam & ‚refpetivam 
diftinguiret haben; aus der obſeuritate refpedtiv 
aber auf die abfoluram nicht geſchloſſen werden kan. 
Den Labyrinch aber wird man beſſer in Herr Lan 
gens Fragen, als welche immer-alles untereinande 
wirren, finden koͤnnen. Man giebt aud) ge 
daß die Politiſchen und zum Theil die Moral 
Wahrheiten, in ſo ferne ſie im taͤglichen Leben be 



















als die metaphyſiſchen ſind, auch leichter als dieſel⸗ 
ben, wenigſtens bey manchen Subjectis ſeyn koͤnnen 


Dadbon iſt aber nicht die Rede, ſondern davon, daß 
“je weiter Die conclufiones von den primis principlis 


entfernet find, esauch defto mehr Nachdenden braus 
che, dieſelben völlig nach allen ihren — 
greiffen. Und eben dieſes iſt es, was Herr 
afferıvet hat. Wenn aber einige ſolches nicht begreif⸗ 
fen koͤnnen, fo hält man ihnen ſolches zu gute, weil 
die wenigften die Wahrheiten auf ihre prima prin= 
cipia zu reduciren gewohnt find, | %; 
4, Ob nicht Here Wolff, waser l.. in der 
Ä | Vorre⸗ 


/ 








aus den Vorreden und der Pose. Ay 


Vorrede der Poliric gefihrieben in Commenz. Ium 
eul. 8. 21. 22. Wieder geleugnet? ch habe die SS. 
durchgelefen. Ich geftehe aber, daß ich fülches nicht 
habe finden Fönnen. Herr Wolff har daſelbſt b& 
hauptet, daß Die Harmon. Praftab. der Freyheit deg 
Menſchen fo wenig, als der philofophiz morali & -» 
eivilı zuwider ſey, allermaffen jener zumider nichtg 
in der Harmenia Preftab: angenommen werde, in 
diefer aberdie Sache einerley fey, was man bor ein 
Syftemadecommercio, interanimam &co us ex⸗ 
plicando, annehme. Wie nun daraus folgen ſoll, 
daß Setr Wolff ſoll gedacht haben, fi ſeripſii 
»eza, iſt nicht dargethan. Denn obman gleich die 
Harmoniam Præſtab bey der Moral und Politic nicht 
braucjen, fo folger Daraus nicht, daß überhaupt die 
principiameraphyfica dabey gat Feinen Nugen hät, 
ten. Denn daß diedodtin de Harm. Przftab, die 
gange Metaphyfic fey, wird man niemahls beweiſen 
fi § | 


oͤnnen. —— en — 
enn auch Hr. Wolff aſſeriret hat 
Fotlſetzung. daß wer die morahfeben und pr 
ſchen Wahrheiten gründlich, d. i. biß auf ihre 
prima principia begeeiffen wolle, der mt 
auch in den Merapbyfifchen fich umfeben . 
wendet Hr. Lange r) darwider ein, daß wegen der 
rlichen Logic man der principiorum Metaphy- 
Ecorum bey gruͤndlicher Etlernung der Moni 
und Polisic nicht noͤthig habe, n.207. Es ſchei⸗ 
net, Daß Herr Lange bey dieſem raiſonnemen ſich 
vorgeſehen habe. Sein Schluß lautet fo: 
Der Menſch hat eine natuͤrliche Logic 
oder narürlichen Verſtand. eo 
Dd —R Brau⸗ 
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. Brauchet man bey geündlicher Er⸗ 
22 lernung Der, Moral und Politic Der principie- 
HR * rum Metapbyficorum nicht. 
Warum ſchlieſſet er denn nicht auch ſo: 
Der Menſch har eine natuͤtliche Zogir. 
> Br Braucher man bey gründlicher Er⸗ 
ernung det Allronomie det Principiorum Geo- 
I No gerricorum & Aritbmeticorum nicht. 
Er beliebe doch) die confequenz in dieſem Schluſſe 
zu. bemeifen, wenn Derfelbe etwas gelten fol. Auſ⸗ 
ſer dieſem brauchet er auch 2) dabey das argumen- 
tum.ab, nvidia, nemlich;daß vielen Eanglern und 
en Raͤthen, die unter. ihren Öber» 
iuptern gantze Kaͤnder regierten, es Weder 
an.den Kefunden .principiis dee moral, noch der 
politig feble, ungeacbrer fie niemablen eine me- 
ranbahe aefeben oder begriffen, zu geſchwei⸗ 
gen, daß ihnen die Wolffiſche Mesaphyfie ſolte 
a ch willftatt eigener Ant» 
port anführen,was Hr. Bülfinger ſchon antio 1727. 
in Dilucid. Philofoph:$.237. gefchrieben und Herr 
Liebov inder Erläuterung $. 236. P- 376, repetiret 
At... Die Worte lauten fo: Nullushomo poteff 
ationes Confiliorum & exentuum reddere, in Infti- 
turis politicis, nifi.ex doctrina de Animo humano, 
Didicerit-vero illamex W.olfhi libello, aut aliunde, 
per. de ipſum, aut alios, id quidem parum intereft, 
b; unt vero multi bona dare confilia, fecunditare 
ingenii naturali, velcafu, ex deliberatione etiam, 
& prudentia per diuturnam experientiam adquiſita: 
quı non poſſunt demonſtrare illotum rationes. 
Dico 
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Dico autem, demonſtrare, hoc eft, a pfimis-princi= 
iis folicite, & fecundum minutias quoque, & fine 
Halku, licet quoad praxin hic & nunc innoxio, dedu- | 
cere. * Jam fi quishocfenfu dixerit, neminem pofle . 
rationes reddere inceffus hominum, nifi Anatomico- 
Mechanicum: Annegat, ceteroshomines re&ein- 
cedere pofle? - - - Si Clar. Peplierius dixerit, 
sıeminem conftru&ionum in lingua gallica ratio- 
nem reddere pofle, nifi ope Grammaticz, & preci« 
ꝓue talis, ** ipfe ediderit. Anproptereane- 
mö Regum & Miniftrorum poteft redte utifermone _ 
gallico, nifiex Peplierio illum didicerit? Atqui vero, 
qui inter negotia civilia educantur, funt fimilesillis, 
qui nafcuntur in Gallia, & fermonem difcunt ver- 
naculum: Metaphyficus eft ceterorum Peplierius. 
Wie ungefchiekt ift es aber nicht, daß Hr. Lange feis 
nen Einwurff wiederhohlet/ und doch nichts zu fagen 
weiß, warum Die gegebene Antwort untauglich feyn 
folte; gerade alsob einopponent Nechthätte,feine 
obje&ion zu repetiren, tvenn er wider die Antwort 
des reſpondenten nichts zu fagen hat; oder als ob 
nicht der auditor vielmehr aus folhem Verfahren 
fchlöffer Daß der opponent entweder wegen Blödigs 
Feit des Verſtandes die Antwort zu begreiffen uns 
vermögend, oder in den Regeln einer vernimfftigen 
- ic unerfahren fey, wiewohl es auch fern fan, 

A 





beydes zugleich nebft einem pruritu obtre&tandi 
und invidiam creandi zuweilen ſtatt habe. 

. $. 297. 
4Wenn Hr. Wolff auch geferet hat: 
De a Es lehre die Erfahrung. wie dier 

2 jenigen, welche die Wahrheit nur 
Dd 2 oben 
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oben bin erkennen; fich in ihren Gedancken 
öffters berrügen , auf viele Itthuͤmer gera> 
then, und mir einer Hefftigkeit radeln, mas 
vielmehr ruhmswuͤrdig gefunden wird, 
wenn man es geündlich unterfischer; fo ruͤ⸗ 
cket Hr. Lange bey dem Wort: radeln, ein: nems 
lich das farum, und mennet n. 208. nad) dem prin- 
eipio des zureichenden Grundes etwas recht vor⸗ 
treffliches daran præſtiret zu haben. Es ift aber 
gut, daß die Vortrefflichkeit dieſes Flickwercks nur 
in feiner phanrafıe beruhet. Denndigr 30 Sragen, 
"Darauf er fich beruffet, find nun nicht anders, als ein 
non ensmorale, anzufehen, nachdem Hr, Lange mit 
denenfelben ſchon glücklich abgemiefen worden iſt. 
, Das übrige Elementen: Geſchwaͤtze braudyet kei⸗ 
ner neuen Antwort, nachdem das elementum Lan- 
ianum, welches in Berkehren, Tadeln und Schmaͤ⸗ 
en beftehet, ſchon zur Gnuͤge ift entdecket worden. 
Und mweiln.209. 210, eben nichts anders als neue 
Proben von der Tadel und Läfterfucht, aber gar 
nichts reelles zu finden, fo werden wir diefelben auch 
ohne Antwort übergehen. 


F. 298. 

Erlanterung  Db gleich Hr. Lange das meifte in der 
B 30  Politic dißmahl mit feinen Fragen hat 
verfchonen wollen; fo hat Dod) der 5 - 

360. ibm befonders in die Augen geleuchtet, Daß er 
alfo nicht umhin gekont hat, denfelben anzugreiffen. 
- Er achtet auch dabey nicht, Daß von andern autori- 
bus ihm albereits geantwortet worden ift, und er 
darwider nichts einzumenden hat, fondern bildet ſich 
ein, Daß wenn ex feine Sachen offt Drucken lieffe, «6 
a⸗ 
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dadurch doch endlich wahr werden muͤſte. Wir 
wollen aber die Sache felbft unterfuchen. Herr 
Wolff afleriget Pol. 6.360. gelegentlich: Es fey 
diß Feinrichtiger Sag: FIochwendige Sands 
lungen kan man nicht beſtrafen. Denn nicht 
die Freyheit der Zandlungen, ſondern ihre 
Schädlichkeit im gemeinen Weſen fey der 
Grund der Strafe. Er fähret fort: Wenn 
leich alle unfere Sandlungen Feine wabre 
Sreybeir haͤtten, wie einige Gelehtte vorge: 
ben; fo würden doch deswegen die Strafen 
nicht aufgehoben, Es wäre alsdenn die 
$urcheder Strafe ein Zwang, wodurch man 
einer nothwendigen Zandlung widerftünde, 
daß fie nicht Eönte vollzogen werden. So 
lange demnach nur gewiß wäre, daß diefes 
Zwangs⸗Mittel feuchtere; fo lange müfte 
man es nochbeybebalten. Das Erempel der 
I hiere befterige, was er bier gefager: Chiere 
bärten Feine Bares, ſondern wären Sclas 
ven in ihren Sandlungen ($. 891. Mor.) Un: 
terdeffen würden fie doch geſtrafet, weil 
man febe, daß fie dadurch von den Sandlun: 
gen,diemanbeyibhnennicht leiden wolle,Eön: 
nen zuruͤcke gehalten werden. Wenn man 
diefe Worte recht in Betrachtung ziehet, fo fiehet 
man leicht 1.) daß Herr Wolff in diefen Worten 
die Freyheit des Menfchen keinesweges leugne. 
Denn er faget nicht, daß die Menfchen keine wahre 
Freyheit hätten, wie er denn vielmehr an andern 
Orten Die Freyheit des Menfchen demonttriret hat 
($.10)rfondern redet nur ſub hypotheſi. Was man 
Dd 3 aber 
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aber fub hypothefi ſetzet/ wird deswegen nicht bes 
bauptet. 2) Leugnet Hr, Wolff nicht, Daß die Frey⸗ 
beit der Handlungen bey den Strafen voraus zu 
* ſey. Er hat ſolches vielmehr ſelbſt deutlich 
behauptet in Comment. hacul. $.2 1.pr72, 73. wann 
es heiffet: Actiones imputantur, quatenus lıbera 
funt. - -—. Libertas anim& in volendo & nolendo 
'principium imputationis.eft, confentientibus omni- 
bus inuniverfumMoraliftis. Und eben fo fchreibet 
er inPfych. Rat. 8.635 5; Nemonon concedit, a&tio- 
nes humanas efle liberas, quatenus volitiones liberæ 
funt, & ob libertatem animæ in volendo eidem im- 
putari, ut fcilicet præmio vel pena dignæ videan- 
ur. 3) Er behauptet aber, Daß wenn aud) gleich 
bey dem Menſchen Feine wahre oder völlige Frey⸗ 
beit waͤre, die Strafen dadurch nicht aufgehoben, 
würden. Es wird nicht undienlid) feyn, diefe ſchwe⸗ 
se Sache ein wenig genauer zu unterfuchen. Geſetzt 
a) daß der Menfch eine bioffe machine fey, und alſo 
auch der Seele nach, mechanice, nicht nach) motivis 
agirte (welches wir Doch leugnen); fo iſt gewiß, Daß 
alsdenn weder Strafen noch Belohnung ſtatt has 
ben würden. Jedermann lachet über den poßirli⸗ 
chen Einfall des Königs Xerxis, daß er das Meer 
mis Ruthen peitfehen laflen, weil e8 wider ihn unge» 
ſtuͤmig geweſen war. Geſetzt aber b) daß der Menſch 
zwar nach morivis handelte, aber die motiva eine 
vim cogentem Über den Willen exercirten, alſo daß 
der Menſch durchaus wollen müfte, dazu er motiva 
bötte; fo würden dadurch in gemwiften Verſtande 
weder Strafen, noch Belohnungen aufgehoben. 

Die vorgelegten Strafen und Belohnungen wine 
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den alsdenn motiva cogentia vel neceſſitantia olun⸗ 
tatem werden, nach den vorgelegten Geſetzen zu han⸗ 
deln, und den gegenſeitigen motivis, welche ſonſt 
den Willen würden necefhcirt haben nicht zu folgem 
Und von dieſem cafu verftche ich die Worte Des Din, 
Wolffs, wenn er l.c. ſchreibet: Es wäre als⸗ 
denn die Furcht der Straffeein Zwang / wo⸗ 
durch man einer nochwendigen Sandlung 
xoiederftünde, daß fie nicht Eönte vollzogen 
werden. So lange demnach nur gewiß wärs 
re, daß diefes Zwangs⸗Mittel fruchtete; ſo 
lange muͤſte man es noch beybehalten. Es 
gehoͤret auch hieher, was der Herr Bülfinger in Di- 
lucid. Phil. $. 307. wohl von diefer Sache geſchrie⸗ 
ben hat, wenn es heiffet: S qui aurem farum per me- 
dia & motiva flatuat: fane leges habebunt eficaciam, 
ſed nimiam; babebunt loco inclinantis & [uadentis, ne- 
cefitantem & pellentem. Sed, qui nimium bibit , non 
eſt fimilis illi, qui nihilbibit. Manet igaur efhcacia le- 
gum & premiorum pbyfica, quatenus bis mediis agitur 
mens bumana in ifibac [ententia. Sed hoc tamen ad- 
dendum eft, perire (wenn nemlich der Menſch Durch 
die contraigen motiva contra legem zu handeln waͤ⸗ 
te neceflitipt worden) reſpectus morales ; Perit reatus 
culpæ; & reatus pæœnæ convertitur in conſecutionem 
pure phyſicam, qualis eſt illa, ficervicem frangat, qui vio- 
lenta actione de ſcopulo pracipitatur præalto. Non ille 
reatum culpæ induit, non experitur pœnam ſed incurrit 
infortunium. Deſinunt igitur reſpectus penarum mo- 
rales; definit jufitia, ut eſt qualitas momlis, & ſic porro. 
Geſetzt c), daß der Menſch zwar nach) motivis hans 
delte, auch Die motiva feinen, Zwang dem Willen 
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anthäten, aber der Menſch kein Bermögen hätte, die 
motiva zu prüfen und zu überlegen, wie wir dieſes 
SE. von den Thieren wahrnehmen; fo würden 
auch) Dadurch weder Strafen noch Belohnungen 
‚certo fenfu aufgehoben, Strafen mir doch die 
Thiere, ale welche in ſolchem Zuftande fich befinden, 
und man hält foiches nicht por ungerecht , weil die 
Erfahrung lehret, daß fie Dadurch entweder zu ger 
wiſſen Dandlungen gelenckt, oder von andern abges 


halten werden koͤnnen. Doc) giebet man zu, daß 


in diefem Falle die Straf⸗Gerechtigkeit nicht nach 
ihrem völligen Weſen würde zugegen feyn. Es ger 
hoͤret abermahl hieher, wenn Herr Bülfinger in Di- 
lucid, Phil. $. 308, feget: I» fecunda (ſc necellitate; 
die fo befchaffen , als wir vorher befchrieben) vide- 
zur aliqua [uperefje umbra, quatenus Ens illud intelli= 
gens propter anıecedens factum ex convenientia rerum 
Mter [efe, licet phyfica tantum , immittit confequentia. 
Effet igitur umbra tanıum juflitie quatenus convenientia 
illa [uccefhonis foret tantum phyfica, cujwmodi efl v. g. 
mt ille füffocetur, qui [ciens laqueum collo inducit, atque 
ex illo ſeſe [u[pendit, ut minus acquirat, qui minus la- 
borat &c. Eſſet umbm samen, quatenus anıecedentia eſ- 
fent argumentum motivum ad immifionem con[equen- 
tium in volunsate [uperioris. Daaber dYder Menfch 
nicht nur nad) motivis Handelt, fondern auch die mo- 


eiva bey ihm nicht nur nicht cogentia find, fondern- 


auch erdas Vermögen hat, diefelben zu prüfen, und 
entweder fie zu amplectiren, und ihnen zu folgen, 
oder diefelben fahren zu laflen, folglich bey ihn die 
tücfe, welche bey der impuration, Strafen und 
Belohnungen, nach der völligen Befchaffenbeit des 
| | juſti- 
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juſtitiæ punitive voraus zu ſetzen find, angetroffen 
werden: fo fiehetman leicht, daß die vorhergehenden 
zwey membra nicht anders + als fub hypothefi, die 


—— 


man aber nicht annimmt, find geſetzet worden. 


9. 299. 

Beyrumms Es haben auch) bereits andere Gelehr⸗ 
mo. Be te dieſes erkannt." Herr von —— hat 
tteten in der Theodicee $. 67 +75. weitlaͤuff⸗ 
tig von diefer Materie gehandelt, und nachdem er 
unausgemachet löffet, ob, negata vera adtionum no- 
ftrarum libertate, Die juftitia vindicativa, welche auf 
die fatisfa&ion zielet, bleiben würde; fo behauptet 
et , daß die jufkitia punitiva, welche auf die Beffe- 
rung abzielet , dadurdy nicht aufgehoben würde, 
wenn gleich die Menfchen Feine völlige Freyheit häts 
ten, welches er Durch verfchiedene Gründe Darges 
than hat: Er befchlieffet endlich mit folgenden 
Worten P.L$.75. Mais nous ne nous amuferons 
pas maintenantädifcuter une queftion plus curieu- 
fe que neceflaire, puis que nous avons aflez mon- 
tre qu’il n’y a point detelle neceflite dans les actions 
volontaires, Cependant il a &te bon de faire voir 
que la feule liberte imparfaite, c’eft-a-dire quieft 
exemte feulement de la contrainte, fufhiroit pour 
fonder cette efpece de chätimens & de recompenfes, 

ui tendent à P’evitation du mal, & à ’amendement. 
T’on voit auflı par-lä, que quelque gens d’efprit, 

ui fe perfuadent que tout eft neceflaire, ont tort 
J dire que perſonne ne doit être loue, ni blämie, 
secompenle, ni puni. : Apparemment ils ne le di- 
fent que pour exercer leur bel efprit: le pretexte 
eft, que tout etanz en ne [eroit en notre 
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öuvoir. Mais ce ptetexte eſt mal fonde: les action⸗ 
necefläires ſeroient encore en sotre pouvoir, au 
moins entant que nous pourrions les faire ou les 
omettre, lors- que ’efperance ou la crainte dela lou- 
ange, ou du bläme, du plaifir, ou de la douleur, y 
porteröient notre volonte: foit qu’elles P’y portal- 
{ent neceflairement, ſoit qu' en l'y portant elles 
laiſſaſſent Egalement la fpontaneite,lakontingence 
& la liberte en leur entier. De forte que les lou- 
anges & les blämes, les recompenfes & les chäti- 
imens:garderoient toüjours une grande partie de 
leur ufage, quand me&me il y auroit une veritable 
necellite dans nos a&ions. . Nous pouvons louer 
& blämer encore les bonnes & lesmauvaifes quali- 
tes naturelles,, où la volonte n’a point.de part, dans 
un diamant, dans un homme: & celui qui a dit de 
Caton d’Utique quꝰil agiſſoit verrueufement parla 
bont& de fon naturel, & qu’il lui etoit impoſſible 
d’en ufer autrement, a crü le louer davantage. Und 
Here Riebov feßet in der Erläuterung S. 237. nach⸗ 
dem er die Gründe des Heren von Leibnigens und 
Ken. Wolffens erzehlet hatte, davon fo: Weil der 
Getechtenach Dem Propheten Jona fich auch 
feines Viehes erbarmet / ſo wäre es unrecht, 
Wenn wir das Dieb fitaften, fo nicht die 
Schaͤdlichkeit mie der Grund der Strafen 
wäre, und man allemabl auf die vollkomme⸗ 
ne Freyheit nothwendig bey der Strafe ſehen 
muͤſte. Diefes läffer fich auch aus der Ders 
nunffe begreifen, und man begeber alfo kein 
yitium Logicum, welches man usraßaoıw ki: ao 
O nennet, wenn man von den Chieten ein 

| ' Exem⸗ 
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Exempel nimme. Was wir bier vorgetta⸗ 
sen, bar auch der berühmte Groß⸗ Canglet 
Baco de Verulamio eingefeben. Denn wie eins> 
‚mablsein delinquente wegen vieler Verbrechen 
zechrmäßiger Weife zum Tode werdammer 
mat , ſo appellitte er dennoch an den Rönitz 
TJacobum von feinem Todes⸗Urtheil. Wie ex 
nun den König ſelbſt ſprechen wolte, erauch 
vor ihm kam / und der Rönig ihm fein Verbre⸗ 
chen vöorbielte, ſo war er gleich mir der Ant⸗ 
wort fertig, ee wäre nicht ffrafbar, weil er 
nicht frey gewefen in Begehung deffelben, in» 
dem die Engliſche Ritche lehrere, daß der 
Menſch nicht Freyheit habe in feinen Zand⸗ 
lungen, Der König, [d gelehrt als er war, 
ſtutzte über diefe unvermuthete Entſchuldi⸗ 
sung, Der Groß⸗Cantzler aber antwortete 
che fe y li eraflato necefitato a fare aſſaſſino, efo pure 
em necefitato a farlo impiceare, das ift, wenn er 
zur Räuberey necefüirer wäre, ſo würde. er 
such noch gezwungen feyn, daß ınan ihn ben- 
cFenlaffe. Man muß aber mercken, dafz die 
Engliſche Kirche die LIochwendigkeis das 
mabls nut in Teologiſchen Verſtande flarnitere, 
Es war alſo ein Jopbijme ‚Was der Delinguente 
fagte. Inzwiſchen bleiber es gar wahr, daß 
wer die Freyheit aufbeber, der hebet auch die 
Tugend auf, die wahre impurarion und alle 
Moralität. | 





6. 300. 
Dieſem ungeachtet machet Dr.Lange Kurke Ant 
feine Fragen und giebt vor; a 
| 1. were SEinwuͤrffe. 
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rs Herr Wolff mache aus freyen Zandluns 
gen nochwendige, und fey alfo fein Dorgeben 
von freyen Handlungen ein Blenöwerck n. 
211. Es iftfolches ſchon beantwortet S. 298. 

2. Here Wolff mache die caufam impulfivam 
der Serafen (nemlich die Schädlichkeit der Lafter 
im gemeinen Weſen) zum Grund derfelben ; da 
doch vielmehr die Sreyheir des Willens der 
Grund der Strafen und der impurtion fey. E86 
ift hier Die definition vom Grunde nicht in Betracht 
gezogen worden. Wir nennen Grund dasjenige, 
daraus erkannt werden Bar, warum etwas fey ? 
Nun aber aus der Schädlichkeit der Kafter im ge⸗ 
meinen Weſen kan man erkennen, warum die büts 
gerliche Strafen ( als von welchen in der Pol. die 
Mede ift) find. Denn wenn fie feinen Schaden 
in der Republic nad) fich zoͤgen; fo würden auch) 
Feine bürgerliche Strafen feyn, weil eben in der Re- 
public das bonum commune cıivitatis befürdert 
werden muß. Alſo hat Hr. Wolff mit Necht die 
Schädlichkeit der Lafter im aemeinen Weſen den 
Grund der Strafen nennen fünnen. Wenn aber 
Hr. Lange fie die caulam impulfivam nennen till, 
fo ift ihm folches ungewehrt, weil die caufa impulfiva 
eine fpecies von der ratione ift, daraus aber gar 
nicht folget, daß Hr. Wolff caufam impulfivam und 
rationem mit einander confundiret habe. Unddaß 
übrigens Here Wolff die Freyheit als ein prere- 
quifitum imputationis nicht leugne, fo vorher gezei- 
Het ($.298). 

3. Was n.213, gefebet worden, verdienet Feine 


Antwort, weil es mit der Sachefelbft hinfällt. 
4 Was 


- — er 
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4: Was es vor Gelehrte find, auf welche Hr. 
Wolff L.c. gezielet, ift nicht nöthig zu fragen n.2 14, 
weil der Hr. von £eibnig in,Theod. P,I. $, 67, die⸗ 
felben fhon genennet hat. 

5) Wie es zu verftehen, wenn Hr. Wolff fchreis 
bet, daß im Fall die menfchlichen Handlungen: Feine 
wahre Sreyheit hätten, alsdenn die Strafen ein 
Mittel waͤren, wodurch man einer nothroendigen 
Handlung widerftünde, daß fienicht vollzogen wer⸗ 
den Fönte, ift vorher ($. 298.) angezeiget worden, 
und daher die contradidtion, die Hr. Lange hierbey 
n.215. abermahlfingirt, nur feine eigene Miß⸗ Ge⸗ 


burth. 

6. Eben fo verhaͤlt ſichs mit dem, was n.216, 
vorgebracht worden. 

7. Endlich iſt es eine Verkehrung, wenn Here 
Lange n.217. vorgiebet, als ob Herr Wolff den 
Mangel der Freyheit bey dem Menſchen 
durch den Mlangel der Freyheit bey den bru- 
tis beweifen wollen. Die Haren Worte zeigen, 
daß Herr Wolff durch felbines fimile weiter nichts 
anzeige, als daß eine Strafe aud) in dem Fall ftatt 
babe, wo Feinewahre Freyheit zu finden; Allermaſ⸗ 
fen man auch die brura ſtrafe, um fie dadurch von 
gewiſſen Handlungen abzuziehen, ohngeachter bey 
ihnen Beine wahre Freyheit anzutreffen. 


= ©, 301. | 
Naun will Hr. ange n.218, noch ein Ben Lange 
- echtes pondus zu feinen bißherigen Ver⸗ #* ge 
Behrungen hinzu chun. Die Sache laufe Weit von 
fet Burg Darauf binaus, daß Hr. Wolff —3 — 


vn feines Pbilofopbie das Ver⸗ ne 
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* dienſt Chriſti und den Glauben an 
4 PT daffelbe verleugne, und von Chris 
| AHLEN. flo und der. heil. Schtifft weiter 
babe. | nichts , als eine leere Bekenntniß 
= babe, nemlich, daß er ſolche Stücke nur 
noch nicht toridem verbis geleugnet. Die Gelegen⸗ 
heit zu ſolcher harten Beſchuldigung iſt, daß Herr 
Wolff in der Dedication des Buches von den Ab⸗ 
ſichten geſchrieben: Die Seelen⸗Sorge Bar ihre 
abgemeßne Schrancken, die man nicht eigen⸗ 
maͤchtig nach ſeinem Gefallen erweitern 
daft. Da der Glaube ein Vertrauen zu GOtt 
wegen des Verdienſtes Chriſti iſt, daß er uns 
um deswillen für gerecht und heilig anſehen 
wolle, ſo bat auch ein Seelen-Sorger nicht 
eberrecht, gegen den Weltweiſen fi aufzu⸗ 
lehnen als bis er in dem Stande iſt zu erwei⸗ 
u daß er einen Sag leugner, datinnendiefes 
Derrrauen gegründer iſt Denn wolte man 
einräumen, daß man auch wegen derjenigen 
Sache mir ibm einen Streit anfangen dürft? 
te, daraus fich confequentien ziehen liefen, die 
dem Glauben zu wider wären, ſo thaͤte man 
denen Leuten, die Luft zu zancken haben, die 
Thuͤre weit auf indem diejenigen, die eines 
aus dem andern ·zu ſchlieſſen am wenigften 
gefchicht find , die allergefäbrlichften Confe- 
quensiensMlLachet 38 feyn pflegen. Es mercket 
nemlich Hr. Lange wohl, daß dieſer locus ihm haupt 
fachlich entgegen gefeget ſey; Daher er ſich aud) noch 
hat an denſelben reiben wollen, uneingedenck deſſen, 
daß ex die Wolffiſche Philoſophie ſelbſt u 
er | dene 
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Dorn ⸗Buſch erklaͤret (n. 167, coll.g, 260), Sch 
dıftingvire aber bey felbigem loco unter richtig und 
untichtig formirten confequentien, SH will aud) zus 
geben, daß es einem Theologo frey ftehe, wider einen 
Philofophen fich aufzulehnen, wenn er aus des Phi- 
lofophi Saͤtzen richtig formirte confequentien zie⸗ 
ben Tan, die dem Glauben zu widerlauffen. 

glaube auch , Daß Herr Wolff diefes nicht leugne, 
Er nimmt das Confequentien-Machen vielmehr, 
wie man aus feiner teutichen Logic c. 14.8. 5. wie 


aud) der groffen lateinifchen S. 1046. fegq. fehen 


Fan, in übelen Berftande,und will daher‘, wie auch 
Die klaten Worte zeigen, nicht, Daß diejenigen, welche 
nicht * richtig zu ſchlieſſen wiſſen/ die Lehren 
eines Philofophi mit ihrer Confequentien-Maches 
rey beftreiten ſollen, weil daher nichts anderg als 
Zanck, und keine Beſſerung, zu erwarten ift, 
| | $. 302, ° ' 
Weil nun Dr. Lange diefen Wolffis Antiwort auf 
ſchen context auf feine mit dem Herrn diefe barte 
Wolff bißher geführte Stveitigkeit deu- — 
ten will, ſo wollen wir auch dabey nicht 
entgegen ſeyn. Dagegen aber koͤnnen wir nimmer⸗ 
mehr zugeben, daß, wenn man die leere Bekaͤn⸗ 
ni dbeifitand feines Derdienftes bey Serr 
olffen in dieeine Wageſchale, in die andes 
: ke aber deffelben (von Here Langen fingitte) 
Grund und Haupt⸗ Irthuͤmer in der Philofophie 
lege, alsdenn diefe über jene die Öberhand 
behalten. Denn es ijt nun ſchon überflüßig ges 
zeiget worden, daß Herr Wolff Feine ſolche Irthuͤ⸗ 
mer hege, und dieſelben nichts anders alsin.Hr, — 
—— gen 


A 
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gens TraumsSyftemare erzeugte Mißgebuhrten find, 
twelchen er eine baraille nach der andern liefert. Wir 
wollen aber, damit auch in Diefem Stücke der Lefer 
defto deutlicher den Ungrund der Beſchuldigung eins 
fehen möge, die Sache in ordentlichen Syllogilmis 
vorftellen. Hr. Lange —* .T16; ſeq. entwe⸗ 
der, 1.) damit ich die ungeſchickten Redens⸗Arten 
vom Uhrsund Trieb⸗Wercke auffen laffe , und die 
Sache mit deneigentlichen Wörtern exprimire, wi⸗ 
der Hr. Wolffen fo: Wer 2 s 
2. mit den Idealiften lehrer, daß das ganze 
Weſen des Geiſtes nur in einer den Coͤr⸗ 
per und die Eörperliche Welt fich vor: 
fiellenden Krafft beftehe, und er daher 
auf keinen Coͤrper wuͤrcken Fönne, und 
daß die Seele, als ein geifllichs Uhr⸗ 
werck alle Empfindungen und Begriffe 
in nochwendiger Solge ohne alle wahre 
GFreyheit auswichele, u. ſw. 

2, mit den Materialien, daß die Seele Bein 

regimen uͤber ihren Leib babe: 

3. behauptet, daß die Welt von Ewigkeit 
geweſen, und alles in derfelben im noth⸗ 
wendigen nexu ſtehe: = 

4. die argument pro exıjlentia Dei, welche «com 

eingenmtia rerum univerfi hergenommen, Ver» 
witffe, und davor ein ander argumenm 
de contingentia mundi Ratuıter, dadurch die 
Exifienz GOttes leichter verleugner, ale 
bebaupter werden kan: | 

5. falfebe definitiones vom Götrlichen We⸗ 
fen, Eigenſchafften und Wercken mas 

chet: 6. der 
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6. der Arheiftereydas Wort reder,als wenn 
nur ihre Mißbrauch zum böfen Leben 
führe, und die Arheiften für Eluge und 
verfländige Leute ausgieber: 

7. das mechanifche fatumzum Befege der Na⸗ 
zur machet, und folches an ſtatt des goͤtt⸗ 
lichen Gefeges feger,und Raruiter,es wir: 
de ein Befeg der Natur feyn, wenn gleich 
Fein GOtt wäre, 

8. Lehrer, daß man die Zandlungen nicht 
aus dem fie dirigirenden Befeg, fondern 
bey verleugneren wahren Gefegen erſt 
aus * olg, ob fie gut oder boͤſe 
find, beurtheilen fol, 

9. Den SEigennug inculcitet. 

10. Safcbe defnitiones vom Gewiſſen machet 
und in dee Moral und Politic allyperge, mic 
verleugnerer Freyheit der menfchlichen 
Sandlungen aufs farum, als die techte 
Grundfefte der Acheifterey führer: 

11. Die heil. Schrifft verächtlich macher, 
der hat an Chriſto und dem Evangelio von 
ihm eine leere Bekänntniß , und verleu« 
gnet ihn inder Thar. 

Acqui Sr. Wolff chur das alles. E. 

‚Hier wird er leicht auch ohn das Vergröfferungg- 

Glaß ſehen, daß Herr Wolffihm minorem nicht zus 

geftehen, und ohne den Beweiß derfelben die con- 

clufion vor eine Läfterung erklären wird. Es wird 
nun zwar Herr Lange fprechen : Er habe es alles be» 
mwiefen. Aber wo? Ohne Zweifel in den 130 und 
den, moralifchen Fragen, . Sind aber diefe zwey 
2 Ce Saͤu⸗ 


\ 
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Säulen der harten Beſchuldigung nicht nunmehr 
umgeriffen? Zum Uberfluß will ich den Leſer kuͤrtzlich 
anmeifen, wo er die Antwort finden Fan. 

Es ift faifch | 

1, daß nach Hr. Wolffens Meynung das gange 

Weſen des Geiſtes nur ineiner den Eörper, und die 
cörperliche Welt fich vorftellenden Krafft , beftehe, 
Denn Here Wolff lehret fo wohl von GOtt (vid. 
Roͤth. Antwort aufdie 130 Fragen 8. 186), als von 
- Der Seele das Segentheil( ib. $.42.43.41.37).€6 

iſt falſch, daß Herr Wolff Iehre, daß Fein Geiſt in den 

Coͤrper wircken koͤnne (v. ibid. $. 90, fegg.), auch 

daß die Seele ein geiſtlich Uhrwerck ſey (ibid. S. 116, 

115), auch daß fie Feine wahre Freyheit habe (ib. 

S. 41.126. 127. 144. it. oben 89. 10. ſeqq. ). 

2. Es iſt falſch, daß nach Herr ——* Mey⸗ 
nung die Seele den Leib nicht regiere (vid. Noͤthige 
Antw. 8. 16). 

3. Es iſt falſch, daß Here Wolff der Welt eine 
Ewigkeit beylege (v. Nöth. Antw. S. 166.198. 202, 

205 it. Riebov Erläut. c. 1.) und von den Bege⸗ 
‚benbeiten in derfelben einen nothmwendigen nexum 

prædicire (v. Noͤth. Antw. $.148. ısolegg.) 

4. Es iſt falfch , Daß Herr Wolff die argumenta 
pro exiftentia Dei, welche a contingentia rerum 
univerfi hergenommen, vermwerffe (v. Nöthige Ant 
ort 8. 208. 209. 205.) , auch daß nach Hr. Wolfe 
fens argument a contingentia Die exiftenz GOttes 
deichter verleugnet, ale behauptet werden koͤnne (vid. 
Riebov; der in der Erläuterung 8. 166 feqg. es ver⸗ 
theidiget). | 

5. Es iſt falſch, daß Ders Wolff falſche defini- 
tiones 


“ 
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tiones von dem goͤttlichen Weſen, Eigenſchafften 

und Wercken mache — Noͤthige Antwort 8. 179 
-- 19 92. 1.218 -- 232). | 

6. Es ift falſch, daß Herr Wolff der — 
das Wort rede (8. 103 ſeqq. 256. ir. Noth. Antw. 
. 233.) und die — ut talas, vor kluge Leute 
halte (Mor. $. 713. 

7. Es iſt falfch, 3 Herr Wolff das mechanifije 
facum zum Geſetz der Natur mache ( S. 54: 118. (qq. 
124.125.) und ſolches an ftatt des göttlichen Geſe⸗ 
tzes ſetze ($.76. 82 ſeqq. 130.) und ftatuire, e8 würde 
ein Geſetz der Natur fon, — gleich kein GOtt 
wäre (8. 14.84.88. 

8. Es ift falfch, dab * Woiff lehre, man ſolle 
die Handlungen nicht aus dem ſie dirigirenden Ge⸗ 
ſetz, ſondern bey verleugneten wahren Geſetz (6. 37. 
74.138.) erſt aus ihrem Erfolg, ob fie gut oder boͤſe 
find, beuctheilen (S. 36. 39.72. 116.) 

9. Es ift falſch, dag Here Wolff den Eigennug 
Cnemlich in malo fenfu )inculcire ($. 60.62, 143.) 

10. Es ift falfch, daß Here Wolff falfche defini« 
tiones vom Gewiſſen mache (8. 155 ſeqq. ), und in 
der Moral und Poliric allewwege , mit verleugneter 
Freyheit der menfchlichen Handlungen ($. 10 ſeqq. 
64.68. 171), aufs farum, als die rechte Grundfefte 
der Atheifterey führe,($. 34.69. 113. 123.159.) 

11. Esift falfch, daß er die gel. Schrifft verächts 
lich mache ($. 59. 148. it. Nöth, Antyas 254) 

Vemlich alles, was hier Herr Lange r iſt, ver⸗ 
möge der eitirten und noch vieler anderer dergleichen 
Stellen, nicht Here Wolffens Meynung, fondern 
* — der — ——— 9— 
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die er, um den ungeübten Lefer hinter das Licht zu 
führen, vor die Wolffifche Meynung ausgiebet; 
aber daß es diefelbe fen, nimmermehr wird beweiſen 
Eönnen, weil ihm inallen und jeden Puncten fein uns 
geriemend underantrortlichee und bodeniofes Ike» 
fen, welches einem aufrichtigen Manne zum gröftert 
Eckel gereichen muß,bereits augenſcheinlich und uͤber⸗ 
flüßig vorgeſtellet worden iſt. 

Oder, 2. wenn man die unartigen Verkehrungen, 
weglaͤſſet, und Davor feget, tie fid) es in der That 
verhält; fo muß der Schluß fo lauten: 

Wer 1, lebter,daß die Seele ihre Empfin⸗ 
dungen und Bedanchenducch ihre eige⸗ 
ne Rrafft producire (Met. 5.747), und 3wae 
die LIosbwendigkeit der Empfindun⸗ 

en unter der byporhefi; wenn DAS organum 
—** vom ohjecto externo geruͤhret wird, 
bebauptet( Met.$. 225.226); aber ander 
SreybeitdesWillens keinen Zweiffelhar, 
fondern diefelbe vielmehr lehrer ( Mer. - 


$.519.) 
2. Lehrer, daf der Cörper feine morw voluna- 
iios, eben wie die virales, vi propria producite 
ı ex aliis motibus precedentibw, abet ſo, wie es 
> dem Willen der Seele gemäß ift, (Met 
S. 765. 884). 
3. Die Harmoniam Prafläbilitm, aber der Frey⸗ 
‚beirder Seele ohne Schäden, als eine 
waheſcheinliche Bypoibepw lehrer (Mer. S. 
(, "883. ic. Pfych.Rar. Lat.S. 638 ) 
4. Die Ewigkeit der Welt keinesweges 
lehret ſondern nach derbloſſen Vernunfft 
u - ’ nur 
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nut in /ulpenfo läffer, ob die Welt in der 

Zeit oder von Ewigkeit erfcbaffen (Nöth. 

Antw. $.205.). Dargegenaber die conzin- 

genz gleichwiedergangen Welt, alfo als 

ler Begebenheiteninder Welt behauptet 

(Met. $. 576. 577.)3 

5. und von Der consingenz det Welt auf 

GoOtt/, unumftößlich feblieffer, (Mer. S, 

928 - - 945) auchwmill, daß die argumenzz 

pro exiflentia Dei unumftößlich feyn follen, | 

oͤth. Antw. 8. 204 fegg. ä 
6 Wabre und richtige definitiones vom gött- 

lichen Werfen, Eigenfcbafften und Wer: 

chen macher, ( Nöth. Antw. S.179 - 232); 

7. Die Atheiften, als Atheiften, vor un 
verſtaͤndige Leute erklärer (Mor. $.713); 
über diß von ihnen lehrer / daß fie auch 
das natürliche Gefeg zu halten verbuns 
den, (Mor. $.21 ) in der Republic abet nicht 
zu dulden wären (Pol. 368). ungeachtet 
es nicht nothwendig fey,dafgfiealle Boss 
beiten muͤſten ausuͤben (Mor 8.21): 

8. Die momlisarem objectwam, daß die Zarıda 
lungenanfich ſelbſt vermöge deſſen was 
hie zu des Menſchen wahren Beitenoder ' 
Schaden beytragen, gut oder böfe find, 
$utuiter (Mor.S,5 ); 

9. niche will, daß die Menſchen eigennügig 
feyn follen, fondern die Liebe des LIech» 

‚fen, auch der Seinde, incukiret, ( Mor. 6. 
43.774 legq 856 fegg.); und die Verftel: 


lungen in [o weis, ale durch diefelben vor 
Ce 3 uns 
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uns oder andere, ohne jemandes Schas | 
den Nutzen geſtifftet wird, vor recht haͤlt 
(Mor. 8.602); auch nicht will, daß man | 
ebrgeigig feynfoll(Mor.S.604fegg 5 | 
: 10, Das Gewiſſen defmitet per judicium de adi- | 
 omum liberarum moralitate (Mor.$.73), und 
die Freyheit als den Grund der Moral ſe⸗ 
getl(Mor.q. 1)5 | 
31. Der Chriftlichen Religion einen groffen 
Vearzug vor der bloffen Vernunfft zu⸗ 
febreiber ( Mor.$.113.719.732); Der hat 
von Chrifto und dem Glauben anihm ei⸗ 
ne leere Bekänntniß, und verleugner es 
 inderChar | 
Atqui Herr Wolff thut folches alles: E. 
Nun wollen wir Herr Langens minorem nad) allen 
membris vermöge der S S citatorum einräumen; 
ordern aber probationem majoris, ohne welche 
abermahl die conclufion eine Läfterung ſeyn wird. 
Und es mag ihm alfo freu fiehen, was vor einen Be⸗ 
weiß er, Damit diefer Vorwurff nicht auf ihn bleibe, 
zu geben ſich refolvirenwid. - 


$. 303. 

Ä Wenn aber Herr Lange p- 1 17 nicht 
ern Leiden will, daß man ihm die Untauglich⸗ 
sec feit feiner confequentien vorhalte, und 
und desphi. Dagegen vorgiebet, daß er aus Drang 
tofophirge feines Gewiſſens wider Sr. Wolf⸗ 
abe fen feine Fragen gefcbrieben; fo 
| brauchet dis Feiner neuen Antwort. Den 
die Art confequentien fan mannunmehro aus 
den extheilten Antworten abnehmen. Foeinnen 

| WR: aber 
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aber der Drang des Gewiſſens bey ihm beftehe, fol» 

ches zeiget er felbit an in der Vorrede Der Moral- 
Kragen p-4.nemlich, daß er den Vorwurff nicht 

haben will, als habe er ehedeß wider Herr 

Wolffen und feine Philofophie einen Verfol⸗ 

gger abgegeben. Und wenn übrigens Herr Lange 

wieder mit feinem AB C - poftulato, daß man aus 

den conclußonen die pramiffen beurtheilen fol, 

hervorkommet, ſo kan man dabey die in der Noͤth. 

Antw.8. 266 - 270. nachlefen. 


$. 304. 

Diefes alles ift Hr. Langen noch nicht unemort anf 
genug. Es mußnunauch,damit nichter die von Here 
was ad argumentum Theologicum , ab Langen fin- 
inyidia du&um, gehöret,, ausgelaffen Site Uber, 
werden möge, noc) eine Wergleihung ‘milden ven 
zwifchen der Wolffiſchen Philoſophie —*8 
und den hypotheſibus Spinozæ angeſtel⸗ = Spino- 
let werden p. 118. Herr Lange giebet zz. 
zu,daß dem Anſehennach einmerch 
licher Unterſcheid unter denfelben gefunden 
werde. Denn Spinoza flaruite Beinen von det 
Welt unterfebiedenen GOtt; Sr. Wolff thue 

es; Spinoza halte die Welt vor abſolue nothwen⸗ 

dig Here Wolff vor conzingene. Aber nun will er 
nach feinen Verkehrungen heraus bringen, Daß dieſer 
Unterfchetd zwiſchen behden in der That nicht gefuns 
den werde, und alfo Herr Wolff mit dem Spınoza 
völlig confentire. Nemlich: | 

1. Es fey bey Hr. Wolffen GOtt, die Na⸗ 
sur, das ewige Befeg der Tarue, det Goͤttli⸗ 
che Rathſchluß und das — — 


* 
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des mechanifchen Triebwercks oder das farums 
einetley ; Daher Denn der erfte Unterfcheid hinfalle. 
Es iſt dieſes höchft-unbillig gefchrieben. Denn der 
Unterfcheid der definitionen, die Hr. Wolff gefeget, 
zeiget gleich den Ungrund der Befchuldigung. GOtt 
nennet Here Wolff das ens a fe, twelches von der 
Welt und Seele unterfchieden, und den Grund der 
Wircklichkeit beyder in fich hält (Mer. S.945.) Die 
Natur nennet er die thätige Krafft der Dinge 
(Mer.628). Das Gefeyz der Natut ift bey ihm 
die Regel, nach) welcher man feine Handlungen ans 
zuftellen,von der Natur verbunden wird(Mor. $.17). 
Der Göttliche Rarbfchluß aber wird von ihm 
definiret, der Wille GOttes von der Wircklichkeit 
der Dinge. (Met. $. 997), Ein mechanifches 

Triebwerck oder Getrieb aber, in ſenſu proprio, 
wird von ihm genennet dasjenige Rad, welches be» 
weget wird, indem ein anderes mit feinen Kammen 
in Daffelbe eingreiffet. (vid. Anfangs » Oründe der 
Mech. $.21). Hingegen ein mechanifches Trieb» - 
werck in fenfu improprio, welches, wie Hr. Lange 
fonft vorgiebet , auch auf die Seelen und ihre freye 
Handlungen fich erftvecfen foll; ſtatuiret Hr. Wolff 
gar nicht, indem vielmehr die. Seelen bey ihm Feine 
machinen find (vid. Nöth. Antw. $.19. 144.) und 
er Die Sreyheit des Willens bey der Seele behauptet 
(8. 10); ob er gleid) davor hält, daß bey den Körpers 
lichen Begebenheiten in der Xelt ein mechanifmus 
nach feiner definition (Cofmol. Lat. S 75. ftatthabe 
(Mer $. 560. ſeqq). Wenn nun Dr. Lange dieſe 
Dinge vor eins a Fan, fo ift zu glauben, daßer 
endlich noch gar Gold und Queckſilber, auch ui 

| un 
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und Bänife vor einerlen anfehen werde. Was er 


aber dabey vonden Stoicis und den Atheiften wieder⸗ 
hohlet, nemlih, daß Sr. Wolffjener ihbreSpras 
che rede, und diefe, we Arheos , für Eluge Leute 
Halte, foldyes fälle heils mit den kurtz vorher geſetz⸗ 
ten bin, und iſt theils wider die Sormenkiare Wahks 
beit (Mor. 9,713). 

2. Bilder er fich ein, als ob Sr. Wolff eine 
eontingenz det Welt flaruigte, und will alſo auch 
darin eine Ubereinftimmung zroifchen ihm und dem 
Spinoza zeigen. Daß aber Hr. Wolff die contin- 
genz der Welt leugne, die er Doch gang klar Mer, 
$. 576. demonftriret hat, will er Daher erweifen: 

a) Weil ar. Wolff die Ewigkeit der Welt 
faruire, was aber ewig fey, ey nach Sert 
Molffens eigenem afferto metaphyfico such noch» 
wendig. Beydes ift eine Unmwahrheit. Denn 
Daß Hr. Wolff die Ewigkeit der Weli ftacuire, hat 
Hr. Lange zwar in der Entdecfung fingiretz darauf 
aber vom Hrn. Riebovift geantwortet, und von Hr, 
Langen biß dato nicht excipiret worden. Er hat 
auch folches zwar in den 130 Fragen abermahl ges 
ſchwatzet; hat aber feine Abfertigung bekommen in 
der Noͤth. Antw. S.205.198.202. Und ift übris 
gens zu vermundern, daß, da Hr. Lange auch Herr 
Wolffens Mathemarifches Lexicon durchgefuchet 
bat, um daraus etwas wider Hr. Wolffen zu ers 
zwingen (v. 130 $t.n.91), er gleichwohl nicht hat 
finden Fönnen, dag Hr. Wolff in Anfangs⸗ Gruͤn⸗ 
den Der Chronol, $, 113. totidem verbis geſetzet, 
daß die Welt noch nicht 6000. Jahr geſtan⸗ 
den habe, Kandenn y Hr. Lange eine Zeit von 

e 5 we⸗ 
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weniger, ald 6000. Zahren, durch fein Vergröflge 
rungs⸗Glaß vor die Emigkeit anfehen? daß aber, 
was ewig iſt/ abfolur nothwendig fey nach 
Bere Wolffens eigenem ⸗Merco, if wider Here 
Wolffs eigene Worte. Denn diefer fehreibet Mer. 
539: Bs läffer fich diefee Say; das abfolme 
nothwendige iſt ewig; nicht umkehren, 
Denn die Nothwendigkeit har einen andern 
Grund, als die Ewigkeit. | Ä 

b) Weil Sr. Wolff davor halte, daß man 
die Ewigkeit dee Welt aus det Vernunffe 
nicht demonftriven Eönne , noch demonfiriver ha⸗ 
be,und daß man den Arheiften die Ewigkeit 
dee Welt wohl eineäumen, und doch die Zus 
faͤlligkeit der Welt beweifen Eönne.. Es ift 
Darauf in der Noͤthigen Antwort die Abfertigung 
6,205. ertheilet worden, und wäre-überflüßig, fols 
ches weitläufftig zu wiederhohlen. Kerr Wolff 
faget nicht mehr als dag man die Ewigkeit der Welt 
in der difputarion wider einen Atheiften im ſuſpenſo 
laflen , und doch aus der contingenz der Welt ihn 
von derexiftenz GOttes überzeugen Fünne. Dar⸗ 
aus aber Eeinesweges folget, Daß. die. Welt ewig 


ey. | 

c) Weil er alle Erweiß⸗ Gründe, die man 
a contingentia und dependentia mundi ad ens veceſſa- 
rium und independens hernehme, nicht wolte gels 
cen laffen, fondeen nur verfpotre. Daß diefes 
eine Läfterung fey , ift ausführlich in der Nöthigen 

Antwort S. 205. ſeqq. dargethan. 
d) Weil, wenn auch nach den Wolffifchen 
Brineipiis eine contingentia conflicusionis bey — 
att 
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ſtatt haͤtte, dennoch Keine contingentia confeeu- 
zionis nach feinen principis anzutreffen Waͤre, 
indem er ſtatt fteyer Handlungen nur noth⸗ 
wendige Solgerungen aus dem Weſen der 
Dinge fege. Es ii darauf ſchon geantwortet, 
theils in der Noth. Antwort 8. 150. fegg. theils in 
dem obigen 8. 258. 265. Es muß alfo alles, was 
Hr.Langeum Die convenienz zwiſchen der Woiffi⸗ 
ſchen Philofophie und den Spinoziftifchen falfchen 
hypothehbus zu — — als Boden⸗ 
—2 ange infallen. — 
| 2» 305. br Se 
Schließlich bringe Herr Lange noch Ob dieWolf— 
die Frage vor: Ob die MWolffifche för Philo- 
Philoſophie nicht beffeeund fcblim> feru, fhrimn 
mer, als das frflema Spinoze? da er mer, als 
denn meynet, es feyfelbigebefler we⸗ — 
gen der Tünche, feblimmer aber 
wegen der Befabr, die vondemguren Schein 
entitebe. Da aber die Wolffifche. Phitofophie 
keiner Tuͤnche brauchet, allermaſſen man die Wahr⸗ 
heit zu vertuͤnchen nicht Urſache hat, die vorgegebe⸗ 
nen Irthuͤmer aber in derſelben nicht zu finden find, 
fondern nur zum Traum⸗8Syſtemate gehören, auch 
über DIE von der Wahrheit Feine Gefahr der Vers 
führung entſtehen Ean, fo fieht man leicht, daß Herr. 
Lange Die Frage nicht vecht beantroortet habe. Ich 
soil ihm aber Doch zugeben, daß die Wolffifche Phi⸗ 
Iofophie beffer und ſchlimmer, als Spinozx fyftema 
ſey. Beſſer, in fo fern die Irthuͤmer, welche Spi- 
nnoza geheget, in derfelben nicht nur nicht behauptet, 
ſondern gründlich refutiget werden; fehlimmer aber 


in 
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in fo weit es vielleicht vor. ihn felbft befier geweſen 
wäre, wenn er fie mit feinen Widerlegungen vers 
ſchonet hätte, Zu Ä 
S. 306. | 
eh. Der geneigte und billige Leſer wird 
| nunmehro fehen, ‚daß. gleichwie in den 
130, alfo auch in Diefen Moralifchen Fragen Feine 
einige er welche wider die Wolffiſche Phi⸗ 
Tofophie, nemlich Met. und Moral auch Politic, habe 
beftehen Bönnen,und daß Hr. Lange nunmehro nicht 
mehr Urfache habe, vorzugeben, als ob allen Liebha⸗ 
bern der: Wolffiſchen Philofophie unmöglich ſey 
und fünfftig bleiben folle, auf feine Fragen zu ant⸗ 
worten, und die Wolffifche Philofophie wider feine 
Einwuͤrffe zu vertheidigen (v.130 Fr. p150.) Sol⸗ 
te man in diefer Schrifft einige iederhohlungen, 
oder fonft überflüßig feheinende Dinge antreffen, fo 
bitte ich, denfelben Sehler zu verzeihen, weil theils Die 
Öffters wiederhohlten Fragen dazu Anlaß gegeben, 
theils Herr D. Lange ſich exprefs ausbedungen hat, 
daß mer eine Antwort auffeine Fragen zugeben ver⸗ 
ſuchen wolte, diefelbe auf jede Hauptsund Neben» 
Trage ohn Ausnahme zu geben, folte gehalten feyn 
Crid. 130 Fr. Præf. p. 8. coll. Mor. St. Przf. p. 7). 
Es ift mir auch leid, dafern der Herr D. Lange an dies 
fer Schrifft oder einigen darin hin und wieder bes 
findlichen Ausdrücken ein. Mißfallen tragen ſolte. 
Denn gleichwie die legten , vermoͤge der citationen, 
feine eigenen feyn werden, alfo halte ich, was Die 
Schrifft felbft betrifft, davor, daß es der Liebe und 
Billigkeit gemäffer fen, unfchuldige Lehren des an⸗ 
deren zu reiten und zu vertheidigen, als Dem anderen 
| | a 


fal⸗ 


— 


/ 


aus der Vorrede und der Politie. ” Aus 


Pe —e — — e —ĩ —D(— 
falſche Meynungen und Irthuͤmer aufzudringen, wo 
keine ſind. Und gleichwie ich nicht glaube, daß Herr 
Wolff oder die Liebhaber feiner philoföphie fich mit 
Vorſatz zu ihm noͤthigen, und. feine. dogmatifche 
Schrifften in einen feiner Meynung zuwider Taufe 
fenden Berftand detorquiten, oder Fehler und Zr 
thuͤmer aus denfelben zu erzwingen ſuchen werden: 
alfo lebe ich des Vertrauens, daß, wofern Herr D. 
Lange ſich folte gefallen laffen, eben diefe Billigkeit 
auch wiederum an jenen Tünfftig zu beweifen, wieer 
denn felbft nach den Regeln des Chriſtenthums und 
der Bernunfft ihnen diefelbe nicht verfagen Ban, ala» 
denn, welches ich von Hertzen mwünfche, dieſe gantze 
Streitigkeit bald ihr Ende.erlangen werde, 
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mit den 130, Tragen. 


| Ad S. 1-13, 





J S. I ® 

7 Ch hatte den Anfang der Vorrede Woretinne 
zu der Noͤthigen Antwort mit re — 
dieſen Worten gemacht: Die und warum 
Wahrheit ff zu allen Zeiten unge Here Wolf 
t 0 ⸗ f 
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von den fochten worden, und zum Beweiß deſ⸗ 
Be hanpch ‚fen unter andern angeführet, Daß Fanner 
abgelafient und Jambres Mofi widerftanden haͤt⸗ 
sen. Der Herr Gegner hat dabey viele ausſchweif⸗ 
fende Gedanken. Bald fol Sert Wolf Chris 
fins feyn wollen, bald ſoll er Moſes feyn, bald 
foll ich anzeigen, wer Pharao fey, und wer 
mich zum Aaron befteller, u.f. 1. Gleichwie ic) 
aber nicht auszumachen begehre, wer Petrum oder 
Judam dabey vorftelle , fondern ſolches dem Herrn 
Gegner auszufinden überlaffe; alfo gehen mic) auch 
die vorgelegten Fragen nicht an, indem Das Exempel 
son Mofe in Feiner andern Abſicht, als den allge» 
meinen Saß zu berveifen, angeführet worden, darin 
denn auch Beine profanität liegen Fan. Wie wenig 
fich ed aber ſchicket, denjenigen zum Kläger zu ma⸗ 
chen, der wider den hefftigften Angriff feiner Deus 
ſich zu vertheidigen gendthiget wird; ſo laͤcherlich 
ifts, Daß der Herr Öegner bey nahe einen Hertzens⸗ 
kuͤndiger abgeben, und die Urſache, warum Hert 
Wolff von dem Streit mit Dr. Langen abgelaflen, 
beffer als er felbft; wiflen will. Dr. Wolff ſchreibet 
in der Nachricht von feinen Schrifften $.215. klar, 
daß feine (Halliſche) Feinde ihre Läfterungen 
wiederhoblen würden, biß ihnen die Seele 
ansführe. Und daß dieſes wahr ſey beftätiget 
nicht nur der Augenfchein, fondern Dr. Lange geſte⸗ 
het ausdrücklich in der Præfat. der Moral. Fragen; 
Zaß er darum nicht aufhoͤre Here Wolffens 
Philofopbie zu bekriegen, damit er den Vor⸗ 
wurff, daß er ehedeß ein ungerechter Verfol⸗ 
ger des HSin. Wolffen und feiner Philoſophie 

ge⸗ 
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genen, nicht möge auf ſich figen laſſen. 
. Wer kan fich denn nun wundern, daß Herr Wolff 

nicht £uft hat, mit einem ſolchem Manne zu ftreiten, 
der der Wahrheit auf * Weiſe weichen will? 

.14. 15. 

S.2.n.1. Daß Herr D. Lange unter andere E⸗ 
dem Vorwand, als ob die Srudiofi zu innerungen 
Jena zur Atheifterey verfuͤhret db. 
mürden, diefelben von dieſer Univerfi- · Schaden⸗ 
tät abzuziehen geſuchet, iſt vermöge ſei⸗ en 
ner eigenen Worte, die man indeu 130 
Fragen p. 143. 163. nad)lefen Fan, eine 
unleugbare Sache. Und in fo weit habe ich gefer 
get, daß er der beſagten Univerfirär Schaden 31 
shun gemeynt gewefen (vid. Nöthige Antwort. 
Præf. p.13). Daher ift es wohl ein barmhergiger 
Schluß, den der Hr. Gegner machet: 

Serr D. Range hat nicht wider die Herten 
ProfefJores in Jena gefibrieben. 
* E. Hat er der Jenaiſchen Academie nichts 
zu nahe gerhan , oder Feinen Schaden 
zyfügen wollen. 7 
ft die Academie nicht eine Univerfitas? Machen 
denn einige, obgleich honoratiora, membra totam 
Univerfitatem aus? Gehören nicht die Studiofi und 
andere auch mit darzu ? Und ſuchet nicht derjenige 
einer univerfitati zu ſchaden, der fie vieler membro- 
sum unbefugter Weiſe berauben will? der Schluß 
ifteben fo überzeugend, ale ob man ſagte: 

Cajus hat Mium ʒwar niche am Bopff vers 

leger, aber er ſucht ihm doch Arm und 

Dein abzubauen, | | 

E. Suche 
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E. Sucht er ihm keinen Schaden zu thun. 
2) Daß der Streit über die teut⸗ 


“li. febe Mempbyfe angegangen: ift eine 
mi, bekannte Sache; aber nicht weniger 


t aus den rewulis hermenevricis bekannt, 
daß man auf den parallelifmum fehen, und Daher 
einen locum aus dem andern, folglidy auch ein Buch 
eines Autoris aus demandern vonebender Materie 
erflärenmüffe. Und nach diefem Grunde habe id) 

gefordert, daß man bey Suchung des wahren 
Sinnes der Teutſchen Merapbyfic auch auf die 
Lareinifchen Wercke, deren Unrichtigkeit noch 
nicht, fo viel ich weiß, gegeiget worden, fehen müfles 
(Möth. Antw. — en ; i 
nn 3) Daß Hr. D. Lange wegen es po- 
| N I ſtulati, daß, wer ihm antworten 
Papınend. Wolle, feinen Namen zu nennen 
"+ folle gehalten feyn, alfo geurtheilet, 
wie ich in der Nöthigen Antwort Pref p. 18. 19 
angeführet, iſt aus feinen eigenen Worten klar (vid. 
130 StagenPrzf. p.9). - Soll es.nunalbernfeyn, 
fo wird der Hr. Gegner Hr. Langen fhlecht damit 
defendiren. Denn, was im Gegentheil der Herr 
Gegner felbiges poftularum zu behaupten ange⸗ 
bracht, davon ftehet Fein Wort in den 130 Fragen. 
Wo aber bemeldetes pofwlarum von Nennung 
des L’Yamens in der Logic ftebe wird der Herr 
Gegner aufzumeifen fehuldig feyn. Es müfte denn 
feun, Daß des Deren Gegners Logic mit der Langis 
fchen einerley wäre. _ Soll es aber ja in der Logic 
ftehen, fo wird der Hr. Gegner felbft wider die Lo- 
gic gehandelt haben, indem er feinen Namen vers 
Erg: ſchwie⸗ 
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ſchwiegen, Daraus ich Denn leicht weitere confequen- 
zien machen Eönte, wenn ich fo unbefcheiden mit ihm, - 
als ermit mir, wolte verfahren. Weil ihm aberin 
der Schmähfucht und Grobheit gern den Vorzug 
gönne; fo werde ich auch das übrige, als welches 
nur in Schmähungen beftchet, übergehen. Es 
wird fich aber bald zeigen/ wer in gröflerer Unwiſ⸗ 
ſenheit ſtecke, und wen alſo das Schweigen 
befjer gebuͤhret hätte. | 
| Ad $. 16-23. 
$.3. Der Herr Gegner will Die fan» Ob die H.P. 
giſche Befchuldigung rechtfertigen, daß oe 
' Öle Harmonia Praflabilisa aus dem idea- und nn 
feger fey. Sr fäffet aber dabey alles zuſammen 
dasjenige unbeantronrtet, was mweitläuffe Tree? 
tig in der Möthigen Antwort S. 3-7. Deswegen ges 
feßet, und bewieſen roorden, und wiederhohlet nur 
den locum aus der Borrede der Wolffiſchen Meta- 
phyfic, auf welchem Doch daſelbſt ſchon geantwor⸗ 
tet worden, zeiget aber Dadurch, Daß er mit der Blind⸗ 
heit, Die er andern vorwirfft, felbft geſchlagen fey: 
Ich habe fehon zugeftanden , Daß der eine Sag, der 
zur Harmonia Preftabilica gehöret, nemlich daß die 
Seele ihre Vorftellungen durch ihre eigene 
Krafft hervor bringe, von den idealiften; der 
andere, da der Lörper feine Bewegungen 
durch feine eigene Rrafft hervor bringe, von 
den materialiften afleriret werde; ich habe aber ge⸗ 
leugnet, daß der erfte id-alififch, und der ande⸗ 
re materialiflifch fey. Diefes legte hat auch Here 
- Wolff nicht gefagt, fondern Er l.c, von Meynun⸗ 
3 gen 


J 
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en der Idealiſten und Materialiſſen geredet. Ich 
— demnach nochmahls von dem Hrn. Gegner, 
daß er dieſen Satz beweiſe: | 

Weicher Say von einem :dealifen odet 
materialifien aſeriret, aber nicht eben um 
feiner byporbefium , ſondern um anderer 
Grunde willen angenommen wird, der 

iſt ealiſtiſch oder materialiſtiſch. 
Ich habe ſchon deutlich Durch Exempel in der Noͤthi⸗ 
gen Antw. 5. 6. gezeiget, daß dieſer Satz nicht koͤn⸗ 
ne behauptet werden, und hat der Hr. Gegner nichts 
darwider einzuwenden, ohne, daß er ſpricht: Here 
Wolff haͤtte die 2. benennten Saͤtze alſo ge⸗ 
nennet, welches doch, wie eben gedacht, ſich nicht 
alſo verhaͤlt, auch allenfalls nichts zur Sache thaͤte. 
Soll die Lehre, daß ein einiger GOtt, und daß Chri⸗ 
tus GOttes Sohn fey, eine Teufflifche Lehre ſeyn, 
‚ weil der Teuffel e8 afleriret hat und gläubet? Jac. 
II,ı9. Luc. IV,33.34.41. Getrauet fich der Dr. 
. gelte deh. Gegner dafjelbe fine blafphemia zu afle- 
ven ideali. riren? Zum Unterrichte aber dDienet ihm; 
fifcp odee ober gleich fonft wegen feiner Unbefcheis 
— denheit keinen Unterricht verdienet, daß, 
giſch beiten? gleichwie man Diejenigen Lehren, welche 
z. E. den Papiften oder Socinianern eigen find, Pas 
piftifche oder Socinianifche Lehren nennet, (demn nie⸗ 
mand nennet z. E. die Lehre, Daß ein GOtt ſey, oder 
daß man feinem Feinde fine ſatisfactione vergeben 
fol / eine Papiſtiſche oder Socinianifche Lehre, weil 
fie diefen Leuten nicht eigen iſt): alfo auch ideali- 
ftifche oder materialiftifche Lehren heiſſen müflen, Die 
den idealiften oder materialiften eigen find, 2 
= aber 


ı 
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aber, daß die Seele ihre ideen vi propria, und der 
Eörper feine motus vi propria producire, jemand 
. kehren kan, ohne daß er ein idealift fey, und die 
Wircklichkeit der Eörper, auch ohne daß er einma- 
eerialift fey, und die Wircklichkeit der Geifter leu⸗ 
gne, wie denn Hr. Wolff Feines von beyden feugnet, 
ob er gleich jene zwey Säße behauptet; fo Fonnen 
. benennte zwey Saͤtze auch nicht idealiftifch oder 
materialiftifch) ‚genennet werden. Warum will 
man denn andere der Unmiffenheit befchuldigen, da - 
man felbft der Wahrheit nicht widerftehen Fan, und 
nur allerley Tuͤnche fuchet, Dadurd) man der vers 
dorbenen Sache gerne einen Schein anftreihen 
will? Wenn Schimpff- Reden ein Beweiß ſeyn 
koͤnnen / fo wird der Hr. Gegner dargethan haben, - 
daß die Harmonia preftabilita aus dem idealifmo 
und materialifmo zufammen gefeßet fey. Will ex 
aber idealiſtiſch und marerialiftifch nennen, alles, 
was Die Idealiften und was die Materiäliften fagen, 
oder was fie nach ihren hypotheſibus ſagen, fü ftes 
het ihm entgegen, was in der Nöthigen Antwort S.6. 
gezeiget worden, und gehet er alsdenn Durch diefe 
Benennung von dem ufu loquendi ab, begehet auch 
Dadurd) einelogomachie, 
EA Es laͤſſet auch fehr abgeſchmackt, Ob dieWoelf— 
wenn der Hr. Gegner nach feiner einge⸗ —— 
bildeten hohen Weisheit mir zum Un⸗ 
terricht ſchreiben will, was ich in der um 
Noͤth. Antwort S. 4. ſeqq. ſelbſt ſchon materiali- 
weitlaͤufftig ausgefuͤhret, und er ſelbſt ſmo durch 
vielleicht erſt aus derſelben gelernet hat. — * 
Es waͤre gut, wenn bey den Gegnern feget fep? 
Sfa noch. 
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noch Unterricht ftatt Hätte, fo koͤnte noch einige Hoffe 
nung ſeyn, Daß fie von ihrer ungefchliffenen Art zu 
sefuiren endlich ablieffen, und einfehen, Daß fie durch 
ihr Schimpffen ihre ohne dem böfe Sache nur mehr 
verderben, ; Wenn es nun aber alfo doch falſch blei⸗ 
bet, daß die Harmonia præſtabilita aus dem idealiſmo 
und materialiſmo zuſammen geſetzet ſey (S. 3 ), fo 
kan auch nicht geſagt werden, daß durch dieſelbe 
die gantze Mecaphyſica Wolfiana ſolte aus dem 
idealifmo und materialifmo zuſammen geſetzet 
feyn, wenn gleich Herr Wolff etwa theils einige 
Gründe des zweyten Eapitels folte bey derfelben, 
theils im folgenden einen Satz, der damit hineinlaufe _ 
fet, algeinen fernern Grund, gebrauchet haben ; von 
‚welchen Stücken hernach noch weiter wird zu veden 


hn. J 
> AdS.26-28. 
Bram de S. 5. Wenn Herr Lange in den 130 
D Kangen in Kragen n. 129 Die Lehre de entibu⸗ fim- 
der N.A.der plichw vor unerweißlich und eine 
materialis- ¶ Action declaritet, fo hut er die limitation : 
ie wie fie Herr Regierungs-Rath 
den? Wolff voreräger welche der Hr. Ders 
gleicher mit vielen Schmähungen jegt 
einflicket, nicht hinzu gefeßet ; Daher man nicht anders 
fehlieffen koͤnnen, als daß er dieſe Lehre gar leugnete, 
und in fo weit habe ich Daraus gefchloflen, daß er 
auch die fimplicisarem der Seeleleugnen,und al⸗ 
ſo dem marerialifmo favoriſiren mäffe. (RN. A.S.1.) 
Da ich aber Fein zig * ſeyn, noch nad) Art 
der unbefcheidenen Hallifhen Widerſacher jemans 
den durchaus Meynungen, die er von ſich — 
| aul⸗ 


x 
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aufdringen will, fo Fan ic) wohl leiden, wenn er fich 
wider diefen Vorwurff retten fan; Daneben ic) 


aber leugne, daß die Lehre de entibus fimplicibus,tyie. 


fie Herr Wolff vortraͤget, nur in fikionibus beftehe, 
Die übrigen Schmaͤh⸗ Reden, die nur Zeugen eines 
boshafftigen Gemuͤthes find, übergeheich, 
Man voiederhablet hier miebet 
5. 6. Man wiederhohlet hier wiede 

das obige, und ftaffiret es mit neuen —— 
Schmaͤhungen aus. Es iſt aber darauf — 
ſchon geantworter($.3.4). Was in eolten Din⸗ 
dem 8. 108 Metaph. ſtehet, iſt mir wohl J 
bekannt. Aberinan muß beweifen, daß ſelbiges idea- 
liſtiſch fey,roorzu dennnicht gnug iſt, Daß man nur 
fage: als obirgend die Idealiften folches auch fagten 
(S.3% Denn ben allem Auffchneiden und Laß⸗ 
duͤnckel der hohen Weisheit, Davor der Herr Vers 
gleicher berften will, und manihn Daher nicht ohne 
Mitleiden anfehen Ean, ftecfet er ineben der myopia, 
Davon in der Nöthigen Antivort S. 14. ift geſetzet 
worden, daß er meynet, das müfte eben idealiſtiſch 
oder matcrialiftijch feyn , was ein Ideahft odet 
Materistift fagger, oder böchftens aus feiner by- 
pothefi Folger, ob es gleich nicht um derfelben , fonts 
dern um anderer Gründe willen angenommen wird 
($.3). Er bilder ſich aber ein, daß, wenn er fchmähr 
füchtig, von Blindheit und Unmiflenheit redet, als⸗ 
Denn die Leute die Schuppen vor feinen eigenen Au» 
gen nicht fehen würden, und will durch Schimpffen 


Das rechte Gewichte geben, weil er meine Gründe in 


in der Noͤthigen Antwort $.6.7. nicht hat umſtoſſen 
Fonnen (6. 3.) Sc | 
3 Ad 
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Ob hr Wolf⸗ 


fen iit Recht 
die negatio 
regiminis 
animz in 
eorpus bey⸗ 
geleget wor⸗ 
den, weil er 
den influ- 
zum phyfi- 
eumanimz 


‚ Ad $, 32.33. — 

8. 7. Ich hatte in der Nöthigen Ant⸗ 
wort 8. 16 angemercket, daß Hr. Lan⸗ 
e das commertium anima cum corpore 
mie dem influxs phyſico verwirre. 


- Daß er folches thue, ift Daher Elar, weil, 


wenn Here Wolff den influxum phyfi- 
cum leugnet, ob er gleid) das regimen 
animz in corpus behjauptet, Herr Lange 
ihm alsdenn beymiffet, Daß er das regi- 


men animz in corpus leugne. Man Ean 
Le. die Sache weiternachlefen. Der 
Herr Vergleicher hat darbey befondere 


in corpus 
leugnet ? 


Gedancken. Er fpricht: Here Lange begehe kei⸗ 


ne Derwirtung, fondeen fchlieffe von der Der: 
neinung der Urſache auf die Derneinung der 
Wuͤrckung. Ohne Zweiffel foll dieſes fo viel ſeyn: 
Weil Herr Wolff den influxum phyficum leugne, 
als die caufam, ſo leugne er auch Das regimen 
anima in corpus als den effefum. Wo ſtehet aber 
in den 130 Sragen, daß Herr D. Lange fo geſchloſ⸗ 
fenhabe? Oder mie foll man das fünnen errathen ? 
Iſt denn die particul Und, die Herr Lange brauchet, 
wenn eg heiffet : Here Wolff leugne den Sag, 
daß die Seele den Leib bewege, und regierer 
eine particula caufalitaris, Die eben anzeigen muͤſſe, 
daß, was vor derſelben hergehet, cauſa, und was fol⸗ 
get, effectus ſeyn muͤſſe. Was iſt alſo dieſes anders, 
als ein Vorwand, dadurch man der verdorbenen 
Sacche gerne aufhelffen , und nicht gefehlet haben 
will? Geſetzt aber, Herr Lange habe fo geſchloſſen, 
mas gewinnet er? oder was gewinnet der Dr. 2. 
—F glei⸗ 
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——— — — — — — — — — — 
gleicher damit? Soll es folgen: Here Wolff leu⸗ 
gnei, daß die Seele den Coͤrper bewege ẽ. leu⸗ 

aner er auch / daß die Seele den Coͤrpet regie⸗ 
re; ſo wird muͤſſen ſo geſchloſſen werden: 
Was man nicht beweger, das regieret 
man nicht. — 
Den Coͤrper beweget die Seele nicht nach 
Herr Wolffens — | 
E. Den Coͤrper tegierer die Seele nicht 
nach Herr Wolffens Mleynung. 

Womit getrauet ſich denn HerxLange oder fein Vers 
theidiger, Die majorem zu rechtfertigen ?.Muß denn 
alle Regierung durch Bewegung gefchehen ? Kan 
denn ein Fürft feine Unterthanen, oder ein General 
feine Soldaten nicht regieren, wenn erfienicht bewe⸗ 
get? Kan aber eine Regierung ohne Bewegung, 
Cnemlich eine phyfifche und, unmittelbare, als Davon 
hier die Rede ift) feyn, wie an denn folgen, daß Hr. 
Wolff das regimen animæ in carpus leugne , weil 
er den inAuxum phyficum animæ in corpusleugnet? 
Was zeiget fich alfo hier anders, ale des Hrn. Ver⸗ 
gleichers Unroiffendeit,oder vorfegliche Vertuͤnchung 
der begangenen Fehler? Sch thue noch dieſes hinzu: 
A negatione caulx ad negationem effectus Fan nieht 
gefchloffen werden, ohne, wenn der effectus nur unter 
der condition diefer eingigencaufz ſeyn kan. Soll 
nun der influxus phyficus animæ in corpus caufa, 
‚ und dag regimen animæ in corpus der efe&us feyn, 

und Herr Lange will wider Herr Wolffen 4 negatio- 
ne cauſæ ad negationem effectus fchlieffen, fo muß 
er zuförderft eriweifen, daß dag regimen anımz in 
corpus nicht andere pofübel 1“ ehe durch den in- 

| | + 


fluxum 
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‚Auzum phyficum, Wo iftaber das gefehehen ? So 
wenig geminnet der Herr Gegner, daß er durch feine 
Bertheidigung die Langiſchen Fehler nurnoch kennt» 
barer madıt. Be 

um 8. Wenn ich ige , wie H 

— .8. Wenn ich gezeiget, wie Here 
— Wolff bey ſich geſchloſſen, indem er afle- 
Srage,ohder riret, da der infuxus phyfiews corporis in 
— animam der Unſterblichkeir der See⸗ 
corporisin le zu wider lauffe, (M. 4.65.17) fo 
animamper ſoll folches nach des Herrn Vergleicherg 
sup. hocherleuchtetem Yusfpruche nichts 
teimnider Meier weifen, als daß ich keinen 
ley⸗ ordentlichen Beweis zu fuͤhten et⸗ 

| lerner, Es ermweifet aber neben Der 

Haupt⸗Sache vielmehr, daß der Here Vergleicher 
noch Eeinen Beweiß heraus zu fuchen wiſſe, und fich 

nac) Art der Knaben einbilde, es folge ein Beweiß 
nicht, wenn nicht Atqui Ergo dabey gefeßet worden, 
Er verfnüpffet aber mit feiner Unwiſſenheit Zugleich 
eine Schalefheit. Er feget andere Saͤtze, als ich ger 
feet hatte, und giebet die feinigen vor Die meinigen 

‚aus. Fa, er zeiget zugleich dabey, Daß er die gemeins 
ften regulasLogicas nicht roiffe. Er feget unter ans 
dern, als ob ich gefchrieben: Die Empfindungen 

find deutliche Bedancken. Was folglich kei⸗ 
ne Empfindungen hat, das bar Feine deutli⸗ 
che Gedancken, und dabey fordert er, ich ſoll m- 
zecedens und con/equens beweiſen. Ich will nicht 
anfuͤhren, daß die Forderung des Beweiſes vom 
eonfequente eben fo lächerlich iſt, als wenn der re- 
fpondent im difpuriren von dem — pro. 
atlo ⸗ 
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bationem concluſionis fordert. Denn man ſieht 
wohl, daß das conſequens und die conſequentiam zu 
unterſcheiden, uͤber des Hrn. Vergleichers Horizont 
ſey. Aber, wo ſtehet denn in meinem Beweiſe, daß 
die Empfindungen deutliche Gedancken 
ſind? Habe ich nicht vielmehr geſetzet: Die Ge⸗ 
dancken nehmen den Anfang von den Em⸗ 
pfindungen ? Und zeiget ſolches nicht auch die da⸗ 
ben gegebene citation? Es ſtreitet alſo der Hr. Ver⸗ 
gleicher mit ſeinen Hirn⸗Geſpenſten, und will ich 
ihm alſo auch die Freude goͤnnen, daß er ſelbſt den 
er —— — moͤge. | 
$.9% Jedoch er hat noch einen Tro | 
übrig. _ Exgiebet vor: Im Tode des eumunbere 
Menſchen verlöhre dieSeelenach : 
dem influxu phyfico zwar Diefe Art der Empfins 
öungen und pbanizfien, welche fie imL.ebendes ° 
Mienfcbembharre ; aber fie bebielte Verſtand, 
Mig, Zinbildunge-Krafft und Bedächtniß; 
alfo wäre fie nicht fferblich, fondern unfterb» 
lich. Diefer gegenwärtigen Arc der Empfins 
dungen foll alfo der Verftand ꝛc. entgegen geſetzet 
feyn. Iſt nicht vielmehr diefee Arc der Empfin- 
dungen eine andere Art derfelben zu opponiren ? 
Nun giebt der Herr Vergleicher enfiveder zu, daß. 
die Seelenach dem Tode des Menfchen Empfindun: 
gen habe odernicht; leugnet ers, fo bleibet noch der 
vorige Zweiffel, nemlich, daß der Anfang der übrigen 
Gedancken fehle (8. 8.); zugeſchweigen, daß fich 
ſolches mit dem Begriff von der Unſterblichkeit der 
Seele, den Chriſtus felbft in der Barabel vom rei⸗ 
chen Manne infinuiget hat, nicht wird zufammen rei: 
| Sfs men 
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men laſſen. Geſtehet ers aber zu, und er behauptet 
doch, daß die Seele nach dem Tode ohne Coͤrper ſey, 
ſo muß er nothwendig ſagen, daß die Seele alsdenn 
die Empfindungen vi propria hervorbringe. War⸗ 
um ſoll denn ſolches in dieſem Leben bey ihr unmoͤg⸗ 


lich ſeyn? RE 
ob eine . 1 Getrauet man ſich aber, den 
andere,  ‚Influxum phyficum wider den Vorwurff 
der Sterblichkeit der Seele gründlich zu 
retten, fo Ban ich folches wohl leiden, weil ich in ges 
waltſamer obtrudirung der Irthuͤmer nicht in der 
Hallifchen Widerfacher Zußftapffen treten mag. 
Mit Hochherfahren und Großthun ift aber die Sa⸗ 
chenicht ausgerichtet. Und in diefer Abſicht, glaube 
ih, bat Herr Wolff in der Nachricht von feinen 
Schriften $. 100. gefeßet, daß man den influxum 
phyficum.in ſyſtemate Waiffano beybebalten fönne; 
gleichwie eben derfelbe in den Anmerckungen zur 
Metaphyſic $. 340. ſich auch nur dahin erklaͤret hat, 
daß es ſchwer zu begreiffen febiene, wie nach 
dem [yflemate influxus phylicı die Seele nach dem 
Tode nicht in einen Schlaff folle verfallen. 
Indeſſen hat der Hr. Gegner durch dieſes nichts zur 
Vertheidigung der Langifchen Beſchuldigung ges 
fagt. Denn diefe war, daß Herr Wolff lehre, 
daß die Unfterblichkeir der Seele dem regimim 
anima in corpus zuwider fey (v. 130 Fragen n. 10), 
welches der Here Gegner, weil es wider die Flare 
Wahrheit ift, nicht zu vertheidigen gerauft hat. 


| Ad $. 36-39. 
Delft SG, 11. Die Stelle, welche der Herr 
fhenvorein Gegner aus Metaph. 9. 1061. anführet, 
we B | naehme 


ne 
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nehme ich in keinem andern Derftande Rad in der 
an, als daß es eben fo ungereimt fen, zu paker 
fagen, der Menfch koͤnne aus der Welt 
abweſend feyn, und es folle Doc) noch in allen Stuͤ⸗ 
cken die vorige Welt bleiben , wie ungereimt es iſt, 
dDg eine machine in allen Stücken die vorige machi- 
ne bleiben fünne, wenn gleich ein Rad von derfelben 
weggenommen wird. Heiſſet denn DIE fo viel, als 
daß der Menſch ein Rad inder machine fey? Fan 
man nod) Fein Gleichniß beareiffen? Will aber der 
. Hr. Dergleicher dDiefen Worten einen andern Ders 
ftand andichten, fo macher er die Verwirrung, 
Denn Eeinen andern Berftand geben, in Bergleis 
chung. anderer Stellen, die Wolffiſchen Worte, 
Und bat er alfo Dadurch die dem Deren D. Langen 
vorgeworffene Verwirrung (v. Noͤthige Antwort 
8.19.) ſchlecht von ihm abgewendet. Es fehicket 
fich auch nicht zu fordern, daß Se. Wolff, op er den 
den Mlenftben, nemlich der Seele Menſden 
nach, von der mechanfchen Noth⸗ vonder me- 


wendigkeit haͤtte ausfchlieffen fol- chanifeen 


len. Er hat nirgends die propofitio- Digfeit hätte 
nem univerfalem gejeßet: — 


Alles, was in der gantzen Welt 
geſchicht, geſchiehet per neerjirztem mecha- 

n1Cam; 
. und alfo bedarff es auch Feiner Ausnahme. Die 
‚Seele ift genug von der mechanica neceſſitate aus⸗ 
genommen, wenn ihr alles, was zur Freyheit gehdret, 
und dieimmaterialitas ausdrücflich beygeleget wird. 
Der locus aus Mer. $. 1061. ift kurtz vorher beant⸗ 
wortet und Metaph. $, 884. hat Dr. Wolff deutlich 
geſetzet: Die⸗ 
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Dieſes (daß die Bewegungen im Leibe certo 
reſpectu nothwendig ſind) geſchiehet der 
Freyheit der Seele ohne Nachtheil. 

Herr Wolff machet alfo Feine Verwirrung, fondern 

der Herr Gegner, mdem er eine propofitionem uni- 

. verfalem fingitet) ie ib 9 * | P 

9172 Was der Hr, “Bergleicher zur 

a Pl Entfchuldigung der Langifchen unge 

j — ſchickten Frage: Ob nicht Sr. Wolf⸗ 

mechani- fens Rlage, daß die wenigften me- 

fen phi- chanice pbilofophiren, eben fo vielfey, 
lofophen als daß Spinoza wenig Nachfolger 
fa sictbeille, Habe: (130 Fragen n.13.£) wieder 
nig Nachfol- $.2o. der nöthigen Antwort benbringet, 
* — iſt eine vergebliche Tuͤnche. Da Herr 
IT Woilff ſich deutlich erklaͤret hat, was er 
Die mechanifche Philofophie nenne, Cofmol. Lat. 

6.75) fo hat weder Hr. Lange, noch der - Herr Vers 
gleicher ein Recht, ihm einen fremden Verſtand bey 
feinen Worten aufzudringen. Und mie reimet fid) 
e8, daß Hr. D-Lange die Klage, welche Hr. Wolff 
über den Mangel der mechaniſchen Philofophie in 
der Mechanic führet, in Die Meraphyfic ziehen will/ 
wo von der Seele gehandelt wird ? Iſt das etiva 
auch Feine Verwirrung? 


| $. 40-42. _ 
Obhr wort F. 13. Ich habe inder Nöthigen Ant 
den Elemen wort 8. 31. gefeget; Sr. Zange febreie 
deleWortele be wider die Wahrheit, daß Here 
* beste Wolff die defnirion der Elemente 
von der dunckeln Vorſtellung her⸗ 


nehme, Der Herr Bergleicher geftehet auch r 
a 


[ 
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daß in der definition, die Herr Wolff von den 
elemenen gegeben, nichts von der dunckelen 
Vorftellung enthalten fey. Aber es fol nun 
Herr Lange nicht von der definition, da er doch 
exprefs diefelbe in den 130 Fragen pı6.n. 1. ge⸗ 
nennet hat, fondern von dem, wovon fie ges 
nommen, abfirabiter, und woorauf fie zurück 
geführet wird, reden. Was iſt Diefes anders, 
als ein wanckender Pfeiler eines einfallenden Ge⸗ 
baudes? Wie foll man denn errathen Fünnen, 
wenn Hr. Langedie definition nennet, ober die de⸗ 
finition felbft, oder was anders darunter verſtehet? 
ob das Wort definitionac) dem ordentlichen, oder 
gang ungewöhnlichen Berftand von ihm genommen 
werde? Dasjenige, wovon die definition abftrahi- 
ret, und worauf fie zurück geführet wird, ift nicht die 





- definition. Von diefer aber und nicht von jenem 


hat Pr. Lange geredet. Und alfo habe ich mit Recht 
gefchrieben, daß er wider die Wahrheit gefchrieben 
abe. Es will aber der Herr Gegner auch zeigen, 

aß obgleich Gere Wolff den Worten nach 
die Leibnitziſche Meynung von der dunckelen 
Vorſtellung inden Elementen von fich ableh⸗ 
ne (Metaph. $, 598.599. it. Anmercfungen adMe- 
taph. $, 215.), dennoch ſolches aus feinen prin- 
sıptis fölge Denn fpricht er: es wäre nichts 
anders, als Ötrliche Bewegung und inne« 
te Vorſtellungs⸗Krafft möglich. Weil nun 
Sr. Wolff jene den einfachen Dingen und als 
fo auch den elements abfpreche (Mer. S. 695.) 
ſo mäffe er ihnen diefe beylegen. Es ift aber 
noch) nicht erwieſen, Daß nichts weiter möglich Zr 


“en 
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Es find die benannten zwey Stücke nicht peroppo- 
fiionem contraditoriam einander entgegen gefeßet, 
und Eönte vielleicht noch roohl etwas feyn, Das ung 
zur Zeit auch noch nicht genug bekannt wäre. Man 
Fan die Wolffifche Meynung vondiefer Sache wei⸗ 
ter nachlefen in des Hrn. D. Eramers Vorrede, Die 
er des Hrn. Hee Difl. ſ.t. fimplex compofiti gene- 
trix vorgefeget hat. 
db au der ok Geſetzet aber, daß aus den 
Dandelen Wolffiſchen principiis folge, daß den 
—— elementen eine dunckele Vorſtellungs⸗ 
————— Krafft zukomme, ſo habe ich gefordert, 
lifmus ſa. daß man zeigen folle, was abfurdes 
ge? darinnen ftecke, Hdet Daraus ent⸗ 
— ſtehe (N. A.5.31.2)? Der Hr. Ver⸗ 
gleicher will, wie es dag Anſehen hat, ſolches zeigen. 
Es fol der idealifmus daraus folgen. Wenn, 
fpricht er, laurer folche eigfache Dinge (nemlich, 
‚welche vim obfcure repr=lEntandi haben, als das 
von jet eben die Nede ift) in der Welt find, und 
fonft nichts mebr: fo kommen die Lötper nur 
hetaus, wenn ein folch einfaches Ding fich 
viele zugleich in gewiffer Art des Beyſam⸗ 
menfeyns vorfteller, folglich wäre der Eörper 
nur eine Vorftellung, nicht eine würcfliche 
Sache, und diefes fey der Haupt⸗Satz des 
idealifmi. Hohe Scharfffinniakeit! Der Hr. Ders 
gleicher beweife doch 1), daß Hr. Wolff nur folche 
entia fimplicia und feine andere ftaruire. 2) Die 
confequentiam prima. Beydes wird dor feinen 
Augen verborgen feyn. Woher zeiget er, daß Dr. 
Wolff nur entia fimplicia, vi obfcure — 
1 
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di predita, ftaruive? Statuiret er Feine menfchliche 
Seelen? Lehret er nicht, daß den menfchlichen Sees 
len deutliche Vorftelungen zulommen (Mer. S; 
893)? Und mie foll die confequenz folgen? ch 
frage, wiedasfolgen fol: Wenn die enzia ſimplicia, 
aus welchen die würckliche Coͤrper beſtehen 
(nemlic) , fo muß es ex mente Wolfhü gefeget wer⸗ 
den, weil diefer die Wircklichkeit der Cörper bes 
hauptet), obſcumm repræſentationem haben; ſo fol⸗ 
get, daß die Coͤrper nichts anders, als Vor⸗ 
ſtellungen, Eeine wuͤrckliche Sachen find? 
Zi nicht Die confequenz offenbar contradictorifch ? 
ie Edrper follen keine wuͤrckliche Sachen, nur 
Vorſtellungen der entium fimplicium elemenrarium 
feyn, und diefe machen Doch die Coͤrper wuͤrcklich 
aus. Man fiehet hier die ‘Proben der eingebildeten 
Hoch⸗ Weißheit, nad) welcher man andere ohne 
Grund fo dreiftzuignoranten machen darff. Denn 
e8 ift augenfcheinlich , Daß der Hr. Vergleicher eine 
offenbare contradition nicht einmal einfehen Fan. 
Und eben diefe fchlechte Befchaffenheit machet, daß 
id) wegen Der periodorum der entium fimplicium 
nicht mit ihm veden Fan. Denn es ift zu glauben, 
daß folches feinen Verſtand gar zu weit uͤberſteigen 

mögte, ö Ä 

Ad $.43-4f. 
S.ı5. Es foll nirgends bewieſen feyn, er 

daß die Seele ihre Würckungen gen mern 
durch ihre eigene Krafft hervor der adivi- 
bringe. ‚Der Here Vergleicher wolle Fit der Eee⸗ 

erſt verftehen lernen, was Herr Wolff " - 
von dieſer Sache in Pfiychologia Rationali g ges 
| | rie⸗ 
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ſchrieben bat, ehe er jo Fühn urtheilet. Die Harmo- 
nis preftabilita Ban Doch eine byporbefis ſeyn, wenn 
gleich Diefes wahr und erwieſen iſt. Es find noch) 
mehr Stücke, die zu derſelben gehören, und folgt gar 
nicht: Sie iſt eine bypochefis, E. muß eben diefes 
angenommen werden, Kat es doch das Anfes 
ben, man wiſſe noch nicht, toas Harmonia præſtabi- 
lica fey. Geſetzt aber, es fey eine hypothefis, daß 
die Seele durch ihre eigene Krafft ihre Beränderuns 
gen hervor bringe. Here Lange haͤlt nun diefel- 
be vor unmöglich. Iſt eg genug, daß ersdavor 
halte? Sollmans etwa auf fein Anfehen glauben ? 
Dover mo hat ers unumftößlich bewiefen? Uber 
Hr. Wolff foll # pofe ad effe gefchloffen haben. 
Wo ift das gefchehen? . | J 
Descleichen. . Hr. Lange ſpricht: der Schluß: 
die Seele bringeribre ideen vi propria 
hervor E. brauchte nicht, daß fie ihr von auf 
fen imprimiter werden , fey ſo gut als Öiefer: 
Ran man mic den Armen flügen, E. braucht 
man nicht, mit den Küffen zu geben; (y. 130 
Sragenn.25). Jchfollnunzeigen, was diefe 
cblüffe unäbnlich machte. Es ift aber lächers 
lich, Daß da der Herr Bergleicher den Anfang des 5. 
54 der Noͤthigen Antwort gefehen har, er gleichwohl 
das Ende, wo diefelbe Unaͤhnlichkeit bereits gezeiget 
„worden, nicht hat lefenönnen. Hätte ich folches 
vorher gewuſt, fo haͤtte ichs mit gröffern Druck wol» 
len fegen laſſen. | 


. A $. 46. 
‚Dresateih . 17. Wenn Kr. Lange vorgegeben, 
gereimt » — * 
fey, die es ſey eben fo ungereimt, die re 
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lichkeit det Welt zu leugnen, wie Wirglicheett 
ungereimt es iſt 3u fagen, daß ein Te dr 
Triangel nicht drey Winckel habe, ver wine 
(v. 130 $1.n.28)5 fohabe ich darwi⸗ im Trian- 
der eingewendet, daß ſolches deswe- — — leu⸗ 
gen nicht ſeyn Eönne, weil ſonſt die 9°" 
Wircklichkeit der Wele fo nochwendig feyn 
muͤſte alsdie Dreybeir der Winckel im 
gut Nothige AntwortS. 56). Man antwortet dars 
auf: esfeyvonder Gleichheit det Gewißheit 
bey allen beyden die Rede. Nun fteht zwar von 
diefer reftrition des Langiſchen Ausfpruche Fein 
Wort in den 130 Fragen, und hat man daher folche 
nicht errathen Fönnen. Wie denn auch ungemwiß if, 
ob fie fich zum context ſchicke. Weil ich aber nie» 
manden Irthuͤmer wider feine Etklaͤrung aufdringen 
will, ſo kan ich mir ſolches gefallen laffen. Indeffen 
bitte ich den Geneigten Leſer, zu erwegen, ob nicht eine 
veriras contingens leichter geleugnet werden koͤnne, 
alseine ablolure neceflaria ? Welches Dinges op 
poſitum ſeyn kan, an dem kan man eher zweiffeln, alg 
an dem, deſſen oppoſitum nullo modo ſeyn fan. Iſt 
nun nicht die Wircklichkeit der Welt eine verirascon- 
tingens? Iſt nicht, Daß ein Triangel drey Ecken hat, 
eine veritasabfolute neceſſaria? Wie will man denn 
in dieſem — mit dem Hrn. D. Langen ſagen 
koͤnnen, daß die Wircklichkeit der Welt zu leugnen, 
foungereimt fey, als wenn man die Dreyheit der 
Winckel im Triangel leugnen wolte? Und in dieſer 
Abſicht habe ich aus Hr. Langens Frage gefchloffen, 
daß er beydes vor gleich nothwendig halten müffe. 
Denn daß bey vorausgefester Wircklichkeit der 
| &g Welt 
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Welt diefe fo gewiß fey, als die Dreyhet der Win⸗ 
ckel im Triangel, verftehet fich ohnedem. Muß man 
aber die Wircklichkeit der Welt voraus fegen, fo Fan 
man nicht fehlechthin fagen, Daß das eine eben fo uns 
gereimt fen zu leugnen, als das andere; 

. 18. Hr. D. Lange fraget, ob nicht, 
eg weil Herr Wolffeine Verknüpfung 
tuitte Ber unter den Vorftellungen der Seele 
Enüpfiung behaupte, alfo, daß die folgende in 
Dorftelun der vorbergebenden gegruͤndet ſey, 
aeg Dadurch der Seele die Freyheit 
Beit dert, gaͤntzlich abgeſprochen werde (v. 
ben aufpehe? 130 Fragen n. 33.2.)? Sch habe dar⸗ 

auf unter andern geantwortet, daß die- 

fe confequenz nicht folge. Denn die Freyheit 
gehörte zum Willen und nicht zum Verflander 
und. jener Fönne doch frey feyn , wenn gleich 
bey diefem , exceprz applicatione, Keine Freyheit 
efunden werde ( Nüthige Antwort 8.60). Der 
err Vergleicher ändert nun die Srage,und will fich, 
damit e8 einen Schein habe, Dabey auf Metaph. $. 
943 beziehen, als nach welchem die Seele diefe 
und nicht andere Vorftellungen, und zwar ın 
diefer, nicht in anderer Ordnung hervorbrins 
ge weil es ihre Krafft nicht anders mir fich 
einge. Wird ihn das helffen? Gar nicht. Denn 
er Fan nicht fehen, daß, was Herr Wolff daſelbſt ges 
fchrieben, nur ſub hypotheſi, die er aber nicht ftatui- 
tet, nemlich, daß die cörperliche Weit niche 
wircklich da ſeyn ſoll, gefeget worden. Geſetzt 
aber, Daß einiges, was er 1. c. geſetzt, auch feiner Mey: 
| nung 


“ * 
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ung, oder feinen principiisgemäß fey, fo wuͤrde wei⸗ 
ger nichts daher erhellen, als daß die finnliche 
Vorftellungen inder Seele nochwendig find. 
Denn daß Herr Wolff dafelbft von den finnlichen 
Borftellungen rede, fiehet man Elar aus dem vorher⸗ 
gehenden $.94 1. Metaph. auf welchen fid) der ci- 
tirte F. 943 beziehe, Wie foll denn nun Der neue 
Schluß folgen: | 
Die Senfationes find in der Seele noch« 
wendig. | 
E. Hat die Seele Eeine Freyheit? | 
Der Herr Gegner excipiret weiter: wo denn in 
den Fragen das Gegenteheildeffenbehaupter, 
was verjtändige Philofopbi vonder Freyheit ge⸗ 
lehrt haͤtten? Sreylich wird das Gegentheilgelehrt. 
Denn wenn die Freyheit Dadurch foll verleugnet 
werden, Daß unter den Vorftellungen der Seele eine 
Verknuͤpfung iſt, und daß der Verſtand und die len- 
fus, excepta applicatione, nicht frey find, fo muß ja 
Herr fange die Freyheit in den Verftand fegen: da 
verftändige Philofophi fie vielmehr in den Willen 
vermöge der Erfahrung gefeget habe. Übrigens bin 
ich, als relpondens, nicht * dig/ die conuenien- 
siam der Wolffiſchen Lehren mir den Lebt» 
Sägen verftändiger Philofophorum zu Zeigen: 
fondern Herr Langen und feinen Bertheidigern, als 
Opponenten, wird gebühren , Die difconvenienuem 
zu beweifen. Weilaber der Herr Vergleicher diefe 
Ungültigkeit feines railonnirens vielleicht ſelbſt, ob⸗ 
eich Dunckel, eingefehen hat ; fo feget er nach etliche 
ilen von Schimpf-Reden hinzu, um der nichtigen 
Sache dadurch einen Schein — geben; welche aber 





A 
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zu nichts anders dienen,als daß er Dadurch die Blöffe 
und den Ungrund feiner Sache deſtomehr befräfftis 
ge, und zugleich Darthue, daß er felbft derjenige ſey, 

den er hat vorftellen wollen, | 
Ad $.49. 50. | 

Duich einen S. 19. Wenn Herr Lange der Seele 
+ eh eine wirckſame direction über den 
Leib beyleget,(v.130 Fr. p. 39 ) ſo has 
be ich gewuͤnſchet, daß er möchte erklaͤret haben, 
mie er das Wort verſtehe, weil man ohne dies 
ſes feine Gedancken nicht errathen koͤnne, und 
alſo das Wort vor dunckel halten muͤſſe ( Noͤ⸗ 
thige Antwort 8. 69). Gleichwohl habe ich I.c. Se 
71. geſetzt, daß nach dem hſtemate Wolfiano die 
Seele nicht das principium eſfectivum der Bewe⸗ 
gungen desLeibesfey. Der Herr Dergleicher 
win Daher eine contradiion erzwingen ; denn 
wennich felbft die Redens⸗Art vom principio 
effedtivo brauchte, ſo Eönnte mit effediva directio, 
kein dunckel Wort ſeyn. Man ſehe hier die 
m. Art zu railonniren des Hin. Gegners. Wie 
lget das: Wenn ic) das Wort: principium effe- 
&ivum, brauche, fo weiß, ich , was ich Darunter ver» 
ftehe. E. Soll ich auch wiffen, was Herr Lange eine 
irckſame dire&tionnennet ? Man fiehet alfo viel» 
mehr, daß der Herr Vergleicher nicht weiß, was ex 


'Dbder. dr. Oranerfagen wi 
8.20, Dbder Hr. Gegner fagen will: 
Kein Der menfchliche Leib hareine Sees 
Redens Art. Je,oderder Menſch har eine Seele, 
darinnen will ihm feine Freyheit nicht — 
Mir 
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Mir ift genug, nach dern in der Noͤthigen Antwort $. 
69. gegebenen ‘Begriff gezeiget zu haben, daß im ſy⸗ 
ftemare Wolfiano der menſchliche Leib Feine blofie 
machine ſey. Daß aber Herr D. Lange diefe Gras 
ge: Ob dermenfcbliche Leib eine bloffe macbi- 
ne ſey? aufgeworffen, ift aus feinen eigenen Worten 
Yar (v. 130 Fragen p 39 ), ungeachtet er noch eine 
andere Frage damit verbunden hat. 


S.21. Ich h * feet, Die Seele pen 
‚21. atte gefeßet, die Seele 2... 
fey nach der Wolffifchen Meynung a er; 
zypicum vel exigitivum principium von ralis von 
en freywilligen Bewegungen des den moti- 
Leibes ( Nöth. Antw.S.71.feg.) Dee bus volun- 
Herr Gegner fpricht: Es wäre auf 
die Weiſe die Seele caufa morals von knne? 
den freywilligen Bewegungen des 
Leibes; das gehe aber nicht an, weil der 
Leib keinen Veritand habe. Das ift eben ſo 
feharfffinnig geſchloſſen , als ob man fagen wolte: 
Der Burgmeiſter Fan nicht caufz moralis Davon 
feyn, daß die Uhr auf dem Thurm fo und niche 
anders gehet. Denn die Uhr harkeinen Ders 
ſtand; eben als ob nicht ein dritter ſeyn koͤnte, der 
auf den Willen des Burgmeiſters die Uhr ſo, oder 
anders ſtellete. Die application Fan der Hr. Vers 
gleicher Durch eine Vergleichung des s. 71. der Ns 
thigen Antw mit dem es felber ſuchen. 
In wie weit aber die harmonia praſtabi- — 
ki:a von GOrtt komme und in wie weit gen. 
die Gemeinſchafft zwiſchen Leib 
und Seele in derſelben natuͤrlich fey, darinnen 
| ©93 tan 


° 
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— —— — — ——— — — — — — 
Fan dem Herrn Gegner der 8. 61 der Noͤthigen Ant⸗ 
wort zum Unterricht dienen, weil man wohl ſiehet, 
daß er ſich in dieſer Sache noch nicht finden kan, und 

ich ſein Schmaͤhen gerne mit Wohlthun und gutem 

Unterricht vergelten will, gleichwie es ihm auch gut 
ſeyn wird, den $. 72 noch einmahl durchzuleſen, das 

mit er die Sprache des Hrn. Rectoris daſelbſt recht 

verſtehen lernen moͤge. | 

8.22. Was der Herr Öegner S. 54- 

j ‚ vorgebracht, Darauf bin ich jetzt zu 

antworten nicht fchuldig. Herr Lange hat vorgege⸗ 
ben, daß Here Wolff einen circulum viriopum be> 
gebe, wenn er behauptet, der infuxus phyfiews fey 
mider die Ordnung der Natur (1 30 St.n. 37). 

Ich habe darauf gezeiget, daß es Fein cırculm vırio- 

ſu⸗ fev, fondern daß Hert Wolff a geneve ad ſpe⸗ 

ciem ſchlieſſe, (Noͤih. Anti. S.g0). Weil nun 
der Herr Gegner nicht hat von neuen beftätigen wol⸗ 

ken, daß der circulus begangen fey, fondern Dagegen 

andere Dinge vorgebracht, ich aber jegt nur meine 

Antwort zu vertheidigen, mir vorgefeget, fo werde 
Obbie Seel⸗ auch daſſelbe übergehen koͤnnen. Daher 


Erinnerung. sr 


den Görper will ich nur obenhin erinnern , daß da⸗ 


*5 in durch der Sache nicht abgeholffen wer⸗ 
materiepep Der wenn der Herr Bergleicher fpricht: 
einiget 37. Det influxus phyficu anima in corpus [6 
| ge voraus, daß die Seele, indem fie 
nit der Materie vereinigt if, den Cörper bes 


wege; ; und dergleichen Bewegung fey det 


Drdnung der Natur nichr zu wider; denn 


das fey nur derfelben enrgegen , wenn eine 
fubflantia fimplex ſinita, wel e von der materit 
ZH gang 
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gang abgefondert , localiter bewegen ſolte. 
emlich wenn die Seele, quatenus fie mit Materie 





vereiniget ift, ihren Cörper bewege, fo fragetfih von 


neuen: wodurch denn die Materie die mirder 
Seele vereiniger ift, beweger wird ? Solldies 
felbe durch die Seele, befonders betrachtet, (denn fü 
muß fie jegt betrachtet werden, weil ich jegt Die Mas 
texie, welche, mit ihr vereiniget, ihr entgegen fege) be⸗ 
voeget werden, fo hat Herr Gegner zugeftanden, Daß 
ſolches wider die Ordnung der Natur ſey; Soll aber 
dieſelbe durch andere Materie beweget werden, da 
alſo eine coͤrperliche Bewegung aus der andern kom⸗ 
me, ſo lauffet es auf die harmoniam præſtabilitam 
hinaus, welche Doch der Here Gegner improbiret. 
Weil Herr ande Der Wolff J 
5. 23. Weil Herr Lange der Wolffi⸗ | 
fehen Bhilofophie den allgemeinen Saß ee 
beymiffet: Rein Geift Ean in den basfingeik 
. Cörper wircEen (130 $t. n. 40)5 yer mirdın 
Kerr Wolff aber exprefs wider denfels koͤnne? 
ben proteftiret hat, fo habe ich gefordert, 
daß man den locum zeigen ſoll, wo derfelbe in 
dieſer Philoſophie ſtehe (Noͤthige Anti. S. 90). 
Der Herr Vergleicher will nun den locum weiſen, 
und führet Metaph. $.762. an, allwo dieſe Worte 
flünden : Die Wirckung des Leibes und der 
Seele in einander iff der Natur zu wider: 
darum bat man genugfamen Grund, fie ver“ 
moͤge des Brundes des Widerfpruchs zu ver⸗ 
werffen. Darin foll nun der Satz liegen : Die‘ 
Seele, als ein Geiſt, Ban nicht in den Coͤtper 
wircken, oder derjenige, deffen Aufmeifung aus Der 
J —6Gg4 Wolf 
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Wolffiſchen Philoſophie ich eigentlich gefordert,und | 
der in diefemftecfet: Rein Geift Ean in den Coͤr⸗ 
perwirchen. DBortreffliche Bergleihung! Man 
zeige Doch, wiehier eines in Dem andernftecken fol? 
ind etwa diefe zwey Säge: 

Rein Geift Ean in den Cörper wircken 
und die Wircfung des Leibes und der 
Seele ineinander iff der Natur zuwider. 

zqui pollenr? Oder fiehet der Herr Vergleicher 
nach feinen Fünfttichen Vergleichungen fie etwa als 
eine eingige propofition an ? Dder will er etwa 
den erſten Sag aus dem Iekten fehlieffen ? Muß er 
dabey nicht fo argumenciren: 

Die Seele Ean nicht in den Törper wit⸗ 

cken: Denn e8 ift folches der Ordnung der 

Natur zumider, 

E. Ran fein Geiſt inden Coͤtper wircken 
Welcher Schluß, da die Seele eine (pecies von Gei⸗ 
ftern ift, fich in folgenden refolviret: 

‚ Quidam fpiritus non poteft agere in corpus. 

E. Nultus fpiritus poteft agere in corpus. 


Diefer Schluß aber folget fo gut, als ob ich fagen 
wolte: | 


te: | | 
Etliche Thiere koͤnnen nicht fliegen. 
E. Kein Thier Fan fliegen. Dder 
Etliche Speifen find nicht gefund. 

E. Keine Speife if gefund; | 
Welcher Schlüffe Ungültigkeit man mit Händen 
greiffen Fan. Ich will den Lefer den Ungrund der | 
gegenfeitigen Suche noch anders vorlegen; Herr 
Wolff faget Metaph. $, cit. * 

ie 
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Die Seele kan nicht in Coͤrper wircken, 
teil folches der Ordnung der Natur zuwi⸗ 


der it. 
Daraus will Gegner den Sag machen: 
Die Seele, als ein Beift, kan nicht in den 
Coͤrper wirchen. | 
Wie fol aber das folgen? Wenn ih den Gas 
nennete: | | 
Der Regen Fan den Erdboden nicht trucken 


machen. Se 
Und derandere wolte daraus dieſen Satz formiren 
oder ſchlieſſen: | a 

E. Der Regen, quatenus er ein Coͤrper ift, Ban 

den Erdboden nicht trucfenmachen. 
So würde er auslachens würdig ſeyn. Nemlich, 
obgleich die Trucfnung des Erdbodens von dem Res 
gen zu leugnen ift, fo folget deswegen nicht, daß fie 

ua conceptum genericum corporalitatis von ihm 

zu leugnen fey, weil fie wohl qua conceptum fpecifi- 
cum von ihm zu verleugnen feyn Fan. Eben fo, wenn 
man faget: Die Seele Ean nicht in den Lörper 
wircken, fo folget garnicht, daß fie eben, guare- 
nus fie ein Geiſt iſt, nicht in den Coͤrper wir, 
chen könne. Denn es koͤnte wohl feyn, daß die 
Wirckung in den Eörper nur von ihr, quarenus fie 
dieſer nemlich, ein eingefchränckter Geift ift, zu vers 
leugnen wäre. Will aber der Hr. Gegner die par- 
ticul als nicht durch quatenus, fondern durch das 
pronomen relativum: qui, quæ, quod verftehen, fo 
ändert et den ftatum controverfiz, und begehet eine 
logomachie, So vortrefflic weiß fich der Herr 
Vergleicher zu derantworten, und diefes ift nun der 

| ©9 5 theure 
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theure Mann, welcher nach ſeiner hohen Weißheit 
andern Hohn ſprechen darff. Nur eins iſt dabey 
gut, daß er ſeinen Irthum und ſeine Bloͤſſe erkenne, 
und der Wahrheit nicht weiter widerſpreche; wel⸗ 
BE auf befondere Weiſe zum Ruhm gereichen 
ird. 
§. 24. Herr D. Lange ſetzet voraus; 
—— daß im [yfemate Wolfiano Die Seele 
— gegen ihren Coͤrper nicht wircken 
Eönne ‚und argumentiret daher in 130 
| Fep n. 40. ex mente athei wider dieſe Philoſo⸗ 
phie ſo: | 
Was die menfecblicbe Seele,als ein Geiſt, 
nicht thun Ean gegen ihren Cörper ins 
kleine, das Ean auch GOtt nicht thun 
getten die Welt ins groffe. 
Weil er aber fehon vorher gefehen, daß man ınter 
fpiritum finitum & infinitum diftinguiren würde, ſo 
feßet er l.c. num. a. dieſe reftrition hinzu, und for- 
miret expreßs Die majorem fo: 
Was die Seele, als ein eingeſchraͤnckter 
Geift, nicht thun Ean ins Fleine gegen 
ihren Leib, das kan auch GOtt bey ſei⸗ 
ner Vollkommenheit (oder als ein fpıritus 
infinitus) nicht thun ins groffe, nemlich ge⸗ 
gen die Welt. 
Nun habe ich) in.der Nöthigen Antw. S. 91. ſeqq. 
die Falſchheit dieſer majoris augenfeheinlich darge» 
than, und an dem Erempel von der Schöpffung 
gezeiget, daß es nicht folge, daß, Was ein /piritus 
fimews nicht Eanı det infnirw auch nicht Eönne. 
Die Haren Worte werden folches ausweiſen. = 
| ert 
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Herr Dergleicher ſieht nun wohl, daß er darwider 
nichts aufbringen kan. Darum verdrehet er die 
Sache, und giebt unverſchaͤmter Weiſe wider die 
klare Wahrheit vor, als ob ich ſtatt des vorherge⸗ 
henden dieſen Satz: 
Was die Seele, als ein Geiſt, gegen den 
Coͤrper nicht vermag, das vermag auch 
GOtt nicht gegen die Coͤrper. 
geleugnet und beftritten hätte, Daher er denn weiter 
fingiret, als ob ich niche einfehe, daß, was 
von der Seele, als einem Geifte, gefagt wird, 
von einem jeden Geifte gelten müffe. Sch 
habe aber von der Seele, als einem Geifte, gar nicht 
geredet und vielmehr behauptet, daß es nicht fol» - 
ge, daß was bey einem / piritu finiro nicht iſt ins 
tleige, bey einen infinito auch nicht feyn könne 
ins groffe. Es mag alſo einjeder unparthenifcher 
urtheilen, ob es auch rechtſchaffen difpuriret fey, daß 
man dem andern augenfcheinlich die Worte fo zu 
fagen im Munde umtehret ? 
6.25. Und wo kommt folches feltenes — 
diſputiren wohl anders her, als daß perrührer 
man entweder, aller eingebildeten hohen 
Spitzfindigkeit ungeachtet, dieſer Sachen noch gar 
unkundig iſt, und ſich einbildet, ſpiritus und ſpiritus 
finitus wären einerley, oder daß man aus ſchalck⸗ 
hafften Gemuͤthe, nad) Art feines Vorgaͤngers, die 
Sachen mit Fleiß vertoirret, und in der Verwirrung 
ein prfidium iniquitatis & malz caufz fuchet, ders 
‚ gleichen Dinge doch nicht anders, als ein verſchwin⸗ 
dender Nebel, anzufehen find? - - 


S.26. 
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8.26. Ich habe geſagt: Es fey der 
— Seele, als einem Geifte, d.i. quate- 
Geie, das mus fie ein Geiſt ift, die Wirckung auf 
a den Leib nicht abgefprochen wor 
m bewegen, den (Nöthige Antw. $.92). Ich babe 
een ſolches mit Recht gefagt. Denn in der 
* Wolffiſchen Philoſophie iſt nirgends der 
Satz zu finden, daß kein Geiſt in den Coͤrper wircken 
koͤnne, und da der Herr Gegner, daß er darin ent⸗ 
halten ſey, hat beweiſen wollen, ſo hat er weiter 
nichts, als ſeine myopiam logicam dadurch darge⸗ 
than ($.23). Zwar ſpricht er: Weil Sr. Wolff 
leugne, daß die Seele bloß durch ihren Wils 
len die Bewegung im Leibe hervor bringe, 
der Wille aber vorden Beift gehöre; ſo leug⸗ 
ne er auch, daß die Seele, ale ein Geiſt, den 
Cörper bewegen könne. Weil ihr aber der 
Wille zukommt, nicht nur, quatenus fie in genere 
ein Geiſt, fondern auch quarenus fieing befondre eben 
diefer eingefchräncfte Geift ift, fo folget noch nicht, 
daß ihr, als einem Geiſte überhaupt, das Vermoͤ⸗ 
gen, den Edrper zu bewegen, abgefprochen werde 
sn Übrigens ift eseine aus Dr. D Langeng 
annafne. eigenen Worten offenbare Sache, daß 
cie ad fpe- EA ſpecie ad [peciem gefchloffen, wenn 
ciem ges er vorgiebet, daß was die Seele, als 
ſchloſen? ein fpirirw finitw, nicht Ban ins kleine 
. det ee. nemlichb GOtt auch nicht 
koͤnne ine groffe (130 Sragen n. 40.a.c.). Denn 
ohn Zweiffel find ſpiritus Anirus und ınfinirus fpecies 
von Seiftern, und wird der Herr Bergleicher durch 
fein Schimpffen folches aus den 130 Fragen —— 
aus⸗ 
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—— Soll es aber wieder anders nemlich fü 
iſſen: | 
„ Was der Seele, dem eingefchrenckten 
Geifte, alseinem Geift — iſt ins 
kleine, das iſt auch GOtte, dem infinica 
ſpiriiui, als einem Geiſte, unmöglich ins 


oſſe. 
fogebeidh zu, daß auf die Weifenicht ſey a ſpecie ad 
fpeciem geſchloſſen worden; leugne aber, daß in der 
Wolffiſchen Philofophie der Seele, quarenus fie 
ein Geift iſt, die porentiacorpusmovendi abgefpros 
chen worden ($.23). 


| d $, 63. | 
8. 27. Ich habe zugeftanden, daß, oe 
wenn man den influxum pbyficum eis J — 
ne phyſiſche, die Harmoniam præſtabili- phyliliſche 
zam aber eine metzpbyfifche union zwi⸗ union jrofe 
ſchen Leib und Seele nennen will, fürn geib 
alsdenn nach Here Wolffens Mey⸗ gen? 
nung zwifchen Leib und Seeleeine 
mesapbyfifche union ſey. Ich habe aber gefrager, 
warum die barmonia prajlabilira eben eine mern. 
phyſiſche union heiffen ſoll? (Noͤth. Antw. $. 93). 
Man antwortet darauf, daß Sr. von Leibnig. 
in pr&f. ad Theod. p. 4x. und in Theod, 8, +9, fie 
ſo genenner. Iſt dadurch der Frage ein Gnuͤgen 
gefdbehen? Gar nicht. Denn ich habe nicht gefra- 
get, ob dieſer oder der ſie ſo genennet? fondern, war⸗ 
um ſie alſo heiſſen ſoll? die vorgeworffene Unwiſſen⸗ 
eit iſt alſo bey dem Hrn. Gegner, indem er die zwey 
agen nicht zu unterſchieden weiß. Wenn aber 
die Hauptſache ausgemacht iſt, wie es mit demcom. 
meIi+ 
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mercio animæ cum corpore zugehe, ſo wird an den 
Benennungen nichts liegen. 


Ob Hr. Wolff 

ſich wider⸗ 

ſpreche / wenn 

er nach 

den 
ndlungen 

des Men⸗ 


AdS$,. 64-67, u 
8.28. Was der Hr. Gegner hier vor⸗ 
bringet, ift abermahl ein leerer Vor⸗ 
wand. Kr. Wolff hat Metaph 8.781. 
ſich einen Einwurff gemacht: als ob 
nach det Harmonıa preßabtlita alles 
Thun und Laffen des Mienfchen 
nothwendig zu feyn fchiene, weil 
der Leib vonandern Cörpernzu feis 
nen Bewegungen determinter wuͤr⸗ 
de; aber denfelben aud) Met. $. 884. 


beantwortet, Haß die neceficas byporberica zwat in 
‚den Bewegungen des Leibes fey, aber die 
Freyheit der Seele dabey ungekräncker bleibe 
u.ſ.w. Wenn nun Hr. Lange nurden Einwurff wis 
‚der Here Wolffen repetiret, aber auf die gegebene 
Antwort nicht regardiret, nochihre Unzulaͤnglichkeit 
gezeiget hat(v. 130 Fragen n. 44), fo habe ich billig 
an der Art zu controvertiren ausgeſetzet; Gleichwie 
ic) auch, als reſpondens nicht ſchuldig bin, die Zus 
länglichEeie der Antwort zu zeigen, fondern 
der opponens Die Unzulänglichkeit zeigen muß. TBenn 
aber der Herr Gegner die Unzulänglichkeit der von 
Hr. Wolfen wider feinen ihm felbft gemachten Eins 
wurff zeigen will, fo gewinner er damit nichts. Denn 
er feget voraus, daß nach dem Syflemare Wolfiano 
Der Seele keine wahre Freyheit zukomme und 
berufft * dabey auf feinen obigen 8. 47, welcher 
aber allbereit oben S. 18. feine Abfertigung bekom⸗ 
men hat: Und da der Ders Gegner oben S. © ſo 
org⸗ 
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forgfältig unter dem Leibe und dem Mienfchen | 


diftinguitet hat; fo wird er auch einfehen Fünnen, 
. Daß es keine contradi&ion fey, wenn man den Be⸗ 
megungen des Leibes eine Nothwendigkeit, das 
gegen aber den Handlungen des Menſchen den 
bloffen Schein einer Nothwendigkeit beyleget. 
Denn daß die Freyheit der Seele im fyftemare 
Wolff. ein non ens fey, ift nicht erwiefen, und Fan in 
Ewigkeit nicht erwieſen werden. | 
W = BO bet, DbHe.Molf 
5.29. Wenn Herr Wolff zugiebet, e.Rolfs 
daß in den Bewegungen des Leir Kup Fie— 
bes nach der Harmonia praflabilira eine rn 
Nothwendigkeit feyyaberdagegen En 
leugnet, daß deswegen alle Band per die Frey⸗ 
lungen des Menſchen nothwendig beit, dene- 
find ‚ allermaffen jenes die Freyheie kitei 


Der Seele, und die dependenz det moruum volunta- 


riorum des Leibes von dem Willen der Seele 
nicht aufbeber (Mer. 8,781. coll.S. 884), fo hält 
Hr. Lange folches vor eine contradition. Denn er 
ſpricht: Durch die Nothwendigkeit der Be: 


wegungen des Leibes erfolge eine farale 


Nothwendigkeit aller menfcblichen Zand⸗ 
lungen mit aufgebobener Steybeit (vid. 130, 
Fragen n.44. a.). Ich habe darauf geantwortet, 
daß, wenn er die Nothwendigkeit der Bewer 


ungen des Leibes der Steybeir des Mien» 


Ichen zuwider zu feyn achtere, ß würde er,um 
die Sreyheirdes Menſchen zu behaupten,auch 
den Bewegungen des Leibes die Freyheit 
beylegen müflen , und dieſes Eönne ex _ 

| Ä na 


— 
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nach feinem eigenen ſtemate irfluxw phyſici 
nicht thun ( vid. Noͤth. Antwort $. 103). Der 
Hr. Gegner aber antworte darauf: Wer hat dat: 
um dem Sen. Wolff.einen Widerfpruch vors 
geworffen, daß et dem Törper die Freyheit ab: 
ſpricht? Und doch ift ſolches per conlequentiam 
aus Herr Langens Frage Far. Denn wenn Herr 
Woiff ſaget: Die Nothwendigkeit der Bewegun⸗ 
gen des Leibes hebe die Freyheit in den menſchlichen 
Handlungen, nemlich reſpectu der Seele, nicht auf; 
fo ſpricht ja Herr D. Lange: das refolvire ſich in das 
principrum+ poflibile eft, idem fimul efle & non 
eſſe. Man fieht alfo, daß es bey des Herrn Geg⸗ 
ners Vergleihungs-Schrifft eintrifft, was er von 
der meinigen fälfchlich gefuchet hat, nemlic) , daß 
Unverftand und Bosheit fich darinnen mit 
einander paaren. 5 | 
Ye + en ; 6 
6. 30. Endlich giebt man zu, daß in 
ech Hſtemate influxus pbyfici der — * per kei⸗ 
digkeit der ne Freyheit in feinen Bewegungen 
Dem habe; aberesfeydoch nach demfel: 
dem influ- ben in den Bewegungen des Leis 
xu phyfico bes feine Wolffifche Rothwendig⸗ 
at Peit, die vom /aro mechanico abflam» 
| me. Diefes muß nad) den principiis Der 
Wolffiſchen Philoſophie ſo viel heiſſen: Es fey nach 
dem influxu phyfico keine ſolche Nothwe ndigkeit 
in den Bewegungen des Keibes, daß die Bes 
wegungen durch die eigne Krafft des Lörs 
pers feiner ructur gemäß aus andern vorher: 
gehenden Bewegungen hervor gebracht — 
| en, 
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Den. Diefes habe ich auch nicht gefagt, fondern 
die Nothwendigkeit der Bewegungen des Leibe, 
welche im influxu phyfico ftatt hatı auf eine andere 
Dirt erkläre (vid. Noth. Antwort S. 103), 

$. 31. Aber nun follen die Bewe: : 
aungen des Leibes nach der Harmo- z — 
nia præſtabilia in dem eingerichteten fetben eine 
mechaniſmo eine unicitatem einfcbliefs Lricita⸗ 
fen, und daher nur per denomivatio- cornare 
nem externamfteywillig, vorfich aber ey? s 
notbwendig feyn. "Wie aber, daf 

Der Hr. Bergleicher nicht einfiehet, daß den Bewe⸗ 
gungen des £eibes nach dem influxu phyfico auch 
eine unicitas beygeleget werden muß? Denn gefeßt, 
Daß die Seele den rechten Arm bewegen wolle, und 
alfo den impulfum dahin gebe, fo Fan ja, pofito in- 
fluxu phyfico, auch) nur unicus hic morus nemlich 
des rechten Arms erfolgen. Oder fol denn, wenn 
die Seele den rechten Arm beweget, und bewegen will, 
etwa dadurch die Bewegung in den lincken Fuß fah⸗ 
ren? Es bleibet alſo auch im influxu phyfico eine 
unicitas motuum, licetnon avicorporis, ſed ab im- 
pulfu animæ pendens. Menn nun diemajor wahr 
ift, die der Hert Gegner annimmt: 

| o eine unicitas moruum ift, da find diefel: 

ben feblechthin nochwendig, und nue 


per denominationem externam ftey; 


fo müflen auch) bey Dem influxu phyfico die Bewer | 


gungen des Leibes ſchlechthin nothwendig, und nur 
per-denominationem externam frey ſeyn. Aber, 
fpricht man, im influxu pbyfico find die Bewer 
gungen des Leibes in ihrer desermination = 
- er 
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der freyen direction der Seele abſtammig. Iſt | 
es dem in der Harmonia preftabilita nicyt auch fo? 
Iſt nicht nad) derfelben der Edrper deswegen fo ein 
gerichtet, Daß er jegt dDiefen und Feinen andern mo- 
tum hervor bringet, weil die Seele jegt diefes und 
nichts anders will? wuͤrde er nicht andere Bewer 
gungen hervor bringen, wenn die Seele etwas. au⸗ 
ders wolte? Sind alfo nicht aud) nach der H. P. 
die Bervegungen des Leibes in ihrer determination 
von dem freyen Willen der Seele dependent? Pur 
diefes überfteiget Des Hrn. Oegners horizont. Es 
bleiben alfo Doc) beyde ſyſtewata in. ſo weit einer» 


ley. 
Ald g. 73- 


Odb es ein 
Widerſpruch 


eibed noth⸗ 
wendig und 
auch con- 
tingent ge⸗ 
nennet? 


contingenz 


3-76. Ä 

S. 32. Here Wolff hat die Bewe⸗ 
gungen im Leibe consingene und 
auch nothwendig genennet (Met 5. 
885.834). Diefes fol eine comeradi- 
Bionfeyn, Es hat ſich Hr. Wolff dars 
auf felbft, obgleich nicht Metaph.$. 384 
doch in den Anmercfungen ad Meraph. 
$.333. erEläret, Fa et nut necefütztem 
hypothetiam verſtehe, dergleichen die 


nicht aufbeber. Lind danun interpre- 


tatio avthentica unftreitig der do&rinali vorzuziehen, 
fo iſt es ein unbilliges Verfahren, wenn dee Here 
Gegner nach dem canone: analogum, per fe pofi- 
tum ſtat in famofıori fignificaru , dem Den. Waf 
durchaus wider ſeine eigene Erklaͤrung daher eine 
neceſũtatem abſolutam aufdringen will. Aberman | 
will auch Die neceſſitatem hyporheticam nicht gelten 


laſſen. Man ſpticht: Wenn Herr Wol — 


ei; 


’ 
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bet: wir muͤſſen ferner mercken, daß das zu⸗ 
faͤllige in den Coͤrpern anzuſehen iſt, als et⸗ 
mas, fo von der Freyheit GOttes herruͤhret 
Anmercfungen ad Metaph. $.333); fo gebe ev 
dadurch zu, daß die Lörperlichen Begebens 
heiten an fich gae Feine innerliche Zufällig. 
keit haben, Herr Wolff redet aber 1.c- in den vor⸗ 
hergehenden Worten von der Wircklichkeit, und 
yoill fo viel ſagen: Es ruͤhre von der Freyheit 
GOrtes ber, daß das Zufällige in den Coͤr⸗ 
ern wircklich da if. Daraus ſoll nun folgen: 
Leugnet er die innere Zufälligkeic der Coͤr⸗ 
petlichen Begebenheiten, ins befondere bey 
demmenfcblichen Cörper. Manzeigetaber nicht, 
wie das folgen foll. Es faͤllet alfo bin, daß Hert 
Wolff nur Sagungsweife eine Zufaͤlligkeit 
und Freyheit behaupte, und in der Chat ein 


5 _.AdS77 82 5° 

$. 33. Weilmm alfo was der Herr Didi See 
Gegner vorher geſchwatzet hat, nicht ber Wotfen eine 
fichen Ean; fo-muß auch zugleich mit um⸗ fatele notps 
fallen, was er Daher fehlieler. Nemlich Hefgticrer 

weil es falſch iſt/ d Die contingenz von. 
Here Wolffen aufeine farzie Nothwendigkeit 
iefteller werde (5.32), fo iſt auch falſch, daß die 
Seerbeit nach ihm eben diefelbe Rothwen⸗ 
digkeit habe, ungeachtet er Met. $, 385. geſcthet, 
da —— bey des Seele Sreybeit, aljo in 
den CT Srperlichen Dingen Zufälligkeit fey. Und 
Daher fanauc) der Spruch Senecz: Volentem fata 
ducunt, nolentem trahunt; auf die Wolffiſche Phi⸗ 
J 552 loſo⸗ 


* 
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loſophie eben ſo wenig gedeutet werden, wie wenig 
ſich der Pophanß und Rnecht⸗Ruprtecht Daher 
ſchicken, zumahl da dieſe beyde Herren vielleicht beſ⸗ 
ſer auf die zwey Vertheidiger der Langiſchen 130 
ragen ſich ſchicken mögten. Denn in welchem 
erſtande die angeführten loca Metaph. 9.885. 
zu nehmen, folches ift bereits in der Noch. Antwort 
$.131. gegeiget worden. Nur hat der Herr Vers 
gleicher folches nicht fehen wollen Denn wie 
er fonft auf feine Schmähungen gekommen ? Es 
kommt aber nicht darauf an, ob er die inder Noͤth. 
Antwort angezeigten Langifchen: Fehler geftehen, 
oder diefelben lieber durd) ausgeftoffene Schmaͤ⸗ 
hungen zudecfen will. Dergleichen Vertunchun⸗ 
gen koͤnnen ‚bey verftändigen Lefern keinen Beyfall 


finden. _ 
AdS.83-35.. 0°; N 
daD. „934 Herr D. Lange giebet vor, Daß 
De durch die barmoniam praflabilitam die 
Syllogifmo exiftenz GOttes den Acheiften zum 
eonditio- Gelächter gemacht werde (vid. 130 
nedt Gragen n.50), Denn der Atheiſt 
a falfitate s | 
anteceden- werde fagen f 
tisad falf. Si dasrur barmonia prafläbilisa, daturDem. 
tatem con ¶ Fed falfum eſt prius E. eciam poſterius. 
—— (v. Entdeckung p. 189). ch habe die 
Den Nichtigkeit der form ın diefem Schluffe 
geleugnet. Denn ob mangleich « fal- 
fitate antecedentis ad falfirasem conſequentu [chlieffen 
koͤnne, wenn das conſequens nur unter det eins 
gigen condition, die im antecedente exprimitet wor⸗ 
den, ſeyn kan; ſo babe doch folches in diefem 


caſu 
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eafu nicht ſtatt (Noͤth. Antwort 8. 120). Es iſt 
unleugbar, daß man ohne die harmoniam præſtabili- 
tam Die exiftenz GOttes erkennen kan; Sonf müs 
ften alle diejenigen, die vor Leibnigen gelebet, nichts 
von GOtt gemuft haben. Was weiß nun der 
Herr Vergleicher darwider einzumenden? Er ges 
trauet fich, Die Nichtigkeit des Langifchen Schlufles 
zu behaupten. Er fpricht: Gere Lange fege 
voraus, was Sr. Wolff Merapb. $. 1050. 1051, 
gelehret, daß durch die barmoniam praflabilitam 
Die Vollkommenheiten GOttes am meiften 
Offenbarer werden ; daher denn folgen fol, daß. 
wenn die barmonia prafabiliia weggenommen 
wuͤrde, auch der Grund zue Erkaͤntniß dee 
Vollkommenheiten, und alſo auch der Wirck⸗ 
lichkeit GOttes wegfiele. Wo ſtehet aber, 
daß Hr. Lange jenes voraus geſetzet habe? Nirgends. 
Der Hr. Vergleicher geſteht ſelbſt, a Br. Lange 
—— nicht geſetzet habe. Woher foll man 
enn errathen koͤnnen, was Hr. Lange in ſeinen Ge⸗ 
dancken voraus geſetzet? Und woher beweiſt der Hr. 
Vergleicher, daß Hr. Lange ſolches voraus geſetzet? 
zeigt ſich es nicht gar zu klar, daß er nur allerhand 
Decken ſuchet, darunter er die Langiſchen Fehler 
gern verſtecken will? Sie moͤgen aber wohl ſo weit 
reichen, als ſie langen. Denn geſetzt, Herr Lange 
habe voraus geſetzet, was Hr Wolff Metaph. J. c. 
gezeiget, nemlich, daß Durch die barmoniam prafla- 
bıluam die Vollkommenheiten GOttes über 
alles oder mehr, als wir zu begeeiffen fähig 
find, erhoͤhet werden. Was gervinnet man dar 
mit? Ich leugne, daß Die form in demſelben Syllo- 
3, , gifme 
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EDEL AR SE AB ARE er 
gilmo richtig fey, wenn nicht beroiefen wird, Daß 
- GHDtt!nur unter der eingigen condition, nemlich, 
wenn dieharmonia praftabilica wircklich ift, ſeyn, 
oder erfennet werden Tönme. Und Diefes haͤtte man 
alfo erweiſen follen, roenn man die Frumme Sache 
gerademachen will. Wie folget es denn nun: 
| Die birmonia preßabilisa erhöber die Voll⸗ 
Eommenbeiren GOttes mehr, ale wir zu 
begreiffen faͤhig find, oder über alles. 
E. Ran man die Wircklichkeit GOttes 
nur unterder eingigencondition erkennen, 
wenn die barmonia preflab. iſt. 

= Schluß kommt mir vor, als obman fo fehlief- 

nmwolte: 

Das Werck der Erloͤfung erhoͤhet die Vol kom⸗ 
menheiten GOttes uͤber alles, oder mehr, als 
wir zu begreiffen vermögen. Phil IV. 7. Eph 
UL, 19. Græc. J — 
E. Kan man die Vollkommenheiten und alſo 

auch die Wircklichkeit GOttes nur unter der 
eingigen condition erkennen, wenn das Werck 
der Erloͤſung if. 

Moraus denn folger, daß auch Adam im Stande 

der Unſchuld GOtt und feine, Vollkommenheiten 
nieht erfannt habe, weil ernemlich vom Wercke der 
Erlöfung nichts roufie, und daß es falfch ſeyn wird, 
dab man GDtt aus den Wercken der Schöpffung 
erkennen könne, welches doch Paulus Roͤm. L19. 
20, gelehrt hat. ie fehon beftehet nun der Hr. 
Bergteicher mit feinen Tünchen und Decken, die 
Doch nirgends zureichen? Das befte vor ihm ift,daß 
er die begangenen Fehler nicht weiter zu entfchuldie 
gen füche, i 85 . 39 
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- . 35. Und wie will man denn nun ob durd die 
weiter vorgeben,daß He. Wolff durch yLp.pierch, 
Die harmoniam præſiabiliam dem Atbeis re von GDt 
ften Anlaß gebe, fich in feinem Je» dem Bibel 
thum zu beflärchen ? Soll es etiva - Ti gemacht 
Dadurch gefchehen, daß Here Wolff ber werde? 
bauptet, es würden durch die barmoniam prefla- 
bilitam die OollEommenbeiten GOttes mehr 
erböhber,als wir begreiffen Eönnen? Warum 
woird denn nicht auch durch das Werck der Erlöfung 
Den Atheiften die Lehre von GOtt lächerlid) gema⸗ 
chet, teil auch durch diefes die Vollkommenheiten 
GDttes unendlich erhöhet werden? Und wie ſoll da⸗ 
Dutch den Atheiften Anlas zu feinem Irthum geges 
ben werden, daraus man felbft auf die Wircklichkeit 
und Eigenfchafften GOttes ſchlieſſen kan? Und hat 
nicht Herr Bülffinger in comment. hypothet. de 
. Harmonia przftabilita$. 255 fegg gegeiget, wie fols 
ches von der harmonia praftabilıra Sefäpehen koͤnne, 
— daß — — —* worden? 
§. 36. Es iſt auch falſch, wenn vorge⸗ 
geben wird, daß Herr Wolff die Theo- um 
‚logiam natumlem auf die barmoniampre- giam natu- 
flabilitam gegrüinder habe. Denn 1) ralem anf 
er hat zwar in dem Erweiß pro exiften- ee 
tia Dei die theſin angenommen, Met. $, ’ 
941. Daß die Seele den Brund ihrer Vorſtel⸗ 
lungen mit auſſer fich, nemlich in dem Stans 
de ihtes Cörpers, in der Welt habe, und alſo 
boc reſpectu, Bon der Welt dependen: fey. Iſt denn 
Aber Diefe einechehs die harmonia preftabilita? Wie 
Tan man ſo kuͤhn den Theil vor das gantze ausgeben? 
| | 954 Und 
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Und da über dem Here Wolff zum Beweis der ex- 
iftenz GOttes nur Diefes brauchet, daß die Seele 


den Brund ihrer Vorſtellungen cerso reſpectu 


aufjer fich Habe; nad) dem infuxu phyfico, fie ihn 
aber auch, ja noch mehr,- aufier ſich hat, weil nach 
demſelben Die ideen von auflen in die Seele gebracht 
werden, fo ift augenfcheinlich, Daß er die harmoniam 
prftabilitcam: um Beweis der Wircflichkeit GOt⸗ 
tes. nicht brauche. 2) Im 8. 885 Metaph. hat Herr 
Wolff nicht Die exiftenz GOttes auf die harmoniam 
pr=ftabilitam gegründet, fondern gefaget: Wenn 
man eine abſo utam necefitatem ommium rerum eine 
führen wolte, fo fiele die Leiter wer, das 
durch man vonder Welt zu GOtt hinauf ſt ei⸗ 
en koͤnne. Und 3) iſt aufMetaph. 6, 1050, 105 1. 
urtz vorher geantwortet. (9. 34.) 
9.37. Wert Lange giebt (vid. 130 
in. Fragenn- 53) Hr. Aolffen Schuldrals 
telligentia ob er alſo ſchloͤſſe: 


— N Die Seele verfieber die Bes 
tatem 22 
geſchloſſen? * — a of 


und bezieht fich ausdrücklich darbey durch den cie. n. 
6. auf Metaph. $. 883. Ich habe darauf geantwors 
tet, daß Here Wolff, wie feine Elaren Worte 
lehren, nicht alfo gefcbloffen, fondern Zerr 
Zange die Woffifchen Worte in. dieſem 
Schluffe verfümmele (vid. Noͤth. Antw. $.123. 
124). Denn der Wolffifche Schluß lautet fo: 
Do alle ⸗equiſua Der Freyheit bleiben, da 
bleiber auch die Freyheit ſelbſt. Bey der 
| H.P. 
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H. P. bleiben alle requifira dee Freyheit, 
nebinlich die inselligensia, comtingentia & ſpon- 
taneitas actionis. 
E. Bey der H. P. bleiber die Sreybeicfelbft. 
Der Lefer wolle nur die loca citata nachichlagen, ſo 
wird ers augenfcheintid) alfo finden. Gleichwohl 
aunterftehet fich der Hr. Vergleicher, die von Hr.Lans 
gen gemachte offenbare Verdrehung zu leugnen. Er 
giebet vor, Hr. Lange bezoͤge ſich auf das Vor⸗ 
hergehende, da er ſich doch, wie kurtz vorher gefagt, 
exprefle auf Metaph. $. 883. bezogen hat. Das 
Großthun und Borgeben vom Leugnen und Läftern 
machet die Sadyenicht aus, Sch habe Hr. Langen 
nicht geläftert, fondern die Wahrheit gefchrieben. 
Das Leugnen if nicht bey mir, fondern bey dem Hn. 
Dergleicher zufinden. Erleugnet fo gar die Elaren 
Worte; und da folches entweder aus Blindheit oder 
aus Boßheit herkommen muß, fo ift er Feiner weitern 
Antwort werth. Auch Fan der Hr. Gegner eben fo 
wenig vorgeben, daß er im Vorhergehenden 
nach Sr. Wolffens Worten und Sinn geur⸗ 
theiler habe ($. 32. feqg ): Wie wenig er Urſache 
hat, ſich Darüber aufzuhalten, daß man etwa nur fa» 
ge: nihil eft fine ratione, und nicht nihil eft fine 
ratione fufhciente, wenn man die fufheientiam mit 
in den — de gr ziehet. 
§. 38. Indem Hr. Lange vorgegeben, | 
daß aus feinen vorhergehenden Immun 
Vorfiellungen genugſam erbelle, des fingie 
Daß nach der Wolffifchen Philoſo⸗ ben — der 
phie die arme Seele ihr eigenes a⸗ LVtle. 
‚sum in fich babe, auch an das fatum des Keibes 
Hh5 noch 
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noch feſter, als ein Rettenhund an den Laſt⸗ 
Wagen, gebunden fey (vid. 130. Sragen n. 53). 
fo hätte ich gefordert, daß Sr. Lange den locum 
zeigen folle, wo er ſolches demonftrirer (Nöth. 
Antw. S. 125). Der Hr. Gegner ——— die 
Beweißthuͤmer waͤren alle vorhanden. Wo denn? 
Er weiſt auf den g. 36. ſeiner Vergleichung, 
und dieſer auf den 5.68 ſeqq. derſelben. Wunder⸗ 
lich Verfahren! Ich habe wiſſen wollen, wo Hr. 
Lange in dem vorhergehenden ſeiner 130 Fragen 
das Fatum der Seele demonſtriret habe; ſo ſoll ich 
nun auf die Vergleichung gewieſen werden. Iſt 
denn Die Bergleichung die 130 Stagen? Ran der 
Hr. Bergleicher noch nicht zwey Bücher, Deren eines 
Dreypiertel Jahr Alter ift,alg das andere, voneinane - 
der unterfcheiden? Doc) es fey alfo, daß er mich in 
Die Vergleichung wieſe. ft damit was gewonnen? 
Gar nicht. Erdarff im Dbigen nachfehen, fo wird 
er finden, Daß die Bergleichung unglücflic) gerathen 
ſey? Er ſpricht ferner: ich hätte die Langifchen 
Beweißthuͤmer 3ernichten wollen, fo fagte 
ich. es wären keine da. Freilich, fage ich, es find 
Beine gründliche Beweißthuͤmer da, nachdem ich fre 
zernichtet habe. Habe ich nicht alles umgeworffen, 
was Hr. Lange in dem vorhergehenden feiner Fra⸗ 
gen gefeßet? Habe ich nicht auch jet die leeren pr=- 
cexte des Hrn. Bergleichers deutlich gezeiget? Und 
Doch Ean er ſich bereden, Daß mit feinen leeren IBow 
ten die Sache re ſey. 


» 90. 
H. rn der 6,39. Die Nothwendigkeit der len- 
die ſationum ift im Hſtemate harmonix 
| Er Ä pIx- 
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a — — — — — — 
præſtabilitæ ſowohl kypothetica, als im neceſſitas 
fyftemate infuxus phyfici. In diefem fenfatio- 
muß die Seele die Empfindungen bas nennen, 
bern, und in jenem muß fiefie betwor ca, ats in 
brinten, wenndas organum fenforium Influxu 
von Aufferlihen Dingen afliciret wird. phyfico? 
Und wie wenig nach dem influxu phyfico - - - 
die Seele die Smpfindung haben würde, wenn das 
organum fenforium nicht waͤre vom objecto exter- 
no gerühret worden, fo wenig twürde nad) der har- 
monia preftabilita die Seele die Empfindung Durch 
ihre eigene Krafft hervorbringen, wenn nicht die be⸗ 
fagte Bedingling da wäre. Hr. Wolff lehret nicht 
anders, als daß die &eele Durch) die fenfationes fid) 
die Welt vorftelle pro firu corporis in mundo, und 
dag die vorftellende Krafft derfelben materialicer per _ 
fitum eorporis organici'in univerfo, formaliter per 
conftitutionem organorum fenforiorum limitiret 
fe (vid. Pfychol.Rat.Lat 9.63). Es bleibet alfo 

ie Nothwendigkeit der fenfationen in einem fyfte- 
mare wie in dem andern, nurdaß in einem die See» 
le bey den fenlationen ſich a&ive, indem andern aber 
paſſive bemeifet. | | 

Ad $. 91-95. 

S. 40. Ben der Wolffifchen defini- zn elle 
tion von,der Welt war die Frage, ob rien vannar 
eine definitio nominalis Oder realis fey Melt defi- 
(vid, 130 Sragen n.61.)? Nun wilder nitio rcalis 
Hr. Begner nicht leiden, daß fie diverfop ſed 
reſpettu Zugleich rominals und realis ſevn könne, 
voelches Dr. Bülffinger behauptet (vid Nöth Antw. 
$. 136), und weiß doch nichts anzuführen, — 

| e 


| 492 Vertheidigung ber Noͤth. Antwort 


es unrecht ſeyn ſoll. Und wie folget es denn: Man 
meyner, es könne dieſe defimitio diverſo reſpeciu ʒu⸗ 
gleich nominalis & realis ſeyn. E. will man aus 
einem Dinge alles machen? Es Fan auch wohl 
feyn, daß es lächerlich iff zu fagen: Definuie 
generis realis intuitu [pecies. Es ift aber gut, Daß 
nur der Herr Bergleicher die Woͤrter ſo Fünftlich, 
daß er wohl felbft nicht weiß, was er daraus machen 
fol, zufammen feßet, und nicht andere. 

Dbbefagte „941 Man harte die Wolffiſche 
definition definition von der Welt einer Dun⸗ 
mis Recht ckelheit befchuldiger (vid. 130 Fra⸗ 
der Dundeb gen n. 61. a4). Ach hatte,darauf diftin- 


it ⸗ * — 
Ai guitet inter ob/curitatem ablolusam & rela- 


den? ivam, welche man aud) fecundum quid 

nennet , und diefe zugeſtanden, jene 
aber geleugner, weil alle darin enthaltene 
Wörter entweder erklärer, oder der Bedeu; 
tung nach bekannt find (vid Nöth. Antw. S. 137). 
Nun ſpricht man: Es würde dadurch der Dun» 
ckelheit der Erklärung an fidy noch nicht abs 
geholffen: Es gehöre noch diefes darzu, daß 
die erklärten oder der Bedeutung nach be: 
kannten Wörter auch ſo gleich dem aufmerck⸗ 
famen und zubereiteren Lefer oder Zubörer 
auf die Erklaͤrungs⸗Sache führeren. Es ift 
aber damit nichts geholffen. Denn diefe Führung 
gefchiehet eben Dadurch, wenn manalle Woͤrter in 
der definition verftehet, und fiehet, daß felbige nur 
auf dieſes obje&um applicapel fey, Es kan auch 
der Hr. Gegner feinen Satz, daß ſolches, um die 


Dunckelbeir einer acſnuion zu hindern, — 
J— | "dert 
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dert werde, Dadurch nicht erroeifen, wenn er fpricht: 
Man verſtehe ſchwerlich, daß ein Ruplet das 
unſinnliche mir dem ſinlichen ein inirrpres oder 
Ausleget fey, ob einem gleich alle Woͤrter ber 
kannt wären. Denn freylich kan man es nicht 
derftehen, weil diefelbe definition latior definitio ift, 
Als GOtt dem Adam eine Seele gab, fo verband 
oder vereinigte er auch das unfinnliche, nemlich die 
Seele Adams mit dem finnlichen, nemlich feinen 
. Eörper. Sol GOtt deswegen in diefer Hands 
lung der Schöpffung ein interpres oder Ausleger ger 
weſen ſeyn? Es bleibet alfo richtig, daß befagter de- 
finition Die Dunckelheit ohne genugfamen Grund 
re ſey. Pr - 
.42. wenn übrigens Hr. Lange 
nicht Wort haben will, Daß er befagte Lortſetuns. 
definition nicht verftehe, fondern fie zu verftehen ver» 
meynet, — hat er auch Feine Urfache, ſich über die 
Dunckelheit detfelben zu beklagen. Denn wenn er 
die Klage über die Dunckelheit derfelben etwa des⸗ 
wegen führen will, weil er beforget, e8 mögten doch 
etwa einige andere fie nicht verftehen, fo wird er nach 
dieſem principio alle definitiones der Dunkelheit 
befehuldigen müflen, weißfich Dach immer einige un« 
gelehrige fmden Eönten oder mögten, welche Diefelbe 
nicht verſtuͤnden. Ä 
Ad $, 96-101. | 

$. 43. Es ſoll nun Serr D. Lane I de⸗⸗ 
in der Wolffiſchen definition DON Der eine fatale 
Welt vor fich, fondernin derfelben —— 
in dem Zuſammenhang mit den igbeit gebe 

we uͤbri⸗ 


übrigen Wolffifchen Lehren gefücher haben. 
Gewinnet der Hr. Veraleicher mit diefer exception 
etwas? Gar nichtd. Denn die übrigen Wolffi⸗ 
fchen Lehren halten fo wenig das farum Stoicum & 
Spinozianum in fic) als die gedachte definition. 
war fpricht der Hr. Vergleicher 1) das Wort: 
eihe könne in der Wolffifchen dıfimizion von 
der Welt nichtin der gemeinen Bedeutung 
genommen werden, Denn ſonſt würde Sr. 
Wolffnicht fagen können, daß die cörperliche 
Welt eine machine ſey. Entweder diefer Eins 
wurff ift vergebens; oder man bittet fi) aus, daß 
die contradidtion zwifchen diefen zweyen Sägen : 
Die Welt ift eine Reihe der Dinge, und 
die cörperliche Welt ift eine machine, 
gezeiget werde. Iſt denn in einer machine feine Reis 
be der Dinge? und hat man noch nie 3. E. eine Uhr 
geſehen? Er fpricht 2) wenn Sr. Wolff gleich 
in der Definition von der Welt von veränderlis 
chen Dingen tede , ſo folge daraus nicht die 
Verneinung der abfalure necefirmtis. Denn je⸗ 
dermann nebmedie DeränderlichkeirderDins 
ge wahr, und Doch hätten manche an eine uns 
umſchraͤnckte Norhwendigkeit gedacht. Ges 
ſetzt, diß letzte ſey alſo, tie ſoll es aber folgen: 
Manche nehmen die Veraͤnderlichkeit 
der Dinge wahr, und dencken doch an 
eine abfoluee Nothwendigkeit. 
E. Wenn Sr. Wolff in feiner defmitionvon 
der Welt von veränderlicben Dingen 
redet, muß man ihm folches.per abſolut⸗ 
necc]fJaria ayelegen? g 
| e⸗ 
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©etrauet man ſich, die confequenz in diefem Schluſſe 
zu defendiren? Oder foll die conclufion fo lauten: 
E. Wenn Sr. Wolff in feiner definition von 
der Welt von veränderlichen Dingen res 
der, fo kan man ihm ſolches per abfolure 
neceſſaria auslegen? | | 
Iſt aber das, wenn es auch folgte, wiewohl es nicht 
folget, indem es a particulari gefchloffen ift, genug ? 
Iſt nicht eine bekannte regula hermenevtica, daß 
man fo wohl poflibilitacem , als a&ualitatem fenfus 
bemweifen muß ? Woher will man denn, daß es fü 
verflanden werden mufle, darthun? —— man, 
aus den andern Wolffiſchen Lehren. Wo ſind ſie? 
Er ſpricht 3) der nexw rerum, deſſen in der Wolf⸗ 
ſchen definition von der Welt gedacht, mache 
eine farale Nothwendigkeit, welches ich acce- 
ptire , aber oe Der nüpfiung darnach alles, 
was in diefer Welt nicht wircklich wird, in 
eine andere Welt gebörer, thue es. Manwill 
alſo contradi&oria ftatuiret haben. Was in diefer 
ft nicht wirklich wird, fol dennod) zu diefer 
wircklichen Welt gehören. Denn man verwirfft, 
Daß es zueiner andern gehöre, und alfo mußes noth⸗ 
wendig zudiefer wircflichen gehören follen. Was 
iſt dieſes anders, als daß das nicht wirckliche foll 
wirklich feyn.. 3. E es ift in der gegenmärtigen 
Welt nicht woircklich worden, daß Saul den David 
in Kegila finge; dennoch foll, daß er ihn finge, mit 
zur gegenwärtigen Welt gehören, und foll alfo Diefe 
Welt, darin er ihn nicht gefangen hat, Diejenige ſeyn, 
Darin er ihm gefangen habe, Zwar ſetzet der Herr 
Gegner einen Tenmpffdrauf, wenn man ihm un 
ni 
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nicht glauben will. Er ſpricht: Es ſey eine faiz/e 
Nothwendigkeit. Er iſt aber zu klein; denn man 
wird nicht noͤthig haben contradictoria zu ſtatuiren, 
damit man die fatale Nothwendigkeit von ſich ab⸗ 
wende, und wird der Herr Gegner wenig ausrichten, 
wenn er mit offenbaren contradi&ionen ſich wider 
die farale Notwendigkeit vetten will. Es bleibet 
alfo klar, Daß der Herr Vergleicher nichts vorge 
bracht, Dadurch er die Nichtigkeit der Langifchen 
Einmürffe zeigen koͤnne. | L 
Ad $.102.103. | 

ring S. 44. Wenn, damit ich die Sache 

9. wieder mit dem vorigen Exempel erlaͤute⸗ 
re, Saul den David zu Kegila hätte fangen folleny 
fo hätten manche Umftände müffen anders fern, als 
fie wuͤrcklich geweſen. Dennda GOtt den David 
anjeigte, daß die Bürger ihnübergeben würden, und 
er fich Daher benzeiten reririzte, fo war unter dieſem 
Umftande nicht möglich, daß Saul ihn fangen konte. 
Eben fo ift wohl. sw glauben, daß wenn Saul den 
David in feine Gewalt befommen hätte, nachher 
wohl vieles inder Welt würde anders geweſen ſeyn. 
Solte er ihn wohl bey dem Leben gelaften haben, da 
feine eingige Abſicht war, ihn zu ermorden? Solte 
wohl David, wenn er von Saul wäre hingerichtet 
worden, nachher haben koͤnnen König feyn? Golte 
wohlauf die Weiſe der Meßias durd) Den Salomo, 
als den er lange nachher gezeuget hat, aus feinem 
Geſchlecht haben Eünnen gebohren werden? Wars 
um giebt man denn nicht zu, Daß dasjenige, mas mit 
einer gewiſſen Begebenheit inder Welt eine conne- 
xion hat, müfte anders ſeyn, wenn Die — 
en ander 
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anders gefegt wird? Warum fucher man der Vers 
Fegerung Dergleichen offenbahre Wahrheiten, die 
Herr Wolff durch feine Saͤtze intendiret, durch den 
Titel einer faralen Nothwendigkeit eine Farbe ans 
zuftreichen ? 

Ad $, 104. 105. ⸗ 


S 45. Man raͤumet hier ein, daß Sr. — 
Wolff in ſeinet Philoſophie — a 
einen Spinozifmum otalem hege/ abet zifmum | 
man will doch einen Spinozi/mum par- partialem _ 
zialem ibm aufdringen. Warum? Aatuire? 
Denn Herr Wolff lehre einelinver:  _ 5 
änderlichkeit in der Solge der Begebenheiten 
der Welt, Spinoza auch, obgleich niche auf eis 
nerley Weiſe. Wie lehret Hr. Wolff die Unver⸗ 
aͤnderlichkeit in der Folge der Beaebenheiten? Er 
lehret von den evencibus phyficis, daß, cauffa pofita, 
nec vel naturaliter vel fupernaturaliter impedita, 
der effectus kommen müfle ; Er Ichret aber auch, 
daß nicht nur Die caufz hätten abweſend feyn, fons 
dern auch in ihrer action entweder durch-alias caufas 
naturales oder von GOtt per miraculum gehindert 
werden (Met. $. 562 ſeqq. Iſt diefes ein Spino- 
zifmus partialis®? Haben nicht alle Philofophi gelehs 
tet, quod, poſita caufa, ponatur effe&tus? Hat man 
deswegen jemahls einem Philofopho oder andern 
‚einen Spinozifmum partialem fchuld geneben ? Ya 
Spinoza fan auch dieſes nicht lehren. Er ftaruiret 
Beinen vonder Welt unterfchiedenen GOtt, und kan 
alfo nicht lehren, daß GOtt die natürlichen Urfachen 
in ihrer Wirckung per miraculum hindern Eönne, 
welches Doch Herr Wolff zugiebet und behauptet. 
Bey den freyen Handlungen abe Herr Wolff nd 
ı Ä eine 
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keine Unveraͤnderlichkeit in der Folge der Begeben⸗ 
beiten. Er ſetzet deutlich, daß die moriva Feinesie: 
ges die Handlung in fich nothwendig machen 
Metaph.$. 516), fondern giebet zu, daß die Seele 
»on denfelben abgeben Eönne, wie auch oͤff⸗ 
ters wircklich gefchebe,(Metaph $.883.) Heiſſet 
denn dieſes eine Unveränderlichkeit in der Folge der 
Begebenheiten ? Siehet man doch Elar,daß der Hr. 
Bergleicher nur fingire,twas er wolle, um der böfen 
Sache einen guten Schein anzuftreiche. Doch ich kan 
noch deutlicher zeigen, Daß in der Wolffifchen Philo⸗ 
fophifchen Fein Spinozifmus partialis zu finden. Hr. 
D. Lange fehreibet in der Einleitung zu feiner Entdes 
fung p.72.73: Was den Spinozifmum berriffe ; 
d iſt er theils roalis, theils particular. Toralis 
eſtehet in diefen drey HZaupt⸗ Irthuͤmern, das 
ber alle übrige rühren: a. Daß die gange 
Welt nur eine eingige Subflanz ſey und zwat 
dergeftalt, daß GOtt, als die Natur, felbft mie 
darzu gehöre ; und fich alfo auch zwiſchen 
Leib und Seele kein wefentlicher, oder fubflan- 
sialee Unterfcheid.befinde.b. Daß die Welc 
ewig. und alſo im nexu caufarum & effeluum ein 
regrefus in infınstum ſey. c. Daß alles in der 
Welt, und infonderbeic indem menfchlichen 
Gefchlechte, als welches an der eingigen 
Welt:Subflanz der Welt-Machine,, mitin demr 
feben nexu caufarum & effetuum fteben ſoll, noth⸗ 
wendig fey, und nochwendig geſchehe. Der 
Spinozifmus partialis befteber in den beyden leg: 
tern Puncten, und fonderlich in dem dritten. 
Nun aber ift falſch, daß Here Wolff die Ewigkeit der 
Welt und einen regreflum caufarum & efletuum . 
R in 
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In infinitum ftaruire (Noͤth. Antw. $. 166.205), 
Es ift auch wie jegt eben gezeiget, falfch, daß nach fei⸗ 
ner Mepnung alles in der Welt, und fonderlich bey 
Dem menfchlidyen Öefchlechte nothwendig fey und 
gefchehe. Daher ſtatuiret er keinen Ipinozifmum 
partialem. 
oh er F. — 107. 

S. 46. abe zugegeben, daß aus Ä 
det 5 — feben —“ — Sortfegun. 
Dinge der Arbeifmm nicht Eönne widerleger 
werden, Ich habe aber geleugnet;daf diefelbe 
in dee Wolffifchen Philofopbie gefunden 
werde (Noͤth. Antw. $.147). Nun diftinguiret 
man zwar inrer Spinozifmum partialem & toralem. 
Da aberder lebte fo gut nach des. Hr. Gegners Ge⸗ 
ftändniß (v. Vergleich. $. 104), als der erſte erwie⸗ 
fenermafien ($. 45) inder Wolffifchen Philoſophie 
chimere iſt ($.45), fo hat man dadurch nichis ges 
toonnen. Ä | 

m u $. 108 - * | 

$ 47. Man redet wider den hellen 
Sonnenſchein und die offenbare Wahr⸗ Dr yumı an 
heit, wenn man vorgiebet,ich bätte Sr. methodus 
Langen deswegen zumTeuffel ge- difputandi 
macht, weil et die eigenen Worte diabolica 
AUS Ar. Wolftens Commentatione Iu- ee 
eulensa angeführer, Ach habe ihm 
deswegen den merhodum difpurandi Diabolicam 
vorgeworffen, weil er den Wolffifchen context vers 
. flümmelt, dadurch) einen andern Verſtand heraus 
bringet, und alsdenn aus den verftümmelten Wor⸗ 
ten, den Hrn. Wolff als einen Philofophum Spino- 
zizantem profitentem porgeftellet hat (vid. Nörh, 

| ‚. gi Ant⸗ 
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Antwort 5.167). Und diefes ifts, was fein Vers» 
theidiger.nicht leugnen Fan, und Doch foll e8 eine Laͤ⸗ 
ſterung feyn, wenn ic) Die Wahrheit gefehrieben habe; 
Kan man fid) auch eine ſeltſamere Art zu vertheidigen 
vorftelen ? So meit fordert Herr Lange mit feinen 
Vectheidigern einen Gehorſam, daß man mit ſehen⸗ 
den Augen fich von ihnen blind machen laſſen, und 
eine unverantwortliche Berftummelung der Worte⸗ 
darauf noch darzu die härtefte Befchuldigung ges 
bauet wird, nicht einmahl fehen oder zeigen fol, und 
im Fall man folches thut, vor einen Läfterer ausge» 
fehrien wird. Wie würde es dem Hrn. D. Langen 
oder feinem Anhange gefallen, wenn man fo mit ihr 
nen umgienge? 
diene „AS Jedoch, es ſoll, damit die Un⸗ 
Here o ven verſchaͤmtheit recht offenbar werde,nuns 
ger auscelaſ· mehr dasjenige, Was Hert Lange 
er ausdem Wolffifchen context ausges 
schdreu?  Laflen, gar nicht zur Sache gehören, 
| Wir wollen Die periodos herfeßen, Das 
mit man fehe, wie fchön das Vorgeben gegründet 
fey. Herr Wolff fchreibet in Comment. lucul. de 
differ. nexus $.7. p. 16. Et tenendum quidem eſt, 
dudum agnovifle Philofophos, etiam Scholafticos, 
notionem pollbilium, quam nos amplectimur, neces- 
fimti abfolute contrariam eſſe. oppofitam vero, qua 
poſſibilitas cum a&u iisdem limitibus coercetur, 
cum neceſſitate abfoluta adeo firmiter connexam 
efle, ut uno admiflo alterum negari nequeat. Dar 
gegen eitiret Herr Lange in 130 Fragen p. 72. die 
Worte fo: Et tenendum eft, dudum agnovifle er- 
iam Philofophos etiam Scholafticos, notionem pos- 
fibilium, qua pollibilitas cum actu iisdem limitıbus 
CO&X- 
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=oercetur,-cum necellitate abfoluta adeo firmiter 
connexam efle, ut, uno admiffo, alterum negari ne- 
queat; und dabey foll e8 denn das Anfehen haben, 
als vb Hr. Wolff dadurch Spinozifmum felbft bes 
Tenne. Wenn da nun doch die angaelaffenen Wors 
te nicht zur Sache gehoͤren; fo wird auch der Teuf⸗ 
fel Match. IV, 6. mit eben dem Recht fagen fünnen, 
daß die Worte: Auf allen deinen Wegen Pül. 
ACH n 12. nicht zur Sache aehören, und er alfo mit 
Recht diefelbe habe ausgelaffen. Man lefedavon 
vwoeitläuffiiger in der noͤhhigen Antwort $. 167. Denn 
ich glaube gewiß, daß ieder, der nur foviel Latein vers 
ftehet, den Unterfcheid des ſenſus mit Händen greif⸗ 
fen werde. 
$.49 Zwar fuchet der Hr Verglei⸗ 
cher einige Tuͤnchen, Damit er die böfe 
Sache gern verdecfen will. Ermwillbehaupten, die 
von Sr Langen ausgelaflenen Worte gebör: 
sen nicht zue Sache. Er führet Deswegen an: 
es fey, da wır von diefer Welt redeten nichts 
daran gelegen, was Sr. Wolff in der Abſicht 
auf eine andere Welt ſagte, die er obnedem 
ſchlecht erweife. Das legte ift nicht erwieſen. 
. Und warum ermweifet man fie an flatt des Tadelns 
nicht lieber beſſer? Es wuͤrde mehr Nusen haben, 
wenn man an der Wahrheit lieber bauen, als einreife 
fen hülffe. Was fagt denn aber. Hr. Wolff in Abs 
ficht auf eine andere Melt? Und warum foll daran 
nichts gelegen fenn? Oder wie fol Daraus folgen, 
daß die von Sir. fangen aus dem Wolffiſchen pe- 
riodo heraus gerifienen Worte nicht zur Sache ges 
hören? Warum fuchet man durch ſoiche Dunckel⸗ 
heit den Leſer zu berücken, daß er glauben fol, die 
| J3134 Lan⸗ 
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Langifche Verftüummelung fey recht ? Sollen die von 
Hr. Langen ausgelaffen Worte nicht zur Sache ge» 
hören, fü beweife man doch, daß nad) dem Wolffi⸗ 
ſchen Sinne einerley PBerftand bleibe, wenn die 
- Worte, die einerheraus reiffet, Darinn ftehen. Kan 
man das aber nicht, wie Fan man denn fo gar. vers 
wegen der Wahrheit ins Geficht widerfprechen? 
Doch ich will zu geben, daß die ausgelaffenen Aborr 
te nicht zur Sache gehören, Hr. Langens Sache 
war, Dr. Wolffen als einen Philofophum profiten- 
cem Spinozizantem vorzuftellen. Das konte er aber 
nicht, wenn er die ausgerifienen Worte in ihrem 
context lieffe. Und alfo gehöreten fie freylich nicht 
au feiner Sache. Nur daß diefe böfe Sache dem 
von Hr.Langen vorgegebenen Goͤttlichen Triebe und 
Erweckung nicht gemäß ift (N. A. S. 167.). 
Wiederhobl „SO Man feget ferner viel, Dadurch 
te Erinners. : Die begangene Berftümmelung von ih⸗ 
ung wegen rer Unbilligkeit nicht gerettet wird. Man 
ni no wiederhohlet Die ungegründete (8. 45.) 
cialis. Beſchuidigung vom Spinozifmo par- 
| tiali; welcher in dDiefen Worten ftecfen 
. fol: Was alfo in diefer Welt möglich iff, das 
ift entweder fchon da geweſen, oder iff noch 
da, oder wird noch Eünfftig Eommen. Und 
wenn Here Wolff fich gleich felbft überdiefe Worte 
in den Ainmercfungenad Metaph,$. 195. deutlich ex» 
Eläret hat, Daß der Verſtand bloß diefer fen: Was 
ſo befchaffen iſt; daß es in diefer Welt feine 
determinitte Wahtheit bar, und die Wircklich⸗ 
keit erreicher, dasift, entweder febon da ger 
weſen oder noch da, oder wird noch mE 
| uf 
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u. ſ. w.; Wie id) denn diefelben Worte und noch 
einen parallelum locum aus dem Monito ad Com- 
ment. lucul. in der Nöthigen Antwort Ss. 157 ange» 
fübret habe, fo fluchet man darzu, und fpricht: esfey 
eine lächetliche Vertheidigung. Wie fol man 
ſolche rare Art zu difputiren wohl nennen ? | 
S.5ı. Doch man will noch Recht Obhe Welt 
, haben. Man fpricht ‚Eben diefe leg» den ormurf 
ze Wolffifche Erklärung fey eine vom Spino- 
Einraͤumung des Vorwurffe. Lie zifmo par- 
aber das? Der Vorwurff war: Gere Hall «ui 
Wolff bege einen Spinozifmum parti- 
alem. Sol nun diefe Vertheidigung eine Cinräus 
mung des Vorwurffs ſeyn, fo muß es ein Spino- 
zifmus partialis feyn, wenn man lehret, daß, was 
in diefer Welt feine determinirte Wahtheit hat, 
und die Wircklichkeit erreichet, entweder 
ſchon da geweſen ſey/ odet noch da fey, oder 
noch Eommen werde. Boll nundiefes ein Spi- 
nozilmus partialis feyn, fo twird man, um, den Spino- 
zifmum zu vermeiden, fagen müflen: Was in dies 
fee Wels feine dererminiete Wahrheit hatı und 
die Wircklichkeit erreicher, das bleiber auffen, 
und wird nicht wircklich. Alfo wird man, um 
den Spinozilmum zu vermeiden, contradi&oria fta- 
euiren müffen. Wie vounderlich veimt fich dergleis 
hen Vorwurff? 
$.52. Es wird ferner nicht gelehrte, Crftärung 
daß feblechrerdings , was man miclicenin 
sbur, man nicht Eönne laffen , und dieſer Welt. 
was man läffer, man nicht Eönne thun in 
diefer Welt. Wir geben, zu, Daß Die Dandlunge 
14 e 
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die wir z. E. thun, wir auch laſſen koͤnnen (Meraph 
515. 516.); aber, es iſt, wenn wir fie laſſen, aß 

enn die Welt nicht, darin wir ſie thun z. E. da die 
Juͤden Chriſtum ereugigten,fo konten fie ſolches wohl 
laſſen; aber wenn ſie es gelaſſen haͤtten, ſo waͤre die 
Welt in ſo weit anders geweſen, oder es waͤre als⸗ 
denn nicht diejenige Welt geweſen, darin ſie ihn ha⸗ 
ben gecreutziget. Soll es alſo diejenige Welt ſeyn, 





darin fie ihn gecreutziget haben, ſo konte hoc reſpe ⸗ 


ctu das ereutzigen nicht unterbleiben. Denn es heiſt: 


ens, dum eft, eft neceflario. An dieſem Verſtande 


koͤnnen wir wohl zugeben, daß man das moͤgliche 
dieſer Welt in das wircklich mögliche, und 
bloß mögliche einthbeile. Es war alfo ein wirck⸗ 
lich) mögliches diefer Welt, Daß die Juͤden Chriſtum 
gecreußiget;ein bloß mögliches,daß fie es unterlafjen. 
Aber wenn fie es unterlaffen , fo waͤre es in fo weit 
nicht mehr diefe Welt, in welcher fie ihn gecreutziget. 
Und in diefem Verſtande nehme ich Die Worte des 
Hrn. Wolffen: Was indiefer Welt nicht wirck⸗ 
lich wird, kan man auch nicht unter die in dies 
fee Welt möglichen Dinge rechnen. Es iſt 
iefes nicht zu verftehen, als ob, da z. E. die Loßlaſ⸗ 
fung Ehrifti in diefer Welt unterblieben , e8 Pilato 
und den Süden unmöglich geweſen wäre, Ehriftum 
loßzulaſſen. Sie hätten ihn koͤnnen loßlaſſen, aber 
alsdenn märe die Ereugigung unterblieben. Geſetzt 
aber, daß fieihn creußigten, und alfodie Ereugigung 
zu dieſer Welt gehoͤrete, fo war e8, pofito hoc, nicht 
möglich, daß fie ihn loßlieſſen. Denn miderfpres 
chende Dinge Fönnen zugleich nicht fenn. Und aus 
allen diefen fichet man auch, daß Here . 
Ä dem 


| 
q 


_ wider die Vergleichung: 705 


Dem ex Comment. lucal. vorher F.45. angefuͤhr⸗ 
zen loco keines weges wider ſich ſelbſt fechte. 
Er aſſerirt daſelbſt, daß es auf eine ab/olute Noth⸗ 
Wendigkeit gebe, ſi poſſibilitas cum actu iisdem lie 
mitibus coerceatur. Wo hat denn Herr Wolff die 
Möglichkeit und Wircflichkeit in einerley Grengen 
eingefchloffen ? Sagt er nicht expreß, Daß diefer des - 
griff von der Möglichkeit dem feinigen entgegen 
geſetzet ſey? Will man aber einmenden, daß er fage: 
Alles, was in dieſet Welt möglich fey, werde 
wircklich, fo ift Darauf Fur vorher ſchon geants 
wortet. ü 
5. 53. Wenn aber der Hr. Verglei⸗ ie auch we⸗ 
cher zwey Arten von demjenigen gender ve- 
feger, was in diefer Welt feine derer- ritatis de- 
miniete Wahrheit bar, nemlich erſt⸗ terminatz 
lich, was feine Wuͤrcklichkeit erreis cn 
cher und zweytens, was derfelben an 
unter gewiffen Bedingungen nur fähig bleis 
ber, ſo leugnen wir nad) vorhergehender Erkidrung 
die Sache nicht, daß es diefe 2. Arten der Begeben⸗ 
heiten gebe. Es ftehet dem Hrn. Gegner auch frey, 
wenn ‘er beyden eine veritacem determinatam, je⸗ 
Doc) mit dem benenneten Unterfcheide, beylegen will. 
Ja Herr Wolff felbit fcheinet darin nicht zumider zu 
feyn, wenn er in Anmerck. ad Met. S. 195. fehreibet: 
Was ſo befchaffen iff, daß es in diefer Welt 
frine determinitte Wahrheit hat,und die Wirck⸗ 
lichkeit erreichet, (welches letzte die angefuͤhrte er⸗ 
ſte ſpeciem ausdruͤcket), das iſt entweder ſchon 
da geweſen, oder noch da, oder wird noch 
kommen. Und foiftaud) das folgende zu verſte⸗ 
| is ben, 
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en, wenn es ferner lautet: Denn wenn es auf 
en bleiber, fo geböter es nicht mir unter Die 
inge, die in Diefer Welt wircklich werden, 
und darinvon Ewigkeit ber ihre verizatem de- 


cerminatam (nemlich ada&ualitatem, wie kurtz vors 


ber ſtehet) gehabt. Will man aber nur von dems 
Jenigen fagen, daß es in diefer Welt feine determi — 
nirte Wahrheit habe, was GOtt von Ewigkeit vor⸗ 
her gefehen, Daß es in derfelben wircklich kommen 
erde, fo gehet es nach dieſem Begriffe nicht an, 
Diefelben zwey fpecies zu feßen. Denn was der 
Wircklichkeit nur fähig bleibe, von dem fan GOtt 
nicht von Ewigkeit vorher gefehen haben, daß es 
wircklich kommen werde. : Sonſt müfte das Vor⸗ 
berfehen GOttes fallibel feyn. Und alsdenn blei⸗ 
bet es auch wahr, Daß, was in diefer Welt feine de- 
terminirte Wahrheit hat, auch in derfeiben kommen 
muß, vb es gleich nicht Deswegen Eommt, weil e8 feir 
ne determinirte Wahrheit hat, fondern es diefelbe 
bat, weil es kemmen wird. Man Ean in der folgen 
a Vertheidigung davonnoch weitläufftiger nachs 
eben. 
| Ad $. 121-130. | 
Dbmirze „I 54. Es bildet ſich nun der Herr 
viel aeanıs Dergleicher ein, daß mir febon zuviel 
noket mob geantworret worden fey? Es dienet 
Ihm: darauf zur Nachricht, daß ich fo 
wenig von ihm eine Antwoͤrt begehret, wie wenig 
ich mit einer Langifchen infolenz andere wider mich 
provociset habe. Eshätte Daher der Dr. Verglei⸗ 
cher feine Mühe erfparen koͤnnen, zumal da er mit 
feiner. bißherigen Antwort weiter nichts ausgerich⸗ 
tet, 
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get, als daß er feines Vorgaͤngers Ungrund durch 
Die gefuhhten Schmücfungen und Schimpf⸗ Reden 
nur noch mehr entdecfet hat. Indeſſen wendet er 
Sich zum Ende, und ehe er zur Hauptſache Eommt, 
ruͤhmt er zuförderft die Nothwendigkeit der Logic, 
wie ben allen difciplinen, alfo ins befondere bey dem 
controvertiren. Dieſes aber thut_er nicht wider 
mich), Be wider feinen Borgänger, und wider 
ſich ſelbſt, indem er mir Feine logicalifche Fehler bes 
wiefen bat ‚wohl aber ich feinem Vorgänger und 
ihm. Was aber den flreitigen. Satz, 
quod e conclufionibus, quæ per juftam ——— 
& evidentem confequentiam e præmiſ- 


poftulati 
fis dedu&z ſunt, dijudicandz ſint ipſæ Langiani. 


præmiſſeæ, betrifft, ſo ift aus Hr. Langens 
eigenen Worten klar, daß er ihn univerlaliter ver⸗ 
ftehe, und fo wohl auf wahre als falfche conclufio- 
nes gezogen haben wolle. eine eigenen Worte 
Davon fan man in der folgenden Bertheitigung der 
Noͤthigen Antwort S. 21. nachlefen. Nun habe 
ich zugeftanden, Daß man bey richtiger form a falfı- 
tate conclufionis ad falfıtatem in premiflis fchlieffen 
koͤnne N. A. S. 268). Und das geftehet auch Hr. 
Wolffzu, wenn er Log. c. 1.8. 35. ſchreibet: Wenn 
aus einem Begriffe unmoͤgliche Dinge flieſ⸗ 
ſen, ſo kan er auch ſelbſt nicht moͤglich ſeyn. 
Ich habe aber( geleugnet, daß man a veriszte con- 
clufionis ad veritatem præmiſſarum feblieffen Fönne, 
und Elärlich bemiefen , Daß ſolches nicht angehe 
Moͤth. Antw. $.268). Diefes alles geftehet der 
Hr. Dergleicher zu. Nur giebet er vor, ich mey» 
nete , Begentheil wolte den Sag zur Erfins 
dung 
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dung: unerEannter Wahrheiten. brauchen, 
welches doch gleichwohl nicht ſo wäre, 
Will man aber das nicht, fondern wie man fehreis 
bet,ihn nur inder difpuratione zar' avgenror adhi- 
biren, fo muß weder der Sag fo univerfaliter ges 
feßet, noch auch von Dr. Langen der Beweiß defiels 
ben aus dem canone univerfali: qualis effectus, ra- 
lis caufa, als welcher fo wohl bey der Wahrheit als 
Falſchheit applicabel ift, in Modefta Difquifitione 
p- 11. geführet werden. Und daher ftreitet der Hr. 
Vergleicher in ſeiner Bertheidigung wider Hr Lan⸗ 
‚gen felbft, und mag er alfo zufehen, ob meiner Be⸗ 
ftreitung, als die er zuaiebet, oder feiner Vertheidi⸗ 
gung vielmehr der Verftandabzufprechen fu? 
öl *5 Weil nun alles, was der Herr 
OD: Rergleicher bißher vorgebracht , hinrei⸗ 
chend beantwortet, und der Ungrund der Fangifchen 
und feiner Dinge nochmahls vorgeftellet worden ift, . 
fo müflen nothwendig die Schimpff»Reden, damit 
er feine gange Schrifft angefülle hat, von mir ab 
undauf ihn zurück fallen, und Fönnen diefelben alfe 
nunmehro zu weiter nichts dienen, alsdaß der Vers 
gleicher durch diefelben fein eigen Ebenbild als in 
einem: Spiegel leibhafftig vorgeftellet habe. Und 
- da er wegen einer mir beygemeffenen Grobheit fich 
von mir thun will, aber nicht zeigen Ban, worin dies 
. felbe beftehe, indem ich vielmehr nur die Langiſche 
Unbilligkeit augenfcheinlich vorgeftellet habe; Viel⸗ 
mehr aber der Herr Vergleicher ein ausnehmendes 
ſpecimen des Grobianifmi abgeleget , indem er, und 
nicht ich, Die gange Vorrede mit Schimpff-Reden 
angefület, auch er und nicht ich von bigotterie, — 
| eta· 
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letanerey, pedanterey u.ſ. w. überall geredet hat: fo 
babe ich noch vielmehr Urfache, mich hiemit von ihm 
zu thun. Denn durd) Gründe, und nicht durch 
Schimpff- Worte wird die Wahrheit ausgemacht. 





Verteidigung 
der Voͤthigen Antwort 
wider den ſo genannten klaren Erweiß, 
daß die 130 Fragen 
durch benannte Antwort nicht aufgeloͤſet 
worden. 


Ad 6. 1. 

$.1. 6 die Wolffifche Philoſo⸗ oð die Woelf⸗ 

a ee fey, in fo fire Phil 

' fern man mechanice philofophiren foll, phie me- 

d. i. in fo fern von cörperlihen Dingen ie 
und Peränderungen die Rede ift, wird 

Hr. Wolff willig zugeben. Wenn man aber des⸗ 

wegen die gantze Philoſopie vor mechanifc) ausge⸗ 

ben will, fo zeiget man Dadürch, Daß man entweder 

vom mechanifchen Philofophiren, oder von der 

Wolffiſchen Philoſophie Beinen Begriff habe, und 
alfo Feiner Antwort roürdig fey. (NR. A.S. 175). 

. Ad 2-7. ; 

$ 7 * * ee gi behaus E — 

pten, daß die Wolffiſche Meynun — 

de — animæ cum corpore, i. die —— 


= | die H.P. aus 
Harmonia praflabilia aus dem idealifme dent ideali- 
| | und 
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ſino zuſam⸗ UND materialı[mo zuſammen geſeẽtzet 
7— geſeret und daher auch eben daſſelbe 
der gantzen Meaphyſica Wolfk. 24,10 
fern fie Wolfians ift, zu fagen fey? Dieſes iſt in 
‚der vorhergehenden PBertheidigung S. 3.4. allb 
reits meitläufftig beantwortet. Ich hatte aber 
Langiſchen Ausfpruch geleugnet , daß die Wolf⸗ 
fifche Metaphyfice durch die Harmoniam prefabili- 
am zufammen gefeger fey, weil Herr Wolff die 
gantze ontologie, Cofmologit, Pfychologiam Empi- 
ricam und 611. paragraphos Der Pfychologix Rat. 
abgehandelt, ehe er auf die Harmonıam prz=ftabili- 
cam kommt / (N. A. S. 14). Man will diefen Schluß 
nicht gelten laffen, und fpricht: Es wären doch 
inden benennren Theilen fölche principia, wel» 
cbe mit der barmonia praßabilisa vereinbarer 
wären, oder die auf diefelbe zielten, und ein» 
gerichter wären. Ich koͤnte hierwider die kla⸗ 
ven Worte des Hrn. Wolffen anfuͤhren, wenn er in 
Præf. der erften edition der Metaphyfic fehreibet, 
daß er durch die im andern Capittel gelegre 
Gründe wider Vermuthen ganız natürlich 
auf die vorher beffimmte barmonie des Ken. 
von Leibnig gefühlte worden fey; will aber 
nur dem unpartheyifchen Lefer zu bedencken geben: 
Ob denn einige Gründe, die man zwar zu der 
Harmonia præſtabilita braucher, aber auch ohne 
diefelbe feyn würden, die barmonia præſtabilica 
feyn? Denn es Fan daffelbe eben fo. wenig gefar 
get werden, wie wenig man fagen Fan, das princi- 
pium contradi&ionis fey die Lehre von der Wircklich⸗ 
Feit GOttes, obgleich jenes von dieſer mit ein u 
iſt. 










‚wider denfo genannten Elaren Erweiß. 11 


ft. Ingleichen ob denn in den vorhergehenden 
Dheilen der Metaphyſic einige Gründe vorgetragen, 
welche mit bey Erklärung der Möglichkeit der Har- 
moniz preftabilitz gebrauchet werden, fo viel heiſſe, 
als die Metaphyfic durch Die harmoniam præſtabi- 
litam zufammen feßen ? welches, da das vorherges 
hende nicht gefaget werden Fan, eben fo wenig einen 





Grund = N) — (dien 
$. 3. Die Idealiften nehmen als ihren 
Haupt:Saß an: | en 
Daß es nur allein Beifter, und principia 
keine wirckliche Cörper gebe. — 
und fehlieffen daraus: materiali- 
Daß die Seele ihre Vorſtellun⸗ sen Natui- ° 
en durch ihre eigene Krafft "? : 
** bringe. me 
Desgleichen nehmen die Materialiften als ihrem 
Haupt» Saß an: * 
Daß es nur allein Coͤrper und Feine Gei⸗ 


er gebe. 
und föfieffen daraus: 
Daß die Coͤrper ihte — durch 
ihre eigene Krafft hervor bringen. 
Weil aber Herr Wolff weder die Wircklichkeit der 
Coͤrper, noch der Geiſter leugnet, ſo hatte ich geleug⸗ 
net, daß Hr. Wolff die Haupt⸗Principia der Ideali- 
ſten und Materialiften behalten habe, und das Ger 
gentheil zum Uberfluß gewieſen, (Noͤth. Antw. S. 14). 
er Laͤſterer will nun bey einer ungezogenen und uns 
verſchaͤmten Grobheit, die er unter dem Deckel einer 
Meologiſchen Gravität dem Leſer verkauffen will, 
vorgeben, daß Hr. Wolff doch die Haupt⸗ Prin- 


cipia 
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eipia der Idealiſten und Macerialiſten ſtaruire, und 
damit er dem Dinge einen Schein gebe, fo Eehret er 
die Sache um, und giebt vor, daß nicht die Ders 
leugnung der Lörper und der Geiſter die 
SFaupt- Principia der Idealiften und Materialifter 
feyn, fondern die conclufones , welche daraus 
bergeleicer werden, und welche Herr Wolff 
annehme, wären die Haupt: Principia dieſer 
Leute, und die principia follen die conclufiones 
feyn. Gewinnet er etwas damit? Garnicht. Er 
zeiget nur, Daßer weder Hr. Wolffen, nod) was ihm 
ı Sr. Lange einräumet, noch was er felbft vorher ger 
fchrieben hat, verftehe, und alfo aller Antwort gaͤntz⸗ 
lich unwuͤrdig ſey. Here Wolff hat in Præf. ad Me- 
taph. klaͤrlich geſetzet, daß der Saupr-Sayg oder 
das principium Det Idealiften ſey/ quod corpora nom 
exiflant, und gezeiget, was fie Daraus weiter fchlöffen, 
mie kurtz vorher angeführet. Eben fo hat er l.c. 
Elärlich gefeget, daß der Zaupt⸗Satz oder das 
principium der Materialiften fey, quod [piritw non 
exiflant a corpor.bus diverß, und was fie weiter Darts 
aus ſchloͤſſen gezeiget, nemlich daß die Coͤrper alle 

ihre Bewegungen bloß durch) ihre eigene Krafft ber» 
vorbringen. Herr Lange giebt auch Diefes dem 
Hrn. Wolff zu. Denn wenn er in idea analytica 
fyftematis Wolff. $-ı. ſeqq. die definitiones von 
Idealiften und Materialiften fegen will, fo berufft er 
fich dabey auf Diejenigen IBorte des Hrn. Wolffen, 
da Diefer dag principium der Idealiften in der Ber» 
leugnung der Eörper, und dag principium der Ma« 
rerialiften in der Verleugnung der Geifter geſetzet 
hat. Ja der Gegner hat s. 5. ſelbſt mugegern 

| | A 
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daß die zwey Säge: Die Seele bringet alle 
ihre Bedanden durch ihre eigene Krafft ber: 
vor, und der Leib beinger feine Bewegungen 
dutch feine eigene Krafft, ſo wie es feiner 
Fruötur gemäß iſt, hervor, aus der Idealiften 
und Materialiften bypotbefibus von der Verleug⸗ 
nung der Geiſter und dee Coͤrper hergeleitet 
xperden, Wie reimt ſichs denn nun zufammen, 


daß man mit fo prahlerifchen und ungefchliffenen 


Worten eine Täufcherey machen, die Sache wies 
der umkehren und Die conclufiones por die principia 
ausgeben will? Und ift folches etwas anders, als 
eine mit Unverftand verbundene Schalck⸗ at 
beit? Indeſſen folger es auch gar nicht, Dra * 
daß, wenn die principia, die jemand hat, eine con- 
falfch find, Deswegen eben die conclu- clufion des 
fion müfte falfch feyn. Ich habe folches —— 
in der Nöth. Antw. S.6. mit deutichen opn pin 
Erempeln allbereits bewieſen. Und alſo princi- 
lieget gar Fein abſurdum darin, wenn ich pium. 
zugebe, daß Dert Wolff 2. Säge habe, 
davon er Die principia, welche die Idealiften und 
Materialiften angeben, leugnet. Denn er ftaruiret 
dieſelben Säge um anderer Gründe willen. Esift 
ſolches eben fp wenig abfurd, wie menig es abfurd 
Pl daß Die Theologi lehren, man folle feinem Feinde 
ine fatisfa&tione Hergeben, und Doch das principi- 
um, welches die Socinianer von diefer — 
angeben, nemlich die Verleugnung der Gnugthuung 
Chriſti, keinesweges zugeſtehen. Es mag alfo der 
Gegner ſeinen — vor ſich behalten , und ſich 
feinen ungehobelten Kopff, — zu recht Panztı 
en 
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fen laſſen. Haman ließ vor den Mardochai einen 
Galgen bauen, und muſte hernach mit ſeinem eigenen 
Coͤrper denſelben bekleiden. 
8 Zhhatte Davor gehalten, daß 
S. 4: hatte davor gehalten, da 
e6 beiien fey, die Idealiſten mir argu- 
wider. die . menıen, alsnach Langiſcher Arc mie 
energie Schlägen zu refuiren ( Noͤth. Ant⸗ 
0: wortS.8). Der Gegner dagegen will 
u den Rangifchen methodum, diefe Leute 
von ihrem Irthum zu bringen, vertheidigen, Er be> 
euffe fich deswegen auf den Arifiorelem, wel⸗ 
cher gefeger , daß man nur gegen diejenigen 
difpuiren folle ı qui ratione indigeant , nicht aber 
wieder die, qui pœna vel ſenſu indigeant ; da 
bey erdenn vorgieber, daß die Idealifien, weil 
fie den wahren Leib Chrifti, fein Leiden und 
Sterben u. |. w. leugneren folche Leute waͤ⸗ 
ten, qui pana indigeant. So wenig ich aber den Ari- 
ftotelem oder Alexandrum Aphrodienfem über mid) 
zum Michter erkenne, fo wenig iſt damit was aus“ 
gerichtet. Ich gebe gerne zu, Daß Die Idealiften 
fich gröblich vergehen, wenn fie nach ihrer hypo- 
chefi die Wircklichkeit des Leibes Chriſti leu⸗ 
gnen. Aber Deswegen iſt noch nicht einzufe- 
hen, wie ſie Durch Schläge von ihrem Irthum ſollen 
Eöfinen überzeuget werden. Schläge Eönnen wohl 
den Willen von gewiſſen Handlungen abziehen, aber 
nicht dem Derftande feinen Irthum benehmen. 
Solte diefes angehen, fo mögte der Gegner ein nüße 
liches Werckzeug zur Bekehrung aller Irrglaͤubigen 
- abgeben. Denn da er in Schimpffen und . 
| | hen 
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hen ſchon fo groſſe profe&us hat, fo iſt zu glauben, 
daß er in derber Abpruͤgelung der Irglaͤubigen auch 
einen beſondern Held abgeben möchte, und aͤlſo noch 
viele von ihren Irthuͤmern wuͤrde frey machen koͤn⸗ 
nen. Ja wenn dieſes noch nicht helffen wolte, ſo 
ruͤhmt er ſich ſelbſt, daß er noch einen Mörfel habe, 
darin er die Leute fo lange ftampffen wolle, biß fie 
ſagten, was erhaben will. Es wird alfo nach dies 
fer holdfeligen Lehr: Art der Gegner aud) weder Ver⸗ 
nunfft, noch H. Schrift noch eine Logic zu feiner 
Bekehrung der Zrrgläubigennöthig haben, indemer - 
Davor feinen Prügel und den mit Schelt⸗Woͤrtern 
ausgeftopfften Mörfel ſubſtituirt. Es koͤnte auch. 
ſeyn, daß er propter compendium, die Moͤrſel⸗ 
Keule zugleich an ſtatt des Pruͤgels mit gebrauchte. 
Ich habe aber nicht gefunden, daß Chriſtus oder 
die Apoſtel irgend eine ſolche Prügelsoder Mörfels 
Methode folten gebraucher haben. Es foll ziwar 
auch Salomo diefen erbaulichen methodum defen- 
diren, wenner fpricht : Den Spoͤttern find Stra» 
fen bereitet und Schläge auf der Narren 
uͤcken, Prov. XIX, 29. ber der Gegner ers 
weifet nicht, daß Salomo von denenjefiigen rede, 
welche im Verſtande irren, undnicht vielmehr von 
denenjenigen, welche boßhafftig find, und Tugend 
und Zucht vor Spott halten, mie es die vorhergehens 
den Worte mit fid) bringen, zu gefchmeigen, Daß 
Salomo wohl am allerwenigften an die Idealiften 
wird gedacht haben. Daß aud) die bloſſe Weiſung 
aufdie fünff Sinne nicht hinreichend fey, einen Idea. 
liften zuüberführen, ift vorlängft von vielen Gelehr⸗ 
sen erkannt worden, Vbigene hat neulich J. F. R. 
2 in 
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in der gruͤndlichen Ausfuͤhrung der Frage: Ob die 
mathematiſchen Wiſſenſchafften und Wolffiſche 
philoſophie zum arbeı[mo fuͤhren p. 16. bey der Pruͤ⸗ 
gel⸗methode des Hrn. D. Langen folgende zufällige 
Gedancken gehabt: Wie Sr. D. Lange aus dee 
Phyfic wohl willen wird daß fo die actio 
in corpus quoddam ift, eben ſo ſcharff iſt die reactio. 
Wie wäre es alſo/ wenn oberwehnter St.D. 
deflen vorgefchlagenes remedium an den Ideali 
ſten applicirte, wodurch er den idezlifmum aus⸗ 
zutreiben vermeyner, und die Ldealiften bedien⸗ 
ten fich eines derben Prügels, damirfie deſto 
ſchaͤrffer reagiren und dem Seren D. den duali= 
[mum austreiben Eönten, Es ſiehet alfa jeder- 
mann , wie ſchlecht es mic dem raifonnement, 
deſſen fich der Sr. D. infeinen 130 Fragen bes 
dienet ,ausficher., Denn zur cognitione veritatis 
bar man kein Treiben, Eeine Peitſche vonnoͤ⸗ 
then; warum aber Sr. D. Lange fd ſehr die 
argumenta gnea recommenditet, febeimen obne 
Zweiffelnoch religuia [chola zu feyn,da die Saar⸗ 
Kupffer umeinen ſehr woblfeilen Preiß zu 
bekommen, wenn det Circumflex auf das wdDets 
geffen worden, | | 
Ad. 14 1% _ . 
Wie Here „I 5 Herr Wolff hat in prfat. Mer. 
Woif die Die Philofophos in Scepticos und Dog- 
philofo-  maticos eingetheilet, deren eine alles in 
ee Zweiffel laffen, und alfo auch daran 
| zroeiffelen, ob etwas gewiffes oder alles 
ungewiß fey ; dieſe aber gewiſſe Lehren conttiruiren. 
Daß die Sceptici auch daran gezweiffelt, ob etwas 
| ges 
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gewiſſes ſey oder nicht,bezeuget Val. Velthem in Me- 
taphyfica Axiomatica p. 196, wenn er ſchreibet: Im 
hoc Sceptici difcernebantur ab Academicis ultimo 
nominatis, quod Sceptici ftatuerent, fenec de hoc, 
quod nullam rem certo cognofcere valeant, certos 
exiftere pofle: Hi vero farebantur, fe hoc unicum 
certo fcire, quod nihil plane certi fcian Die 
Dogmaticos aber hat erin Moniften und Dualıften, 
und jene in Idealiften und Materialiften eingetheilet. 
Was die Materialiften betrifft, fo ift ihre hyporhefis 
oben (S. 3.) allbereits angezeiget worden. — 
Nun hat Sr. Lange die Marerialiften ee 
ohne nterfcheid por Acheiften de» atheiften ’ 
. elariret (vid. 130 Fragen n. 4), und ich” feyn? 
hatte dagegen angemercket, daß er nicht 
erwieſen habe, daß ein jeder Marerialifi eben ein 
Acheift ſeyn muͤſſe; denn ober gleich des Arbe- 
äfna ſchuldig fey, wenn er omnem piritum & fini- 
tum & infinitum a corporibuw diſtinctum leugne; ſo 
koͤnne man ihn doch deſſen nicht beſchuldi⸗ 
yon. wenn feine Meynung nut allein auf die 
etleugnun der /pirituum finitorum a corporibus 
‚difindtorum gehe; wie id) denn diefes letzte an dem 
Exempel des Auroris des vertrauten Briefwechſels 
vom Weſen der Seele erwiefen Nöth. Antw. F. 11). 
Der Gegner giebt dagegen mit unerhoͤrter und un⸗ 
glaublicher Grobheit, darin er eine rechte Ehre und 
———— elementum ſuchet vor: daß Hr. 
Lange bewieſen, daß ein jeder Materialiſt noth⸗ 
wendig ein Atheiſt feyn müffe. Und nachdem 
er die Langiſchen Worte aus n. 4. der 130 Fragen 
‚angeführet, fegt er gleich hinter her: Wo iſt die 
ER Kk 3 | Rede 
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Rede von einem jeden Macerialiſten? u. ſ. w. 
durch welche Frage er nothwendig wieder verleug⸗ 
net, daß Hr. Lange den atheiſmum von einem jeden 
Materialiſten bewieſen habe. Weil er alſo in zes 
hen Zeiten ſich ſelbſt offenbarlich widerſpricht und 
doch contradictoria nicht zugleich ſeyn koͤnnen: ſo 
fichet man wohl, Daß der arme Mann nur Mitleidens 
werth fen, indem er vor groflen Grimm felbft nicht 
weiß, was er ſchreibet. Auf Das andere ungebobelte 
Reden, dadurch man auf die dem Herrn D. Langen 
wegen des Materiahifmi gemachte obje&ion, antwor⸗ 
sen wollen, ift oben allbereits das nöthige geſaget. 


Cr. Vorhergeh. Vertheid. 8. 5.) 
pren. Wenn Hr. Lange das Regimen 


nen anj. Anime in corpus mit dem influxu phy- 

m in cor- fſico animæ in corpus confundiret, und 

pusuwdin- Hr. Wolffen, indem er den legten leugs 

Auxus phy⸗ ; net, auch Die Berleugnung des erften bey⸗ 

du eines wiſſet, fo habe ich angemercket, dab bes 

fagte 2 Stücke nichteinerley find (Noͤth. 

Antw. 6.16)... Der Gegner will nun behaupten, 

Daß diefe 2 Stäcke einerleyfind, Sein Schluf 

lautet nach feinen eigenen Worten fo: 

Ein reximen ift, daß derjenige, dem eeizus 
tommer, macht, oder machen Fan, daß 
von den oder durch den, det regierer 
wird, das geſchehe, was der regierende 
will. ( So kan man das: definitum dreymahl 
ſaͤuberlich in die definition bringen). 

Arqui, Die Seele macht und Fan — 
a 


* 
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« dadurch den Keib als ein infrumen: dass 
jenige gefcbieher, was fie will 
E. Die Seele bar auf den Leib einen na⸗ 
türlichen oder pbyfcum , obgleich unbe» 
geeifflichen, influxum. | 
E. Wet ihr den influxum pbyficum abfpricht, 
muß ihr auch das regimen in corpus abſpte⸗ 
; en. 
Ich beklage hier aber die grobe Unmiffenheit des 
Gegners, daß er die regulam Logicam noch nicht 
weiß: non fit plus in conclufione, quam in præ- 
millis; doch glaubeich wohl daß ernicht nöthig ha⸗ 
ben werde, deswegen vor feinen audicoribus, wenn 
ex ja dergleichen haben folte, ſchamroth zu werden, 
weil es in feinem auditorio etwa fo leer, wie in der 
Zerftöhrung Zerufalem, ausſiehet. | 
S. 7. Wenn man auch beweifen will, _ 
daß Here Woiff füch comradicire; ine Dean 
dem et bald 048 regimen ANIME in cor⸗ menanimx 
behaupte, bald per confequentiam. in corpus 
leugne,foift der Vortrag fo verworren, n1%6,Haldge 
daß zu glauben, man wiſſe felber nicht, leugnes ? 
was manbabe fehreiben wollen: Will 
man etwa fo ſchlieſſen; 

jedes determinans iſt eine cauſa. 

Atqui, die Seele determimer die motus im Leis 
be nach der Wolffiſchen definition de regimi- 
ne anima in corpus. 

E. Die Seele iſt caufa derfelben motuum. Sed 
cauffa efl,quod babet vealem influxum five phyfi- 


cum, five mloralem, | 
84 E. Hat 
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E. Hat die Seele vealem influxum five phyficumm, 

five moralem auf die motus in corpore. 

ſo kan ich die, conclufion zugeben. Will manaber 

vorgeben, daß diefem zumider fey, wenn Hr. Wolff 

gefeßet,dieSeele rrage dutch ihre Krafft nichts 
3u den Bewegungen des Leibes bey, und das 

‚ber erzwingen, daß fie weder influxum phyſicum, 

noch morlem dabey — ſo leugne ich dieſe 

Auslegung, indem die Worte vielmehr auf die ne- 

gationem influxus phyfici nad) dem Wolffiſchen Sy⸗ 

ftemate zu reftringiren find. Nun folget aber noch 
gar nicht, was man hat beweifen wollen , nemlich: 
Die Seele harnach dem /yſtemate Wolf. kei⸗ 
nen influxum pbyficum auf die Bewegun⸗ 
endes Leibes. 
. Hat fie Bein regimen über des Leibes 
Bewegungen, 

Denn id) leugne die propofitionem majorem: 
Worauf manteinen influxumpbyfcum bat, 
darüber har man Fein regimen. 

und habe die Falſchheit Diefer majoris allbereits deut⸗ 
lich dargethan (Noͤth. Antw. $.72). Es iſt eine‘ 
bekannte Sache, daß auch per inſſuxum moralem 
einregimen fan exerciret werden; und folange man 
der Seele dergleichen zufchreibet, fan man gegen» 
feitig nicht behaupten, daß der Seele das regimen 
über den Leib abgefchnitten werde. 

Ob die See⸗ „I 8. Zwar fpricht man: die Seele 

fe caufa Fönne nicht cauſſa momnlis von den 

. moralis Bewegungen des Leibes ſeyn. 

we Denn cauffa moralis ſey allezeit mediasz, 

z welche eine andere canfam Zum agi- 
ven 
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ren bringet; wenn aber die Seele ad —* 
den Leib regiere, ſo muͤſſe ſte ſolches 4 
unmittelbar thun. Dieſes letzte ſaget man pre 
autoritate, damit etwas geſaget ſey. Jene 2 Stüce 
aber ftreiten gar nicht rider einander. GOtt hat 
von Ewigkeit vorher gefehen, was die Seele zu jegli⸗ 
cher Zeit und unter jeglichen Umftänden wuͤrde wol⸗ 
len, und ihr einen ſolchen Eörper geben Fönnen, der 
durch feine eigene Krafft thue, mas dem Willen der 
Seele gemäß ift, und nach der Harmonia praftabi- _ 
lica hat er auch ſolches wircklich gethan. es ift fol» 
ches in der Nöthigen Antwort bereits mit Exempeln 
erläutert worden (S.71). Die Seele hatalfodurch 
ihren von GOtt vorher gefehenen Willen GOtte 
ein motivum gegeben daß er ihr vielmehr diefen Coͤr⸗ 
per, der diefe dem Willen der Seele gemäffe Bewe⸗ 
gungen preftirte, al einen andern beylegte. Und 
Da caufla moralis perfuggeftionem motivorum agi- 
vet, ſo kan Die Seele n fo weit cauffa moralis & me- 
diara von den Bewegungen deg Leibes genennet wer⸗ 
den. Wenn manaber aus Metaph. S. 780 und 
1050 alſo argumemiren will: 
Dis Seele traͤget zu den Bewegungen des 
Leibes gar nichts bey. | 
E. Iſt fie niche: aufs moralis von den Bewe⸗ 


gun en des Leibes. | 

fo habe Bi kurtz verher bemercfet, Daß ex mente 

Wolfhi die minor qu’,den influxum phyficum zu re- 

ftringiren fey ($. 7) und daher die conclufion ad 

negationem influxus moralis keinesweges folge. 
$.9. Es iſt auch necht abzufehen, war⸗ Böse Wolf 

um es ein ſiniſter ra modus ges 2 defini- 

es nen⸗ 
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tion de re- nennet wird, wenn Hr. Wolff die def- 
gimineani- nition deregimine animæ in corpus als 
(0 gefeget, daß er darin von der Art, 
Pa wie es Damit zugehe, und ob es deter- 
minatio phyfica oder moralis motuum 
in corpore ſey, abftrahiret? dennda der modus de- 
terminationis motuum in corpore nicht von allen 
auf: einerley Art erEläret und verftanden wird, und 
folcher ohnedem an dem Drt, wo die definition ſte⸗ 
bet noch nicht ausgemacht, aud) das regimen felbft 
mit dem modoillud explicandi nicht einerley ift, fo 
bat Herr Wolff ja billig in der befagten definition 
eben Davon Fr — ſch 
$. 10. Ferner widerſpricht man fi 
nd abermahl ſeibſt, nenn man 8. 24. vor⸗ 
giebet, daß es erklaͤret werden koͤn⸗ 
ne, wie die Seele den Leib bewege; und doch 
$. 16. zugeſtanden hat, die Seele babe auf den 
Leib eine unbegteifflicbe Wirckung. Dan 
giebt zu, daß es nicht mechanicr erklärer werden 
önne, aber man will doc) behaupten, daß es ans 
ders Eönne erklärer werden. Warum zeigt 
man denn nicht, wie? die Er ahrung, fagt man, 
lehre zur Gnuͤge, daß die Seele durch ein chäs 
ziges Wollen und Derlangn den Leib in alle 
die Bewegungen, welche iht von dem weis 
feften Schöpffer untermorffen ; und dee 
Structur defjelben gemäf find, bringen koͤn⸗ 
ne. Soll das etwa die Erklaͤung feyn? Es wäre 
gut; wenn man diefe Erklärung erſt vom vitio fub- 
zeptionis liberitte, indem die Erfahrung zwar lehrer 
daß aufden Willen der Seele die Ba 
Di? 
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Coͤrpers komme / nicht aber, daß die Seele den Coͤr⸗ 
per bewege. Das übrige in den bißherigen para- 
graphis übergehe ich mit Fleiß, weil es nicht mider 
nich , fondern dem Herren Riebov gerichtet , deſſen 
Se zu vertheidigen ich mir jetzt nicht vorgefeget 
abe, 
Ad $. 27-30. 
6. 21. Was manallbier vorgebracht, Ob Hr. Woiff 


zeiget nichts anders an, als, Daß man, das regi- 


Feiner Erklärung Plag zu geben, gemei⸗ men ani- 
net fey, und alfo nur zu unnöthigen Zaͤn⸗ "= In cor- 
ckerehen Luft habe. Hr. Wolff hattein Berker 
Præf. der Metaphyfic gefeßet, daß wWi⸗ der @ecle 
der diejenigen, welche fich für den en: ges 
anfluxum pbyficum corporis in animam & 
anima in corpus erläreren, verfchiedene Schwie⸗ 
rigkeiten wären. Er fpecificiret eine dergleichen 
Schwierigkeit; nemlicd), daß die Unfterblichteic 
der Seele damit nicht befteben Eönne, und da 
Herr Lange deswegen Einwendungen gemacht und 
vorgegeben, als ob Sr. Wolff lehre, daß die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele dem regimini anima in cor- 
pw zuwider fey, fo hat er in Monito ad Commen- 
“tationerh lucul. S,18. p. 35. deutlich fich erklaͤret, 
‚daß wenn er von Schwierigkeiten geredet, 
von dem yangen Syflemare influxus phyfici , nicht 
aber dem regimine anime in corpus die Rede ge: 
an ion und daß es dasjenige: was er von der 
Unfterblichkeir der Seele gefager, von dem 
einen Theil des fyfemaris influxus phyſici, nemlich 
dem influxuicorporis in animam Wolte verſtanden 
haben. Man ſehe davon die Noͤth. Antwort — ". 
i 
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Bill man aber diefe Erflärungen durchaus nich 
‚annehmen, fondern, wie es gefchehen ift, inden Der 
‚Drehungen fortfahren, ſo will ich Deswegen meder 
eine Mörfel-Methode, noch ein argumentum reale 
ex ferio, als welche Arten zu refutiren Dr. D. Lange 
mit feinem Anhange fi) wollen vindiciret haben, 
anfangen, halteaber davor, daß es der Billigkeit zur 
‚wider ſey, wenn man den andern, aller Erklärung 
ungeachtet, einen andern Berftand feiner Worie 
aufdeinget, alser felbft gejeiget. Und obgleich nichts 
darauf anfommet, was die Ariftorelici ftaruiren, fü 
Ob der Chr, iſt es doch fehr lächerlich zu fagen, daß 
per in den der Lörper in den [en/arionibus nur 
fenfstioni- ein regen der Seele feyn foH. 
ar ein Denn da viele lenfationes in der Seele 
der Seele nothwendig find, und nicht von unfern 
fed? freyen Willen herruͤhren/ aber die Seele 
N fie Doch nicht vermeiden Fan, indem das 
organum corporis fenforium gerühret wird, fo wuͤr⸗ 
de folgen, daß der Werckmeiſter von dem Werck⸗ 
zeuge dependire, und thun oder leiden müffe, wozu 
ihn das Werckzeug treiber; dergleichen rare Gedan⸗ 
fen man — uͤberall rap wird. — 
| | ‚12, yatte gezeiget, wie Herr 
—— Wolff geſchloſſen, wenn er geſchrieben, 
eb. daß die Unſterblichkeit der Seele 
* Er dem influxui phyſico corporis in/ animam 
| z3uwidet fey? (Möth. Antw. S.17). 
Nun leugnet man dabey, 1) danach dem infuxu 
phyfico Die Seele von dem Leibe zu ihren Bes 
dancken deierminirer werde. Was zeiget man 
dadurch anders als eine anandsvcia ? a 
a 


f , 
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Hat unter dem influxu phyſico corporis in animam 
Den Begriff, Daß die ideen von oder durch den Coͤr⸗ 
per in die Seele ſollen gebracht rwerden. Denn bey 
den fenfationibus hauptfächlid) invitis, den Eörper 
vor ein Werckzeug zu halten, ift offenbar ungereimt 
@G.11). Man fpriht 2) Es folge nicht, daß, 
weil die Seele in diefem Aeben zu ihren Der, 
richtungen der leiblichen Werchzeuge, nem» 
lich der organorum [enforiorum noöthig babe ı fie 
Öeswegen nach dem Tode des Leibes Feine 
Deutliche Gedancken mehr baben könne ;denn 
man könne nicht von dee Unentbehrlichkeie 
einet Sache in quodam flatu auf ihre Unentbehr⸗ 
lichkeit in omni ſtatu ſchlieſſen. Es thut DIE 
nichts zur Sache. Denn erſtlich ſchicket ſichs nicht, 
Die organa ſenſoria vor Werckzeuge zu halten (S. 11). 
Hernach habe ich nicht alſo geſetzet, ſondern es iſt 
don einem influxu phyfico corporis in animam die 
Rede gewefen ; daß nemlich, wenn die Seele die Bes 
griffe von Auferlichen Dingen eben durch den Eins 
druck des Coͤrpers Friegen muͤſſe, fie aber nach) dem 
Tode des Leibes den Coͤrper nicht mehr habe, fie als⸗ 
denn auch nicht mehr die ideen befommen Fünne; 
und da die fenfariones der Anfang der Gedanden 
find, auch die übrigen Gedancken, alfo würden bins 
fallen müffen. Will man hieraber Die erfte propo- 
fition limitiren, und fagen, die ideen von den Aufers 
lichen Dingen würden der Seele nur in diefem Leben 
von dem Edrper imprimiret, nicht aber nach dem 
Tode des Eörpers, fo frage ich: wo fiedenn dies 
felben nach diefem Leben berkriege? Spricht 
man, es wäre, mie mit den andern . : 

. 9 


* 
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ſo fraget ſich von neuen: wo denn dieſelben die 
sdeen von den aͤuſerlichen Dingen herkriegen? 
Sagt man aber, daß die Seele nach dem Tode die 
ideen von den äuferlichen Dingen durch ihre eigene 
Keafft producire, fo fragt fich, warum es denn bey 
ihr in dieſem £eben fol unmöglid) ſeyn, daß fie die 
„ ideen durch ihre eigene Krafft, ob gleich nach) dem 
Stande ihres Coͤrpers in der Welt, hervor bringe? 
Man fehe auch Davon in voriger Verth. (S. 9). Und: 
wenn man übrigens vorgeben will, daß man auch. 
ab influxu phyfico (denn von diefem muß ohne Zweif⸗ 
fel die Rede feyn, weil wir den influxum moralem | 
nicht leugnen.) anime in corpw xoUrde 4d anima 
mortalitatem ſchlieſſen Eönnen, fo ift mir foldyes 
nicht zumider, weilich felbigen nicht ftaruire,und ſtrei⸗ 
tetman Dadurch nur wieder ſich felbft. 
| 3. Ann Be Wolff unt 
b die Kra F. 13. Wenn Herr Wolff unter ans 
hen dern aus dem Begriffe von der Krafft, 
conatu a- .quod confifiat in. continuo . conatu apendi 
Beni beies (Ontol. Lat. 8.724) hergeleitet, daß die 
” Seele nut eine. eingige Rrafft habe 
(Pfych. Rat. Lat. $;47.): fo will man dieſen Begri 
nicht gelten laflen. Man wendet darwider erftli 
ein, es gehe der Begriff deswegen nicht any, 
weil z. E. Ticius wohl die Krafft haben Eönne, 
Sempronium ʒu Boden zu [chlagen, aber des We⸗ 
n thue ers nicht eben und zwar unablaͤß⸗ 
lich. Man unterfcheidet aber in dieſem Einwurffe 
nicht von einander, was Hr. Wolff forgfältig uns 
terfchieden, nemlic) facultatem & vim. Hr. Wolff 
wuͤrde in dem gedachten calu nur facultatem, * 
| ade 


- 
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N eebeisphe 
aber vim von dem Titio prediciren. Und fo verhält 
ſichs mit den andern angeführten Eyempeln. Man 
wendet ferner ein; Wenn einer feine Leibes⸗ 
Zrafft zeigere, und eine Laſt forttruͤge, ſo 
wäre ſolches mehr als ein bloſſer conaru, dau⸗ 
re aber nicht immer fort. Man giebt zu, daß 
mehr als ein conatus in demſelben Falle gefunden 
werde, nemlich, die wuͤrckliche action. Aber quate⸗ 
nus der conatus agendi da iſt, in ſo weit prædiciret 
man die Krafft. Und ob man auch wohl zugiebet, 
daß mancher ſeine Kraͤffte vergebens anwen⸗ 
der, und den Endzweck, welchen er gern er⸗ 
langen wollen, nicht erhält, fo Fan doc) Daraus 
nicht geſchloſſen werden, daß die Krafft nichrein 
conatus agendi feyn ſolte. Denn auch derjenige, 
der feinen Zweck nicht erlanget, hat doch die Bemuͤ⸗ 
hung etwas zu thun, nemlich ihn zu erlangen. End⸗ 
uͤch ihut auch der Einwurff nichts, wenn man ſpricht, 
conatus bedeute nur den Anfang einer adtıon, ſo 
ferne folcher mir der Begierde, etwas auszu⸗ 
sichten, verknuͤpffet ſey Daher denn, wenn 
ein agens nut in conazu agendi beftändig verbleis 
ben folle, ee mir. dem au felbft nimmer werde 
fertig werden. Nemlich, zu geſchweigen, daß der 
conatusagendi nicht eben mit einer Begierde etwas 
auszurichten verfnüpffet feyn muß, allermafien man 
auch leblofen Dingen , denen Feine Begierde beyge⸗ 
leget werden Fan, dennoch wohleinen conarum agen- 
di inrebus phyficis beyleget: fo Fan die Fortfegung 
des conarus agendi mit der akion felber wohl zu⸗ 
gleich beftehen. Ich feße, daß die Pferde den Wa⸗ 
gen ziehen, fo ſiehei man klar, Daß indem fie ihre der 
muͤ⸗ 
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mühung zu ziehen, in eins fortfegen, fieauch zugleid 
denfelben fortziehen. Daher es denn nicht folget, 
daß! wenn die Krafft in continuo conatu agendi be 
ſtehet, Der agens mit dem actu niemahls fertig mer 
den koͤnne. ı au — 
.14. Wenn alſo beſagte definition 
—— noch nicht umgeſtoſſen iſt, ſo wird auch 
Krafft babe? Der u me Beweiß vonder uni- 
citate der Krafft in der Seele in fo weit 
noch richtig bleiben. Zwar wenn Herr IBolff ge 
sie bat: Wenn die Seele viele voneinan: 
er unterſchiedene Aräffte haben foll, fo — 
jede Krafft ihr eigenes fabjetumbhaben, un 
Ichergeftalt die Seele ein aus vielen ſubjectu 
ſtehendes Ding, folglich ein ens caxpoſtum 
ſeyn. Sed falſum eſt confequens E. etiam antecedens, 
ſo leugnet man gegenſeitig in dieſem Schluſſe die 
conſequenz. Man ſpricht: Es koͤnne von der 
diverfiate virium nicht auf die diverfiatem fabje- 
cdtorum, ſondern nur auf die diverfiiarem objeälo- 
rum gefchloffen werden,und diefes will man Daher 
bemeifen, weil fonft, wenn jemand verfchiede: 
ne Rünfte und Wiſſenſchafften erlerner, def 
felben Seele fo viel Jubjeits haben müffe, wie⸗ 
viel er fich Wiffenfebafften bekannt gemacht, 
Aber man ſupponirt dDabey, daß die Erkaͤntniß vers 
fehiedener Nffenfehafften verfchiedene Kräffte er» 
fordere, und eben das ifts, mas wir nicht zugeben, in« 
dem fie alle durch die eingige Dencfende Krafft der 
Seele preftiret werden koͤnnen. 
Vertheidi.  HIS- Ich hatte auch, um die unicita- 
gung desan. tem Der Krafft (ich füge mit u n 
A 
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Krafft, indem wir Krafft und Vermoͤ⸗ dern argu- 
gen unterfcheiden und die verfchiedenen ments pro 

facultates der Seele vor verfchiedene Ya vi 
modificationes ihrerKrafft halten Noͤth. 2 
an 5. 37.) in der Seele zu bemeifen, alfo ge⸗ 

loſſen: 
— alles, was die Erfahrung von der 
Seele lehtet, aus ihrer eintzigen Krafft 
(nemlich der vi repræſentativa univerfi pro ſitu 
corporis) derivirer werden Ban, fo haben 
wir Feine raifın mehr, als diefe, eine 
Arafftder Seelen beyzulegen, Sedverum 
efl antecedens E. etiam confequens. 

(vid. Noͤth. Antwort 8. 40). Nunleugnet man in 
dieſem ſyllogiſmo ſo wohl antecedens, als die con- 
fequentiam. Wegen der Leugnung der confequenz 
führer man folgendes an: Wennauchalles;mas 
die Erfahrung von der Seele lebte, aus der 
eingigen Rraffe derivigr werden Eönne, ſo fol⸗ 
ge daraus nicht, daß man Feine raifon habe, 
mehr als diefe einige Rrafft zu erkennen. (Es 
Eönten unter den Dingen, welche die Erfah⸗ 
zung lebte, wohl faculztes alie feyn, und dies 
felben koͤnne man deswegen nicht leugnen, 
fondern man babe raifon genug, fie zu noſti- 
ven. Allem Anfehen nach hat man fich in diefen 
Worten widerfprochen. Denn wenn man per hy- 
pothefin annimmt, daß alles, was die Brfab- 
sung von der Seele Ichrer, aus der eingigen 
za derfelben hergeleiter werden Ean: 
wie Fan man denn noch alias facultates bey der Sees 
le fegen, welche auch Die Erfahrung Iehren foll, und 
gl welche 
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welche aus der einen Krafft nicht follen derivire 
werden können? Eines von beyden hebet bier Das 
andre auf. Gleichwie ich aber zugebe, daß alle 
facultates, welche die Erfahrung von der Seele Ich» 
ret, Derfelben auch beygeleget werden muͤſſen, alfo 
muß ich nur noch, welches ſchon vielmahls im’con- 
‚ troverfia Wolfliana geantwortet worden, erinnern, 
daß Hr. Wolff 3war vim unicam, aber nicht fa- 
culiatem unicam, ſondern diverfas Det Seele bey: 
lege, auch daß er die verfchiedenen facultares gar 
nicht al$ fpecies, Die unter Dem genere der gedachten 
eingigen Krafft ftünden, fondern vielmehr als ver 
fehiedene modificationes der eingigen Krafft anfehe. 
(vid, Pfych. Rat. Lat. 6.67), mwodurd) denn das 
übrige 8. 32. als melcyes dem Wolffiſchen Sinne 
gar nicht gemäß ift, beantwortet wird. | 
Ob das Ver⸗8. 16. Man will nun aud) das ante- 
möaen m cedens in dem gedachten fyllogifmo 
Fhliefen nicht gelten laſſen, und wendet dagegen 
der vordel- ein / daß aus der vi re refentativa uNie 
leaden Rtaft verfi pro fitu corporis, woelche Sr. VDolff 
hergeleitet. der Seele beyleger, ı) die Krafft 
nerden? eines aus dem andern zuſchlieſſen, 
2) die Krafft, etwas zu wollen, 3) 
die Sreyheit, als die vornehmſte Eigenſchafft 
des Willens nicht Fönten deriviter werden. 
Man zeiget Durch dieſe Dinge nichts anders, als daß 
man die Wolffiſche Philoſophie, Die man doc) op- 
pugniren will, nicht verftehe. Denn, daß weder 
die Vernunfftfchlüffe, noch der appetirus und aver- 
fatio fenfitiva und rationalis, bey welchem die Step» 
heit angetroffen wird, etwas in fich enthalten, = 
Ä es 
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ches aus der vi repr&fentativa univerfi nicht folte 
koͤnnen begriffen werden, hat Hr: Wolff in Pfych. 
Rat. Lat. $.405. 453. 497. 498. 519. ausführlich 
gezeiget, und ift alfo das Vorgeben, als ob ſolches 
nicht gefchehen Fönne, vergebens, ob ich gleich gerne _ 
zugebe, Daß dem Gegner foldhes zu thun unmöglich 
feyn möge. Wegen des erften giebt man vor; Es 
Eönte die Vorftellung der Welt obne die 
ſchluͤßige Erkaͤntniß ſeyn; denn die elemerce, 
Die Seelen der Thiete, auch GOtt hätten dies 
jelbe nicht, ob ihnen gleich eine Vorſtellun 
Der Welt zutäme ; und daher Eönte die ſchluͤſ⸗ 
fige Erkaͤntniß nicht aus der vorftellenden 
Krafft der Welt derivirer werden, Denn obn 
was die Vorſtellung der Welt im geringern 
und auch im böchften Brad geſchehen Fönte, 
Das koͤnte wohl nicht aus derfelben hergeleis 
ter werden. Man-ivret fich aber, wenn man die 
vorftellende Krafft in genere mit der vorftellenden 
Krafft, wie fie bey der menfchlichen Seele ins bes 
fondre angetroffen wird, vermifihet. Man leitet 
in Pfych. Rat, wenn man von.der menfchlichen 
Seele handelt, die facultatem rartiocinandi nicht aus 
det vireprzlentativa mundi in genere her, fondern 
aus der vi diftindte repræſentandi fed limitata, wie 
fie bey der menfchlichen Seele iſt. Und alfo wird 
man bemweifen muͤſſen, nicht daß. vis repræſentativa 
mundi in genere, ſondern daß vis diftin&te repr=- 
fenrandi limitara,gne facultate ratiocinandi feyn 
könne. Was zeigen alfo dergleichen ungefchicfte 
Einwürffe anders, ald daß man nicht verftehe, was 
mon beftveiten will? 
| £l2 17. 
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Öbberwite „S. 17.., Man giebt ferner vor, der 
ausder vo Wille koͤnne aus gedachrer vor⸗ 
—— ſtellenden Krafft der Seele nicht 
Geele oune derivirer werden, weil zu der Elas 
begeleitet ren und deutlichen Vorftellung der 
| Welt kein Wille nöthig ſey/ aller» 
maſſen die Erfahrung offtlehre, daß wir vie⸗ 
les ohne, ja wider unfern VDillen erfenneten, 
auch die vorftellende Krafft fich nach dem 
Stande des Törpers tichtere. Geſetzt aber, 
daß eine Vorftellung ohne dem Willen feyn Eönte, 
und der Wille darzu alfo nicht nöthig ſey, wie fol⸗ 
get es denn: | 
Ohne was die vorflellende Krafft der 
elt feyn Ean, das Ean aus derfelben 
nicht begriffen werden. 
Ohne den Willen kan die vorftellende 
Krafft der Welt in der Seele feyn. _ 

. E Der Wille, (oder die Möglichkeit deſſelben, 
als davon eigentlich nur die Dede ift,) Ban 
aus Derfelben nicht begriffen werden? 

Es ifteben, als ob man fagte: Die brennende Krafft 
des Feuers Fan wohl feyn, ohne daß ein Braten 
daran gebraten werde. : E. kan, tie ein Braten 
gebraten werden Fan, aus derfelben nicht begriffen 
werden. Wenn nun alfo nicht erwielen, daß aus 
bejagter vorftellender Krafft gar Fein Wille herge⸗ 
feitet werden Eönne, fo folgt auch noch nicht, daß 
einen freyen Willen daber zu leiten unmoͤ⸗ 
glich fey; gleichwie es auch noch nicht folget, daß 
der fteye Wille eine nothwendige Solge des 
Verſtandes fey, und er dadurch aufgeboben 

Ders 
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werde, wenn wir behaupten, daß die facultaslibe- 
re appetendi vel averfandi aus der vi repræſentati- 
va animæ fünne a priori begtiffen werden. Wenn 
aber Gegner den von jegt genennter thefi gegebenen 
Wolffiſchen Beweiß in der Teutſchen Metaphyfic 
S. 878 fegg. nod) nidyt hat verftehen Fönnen, und _ 
noch zweiffelt, was Here Wolff eigentlich das 
felbft habe ausführen wollen , fo Fan er in 
Pfych.Rar, Lat. 8.497.498. 519. nachfehen, da ex 
denn aus diefen marginalien: Appetitus fenfitivus, 
a vi. reprxfentativa univerfi derivarus; Averfatio 
fenfitiva ab eadem vi derivata; Voluntatis & no- 
Juntatis dependentia, a vi univerfi repræſentativa: 
wird die Wolffiſche Abficht wenigſtens erfehen koͤn⸗ 
nen, denn , den Beweiß felbft zu begreiffen, ift ver⸗ 
möge der bifherigen Proben feiner myopias ohne 
Ziveiffel eine feinen horizont überfteigende Sache 
$. 18. Wenn Here Wolff Meraph. Dbben den 
$. 878. zeigen will, wie die Begier⸗ Treyenpands 
den und der Wille aus der vorffels lungen eine 
lenden Krafft der Seele entſpri⸗ date 
er, und fi) unter andern dee ABorte “Habe? 
edienet: die Seele dererminitefichin 
Anſehung der Luft, welche fie an dem er» 
Eannten Guten bat, die Empfindung von 
demſelben hervor zu bringen ; fo full folches 
mirdem fteyen Willen nicht befteben koͤnnen. 
Deswegen denn aud) 1.c. nicht vondem freyen 
Willen fol Eönnen die. Rede feyn. Gegner 
muß hier die definition von determiniren, die eg ” 
S. 16. felbft gegeben, allbereits vergeſſen haben. 
Er fagte oben, — heiſſe, facere, ut — 
| 3 
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affırmari dealiquo debeat. Geſetzt nun, Daß dit 
Seele auch nach aller ihrer Freyheit ſich bemuͤhe, 
die Empfindung von der ihr angenehmen Sache her⸗ 
vor zu bringen, fo macht fie ja Doch, ur aliquid affır- 
mari.de ipfa debeat, und alfo fan eine freyroillige 
determination alsdenn von ihenicht geleugnet wer⸗ 
den, Daher man denn ferner alfo entweder feine 
eigene definition von determiniren wieder leugnen: 
dder eine determination der Seele bey ihren freyen 
Handlungen zugeben muß, folglich ſich nothwendig 
felbft contradiciret. Es zeiget ſich gleich in 5 Zeis 
len der andere Widerfpruch, wenn man fehlechthin 
faget: in determineten Bemühungen fey Feine 
Freyheit, und Doch zu jeder freyen action weſent⸗ 
lich fordert, daß der Wille ſich ſelbſt dererminite, 
Denn gefeßt, daß der Wille fich felbft dererminite, 
und alfo aud) von ihm felbft dererminiret werde, fü 
wird er doch determiniret, und Fan man nicht ſchlech⸗ 
terdings fagen, daß das dererminiren die Freyheit 
aufhebe. Es fol nun auch noch was befonders 
vorſtellen, daß man nicht fagen fol: die Seele de- 
terminitet fich, diß oder das zu thun / fondern: 
der Willedererminiver ſich. Dennjenes fpricht 
man, Eönne gefcheben, wenn die Erkaͤntni 
den Willen dererminirte; diefes aber ſchlieſſe 
alle auffer dem Willen entſtehende, obgleich 
fonft inder Seele befindliche derermination vöol⸗ 
lig aus. Hat man denn Damit etwas ausgerichs 
tet? Meiner man denn etwa, daß durch die Vor⸗ 
ftellung des Guten nicht fol der Wille gelencket 
werden? Worzu brauchet man denn Die mötiva, 
wenn man inmoralibus den Menfchen zum — 
encken 
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lencken will? Oder worzu hat GOtt ſelbſt ſo viel⸗ 
faͤltige Bewegungs» Gründe zum Guten laſſen in 
der Heil. Schrifft aufzeichnen, wenn diefelben zur 
Lenckung des Willens nichts beytragen ? Hat man 
dennnicht p 38. felbit zugegeben, quod voluncas fe- 
ratur in objectum cognitum ? Wie kan man denn 
jest wieder behaupten,daßder Wille fich ſelbſt derer- 
minire mie Auefchlieffung allee auffer dem 
Millen,nemlich aus der Erkaͤnntniß, entſtehenden 
determination? Lencket aber die Erkaͤnntniß den Wil⸗ 
Ten, fo macht fieja, ut aliquid fc. appetitus vel aver- 
fario de voluntate (ſc. late ſumta) aflırmari debeat, 
und eben diefes hat Gegner felbft oben s. 16. derer- 
minare genennet. Man mag alfo zufehen, mie weit 
man mit feinen auslauter contradi&ionen zufammen 
gefchmiedeten Gedancken vor dem Richter⸗Stuhl 
Der Wahrheit und der Bernunfft beſtehen werde,vor 
welchem man auch gewiß Damit wenig ausrichten 
wird, wenn man die dem Hrn. D. Langen fonft vorges 
worffene logifche Sehler vor calumnien ausgiebet. 
Nemlich, indem der Gegner$. 34. mir beymifler, daß 
ich St. D. Langen einen lgifcben Sehler vor: 
geworffen, fo ifter ſelbſt dabey ein Verkehrer mei⸗ 
ner Worte. Ach hatte geſetzet: Dr. Lange begehe 
einen logifchen Se wenn er meynet, die conclu- 
fion müfte eben falfch feyn, wenn etwa eines gewiſſen 
Aukoris Beweiß davon richt hinreichend ware. (Ms 

2.5.40.) Nun feßet der Gegner vor die particulam 
conditionalem , qu& nihil tamen ponit in efle: 

Wenn Die particulam caufalitaris: weil, welche eis 

nen gang andern Verſtand giebet , und zeiget eben 

dadurch, Daß er der ala Te Menfch fey, Davor 

| 4 er 
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er andere ohne Urſache declariret; gleich wie man 
auch daraus die VortrefflichFeit der Anti-Wolffi⸗ 

ſchen allegatorum Ieben er | J— 

| 235 

@rinnerung . 9 19. Was der Gegner hier vorbrin⸗ 
wegen der — Het, Darauf ifl, mas die Sache feibft bes 
‚ anbiligen trifft, in obiger Vertheidigung (F. 17.) 
ne 08 alibereits das nöthigeregeriget worden. 
a Da er. aber mit fo erftaunlihen&chimpfi 
Reden antwortet, daß er fie wohl gewiß nicht hat aͤr⸗ 
ger finden Fönnen, fo Fan der Lefer andiefem fpecimi- 
ne fehen, mas man von diefem Langiſchen Anhange 
fi) zuverfprechen habe, Wenn Herr Lange dem 
en, Wolff offenbar. den Spinozifmum vorwirfft, 
auch Feine Erkiärung, man mag fie aud) noch fo uns 
jchuidig geben, geiten laſſen will, ja noch darzu Here 
Wolffen feine periodos verftümmelt, Damit eretwas 
Spinoziftifches erzwingen möge, fo fol man darzu 
durchaus ftille ſchweigen, und wird als die gröfte Ubel⸗ 
that,ja wohlgar als ein crimen læſæ angefehen,wenn 
man ſich Dargegen vertheidiger , alfo dag nicht 
Schmähungen genug zu finden, welche man wieder 
einen ſolchen Vertheidiger in der bitterften Raferey 
ausftoffet. Wenn man aber aus Hr. Langens Dune 
ckelen und zweydeutigen Reden ( tie denn jeder Lefer 
ſehen kan, daß Hr. Lange in 130 Fragen n. 28. fein 
Wort von dergleichen Gewißheit der Erkaͤnt⸗ 
niß bey der Wircklichkeit der Weit und dendrey Er 
(Een des Triangels,dahin man e8 jegt deuten will, ge⸗ 
feget hat ) etwa eine confequenz sicher, um zu fehen, 
mie man ſich Dagegen verantiworten werde, wie denn 
der Gegner p. 70. felbft zugeftanden hat, daß es ei⸗ 
| nem 
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nem Opponentennicht zn verargen,wen er durch 
Eröffnung feiner Zweifel zu deutlicher Er⸗ 
Elärung Gelegenheit gieber; fo hat man ſchon 
gange Wagen vol Schimpf⸗ Wörter im Vorrath, 
die man auf Denjenigenloß feuret, der etwa dergleis 
chen Anti Langiſche conlfequenz machet; gerade, wie 
der AntirEhrift Diejenigen mit Feuer und Schiwerdt 
verfolget , welche fich wieder ihn cegen , ob er gleich 
ſelbſt wider Die vermeinten Keger den Bann⸗Strahl 
unaufhörlich ergehen laͤſſet. 
d g. 36-45. 

- 6,20, Ich werde indiefen SS nur bes Erinnerung 
rühren, was Die Nöthige Antwort anger hen z 
bet, und nicht aus dem vorhergehenden falfitate an- 
ſchon klar iſt. Wenn Hr. Lange vorge» recedentis 
geben, daß durch die barmoniam praſta- 24. fallita- 
biliram Die Exiſtenz GOttes den Athei⸗ —— 
ſten zum Gelaͤchter gemacht werde, 7” 
und deswegen geſetzet, daß der Atheiſt ſagen 
werdet 

Si datur barmonia praflabilita, datur Deu. . 
Sed falfum eſt priw E. etiam poſterius. 
fo hatte ich Deswegen erinnert,daß es in forma ges 
fehler ſey, weil man ordinarie nicht a falfiruze an- 
tocedentis ad falfirarem confequensis ſchlieſſen könne 
(Noͤth. Antw.S.120). Man mwender nun ($.38) 
dawider ein, daß der arbeus nicht als opponens, ſon⸗ 
‚dern als refpondens anzufeben ſey, und als re- 
ſpondenten *— ibm frey zu ſagen: falum ef an- 
secedens. Nun hat zwar weder Herr Lange gefagt, 
daß er den acheum eben als refpondenten anfehen 
Wolle, noch iſt bewieſen, daß u e- ſo angeſehen = 
5 en 
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ben müffe ; Doch willich, wenn er folches ſeyn ſoll, zus 
geben, daß er das antegedens fünne negiren. Wars 
um feget aber Hr. Lange ex mente Arheihinzu: E. 


falfum eſt etiam pofkerius ? —— Das ge⸗ 


88 um einen kraͤfftigen Widerſpruch zu 
edeuten, und koͤnne man ihm ſolches nicht 
verargen, weil, fo lange der opponen: fein argu- 
ment noch nicht ausgefuͤhret, jener in poffefhone 
ſuæ tbefeos bleibe. Es hat aber zufürderfi dieſes legte 


in applicatione ad caſum noftrum gar nicht ſtatt. 


Denn als Dr. Lange in feiner Entderfung an. 1724. 
diefen fyllogilmum ex mente athei geftßet, war Das 
argument fchon an, 1723. vom Herrn Bülfinger in 
Comment. hypoth. de Harmonia przftab, $. 25 
ſeqq ausgeführet. Hernach will ich auch zugeben, 
daß ein reſpondent nicht fehuldig fey , Die veritarem 
confequentis zuagnofciren, ſo lange er das antece- 
dens leugnet, und Fein anderer mediusterminus pro 
veritare confequentis da ift. Aber auch das hat in 
unferm cafu nicht ftatt, weil viel andere Gründe zum 
Beweiß der exiftenz GOttes da find; Nemlich: im 
Fall noch andere mediiterminiübrig find pro verica- 
te confequentis, kan man noch nicht a falfırare ante- 
cedentis ad falfıratem conlequentis ſchlieſſen. Diele 
mehr da der Gegner behauptet, daß der Acheus, als 
refpondent, um eines Eräfftigern Widerſpruchs wil⸗ 
len mit Recht fagen koͤnne: 

Sed fallum eft prius, E. etiam pofterius, 
ungeachtet auffer der Harmon. Præſtab. wohl befan- 
ter maſſen noch viele andere.argumenta pro exiften- 
tia Dei übrig find, und alfo Die Langifche Sache ap⸗ 
probiret,fp mag man zu fehen, obnicht a > 
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falſche regula logica, daß man vonder Untichtig> 
Beit Des argumenısauf' die Salfchheit der coneln- 
fon ſchlieſſen Eönne, approbitet roerde. Weil aber 
Herr Wolff ohnedem die wichtige Lehre von GOtt 
nicht hat auf Die Harmoniam preftabilitam gründen 
ollen,fo ift diefer Streit vor die lange Teile, 
Ald $.46-48. 
S.21. Ich werde hier abermahl nur vrren dee 
Dasjenige beantworten , was mic) ans pofulaci: 
gehet. Herr Lange hat an verſchiede⸗ quod e 
nen Drten feiner Anci- Wolfjifchen <onelufio- 
Schriften den canonem vor wahr aus⸗ — ns 
gegeben; quod e conclufionibus, qu& —* 
‚ per juſtam & evidentem confequentiam de. 
- € pramillis — dijudicanda ſint 
ĩpla principia ſeu — Und daß er dieſen ca- 
nonem nicht nur dahin gezogen haben will, daß 
man von der Falſchheit der conclufion auf Die 
Salfchheit einer oder der andern premifle, fondern 
aud) dahin, daß man von der Wahrheit der con- 
clufion auf die Wahrheit der premiflen fchlieffen 
koͤnne, erhellet nicht nur Daher , daß er in Modett. 
difquif, p.1 1. gedadytencanonem Logicum aus dem 
principio: qualıs effe&us talis caufa, welcher auf . 
beydes applicitet werden Fan, beweifen wollen, ſon⸗ 
dern auch daher; daß er in Der Protheorie feiner 
Entdeefung p. 79 ſeqq. deutlich gefeget hat: Die 
conclufones, welche durch eine gan tichrige 
und augenfcbeinliche confeguenz aus den pr«- 
mis, ale principiis, folgen, zeigen die Befchaf: 
fenheit det pramiflarum, ober präncipiorum, Ally 


ob ſie wahr oder falfch, ficher oder — 
— i 
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lich oder efähelich wären. un habe ich nies 
mahls geleugnet, daß man nicht a falfitate conclu- 
fionis ad falfitatem in premillis, wofern fein vitium 
forme begangen worden, folte fehlieffen koͤnnen. 
ch gebe zu , Daß man alfo per confequentiam wi⸗ 
der den andern dilpuriren Fünne, wenn man nicht 
nur a) den Sag des andern in dem von feinem au- 
tore intendirten Verſtande nimmt, fondern auch 
‚ vitium forma vermeidet , c) keine als richtige und 
gewiſſe præmiſſen in feinen Schlüffen mit annim« 
met, und endlich eine folche conclufion heraus brins 
get, deren Falfchheit entweder, der andere zugiebet, 
oder, welches gleich viel ift, man per dire&um fan 
beweiſen. Man wird nicht finden,daß inder Noͤ⸗ 
tigen Anti. S. 266 ſeqq. das Gegentheil von dies 
ſem folte feyn gefeßet roorden, obgleich, weil ich nicht 
fo wohl dogmatice als polemice gefchrieben, nicht 
nöthig war, alles mit fo viel Worten zu erzehlen. 
Dagegen aber habe ich geleugnet , daß man , wie 
‚De. Lange vorgiebet, auch « veritate conclufionis ad 
veritatem præmiſſarum ſchlieſſen Eönne, und damit 
man der Wahrheit nicht weiter widerftehen mügte, 
mit augenfcheinlichen Erempeln bemiefen, wie man 
aus offenbar falfhen premiflen in forma legirima 
Doch eine richtige conclufion heraus bringen koͤnne. 
Nun giebt mir auch der Gegner p. 71. ſeq. dieſes 
zu: daraus, fpricht er, daß aus einem Sage 
eine wahre conclufion inſeriret werde , folge 
‚nicht, daß der Sa wahr feyn müffe; Aber, 
feßet er hinzu, man Eönne auch a verware concln 
bonis in forma legitima ad falfiratem præmiſſarum nicht 


ſchlieſſen. Diß habe ich auch nicht ——— 


lie⸗ 
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bliebe alfd, heiſſet es weiter, der re/pondens, ſo lan- 
ge die Salfchheir des aus feinem principio ge⸗ 
zogenen Sages nicht ausgemacht fey, dabey, 
daß fein Sau wahr fey. Es mag aud) diefes 
feyn, denn: weil pofita conclufione vera Die præmiſ- 
fen ſo wohl wahr als falſch (obgleich nicht zualeich) 
ſeyn Fönnen, fo hat der refpondens nicht nöthig, 
um einer wahren aus feinem Satze gezogenen con- 
elufion willen die Falſchheit feines Satzes zuzuge⸗ 
ben. Aber wie Fan man mit Recht darzu fegen: 
So weit urtheilt man aus einer conclufion, ob 
die premijfe wahr find? Giebt man, wie wir ges 
fehen zu, daß, pofitaconclufione vera, die premiflen 
wahr, oder auch falfch ſeyn koͤnnen, fo ift ja augen⸗ 
ſcheinlich, daß aus der Wahrheit der conclufion 
nicht geurtheilet werden Ban, ob Die præmiſſen wahre 
oder falfch find. Will man aber diefes, daß der 
vejpondens alſo in cafu dubio lieber 3u feinem 
faveur annimme oder prefumiter, daß feine pre- 
miffen wahr find, eine Beurtheilung der Wahr⸗ 
heit der pramiflen nennen, fo glaube ich, Daß jeder» 
mann unter diefen Worten einen andern Begriff 
haben werde. Wenn bey feinem Sage bleis 
ben, fo. viel heiſſen fol, ald die Wahrheit eines 
Sages beurtheilen, fo wird folgen, daß da man 
in der Logic lernen ſoll, wie die Wahrheit der Säge 
richtig zu beurtheilen fey, man Die gange Logic in 
dieſe eine Regel einſchlieſſen könne: Es folle jeder 
bey feinem Sage bleiben, den et einmahl bar. 
Man fiehet alfo wohl, daß man den Worten einen 
andern Berftand andichtet, um der Sache, deren 
offenbaren Ungrund man zugeben muß, nur eine- 
| gute 
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gute Farbe anzuſtreichen. Da nun der Gegner 
p- 78. vorgiebet, daß alles, was ich von Dem 
gedachtencanone Langiano inder Fröchigen Ant 
‚wort lc. gefchrieben, leere Lufftfiteiche ſeyn 
und er doc) felbft dasjenige, was ich hauptfächlich 
urgiret habe, nemlic), daß a veritare conclufionis.ad 
veritatem ptæmiſſarum nicht gefchloflen werden 
koͤnne, totidem verbis, wie wir gefehen haben, zus 
geftehet, fo werden auch feine Dinge ſich in Luffte 
ftreiche verwandeln müffen, und ift alfo nicht nöthig, 
darauf weiter zu antworten; gleichtwie auch Das 
übrige in diefen SS. nur in Worten beftehet, und da 
die Sache felbft in der Noͤthigen Antwort allbereits 
abgelehnet worden, Feiner neuen Antwort bedarff. 
Ob unfer 9 22 Ich erinnere Daher nurnoch) 
SHenland · zweyerley. Krftlich Ban ich nicht finden, 
denfelben Daß, wenn unfer Heyland faget March, 
ineuleirete VI, 16: An ihren grüchten fole iht 
ret? ſie erkennen. Ran manauch Trauss 
ben lefen von den Dornen? oder Seigenvon 
den Difteln. Alfo ein jeglicher gucer Saum 
bringet gute Srüchte, aber ein fauler Saum 
bringet arge Stüchre, er damit fo vielfagen wolle, 
daß man aus den conclufionen die Wahrheit 
oder Falſchheit der pramiffen beurtheilen ſolle. 
Nach den Umftänden des Tertes fcheinet unfer Hey⸗ 
5 land nicht einmahl daran gedacht zu has 
Dem ben. Zum andern ift billig zu bewun⸗ 
ehedeh eine dern, daß der Gegner p. 82. fo dreifte 
imperitia vorgeben Ban, eswärein den bekann⸗ 
a" en Streitigkeiten, die Herr Lange 
jſowohl mie den Theologö — 


worden 
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als dem Perro Poiret gefuͤhret, ibm nie⸗ 
mahls eine imperitia Logica vorgeworffen 
worden ; Daher er denn den Liebhabern der Wolf⸗ 
fiſchen Philoſophie es zu einem deſto groͤſſern cri- 
mine læſæ machen will, daß fie ſich jetzt in contro⸗ 
verfia Wolſfiana nicht ſcheueten, Durch dergleichen 
Vorwurff feine aurorität zu entheiligen. Es ift mir 
gar leicht, das Gegentheil darzuthun. B. Joh. Guil. 
Janus hat in Specimine errorum Langianorum p. 
69. , welches Bud vermoͤge des Zeugniffes des, 
Hrn. D. £öfchers in dem viele Jahre hernad) herans 
gegebenen Timotheo Verino 2, Theil p. 285. noch 
unbeantwortet ift, Hr, Langen vorgehalten, daß er 
pramijis concefis conclußonem negite, und feget hinter 
her: Es ſolte es niemand glauben, was es nor 
ein Elend und Verdruß iff, fich mir einem 
folchen Menſchen (Herr Langen) einzulaffen, 
der nicht einmabl prima principia difputandı pers 
ſtehet, und gleichwohl dabey von fo alberner 
Einbildung ift, daßer meyner, wowider er, 
als der Antibarbarın, einmal etwas gefchwäger 
oder efchmierer, daß müften nothwendig 
alle Leute vor falfch und itrig halten ec. Und 
bald hernach 1.c. p.79 führet gedachter autor eben 
Diejenige Klage wider Herr Langen, welche auch ich 
in der Nöthigen Antwort Pref. p. 9. über ihn habe 
führen muͤſſen wenn es heiſt: Man bar fich bils 
lig über feine (Herr D. Langen) Unatt böchlich 
zu beföhweren, daß er keine Scheu träger, 
Öasjenige, womit er ſchon fo nachdrücklich 
abgewiefen worden, mit eben denfelben 
orten zu wiederhoblen, und ——— 
eſſen⸗/ 
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deffen, was dawider erinnere worden, hiet 
ſo wenig / als in der quſta Apologiæ, nur mit eis 
ner Sylbe erwehner. Und folche Aufrichtig⸗ 
keit erweifer er durchgehends in feinem difpu- 
ziren. Wo er nicht weiter forc kan, ſo faͤnget 
er wieder von fornen an, oder uͤbergehet die 
ihm allzufeften Änoten gar mit Stillſchwei⸗ 
gen; gleichwie denn viele andere Brocken, Darinnen 
man eben nicht 'fo fauberlich mit dem Hrn. D. Lan⸗ 
gen gefahren ift, als man es jet prætendiret, in ges 
dachter Schrifft gefunden werden. Heiſſet das nun 
nicht fo viel, daß ihm eine imperitia Logica vorge- 
worffen worden fey? Wegen det controverfiz 
Poiretianæ darff man fic) auch eben nicht viel breit 
machen. Man meiß wohl / was ein Anhänger des 
Poirets dor ein übles Urtheilvon Hr. Langen wegen 
feiner Anti-Poirerifchen Schriften gefället haber 
und welches in Adtis Eruditorum Lipf. an. 1721. 
p. 422. zu finden, welches ich zwar nicht approbite, 
auch wohl weiß, mas Hr. Lange in der Entdeckung 
p-534-fegg. darauf geantroortet hat. Doc) fichet 
man wohl, daß die Liebhaber der Wolffiſchen Phi⸗ 
loſophie nicht Die erften find, die Herr Larigen eine 
imperitiam Logicam und finiftrum dıfputandi mo- 
dum vorgeworffen. 
AdS$.49-s5. 
Abtehnung S.. 23. Man kommt in gegentodrtigen 
bes — SS. wieder mit dem Vorwurff eines 
Ph Anker fat fatui univerfalis hervor. Ob nun 
e- derfelbe in der Noͤth. Antwort alls 
bereits hinlaͤnglich abgelehnet worden, daß es faſt 
überflüßig feheinen möchte Deswegen etwas weiter 
zu 
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zu gedencken, ſo will es doch um des Leſers willen 
rathfam feyn, nochmahls die eigentliche Meynung in 
dieſer Sache vorzuſtellen, Damit die unpartheyiſche 
gelehrte Welt urtheilen koͤnne, ob man felbige mit 
Recht mit dem Namen eines tati belege. Will man 
aber nachher wieder andere Dinge vorgeben, als die⸗ 
fer Erklärung gemäß iſt, fo gehet mich ſolches nicht an, 
und bin ich nicht darauf zu antworten ſchuldig. 


ı) Schfage von demjenigen, i. in 
diefer Welt feine dererminirte Wahrs een 
beit habe, cujus exiftentia in hoc mun- den Mey 
do eft aflirmanda. Alfo hates, zum Ex- "4 
empel in Diefer Welt feine dererminirte Wahrheit, 
daß Petrus Ehriftum verleugnet. Nam abnegationi 
exiftentia inhoc mundo, in quo Chriftum abnega- 
vit, affırmanda eft. Ich kan aud) wohl zugeben, daß 
das efle determinatum der Begebenheiten in deu 
Welt vel „Azile bey den wircklichen Begebenhei⸗ 
ten, vel mere/hypotheticum fey bey den, was fub 
certahyporkefi, Die aber nicht ad actualitatem formt, 
geſchehen wuͤrde. So hatte es z. E. daß Saul den 
David in Kegila finge, eine veritatem determina- 
tam, ſed mere hypoiheticam, nicht actualem. Da⸗ 
her ſchlieſſe ich: 

2) Daß, was in dieſer Welt feine veritatem de- 
terminatam a&ualem hat, in derfelben wircklich wer⸗ 
denmuß. Der Schluß folget fo: 

Cujuscunque rei exiftentia adtualis in hoc mun · 

do aflırmanda eft, id in hoc mundo debet fieri 
exiſtens. | 

Id, quod in hoc mundo habet veritatem deter- 

Mm mina- 
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minatam actualem, eſt tale, cujus exiſtentia 
actualis in hoc mundo aſſirmanda eſt. 
E. Id, quod in hoc. mundo habet veritatem de» 
terminatam adtualem, in hoc mundo debet 
fieri exiftens,. | I 
Major propofitio erhellet ex terminis. Denn wenn 
etwas in diefer Welt nicht actu wircflich — iſt 
die actuelle Wircklichkeit von demſelben nicht zu 
affirmiren, ſondern zu negiren, und iſt daher der die⸗ 
ſer majori entgegen geſetzte a un — 
Minor erhellet aus den geſetzten Begriffen. Na 
diefen Gruͤnden bleibet die conclufion fefte. Will 
man aber einen andern Begriff de eo, quod in hoc 
mundo veritatem determinatam haber, fegen,fo wird 
der Streit eine logomachie. Eben ſo iſt auch 
3) umgefehret wahr: Alles, was in dieſer Welt‘ 
ircklich wird, muß in derfelben feine determinirte 
ahrheithaben. : Denn indem es wircflich wird, 
fd ift es fo etwas, de quo exiftentia in hoc mundo 
efırmanda eft, und voneben folchem fage id), quod 
habeat determinatam in hoc univerfo veritatem. 
Indeſſen | | 
4) behaupte ich nicht, Daß die Sache Deswegen in 
der Welt komme, weil fie in der Welt ihre determi- 
nirte Wahrheit hat; denn fie hat vielmehr in derſel⸗ 
ben ihre determinstte IBahrheit » weil fie: kommet 
oder kommen wird. - Denn es fieht ein jeder leicht, 
quod ideo exiftentia de eventu in hoc mundo afhır- 
manda fit, quia eft, vel fururus eft exiftens , nicht 
aber die Sache umgekehrt fich verhalte. Es giebet 
auch der Gegner 8. 55. dieſen Satz zu , wie en auch 
vermöge der Lehren unferer Gottesgelehrten nic An 
ee \ 4; 
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ders kan, indem dieſelben mit Recht behaupten, daß 
die præſcientia Dei infallibilis keine Nothwendigkeit 
in die Begebenheiten der Welt bringe allermaſſen 
die Sache nicht deswegen komme, weil GOtt fie 
vorhergefehen, fondern GOtt fie vorhergefeben, weil 
fie kommen würde. Fraget man aber: Warum 
Denn die Begebenheit in der Welt komme ? fo iſt mit 
Unterſcheide zu antworten. Nemlich 

5) Die eventus phyfici kommen deswegen, weil 
es die vorhergehenden Urfachen nicht anders mit ſich 
bringen. 3.€. es ift bey ung gutes Wetter, weil der 
Oſt⸗Wind wehet, welcher über trucknes Land kom⸗ 
met, und daher felbfttrucfen iſt. Es regnet, weilder 
Abend: Wind roehet, twelcher bey ung von der See 
kommt, und daher viele Dünfte mit fich führer. Eben 
fo gebe ih | | 

6) Bey den eventibus phyficis aud) weiter zu, Daß. 
es heiffe; pofita caufla in agendo conftituta, nec 
impedita, ponitur effetus.. Wenn,z. E. es regnet, 
und niemand den Regen aufhält, fo muß der Erdbo⸗ 
den naß werden ; wenn die Lufft zur Fruͤhlings⸗Zeit 
warm wird, fo müffen Die Baͤume ausfchlagen. Aber 
ich behaupte aud) 

7) Der eventuum phyficorum —— in 
fo weit, Daß nicht nurandere cauſæ præcedentes haͤt⸗ 
ten koͤnnen feyn,und entweder im Anfange von GOtt 
eingerichtet, oder auch die ſchon lange vorhergehens 
den geändert werden, fondern auch, daß die caufz 
immediarz entweder natürlicher Weiſe Durch andere 
Urfachen , oder durch ein Wunderwerck von GOtt 

unmittelbar hätten koͤnnen gehindert tuerden. Denn 
da unter,allen diefen conditionen die eflectus wuͤr⸗ 
Mm 2 den 





sig Vertheidigung der Noͤch Antwort 


den ſeyn anders gemefen, und alfo hätten koͤnnen an- 

ders ſeyn; was aber anders feyn Fan, contingens 

heiſſet, fo folget Elar, da die contingentia eventuum 

phyficorum unter diefen refpe&ibus zu concediren 
. Und | | 





8) in dieſem Verſtande nach n. 6. 7. behauptet 
man bey den eventibus phyficis eine neceflitarem 
hypotheticam, telche ihre contingenz nicht aufhe⸗ 
bet. Will man aber auch hier wiederum andere 
Begriffe einflicken,fo difpuriretman nicht wider ung, 
und begehet eine logomachie. Was 

9) die aus liberos betrifft, fo behaupte ich, daß 
der Menfch in denfelben nad) motivis handele, und 
der Wille ſich nach denfelben lencke. Die Erfah⸗ 

rung lehret ſolches. Sch will, z E. jetzt ſpatziten ge⸗ 
hen, ſo habe ich darzu motiva. Ich ſtelle mir vor das 
angenehme Wetter, und die der Geſundheit dienliche 
Bewegung des Leibes. Ja wenn man dieſes nicht 
ſagen wolte, ſo muͤſte man alsdenn behaupten, daß 
der Menſch nur wie eine machine waͤre, indem eine 
— nicht nach motivis handeln kan. Dage⸗ 
gen abe 

10) leugne ich, daß die motiva eine Nothwendig⸗ 
keit in den Willen bringen. Man muß nicht eben 
thun, dazu motiva da ſind. Man kan fie überlegen, 
pruͤfen, fahren laſſen, oder behalten, man kan den 
Schluß des Wiliens ſuſpendiren, ivenn man noch 
nicht Grund genug in denfelben antrifft, oder im ges 
genfeitigen Falle fi) anders verhalten. Alles diefes 

eitärcker die Erfahrung. Daher gebe ich auch 
. 17) zu, daß diejenigen Handlungen, die man thut, 
man auch laffen, und Diejenigen,die man läffet, er 
| au 
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innen zwar nach motivis, aber nicht auf eine noth⸗ 
wendige Art; fie hätten den Ungrund der motivorum 
einfehen, und ihren Willen von diefen boͤſen Hand⸗ 
lungen abziehen Fünnen , auch-follen. Und aljo ift 
yoeiter | | 

12) klar, daß bey den akibus liberis nicht eine 
caufa determinara fihlechthin ftaruiret werde, wig 
man gegenfeitig vorgiebt, fondern fe ipſam pro arbi- 
trio & complacentia {ua dererminans, und alfo per 
propriam lıberam determinationem fuam determi- 


nata Denn das pallivum folget aus dem activo. 


Es wird auch nicht ungereimt ſeyn, die Worte des 
Herrn Wolfen in Colmol. Lat. $. 111., mo er de 
caufa determinata eorum , qu& in hoc mundo ex- 
iftere poflunt, geredet hat, allo auszulegen,wie wohl 
er ſelbſt 1. c. $. 107. not. und $. 110. not. anzeiget, 
daß er in der Cofmologie nicht von den actibus libe- 
ris eigentlich Handeln wolle, und alfo contra mentem 
Wolfhi gedachter $. 111. angeführet wird, wen 
man von den freyen Handlungen difputiret. * 
ſen kan man auch 
13) nicht leugnen, daß die aͤuſſerlichen Umſtaͤnde, 
in welchen ſich der Menſch befindet, ihm pflegen An⸗ 
laß, zu feinen freyen Handlungen des Willens zuge⸗ 
ben, obgleich diefe aus * nicht nothwendig folgen. 
. E. Die Anrede der Magd gab Petro Gelegenheit, 
hriftum zu verleugnen, ob er gleich der Anrede uns 
geachtet hätte beftändig bleiben, und die Verleug⸗ 
nung unterlaffen koͤnnen. 
14) Wenn endlich Hr. Wolff gefeget; was in 
Mm 3 dies 
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dieſer Welt moͤglich iſt, das muß kommen 
woraus denn folget, was in dieſer Welt nicht 
kommet daß iſi in dieſer Welt nicht möglich, 
als woraus man durchaus das fatum erzwingen will 
fo habe ich unter dDiefen Worten einen andern Be⸗ 
griff, ale die Wiederſacher. Wegen des erjten 
Satzes hat ſich Hr. Wolff felbft ſchon lange erklaͤ⸗ 

ret in den Anmercfungen zur Metaphyfic$. 195. da 
erihn nicht anders verftehe, als, daß alles, was in 
Öiefer Welt feine verirmtem determinatam ( fe. actua- 
lem) bat, muͤſſe wircklich werden, und daß Dies 
ſes wahr ſey, iſt vorher n.2. gezeiget worden. Will 
man aber den zweyten Satz in cafıbus fingularibus, 
fonderlich bey den a&ibus liberis appliciten, fo muß 
in den Begriff von dieſer Welt die WWircklichkeit 
der Dandlung felbft, davon aledenn die Rede ift, 
ein gefchloffen. werden. In einem Exempel zeiget 
ich die Sache Elärer. Ich will bey dem vorigen 
leiben. Manfraget: Hat Perrusdie Verleugnung 
Ehrifti Eünnen unterlaffen ? Sch antworte: Sa. 
Es ift aber augenfcheinlic) , Daß wenn er die Ders 
leugnung unterlaffen hätte, und bey Ehrifto beftäns 
dig geblieben wäre, es alsdenn nicht mehr dieſe Welt 
wäre, darin er ihn verleugnet hat, fondern hocrefpe- 
&u eine andere Welt, nemlich diejenige, darin er die 
Beſtaͤndigkeit ausgeübet hätte. Fraget man aber: 
Ob Petrus in diefer Welt/ darin er, als Ehriftum 
verleugnend, concipiret werden muß, pofito adtu ab- 
negationis, die Verleugnung hätte unterlaffen und 
beftändig bleiben koͤnnen? fo ift wieder offenbar, 
daß folches nicht ſeyn koͤnne. Künnen denn con- 
tradictoria feyn? Wie will es denn feyn re 
a 
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daß, indem Petrus Chriſtum verleugnet, und es glfo 
die Welt iſt, darin er ihn verleugnet, er ihn auch zu⸗ 
— nicht verleugne? Poſito actu abnegationis alſo 
Fan das oppoſitum, nemlich die Beſtaͤndigkeit nicht 
ſeyn, ob ſie gleich ſeyn kan, wenn der actus abnega- 
tionis wegfaͤllt. Will man aber der Wahrheit 
noch weiter widerſtehen / fo beruffe ich mich auf Die 
klaren Worte Johannis XII, 37-40. Der Evan⸗ 
geliſt ſchreibet daſelbſt: Die Juden haͤtten nicht 
Flauben koͤnnen. War es ihnen denn ſchlech⸗ 
rerdings unmöglich, an Chriſtum zu glauben? Gat 
nicht. Der Weg des Glaubens; dadurd) man zu 
Ehrifto kommen fol, ſtehet allen Menfchen. offen. 
Der Evangelift aber zeiget die Urfache an: Weil 
fie nach der Weiffagung Jeſaiaͤ verblendere 
Augen und verftockte Hergen hätten, Darum 
konten fie, pofita illa obduratione , nicht glauben. 
Wenn man alfo diefe Welt ſetzet, Darin Die Juden 
verſtocket waren, fo konten fie, pofto illo, nicht 
fauben, ob fie gleich wohl hätten die Verſtockung 
Interlaſſen und alfo glauben koͤnnen, in welchem 
Kalle es alsdenn in fo weit Diefe Welt nicht würde 
Jeweſen ſeyn. Da nun alfo das oppohtum von 
einer freyen adtion, pofito illo adtu libero in actuali- 
gate; nicht ſeyn kan; dasjenige aber, deſſen oppofi- 
tum nicht feyn Fan, nothwendig heiffet , fo iſt in fo 
weit eine Nothwendigkeit bey den actibus liberrs, 
welche ich in der Noth. Antw. S. 1 54. neceffitatem fub 
condiriöne ipfus rei gennet habe. Und Daher fiehet 
inan zugteich , warum ich I.c. 8. 157. geſchrieben: 
Es lauffe auf den alten canoncm hinaus: ens, 
dumm ef, efineeeffario; dum eſt futurum , eſt neceſſario 
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futurum ; dum efl præteritum, eſt neceſſario preteritum. 
Will man nun diefe vorhergehende Säge, Deren 
conformität mit den IBolffifchen Lehren nicht. ſchwer 
feyn würde, der fatalität befchuldigen, fo wird jeder 
unpartheyifcherfefer urtheilen,daßman dicem@ or 
te einen fremden Verſtand andichte. Will man 
aber dieſes vor fein farum halten, und doch bey der 
Beſchuldigung behatren, und. nur Verkehrungen 
ſuchen und Die verkehrten Auslegungen uns ale uns 
fere Meynung obtrudiren, fo wird fich eben dadurch 
zeigen, Daß man nur Zancf im Sinne habe, und alſo 






Feiner fernern Antwort wert) fey. 
8.24. Doch ich Fan feicht aus Here 


— —— D. Langens eigenen Worten zeigen, d 
schen en in den vorhergehenden Lehren kein farum 
mid? ecke, Er ſchreibet in feinen Fragen 


über die Wolffiſche Moral n.168: Es 
fey eine Beſchreibung des mechanifchen fati, 
wenn man alle Begebenheiten in der Welt 
und alſo auch diejenigen, welche ſonſt ans der 
Freyheit des Willens fommen, vor nothwen⸗ 
dige Solgerungen aus dem Weſen der Dinge 
ausuieber, Da nun aber der Augenfchein lehret, 
daf nichts deraleichen in dem vorhergehenden Bors 
trag zu finden ift, fo wird man auch nach Hr Langens 
eigenen Ausfpruch Fein farum fatuum daraus ers 
zwingen koͤnnen. * 
5. 25. Nachdem nun die Meynung 
FR deutlich dem Öeneigten Lefer vorgeftels 
umdrfte. let worden, fo wird nicht nöthig fenn, 


mit Beantwortung aller verachlichen 
| | | | Schmuͤ⸗ 


* 
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Schmürkungen der ungegründeten Befchuldigung 
Denfelben meitläufftig aufzuhalten, zumahlen der 
Vortrag des Gegners fo verworven, daß man aus 
enfcheinlich fiehet, er fey entweder gar nicht einen 
ordentlichen Vortrag zu thun gefchickt, oder fuche in 
der Verwirrung mit Fleiß den ungeübten Leſer hin⸗ 
ter Das Licht zu führen. Denn da er das farum fa» 
tuum univerfale dem Hrn. Wolff obtrudiren will, 
pnde man weder Davon eine deutliche definition, 
ie ich Doch in der Nöth. Antwort fo offt geforde 
atte, noch einen deutlichen Bemweiß, dab Hr. Wolf 
olches ſtatuive, noch eine gründliche Rettung derer 
von Herr Langen vorgebrachten Schein » Gründe, 
—— allerley kahle Ausfluͤchte, die nicht beſſer, als 
as Eiß in der Waͤrme beſtehen werden. Ich will 
daher nur auf dasjenige, mas aus dem vorhergehen⸗ 
den noch nicht klar feyn mögte, mit wenigen Ant⸗ 
worten. Nemlich Ä | 
1) Leugnet Gegner die diftin&ion inter intrinfe- 
ce & extrinfece pofübile, welche Hr.Wolff Cofmol. 
Lat. S. 111. geſetzet hat, wenn er intrinfece poſſibile 
nennet, quod in fe ſpectatum tale eft, hoc eft, in fe 
confideratum contradi&ionem nullam involvit, 
Extrinfece poflibile aber, quod determinatam cau- 
fam in mundo adfpe&abili habet, hoc eft, quod in 
eodem exiftere valet. Warum foll diefelbe uns 
richtig feun? Das imerinfece pofibile, fpricht er, Waͤ⸗ 
te ar nicht pofibel. Denn wenn man fich daſ⸗ 
felbe einbilden wolle, fo mäffe man von allen 
caufıs eben ſo wohl, als wie von allen impedi- 
neutia abfirabiten; was aber nicht GOtt fey, 
| Mus und 
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und keine caufam babe, das ſey nicht möglich: 
quia nibil fie nec ficri poteſt fine caufa. Womit ber 
weift er aber, daß man bey dem intrinfece poſſibili 
vonallen caufıs, und alfo nicht nur von caufis actua- 
Hbus, fundern auch pofhbilibus abftrahigen müffe? 
Mit gar nichts. Folglich ift es fo viel, als ob er 
nichts gefaget hätte, n nennet ein Ding incrin- 
fece pofhbel, quatenus es Feine contradiction in-+ 
volviret. Duͤrch welchen vernünftigen Schluß 
Fan da heraus gebracht werden, E.foll es, wenn es 
gleich) ein ens contingens ift, fine caufa exiſtiren ? 
Wenn man gleich von der caufa abftrahitet, und es 
nur in ſo weit betrachtet, daß an ihm felbft Feine 
eontradi&ion darin ſtecke, fo folget deswegen nicht 

daß fie geleugnet werde. | 

2) Es foll ferner ein Unterſcheid feyn unter 
demjenigen, was nothwendig wahre, und 
pas norhwendig iſt; welches man dahin ap- 
liciret, daß, wenn Cajw geſtohlen, es zwar 
norhwendig wahr fey, daß er geſtohlen, aber 
der Diebſtahl ſey nicht nothwendig gewefen. 
Gegner zeiget hier, daß er die neceſſitatem ſub hy- 
pothefi ipſius rei von der neceſſitate an fi) nicht 
wiſfe zu unterfeheiden. Freylich ift nicht nothwen⸗ 
dig, Daß Cajus ſtehle, weil er ſolches laſſen Tanz 
aberin dem er ſtiehlet, iſt es nothwendig, daß er ftehfe, 
Sonſt muß es angehen, daß, indem er jetzt ſtiehlet, 
er eodem momento zugleich nicht ſtehle, welches 
contradictoriſch iſt. Ens, dum eſt, eft neceſſario. 
3) Was von der cauſa determinata ferner vor⸗ 
gebracht worden, iſt im vorhergehenden ſchon be⸗ 
ch ants 
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morte ($. 23. n- 12) und brauchts nicht, Immer 
einerley zu wiederhohlen. | | 


4) Die Einwendungen, damit man umftoffen 
will, daß alles, vons in dieſer Welt feine (actuel) 
determinitte Wahrheit hat, nicht auſſen bleiben kan, 
find fehr barmhergig gerathen. Man fraget; ob 
Das, was zu diefer Welt gehöter, parres effentia- 
les Odet integrales von der Welt find? Das 
thut nichts zur Sache, und ift davon nicht die Fra⸗ 
ge. Ich habe oben 8. 23. n. 2. einen Syllogifmum 
gemacht, da Fan man majorem oder minorem oder 
Die form leugnen. g 

5) Daß acontingentiaconftitutionis ad contin- 
rer confecutionis in evenribus, phyficis certo 
enfu die confequenz folge, ift in Der Noͤthigen 
Antwort $.150.148. bereits deutlich gezeiget wor⸗ 
den, und alfo nicht nöthig, ſolches zu wiederhohlen. 
Es hat auch der Gegner nichts vorgebracht, dadurch 
er ſoiches umgeſtoſſen haͤtte. Will er aber die ne- 
ceflitatem hypotheticam phyficam, d9, — cauſa 
in agendo conſtituta, nec impedita, der e ectus kom⸗ 
men muß, der ſonſt hätte auffen bleiben koͤnnen, fe- 
cundum quid abfolutam nennen, fo ſtreitet er über 

ein Wort, und ift nichendthig, darauf zu antwo 
ten. Ben den aibus liberis iſt ohnedem viel meh⸗ 
rers, ald daß man nur a contingentia conftitutionis 
ad contingentiam confecutionis ſchlieſſen müffe, wie 
ich in der Noͤth. Antw. S. 148. bereit gezeiget, Der 
‚Gegner aber, weil es in feinen Krahm nicht Dienete, 

darauf nicht hat regardiren wollen. 

6) In⸗ 


/ 
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6) Indeſſen hat Gegner ſeinen Vorgaͤnger wi⸗ 
der den gemachten Vorwurff des Spinoziſmi (vid. 
Noͤth. Antw. S. 151. 168) gar ſchlecht dadurch de- 
fendiret, wenn er dasjenige, was wir neceflarium 
per neceſſitatem hypothericam phyficam nennen, 
fecundum quid abfolute neceflarium nennen will. - 
Denn enttveder.leget er feinem abfolute fecundum 
guid neceflario noch eine contingenz bey, oder nicht. 
eget ex fie ihm bey, fo muß er Hr. Langen widerfpres 
chen, als welcher es vor falfch ausgegeben, daß / was 
‚ mechanice und alſo per neceflitatem hypotheticam 
phyficam gefchicht, noch certo fenfu contingenter 
gefchehe (vid. 130 Sr. n.74); leugnet er aber die 
contingenz von demfelben fehlechterdings, fo bleibet 
der wider Hr: Langen gemachte Vorwurff des Spi- 
* nozifmi auch rider ihn felbft. J U 
7 Auch iſt es falſch, dag andere Philoſophi nut 
dasjenige ypothelice neceſarium genennet, wo 
Die bypotbefis vonder caufa Oder agente ſo wohl 
eingegangen, als vermieden werden Fan. Jo. 
Andr. Schmid fchreibet in feiner Metaph. p. 97. ex- 
prefl. Neceffarium ex byporbefi el, cum ad pofltam ali- 
quam bypothefin aliud quippiam necefJario pomitur : we 
A ortus fol fuerit, dies ef neceffario, Et hæc licer in 
omnibus caufıs poſſit invenirs, tamen ab Arißotele 
Potifimum accommodatur fini &s. Warum follman 
— durchaus an den Ariſtotelem gebunden 
m: | 
8) Der Gegner verfehret auch, nach feines Vor⸗ 
gängers Art, meine Norte, wenn er fehreibet h zb 
— te 
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haͤtte geſetzet, daß die Philofopbi Scholafici die ne- 
cefitatem hypotheticam harten durch dieſen cano- 
nem exprimten wollen: Omne ens, dumefl, eſt ne- 
ceffario. Ich habe in der Nöth. Antw. 8. 154. nicht 
gefagt, daß Die Philofophi Scholaftici die zecefürz- 
zem;, quaef ſub hypothefi ipſius rei Durch Denfelben 
canonem exprimiret haben, wie der Geneigte Lefer 
bey Nachſchlagung meiner Worte augenfcheinlich 
fehen wird. Daher es alfo entweder eine Einfalt 
oder Schalckheit feyn muß, Daß er dem Lefer die Sa⸗ 
che anders vorftellet, als es jeder fehender Menfch 
fefen Ban. Auf das übrige iſt im vorhergehenden 

ſchon geantwortet, J 
| Ad 8,56. 

S. 26. Auf die ungefchickten Dinge, Ob dieWoll⸗ 
die im Anfange dieſes Sphi vorgebracht fe philo- 
worden, ift in der Vorrede allbereitsger " il. « bee 
antwortet; Die Sorge aber, welche und natürfie 
- Gegner ſich vor Jena und die Kirche - reli- 
Ehrifti machet, iſt nur in ſeinen Hirn⸗ —— 
Geſpenſten gegründet. Ich gebe, zu, 
Daß es der Chriſtlichen und natürlichen religion 
nachtheilig fey, wenn man ſchlechthin lebten 
molse, daß alles das Böfe, ſo in diefer Welt 

efebicht, kommen müffe, und nicht anf 
en bleiben Eönne , bingegen alles Gute, 
fo unterbleiber, in diefer Welt unmöglich fey. 
Hat aber Gegner erwiefen, daß diefes fo fchlechthin 
von ung gelehret worden? dichtet er folches nicht 
‚vielmehr, Damit ex habe, was er laͤſtern möge? ar 

e 
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be ich nicht bereits in der Noͤth. Antw. S. 154 ſeqq 
und habe ich nicht auch oben ($.23. n.14) Deuts 
lich gezeiget, Daß wir felbiges nicht ehren? Es find 
gewiß gantz verfchiedene Dinge, wenn wir lehren: 
Alles böfe, das in diefer Welt gefchicht, 
muß kommen, indem es gefcbicht; und alles 
te, ſo unterbleiber, Ban nicht Fommen;, in: 
Dem es unterbleiber nach dem canone : ens, dum 
ef, efineceffario ; und wenn der Gegner die Saͤtze 
ſchlechthin ausfpricht: Alles böfe, das geſchicht 
in dieſer Welt, muß kommen, und alles gute, 
das auffen bleiber, ift unmöglich, Es jeiget 
alfo Gegner durch alle fein Beſtreiten und confe- 
quenzien:Macherey weiter nichts, als daß ers ent⸗ 
weder nicht verftehe,, oder die wahre Meynung nur 
zu verkehren füche; und muß derfelbe nicht feinen 
fingirten und von ung nicht angenommen Gag, fons 
dern unfere wahre Meynung zum Örunvde fegen, 
wenn er, daß die moralität und religion durch die 
Wolffiſche Philoſophie aufgehoben werde, vorges 
ben oder vielmehr nachfchwagen will, weil er fonft 
ein ſolcher Lufftftreicher ift, wie er felbft p.71. ger 
feßet bat, der den Say des andern per confeqguen- 
tiam beftteitet, und ihn — nicht in 
dem von feinem auctore intenditten e nim⸗ 
mer, a a 
Ad 


Ob die F. 27. Zulegt fänget Gegner an, die 
Theologi Trommel zu fehlagen, und willdie Ders 
nöthig bas i 

ren Theologos zu einer Anu- Wolfh- 


ſchen 


A 
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ſchen confœderation aufbieten. Ja er zen, 

moͤchte ſich auch wohl nicht ſcheuen, ih⸗ — — 
nen, wie er p. 12. ſchon mit deutlichen mn 
Morten gethan, feinen Mörfel, und die | 
in demfelben vorzunehmende Stampff-Methode 
anzubieten, wofern fie etwa feiner Trummel zu fol» 
gen, fich nicht entfchlieffen wolten. Man fiehet aber 
aus dieſem Bezeigen wohl die feindfelige Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit, die er bey ſich heget, daß da er ſelbſt 
nichts vernuͤnfftiges wider Hrn. Wolffens Philoſo⸗ 
phie vorbringen kan, er doch andere verſtaͤndige und 
friedliebende Maͤnner, die den Ungrund der Langi⸗ 
ſchen Verkehrungen wohl einſehen, und eine gerechte 
deteſtation wider ſelbige ſo wohl, als der Gegner 
unbillige Art zu ſtreiten bey ſich ſelbſt empfinden, 
aufhetzen will, daß man ſich alſo wundern muß, war⸗ 
um er nicht lieber nach dem Exempel jener Juͤdiſchen 
Männer A&. XXIII, 12, ſich verbannet, weder zu 
eſſen, noch zu trinken, bis er Herr Wolffen und feis 
ne Philofophie aus der Welt gefchaffet habe. Wo 
wider follen aber die Theologi ftreiten? Wider die 
wahre Wolffiſche Philofophie werden fie nicht frei» 
ten koͤnnen, weil man in derfelben Feine Lehren her 
get, noch hegen will, welche dem Worte GOttes 
und der reinen Lehre unferer Kirche folten zumider 
eyn ! wie denn ja auch Gegner in meiner ganben 
nttoort Feine dergleichen Stelle hgt aufweiſen 
Fönnen; vielmehr aber auf die. weitläufftige Ders 
theidigung der Lehre von GOtt Fein Abort einzu: 
wenden gewuſt hat. Oder —* wider die von 
Herr Langen in der Wolffiſchen Philoſophie * 
| machte 


— 
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machte Berfehrungen und falfche Auslegungen ſtre 
ten? Diefes find wir wohl zu frieden. 

fo werden fie nicht Herr Wolffen, als welche 
die Berkehrungen, mit Mund und Feder derefti 
fondern Herr Langen und feinem Anhange, als mel 
che dergleichen Verkehrungen machen, und auf die 
imverfhämtefte Art verfechten wollen, den Krieg 
ankündigen, und ihr heillojes Weſen noch mehr den 


‚Gelehrten und der Nach Welt vor Augen legen 


müffen. Wiewohl wir aber mit dem legten zus 
frieden find, fo wenig ift zu glauben, daß verſtaͤndi⸗ 
ge und Billigkeit liebende Gottes» Gelehrten, wel⸗ 


che der Unpartheplichkeit fich befleißigen, und der 


Sache weiter nachzudencken Luſt haben, die Langi⸗ 
fche faule Sache, deren Ungrund ſchon fo Far an 
den Tag gebracht worden, Daß den Gegnern nichts 
mehr. als die unverfchämteften Schimpf > Wörter 
und Fäfter » Neden zu ihrer Vertheidigung 
übrig geblieben, vechtfertigen werden. 
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der vornehmſten Sachen / welche in die⸗ 
ſer Erlaͤuterung und denen angehaͤngten 

Vertheidigungen enthalten. 

NB. Die Citationes find nach den SS. gemacht; und 
zwar alfo, Daß, wo die Zahlallein ftehet, es von 
der Erläuterung, wo aber mit vorgefeßter A, es 
von der Vertheidigung rider die Vergleichung, 
und wo mit vorgeſetzter B, es von der Verthei⸗ 
digung wider den Erweiß zu verſtehen ſey. 


Nbo diterey was ſie 

ey? 60 
ob Hr. Wolff durch 
die Lehre von der 
Vollkommenheit dazu 
ühre? 60 
Argliftigkeir, ob Herr 
Wolff fie zur Klugheit 

rechne ? 183 
Atheiſt, ob er dem Geſetz 
der Natur unterworf⸗ 
en? 9 
ob er alle Ubelthaten 
ausüben werde, wenn 
er von bürgerl. Straf: 
fen frey iſt? 101 


\D 


0 


ob derjenige einer ſey, 
welcher ſaget, daß ein 
Atheiſt nicht eben alle 
Ubelthaten ausuͤben 
werde? 102 
ob Hr. Wolff die A⸗ 
theiſtẽ, ut tales vor ver⸗ 
ſtaͤndig halte? 103 
welches die Quelle des 
boͤſen Lebens bey dem 
Atheiſten fey? 106 


Atheiſterey wie ſie zum 


boͤſen Leben fuͤhre? 101 
Ob Herr Wolff einen 
Gebrauch derſelben 
ſtatuixe? 108 


Mn Ob 


Regifter 


ob Here Wolff ihren 
Mißbrauch mit der 
‚Ehriftlichen Religion 
vergleiche ? 110 

ob Hr. Wolff ihr eine 
WVorſprache leiſte? 256 
Auftichrigkeir,ob fie eis 
ne Tugend fu? 289 


Besierde reich zu 
xperden, ob fie uns 
recht? 205 

Bewegungs» Grund, 

motivum, DD AUS Einer? 
ley-motivis ein wollen 
und nicht wollen kom⸗ 
men : 49 


Chxiſtu⸗ uñ ſein Ver⸗ 
dienſt, ob Hr. Wolff 
Woliff davon nach ſei⸗ 
ner Philoſophie nur ein 
leeres Bekenntniß ha⸗ 


be? 302 
Chineſer was He Wolff 
von ihren Tugenden 
lehre? 87 
Conciuſun, wie weit man 
von ihrer Wahrheit 
oder Falſchheit auf die 
Wahrheit oder Falſch⸗ 
beit der præmiſſen 


fehlieffen Pönne? B. 2t 
Confequentient, vb fie wi⸗ 
der einenPhilofophum 
zu machen ? 301 
Converfio propofitionis umi- 
verfalis illegitima · 258. 
aög 


D. 
Fyemuh wie Dev 
Menſch darzu ges 
wi — 57.18 
was Jie ſey: 243 
Dunft, blauer, ob nach 
Herr Wolffens Lehre 
man dergleichen den 
Leuten vormachen full 
| 236 


E. 

Ebreod es erlaubet,mit 
darauf in ſeinen 
Handlungen zufehen ? 
215.fegg4 
die zeitliche, wenn ſie zu 
verleugnen ? 217 
ob, um felbige zu erlans 
gen, die Feindſchafft zu 
vermeiden? 228 
Ehrgeitʒ wie er von Ehr⸗ 
Liebe und Niedertraͤch⸗ 
tigkeit unterſchieden? 

2 


31 
worin er beſtehe? 232 
0 Kb 





— 
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dus angefehen ? 196 


fEhrliebe,ob fie ein Ehr⸗ 
geitz fen? 232 


9 
Erläuterung des Be⸗ 
griffes dDerfelben, 233 
Ehten⸗Titul, mie weit, 
fie zu begehren, erlaubt 
SE; I: 24 
x wer ob Herr 
olffihn inculcire ? 


* 62,143 
Binbildung, 


1° 


ob Herr 
Wolff fie vom faro 
herleite? 190 
der Leute, ob man ſich 
zu weilen darnach rich⸗ 
tenkoͤñne?z235 238.239 


Elemente, ob Herr Wolff 


ihnen eine dunckle Vor⸗ 
ſtellung beyleget? A- 13 
Enıhymeina , ob darin die 
conclufion aus einer 
praemifle folge? 70 
Epicurws, vb durch Die mit 
ihm vorgegebene Uber⸗ 
einſtim̃ung die Wolffi⸗ 
ſchenbLehren falſch wer⸗ 
den? 65 
Erb⸗Suͤnde, ob Herr 
Wolff fie verleugne? 
⸗ 220 
Erfinder der Wahr⸗ 
beiten, wie fie Galſen · 


Erfindung der Wahr⸗ 
beiten, ob Hr. Wolff 
5 mechaniſchen 

iebwerck des Coͤr⸗ 
pers herleite? 189 

Erfolgder Zandlung, 
ob Herr Wolff ihn vor 
ein Öefeshalte? 72 
ob feine von der Natur 
der Dinge herrührende 
Determination die 
Sreyheit aufhebe?ızx 
der Begebenheiten im 
der Welt, kurtze Vor⸗ 
ſtellung der Lehre da⸗ 
von, B 23 

Evangeliam von Chriſto, 
ob Hr. Wolff nach ſei⸗ 
ner Moral es nur ver⸗ 
achte? 


F“” Spimoziflicum , 05 
Hr, Wolff es zu in- 
dinuiren fuhe? 12 
ob Hr Wolff es durch 
die Moral kunte und fie 
dadurch verfaure? 94 
ob in dem Erfolg der 
Handlangen derglei⸗ 
benfp? _ 44.113 
ob es nach HOr. Wolf⸗ 
dn 2 fens 


52 


Regiſter 


fens Meynung ein al⸗ 
les determinirender 
Maßſtab ſey? 125 
ob es ein farum ſey⸗ 
wenn man alles vom 
goͤttlichen Rathſchluſſe 
herleitet? 129.258.194 
ob Herr Wolff es mit 
dem blinden Glücke 
: verbinde ? 191 
sb er daſſelbe unter 
dem beſcherten Gluͤck 
verſtehe? 194 
ob es in der Redens Art 
ſtecke, daß in der Welt 
eines aus dem andern 
komme? 274 
ob es in unfern Lehren, 
von dem Erfolge der 


men kan? 49 
ob Herr Wolff dabey 


‚eine Augen » Verblen» 
dung made? 68 


des Willens, ob fie 
durch die ftaruirte Vers 
Enüpfung der Vorftel- 
lungen aufgehoben 
werde ? A 


Freundſchafft, wie 


zu erlangen.? 284 


Gebet ob es mit der 


harmonia præſtab. 
beftehen fünne? 280 


Beift, ob keiner nah Hr. 


Wolffens Philoſophie 
- den Corper er: 
oͤnne? 


Begebenheiten in der Geitz, Hr. Wei in 


Welt, ſtecke? B.23  incukire? 202.203 
Fictio fub hyporbefi ab im- worin er eigentlich bes 
‘ pofibitiifterlaubt 84 ſtehe? 206 


Steybeit der Handlun⸗ ER — F e 


En wird von Herr 
olffebehauptet 10 SE Eder Tach 


ob ihr zu wider ſey men nad Her Wolffens 
man lehret/ daß aus der Meynung ohne GOtt 
Vorſtellung des guten vor ſich ſey? 54 
von einer Sache nur wie Hr. Wolff es vers 
ein Wollen, nicht aber ſtehe 75 
ein Nicht wollen kom⸗ ob es unmittelbas = 


der vornehniſten Sachen zc. 


* der Natur herruͤhre? 


00 
— 


ob es ſtatt finden wuͤr⸗ 
De , wenn gleich der 
Maencch Eeinen Dber: 
- Herrn hätte? 83 
in wie weit es ſtatt ha⸗ 


ben würde, wenn kein 


Gott waͤre? 84.88. 
33.90. 92. 93 
ob Gott von demſelben 
getrennet werde? 9.94 
was die fictio ab im- 


‘- poflibili nüße, wenn = 


ob Herr Woff durch 
daſſelbe das Moſaiſche 
Moral Geſetz aufhebe? 








En 131 
wie GOtt bey Gebung 


deſſelbẽ anzuſehen? 150 
in welchem Verſtande 
es des Menſchen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit befoͤrdere? 170 


Gewiſſen ob Hr. Wolf⸗ 


fens Lehre davon einen 
unrichtigen Verſtand 
habe? 1564 
in wie weit es demora- 


man ſaget, daß das Ge⸗litate actionum zu ur⸗ 
ſetz der Natur ſeyn wuͤr · theilenhabe? 155. 156 
de wenn die Welt koͤn⸗ ob man allezeit confei- 
te ohne Gott ſeyn? entiam certam haben 
97 Bonne? "0157 
ob das Gefeg der Nas in welchem Verſtande 
 surbeyHerr Wolffen es aus der Vernunft 
Das fatumfey? 118 ° komme? "159 
- in welchem Verſtande Gluͤck, ob Hr. Wolff das 
Hr. Wolff die Bol» fatum darunter ver 
Andigkeit deſſelben be? 


19 

ehaupte ? 119 Glückfeligkeir; wie fie 
in welchem “Berftande zu erlangen? 166 
er fage, daß es bisher Gnade, was Hr. Wolff 
noch nicht volftändig Davon fage? - 148 
erkant worden 24 GOtt, ob er u. das farum 
warum Hr. Wolff es in der Wolffiſchen Phi⸗ 
ein goͤttlich Geſetz nen⸗ loſophie einerley? 258 
ge? 130 nz Gut, 


Regiſter 


Gur Hu Wolffens Be⸗ ſie herkommen? 221 


griff davon wird erlaue Hrmonia praßabira ob fie 


tert | 35 
ob Herr Wolffes per 


eirculum vıtiofum de- 


- ‚finiret? 38 
hr. D. Langens defini- 


hohe? 123 
befonders löbliche, wo 


mit einigen moraliſchen 
Ausdruͤcken beftehen 
Eonne? 175.177.186 
ob fie exidealifmo und 
materialifmo zuſam⸗ 


tion davon pecciret  mengefeßet? A-3 
. contraLogcam ib. vb durch felbige den A⸗ 
| tbeiften Die exiftenz 
Kandlungendes Men⸗ GHDttes lächerlich ges 
Kihen Ind entweder macht werde? A.34 
freyeodernorhiwendige ob Fr. Wolf die Theo- 
Fu 4.9  logiam naruralem Date 
- ob der freven bonitas aufgebaut? A,36 
; wel pravitas aus Dem a 
Geſetz oder dem Erfolg Tisifrw, ober aus der 
zu beurtheileg?S.36.41 * dunckelen Vorſtellung 
ob ihre Richtſchnur mit der Elemente folgeẽ A. 14 
dem Erfolg von Here laealiſſen/ ob man mit dem 
ffen confundiret Pruͤgel und Moͤrſel wi⸗ 
worden? 8.39 der fie diſputiren ſoll? 
wie ihre moralität aus B. 
DemErfolgzu beurthei⸗ Impucation, od fie dadurd 
len 8.42 aufgehoben werde, daß 
Die freyen find insges ex diſtincta repræſen- 
mt entweder gut oder tatione boni Nur ein 
öfe 119 , appeticus formen kan?et 
ob Hr. Wolff ihre de- = fie durch die Noth⸗ 
termination vom fato wendigkeit der Hands 


lungen würde binfal« 
len? 298 
In- 


der vornehmſten Sachen ꝛc. 


zıfluxus pbyficus corporis in 
animam ob er mit der 
Unfterblichkeit der&ee. 
le zu conciliren? A. 8, 
| fegq. B. 11.12 
ob nicht bey demfelben 
eine unicitas motuum 
in corpore fey? A.31 
Innerliche Anruffung 
GSoOttes/ ob fie ohne 
das Gebet feyn kan? 
232 


Hoͤtper 8 erein bloſſes 
Werckzeug bey den 
A der See⸗ 
41 
— ob fie in conti- 
nuo conatu agendi * 
ſtehe? B 
Kraͤffte narürliche, od 
Hr. Wolff das fatum 
Darunter verfiche? 169 
vorſtellende Krafft der 
Welt nach dem Stan⸗ 
* 336 
rat, zu jegen, 
koͤnne daraus deriviret 
werden: 4 Bıs 


gange zer D. * 
propofitionem par- 


Nna 


ticularem Wolfhi pro 
univerfali 21 
confundiret indicati« 
vum und imperativum 


56 
verkehrt Hr. Wolffens 
Worte und u. 


tiderfprich ſich — 

der doctrin de mo- 
md objetiva 95 
parrociniret Durch feie 
ne Gegenfäge den A- 
theilmo praftico 99 
hält propofitionem ex- 
clufıvam ratione füb- 


jecti & pradicati vor 


einerley 142 
verwirfft eine Kegel, 
weil die Leute fie nicht 
balten 235 
feine praxisin der Wol⸗ 
fiichen Controvers 237 
verſtuͤmelt Hr. Wolfe 
fens Worte 263 
ob ihm ſchon ehedeß 
eine mmperitia Logica 
a 


hoff, ob ſeine ne 
ungwas zur Sa⸗ 
he thue? 6> 
Liebe 


Regiſtet 


Liebe egen Br: , wie 
Dr. Wolff dazu führe? 
| 2 


| 57 
Logica Langiana, hat vers 
Anderliche principia 6 
Zob, ob Herr Wolff es 
unrecht definiret?$.226 
ob es bey Hr. Wolffen 
beiffe: eigen Lob riechet 
wohl? 227 


m. 
Mꝰe⸗riauſt ob ein je⸗ 
der ein Atheiſt ſeyn 
A 


mü | Bs 
MTenfcb, ob er nad) Hr. 


Wolffens Philoſophie 


ein Rad von der ma- 


chine ſey? A.ıı 
Meraphyfie, ob fie bey den 


Moralifhen Wahrhei⸗ 
ten, voraus zu fegen 


ey: 2. 296 
die Wolffifche, ob in 
derfelben der Religion 
nachtheilige Irrthuͤmer 
liegen? ee. 
ob aus dem Wider, 
ſpruch anderer Gelehr⸗ 
ten auf ihre Falſchheit 
zu ſchlieſſen? 

ob fie ein Dornbuſch 
ſey? 260 


ob ſie ex Materialiſmo 
&Idealilmozufammen 
geſetzet? A. 4. B.2 
Moͤglich in dieſer 
Welt wie es zu verſte⸗ 
hen? A.s2.legg. 
Moͤgliche Dinge,ob fie 
in der Wolffiſchen Phi: 
loſophie ſo viel heiſſen 
als fatale und nothwen⸗ 


dige? 126 
Moral Wolffiſche, ob fie 
Feinen richtigen Bere 
ftand habe ? 0: 
ob fie entweder derMe- 
eaphyfic entgegen ſte⸗ 
be, oder den Spino- 
zifmum in fid) halte? 

Ä $.6.146 
ob GOttdarin vor den 
Geſetzgeber gehalten 
werde? 37.138 
ob Match. VI, 23. dar⸗ 
- auf Eönne applicivet 

werden? .—  . 73 

ob man in derſelben 

von keinem Geſetzge⸗ 
ber oder Obern wiſſe? 


138 
ob nach derſelben der 
Menſch ſoll indepen⸗ 
dent und dem Teuffel 

gleich 





? 


der vornehmſten Sachen ꝛc. 


gleich werden wollen? 
140 


ſoll zwey centra, babe, 


ob fie ſchweter als die 
Metaphyfic? 295 


Moralitas utHonum libera- 
u Tum, ob fie ratione ordi- 


nis antecedenter oder 
Confequenter ad vo- 
luntatem Dei zu fegen? 

95 


Motus voluntarii des Lei⸗ 


bes koͤnnen dem Wil⸗ 
fen der Seele unter- 
worffen feyn , wenn 
gleich der Körper vi 
propria ſie preftiret, 

13 
ob e8 unrecht zu fügen, 
daß Durch Diefelben die 
Begierden der Seele 


‚erfüllet werden .ı14 


ob fie nur in Anfehung 
Der Seele frey? 15 
ob die Seele mit ihnen 
was zu thun habe? 16 
ob ihre neceſſitas hypo- 
thetica ihre dependenz 
Don der Seele nach der 
Harmon, præſtab auf⸗ 
hebe? 17 


fie find auch) hypothe⸗ 


iiſch nothwendig nach 


dem influxu phyco 
18 


Natur— * ſie uns ver⸗ 


binde, das Gute zu’ 
thun, und das De u 


laſſen? 


ob ſie durch dieſen S 
vergoͤttert werde? ib. 
ob Herr Wolff ſie an 
ſtatt GOttes ſetze? 76 


| - unfere eigene ung zu 


gereiflen Handlungen. 
verbinde? 


, 77 
und ob durch.diefe Leh⸗ 


re aller Sottlofi gkeit 


Thor und Shi aufgen 
„‚thanmerde? _ 79 
Natur des Menſchen, 


ob Herr Woiff durch 
die Lehre von der Voll⸗ 
kommenheit fie aufbles 

58. 57:58 


be? 
Niedertraͤchtig keit, 


Erklaͤrung deſchen 
234 


0* igatio nu, ob fie 


inder Wolffifchen 


enge au fo viel als 


ns me- 


Regiſter 


mechanica neceſſitas 
naturæ ſey? 54 


PAzarifmus ‚ob Here 

Wolff den Menfchen 
darin beftätige? 59 
Pflichs » ob man. wider 
die erfante handeln 
Fan, wenn aus der 
Vorſtellung des Gu⸗ 


ob es mit dem infuxt 
phyfico einerley ſey? 
B. 5 


ob Hr. Wolff es bald 
geleugnet, bald behau⸗ 
ptet? B.7 
vd Herr Wolff es der 
Unſterblichkeit der See 
le zu wider zu ſeyn ge⸗ 
halten? B.1 


ten nur ein Wille kan Reicher Menſch Luc. 
erwachſen? so XII, 125. worin er un⸗ 
gegen den Verſtand, recht getban? 211 
ob Herr Wolff ſie ve⸗ Rubm qurer,ober eine 


richte ? 193 Vollkommenheit fep ? 
YlAsoysfia 1008 fe eigent⸗ 219 
lich bedeute? 210 Ruhm Begierde,was 
8. ie fen? 214. 
Rathſchluß GSOttes, einige Fragen von der» 
obe erin der Wolffi⸗ ſelben 222 
ſchen Philofaphie fo. 
viel als das fatum? Stifte Heil. 08 fie 
en 289 mit Hr. Wolffens 
Regimen anıma in: corpus Lehre von, der Ehre ie 


wird bey den morali-  bereinftimme? 225 
ſchen Wahrheiten vor« Schande, was fie fen? 
aus geſetzt, aber nicht 242 

die Art es zu erklären, Seele, ob fiemitdenmo- 


9 tibus voluntariis Des 
ob Here Wolffes leue Leibes was zu thun ha⸗ 
gne, weil er den. inſu⸗ be? 16 
xum phyſicum leu⸗ ob ſie cauſa motalis 
guet? A.7 von 


der vornehmſten Sachen 1c, 


von denſelben feon Fans 
ne? 
ob jie per — ai 
Körper bewege, indem 
fie mit der Materie vers 
einiget ? A.22 
ob fie caufa moralis 
von den Bewegungen 
des Leibes ? B.8 
ob fie eine eintzige Kraft 
babe? B.14.15.16 
Selbjt: re 


ob fie Dadurch aufge» 
hoben werden, daß ex 
diſtincta reprz=lenta- 
tione boni nur ein ap- 
petitus fommen Fan? 


31 
T, 


P⸗ie wird mit Un⸗ 
recht 


Hr. Wolfen 
vorgeworffen go. * 


Here Wolff durch die Täzolegi, ob fie wider die 


£chre von der Vol-⸗ Wolffiſche Philofo- 
—— ag * Bu ftreiten Urſache 
| en! B 27 
he find. in de Tugend —— 
Harmon. pre derſelben 5.86 
wohl als inluxw f ob Herr Wolff ihren 
—— nord» Unterfcheid von den 
—— A39 Laſter Egal 151 
Dre was er gefagt, 
en falf ſeyn muß? v 
6 Yyergnügen beſtaͤn⸗ 
ob ſeine ——— prin- diges, wie es er⸗ 
cipia von Herr Wolf⸗ halten werde? 149 
fen angenommen wor⸗ Vergnuͤglichkeit, wor⸗ 
den? 304 in fie beſtehe? 207 
Spinozifmus parrialia, ver ob fie eine adquiefcen- 
inder — — tiam involyire? 208 
lofophie ? ob fie die Mittelſtraſſe 
Gindenmarhweilige 


zwifchen Geig und 
Sorg⸗ 


Zegilſter 


Socrgloſigkeit halte? 

209 
Vergseresung was je 
ey? 


u: 


Derleugnung worin fie 
\ beftehe? 3 nf 
Vermögen zeitliches, 
unter welchen reftri- 

* &ionibusfolches zu er» 
* werben recht ſey? 200. 
201 

Dernunfft, ob Herr 
Wolff bey den freyen 
Handlungen fie nur a 
— admittire? 
116 





ob durch dieſelbe die 
harmonia præſtab. ver⸗ 
ſtimmet werde? 182 
verſchiedene — 
davon, 

Vertrauen auf Son 
wie die Wolffiſche Lehr 
re davon verkehret 
worden! . 272 
ob Hr. Wolff die Leh⸗ 
re Davon auf einen 
GSand gebauet? 273 

Unvernuͤnfftiget 
Menſch in welchen 
Betracht er das Gute 
thue? 141. 142 


Lwie weit es zu verſte⸗ Volllo mmenheit des 


hen, daß ein vernuͤnff⸗ 
tiger ur talis nicht wi⸗ 
der das Geſetz der Na⸗ 
tur handle? - +-- 117 
und daß er auſſer der 
natürlihen Verbind⸗ 
“lichkeit Beine andere 
brauchet? 134 


Verſtellung, ob Here | 


Wolff fie anpreife, in 


menfeblichen Zur 
ſtandes⸗ worin * F 


ftehe, 

ob fie be eineihin &n- 
ftern  fortfahrenden 
Menſchen zu _ 


- ob fie durch die Beffer 
rung eines Laſtethaff⸗ 
“ten verlöhren — 


ſo fern ſie ein Laſter it | 


“ob es antecht, daß Br. 
Wolff Reg ein davon 
"gegeben? ."- 38ı 


ob Hr. Woiffens Bez 
griff Davon lacior = 
nito 


wird nd die * 
Hand⸗ 


der vornehmſten Sachen se; 


Handlungen befördert 


oder gehindert 34 


Zenit aus dem * 


boble? . 
ob Herr Wolffens das —*8 obHr. Waf 


her genommenes Prin- 
cipium der heiligen 


Schrifft entgegen ſey? 


55 
ob durch die Lehre von 
der Vollkom̃enheit die 
ſtoltze Natur des Men⸗ 
ſchen aufgeblehet - 
. de? 56. 57. 
ob durd) die Lehre > 
von der Menfdy zur 

Selbſt⸗Abgoͤtterey ges 
fuͤhret werde? 60 
ob Hr. Wolff ſie incul. 
cire ohne Abfehn auf 
GOtt? 61 
ob = Wolff den Eis 
gen⸗Nutz dadurch in- 
culcire; - 62 
was es heiſſe: feinen 
Zuſtand fo volllom- 
men machen, als mög- 
lich — 152 


We — ob Herr 
olffieineine tara- 
le concatenation gr ? 


ob Here Wolff ihren 


ſie zum fato ziehe? 145 


Welt,ob, ihre Wircklich⸗ 


keit zu leugnen, eben ſo 
ungereimt, als die 
Dreyheit der Winckel 
im Triangel zu = 
nen? 

ob die Wolffiſch ich 
nition — re 


ob die Rolf in 


nition Davon auf eine 
— ki 


7 
ob die Woiffiſche ik 
nition davon aufs fa- 
ehe ? 126 


tum 
Welt⸗Triebwerck bat 


er Lange nicht > 


efen der Dinge, od 


nach Herz Wolffens 
Meynung alles aus 
demſelben folge? 258 


Wille, was ihm unter⸗ 


wuͤrffig ſey? 13 


ob er ſchlechterdings 


vom Verſtande depen- 
dent ? 49 


wie 


„_Begifieeder vornebimfien Sachen 26; 


"toiefeineBefferung na⸗ 
türlicher Weiſe * 
253 

| er koͤnne aus N 
vorſtellenden Krafft der 


Seele derivirt wer⸗ 


den? B. ı7 

ob eine determination 

ur bey ihm ftatt fin» 
B 


18 
Wolff Herr behauptet 
mit klaren Worten 
freye Handlungen 
Menſchen 
ob er durch die — * 
von der Freyheit ein 
Blendwerck ur 


ob er das Spinoxißi 
fche fatum zu infinui- 
ren fuche? 12 
ob er Worttaͤuſcherey 
mache? 13.64. 171 
ob er wider die Logic 
‚derftoffen? 19.48 
ob er — 
handle? 
ob er ſi ſi ch BERN. 
23. 74,50, 52 
ob er den beſet hinter 
daos Licht fuͤre? 24. 


ober feine principiare- 
vociren folle ? 32 
ob er ein Taſchenſpiel 
mache? 


64 
wie weit er mit Hr Lan⸗ 
gen in der Lehre de mo- 
ralitate objectiva über» 
einkomme? 95 
ob er GOtte vor dem 
Angeſichte ſeiner Kirche 
widerſpreche? 137 
ob er ein vorſetzlicher 
Betruͤger ſey? 147 
ob er dadurch einen lo- 
giſchen Fehler began⸗ 
8 en, daß er geſetzk, die 
—* hätten Fein Ge» 
toiffen ? 160 
ob er in feiner Philofo- 
phie ein guter fimula- 
vor fey ? 184 
ob er das Gegentheil 
des Ruhms erfahren 
werde? 222 
warum er vom Streit 
mit Hr. D. Langen abs 
gelaffen ? A. 1 
ob er die Haupt / princi · 
pia der idealiften und 
materialiften ſtatuixe? 


- By 


og (CB 


Verzeichuiß 
der vornehmſten Druck⸗Fehler, 
welche im Durchleſen angemercket worden, und 


wegen Abweſenheit des Auctori⸗ 


Pas · 6 lin. 14 uothwendig lege noch zut Zeit. p. a3lin. 24 
einen Begrifflege einen foldhen Begriffi pag. zi lin.6 im 
leg. inden. pag. 38 lin. 2ı poflibibilitatem lege pofibilisasem. 
pag.38 lin. ao derfelben leg. demſelben. pag- 60 lin.8 fone 
dern lege fondern noch. pag.62 lin. 5 Diefer Sache lege Dies 
fer. pag.&7lin.9 fic legef. pag. 78 lin. 6 vonlege vor. 
pag- 84 lin. 15 darff lez. Man darff. pag. 90 lin. 7 betrache 
ten leg. trachten. lin. ı3 folten lege ſolte. pag- 98 lin. 7 bier» 
wieder lege hier wieder. pag. 102. lin, 9 ſo würden dele, 
lin. ro. wärde- deln lin. .ım ſeyn lege feyn wuͤrde. 
Pag: 107. lin. 5. Obrectis, lege objedtis. — in ınargi- 

i enthymate lege enshymemase. p. 120, lin. 23 n. a. leg.Y7. 
A. pag. 121 lin. 26 willege weil. pag.ı38 lin. i1 diſtinction 
leg. deruction. pag: in marginali Nisleg. Es. pag.136. lin. 
a2. darin aber aufs vorhergehende beruffet deleatur. pag. 
137 lin. 16 nun legeum .pag. 140 lin. 14 edirten lege cisirters 

g-143lie Rptef. p.8. leg.$.99. - pag. 180 lin. 10 würde 

ege werden, sin. 24 etwaͤhlien lege erwediten. pag 195 lin. 
4 Denen legedenn, pag.ı96 lin. 24 dum lege 24m. pag.197 
Lin. 18 erfennenlege erfenne. pag. 200 lin. 10 harmonierenr 
Derleg. barımonirenden. pag. 20% in warginali weiffage leg. 
meiftere, pag.%24 lin. 4 getreten leg. sweten. _pag.286 lin. 
a5 gefchehene lege geſehene. Pag» 303 lin. 32 —** lege 
pas. atı lin. 7 angen will lege Lange deuten will, 

pag. 528 lin.22 majoris lege feiner majoris. pag-324 lin. 7 
ẽtwas böfes,” Poft æe verba infere: Will man ihn vor 
etwas böfes halten fo muß ınan es beweifen. pag. 325 
lin.ız nad) lege noch * 327 lin. ia feinem lege einem 
pag-330 lin. 16 immerley legeimmee einerley. lin. ar. merg 
eu lege warum. pag. 335 lin. 23 Coll. VIL lege co. XII. 
* 337 lin. 3 reichet lege riechet. pag. 346 lin. 8 fi lego 
pag-355 lin. 18 fententiarum lege sendentiarum. pag« 

356 lin, u Jefuitifmsus lege Jeſuitiſmus hin, pag- 360 lin. 
u 20 


os )o( Se 


20 Moral-centra leg. Moral 2 centra. pag. 397 lin, ro im 
mermehr leg. nirnmermehr. pag. 398 lin. 2ı Auruffung let. 
Aneuffung GOttes. p-417 lin. 30 oorgeſehen leg. fchlecht 
vorgefehen, pag. 442 lin. 11 die Ewigkeit leg. den Anfang, 
lin. ı9 Die Ewigkeit leg.den Anfang. pag-448 in ınarginali 
Meynung leg. YIennung. pag. 464 lin. 20 fan man lege 
Man Fan. pag.48olin.ı5 gefuchet leg. geſagt. pag. 49} 
lin.3 dasunfinnlıche lege des unfinnlichen. pag. 498 lin 
22 philufophifchen lege Philofopbie. pag. 499 lin. 18 chi- 
mere leg. eine chimere. pag. zot lin. 4 dadurch lege das 
Durch denn. pag.502 lin. 5 einer lege jener. pag. sıo in 
marginali idesli/mo adde und materialifmo, pag. zur lin.s 
vor etragen lege vortragen. pag.sı6 lin. 28 eine lege jene, 
pag- 513 lin 28 es leg.er. pag 528 in margine eigens lege 
einsiae. pag. 536 lin. 27 dergleichen lege der Bleichheit der. 
pag. 552 lin. 3 Lehten lege Kehren dar suthun. pag.557 lin, 
g neceflitatem, quæ eſt fub hypothefi ipfius rei * necefie 
sarım hypotheticam ſchlechthin / fondern Die werefisasrım, 
qua oft [ub byporbafs ipſius rei. 


Zu der Dortede, 


| Pag. 39.num. 21. tanquam effectus a cauſa, lege sanguam 
canfa ab «ein. 





JZohann Balentin Wagners / 
Junioris, 
Verſchiedene zur Vertheidigung 
Erlaͤuterung 


und 


Wolfiſchen Philofophie 
zum Theil ſchon vorhin gedruckte / 
zum rn bon neuem aufgelegte 











Nebſt 
zweyen ——— Tractaͤtlein 


der Mond. Melt 


einigen Machine. 


Mit Bupffern. 


Jranafurt und Leipzig / 1735. 
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BVerzʒeichnis 


derer 


in dieſer Fammlung 
enhanuen— Zractate. 
ua PR . 
Sond Sqraben an einen en Prediger/ der 
Vdie Wolfiſche Schriften: zu leſen ſich 
vorgenommen / darinnen die Vorur⸗ 


„teile: von der Fatalitaͤt aller Dinge 
benommen 4 Ä 


- Befcheidene und * Saltz gewuͤrtzte 
Entſcheidung / einige zwiſchen Herrn 
D. und Profeſſor Langen und Herrn 
Hoff⸗Rath und Lrof. Wolfen ent⸗ 
ſtandene Philoſophiſche Streitigkeiten 
betreffend / mit einer Vorrede Herrn 
D. und Prof. Cramers / nunmehro 
zum * reg 


Die auf. einen Selen gegrundete Pyra⸗ 
mide der Wolfamſaͤen Philofophie, 
oder noch fernere Erläuterung eini⸗ 
ger in derſelben uͤhel => 

eh⸗ 


a: )o( 
gehren von GOOtt / der Belt und der 
Seele des Menſchen / nunmehro zum 
andernmahl — 


Aufgeklaͤrte der En ⸗Kugel aͤhnliche 
Monds⸗Welt / oder Abhandlung von 
Beſchaffenheit des Monds / nunmeh⸗ 
ro zum en gedruft. 


Danznchmiigfie Schuldigfeit bor die 
Freunde und treubersige Ermah⸗ 
nung por die Scinde der — 
Phioſophie. 


VI. 
Beſchreibung der dreyen Machinen/ de⸗ 
ren zu Ende des Tractaͤtleins von der 
Mond⸗Welt * worden. 


Vernuͤnfftige —B uͤber eine Eis 
genſchafft der Menſchlichen Seele. 
| VI. 
Bedencken liber De Cordua vernuͤmff⸗ 
tige Gedancken vom Schatz⸗Graben / 
und Thowaſii Lehr⸗Saͤtze vom Laſter 
der Zauberey. 


J. Send, 


u 
Wend⸗RSchreiben 
einen Wrediger / 

u der | 
die Wolffiſchen Schrifften 


zu Iefen fi vorgenommen/ / 
darinnen die Vorurtheile 


von der Fatalitaͤt aller Dinge 
| benommen iverden, 
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Wohl/ Ehrwuͤrdiger x... 
Beſonders Hochgeehrter Herr. 
Se 


S 8 
* AEhrwuͤrden in einer klei⸗ 
en Gefelſcaft von ei⸗ 
il (® 








nem und anderm/ beſon⸗ 

— ders aber von der heut 
Ha) zu: Sage auf allen Uni- 
verfitäten und bey denen groͤſten Ge⸗ 
lehrten unferer Zeiten in heftiger Beo 
wegung ſchwebenden Woifianiſchen 
Philofophie, zu ſprechen / und dabey 
gwuͤnſchet / daß fie doch bey muͤſigen 
Stunden ſich die Muͤhe geben moͤgten / 
nur ermeldete von allen ſowohl natuͤr⸗ 
als Goͤttlichen Pa bernünfftig rai- 

| % 


fonni- 


4 L Sod ⸗Schreiben | * 
ſonnirende und dein Verſtand derer. die 


Wahrheit liebenden Dienfhen n Be 


urtheilung aller Wahrheiten: nicht 
wenig zu Huͤlffe kommende Philofo- 
phie (vie fie denn au verſprochen) 
u leſen und dadurch den wahren 
erfand des: —3 en 
— — ‚ui ie 
ehrten Belt be a, bi 
gelahrte Leute/ ſo 
davon zu forwiren chat der 
- Bin und wieder zumablen 
wit Bor» Lierheilen Da 
men / angeſtoſſen md denen von 
ren ehemahls ——— | 
fogenen und bey der gelehtrten Wel 
ufu ſeyenden Principiis , zuwider 
fen vermeinet 5 Als Habe beimelte An 
foffung zu verhuͤten fowohl Em. 
Wohl⸗Ehrw ſelbſten / als auch andern, 
ſo ſolche zu leſen und zu verſtehen Be 
lieben tragen ſolten in dem folgenden 
ſo vich moglich einen Furgen / 
befonders aber de Nexu rerum 
tiz, und zwar zueitiiinpreguftu dor⸗ 
ſtellig — 2* und darauf —* 












2 
| 


ar 


am einen Prediger. [2 
haber dieſer wichtigen Wahrheiten in 
des Authoris eigene Schrifften zu vero 
weiſen / ohne dabey jemanden etwan 


zuwider zu ſeyn mich entſchlieſſen 


wollen. IyIanar; 






s" Diejenige gelehrten: deute / fo ſich 
— Erbin er hanır legen 


wiſſen / dag alle zur. Weit gehörige 
oder in Denen drey Reichen der Natur 
befmdliche Dinge / aus wichund man⸗ 


erley Arten / und diefe hinwiederum 


—9 m ee 3 

+. mithin Diejenigen’ fo unter 
eine gewiſſe Arc oder Geſchlecht gehoͤ⸗ 
ren / ſehr vieles und infonderheit. die 
Hauptſtucke mit einander gemein has 
den / und in Anſehung deffen Dinge 
Bon sieinerley Urt genennet werden, 





‚Nun: wird aber verboffentliich wohl 


niemand ſeüugnen / daß nicht auch noch 
viele Andere Arten und Gefchlechter 


von allerhand lebendigen und lebloſen 


Creaturen / ſo in dieſer Welt nicht 
wuͤrcklich werden / oder jemahls zum 
Vorſchein kommen / möglich ſeyn; ſin⸗ 
temahl wir Menſchen durch unſern 
—— A3 Ver⸗ 
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Verſtand ja ſelbſten vielerley € 
erfinden und: ausfinnen koͤnnen / ſo 
nicht in dieſer Weit zur Wuͤrcklichkeit 
kommen / ſondern in unſerer Seele als 
moͤgliche Dinge verwahret bleiben; 
Zum Exempel: Es erſinnet einer eine 
neue noch nie erhörte Machine , durch 

deren Zuſammenſetz⸗ und Beweg 

etwas in dem menſchlichen Leben 
thiges auf eine compendieufe Weiſe 
erhalten werden kan. Indem er nun 
dieſe Machine, mit alien zugehörigen 
Theilen woraus fie beftehen ollzin 
feinem Verſtande zuſammen ſetzet ſo 
kommet ihme / weil immer ein Ge 
dancke in dem andern gegruͤndet / eine 
andere von voriger in verſchiedenen 
Stüden unterſchiedene und mit viel 
geringeren Koften zu verfertigen und 
zu erhalten feyende. Machine in den 
Sinn / welde der Kuͤnſtler und zw 
in Erwegung / daß ein vernuͤn 
handlender Menſch / unter zwey⸗ oder 
mehreren gleich moͤglichen Dingen / al⸗ 
En —* eſte au — iur 
en/ auch jener vorziehet und zur 
Wuͤrck⸗ 



























der Möglichkeit vieler Welten nicht nur: 
ine Wahrheit / Tondern auch / wie ih 
eh 4 ſchon 


babe / 


an einen Prediger: a 
Wuͤrcklichkeit bringet jene Machine 
aber / die ſowohl moͤglich als diefe/ in 






eingewickelt und vergraben liegen laͤſ⸗ 
fe Dannenhero wird hieraus offene 
daß dasjenige/ was in. diefer 
„oder in dieſer gegenwärtigen 
Verknupffung der Dinge möglich iſt / 
und doch nicht zur Wuͤrcklichkeit kom⸗ 
met / unter die moͤglichen und in dieſer 
gegenwaͤrtigen Welt nie zur Wuͤrck⸗ 
lichkeit kommen füllende Dinge/ vera 
folglich / da jede Verfnüpffung dee 











Dinge eine Welt genennet wird / in 





eine andere noch in dem Stand der 
Möglichkeit befindliche Welt gehöret / 
und aldar wenn fie exittiren follen/ 
hätte koͤnnen zur Mürcklichkeit ger 

rden. Lind Hieraus erfennet 
man zur Genuͤge / daß der Grundfäg ; 
Es iſt mehr als eine Welt möglich / 


eine ohnſtreitige Wahrheit fl’ und da» 


hero nichte Widerforedhendes in fi 
enthält. Es iſt aber dieſer Satz 


fänen Gedancken oder in feiner Seele 





— 


ion einer andern Schrifft gezeigetz / 
an iß / durch melden de 
iften/ a — 
e Welt gerne zu elbſtaͤndigen 
en / weiches ohne einen GOtt ber 
Ka machen wollen / von ih⸗ 
Ungrund abführen kan. 
a nach denen heutigen Phloſophiſchen 
runden mehr als. eine Welt möge 
h / und die noch in dem Stand der 
oͤglichkeit befindliche Welten mit 
dieſer —— wuͤrcklichen Welt / 
wohl in Anſehung anderer — 
er und. noch unerſchaffener € 
licher Dinge / woraus eine be 
ftehet/ als au anderer nad bi 
Gefegen. der Bewegung erfo 
natürlichen Begebenheitenz ſo dur 
die Berfnüpffung der Cörperlichen 
Dingen zutvege gebracht werden in 
einer Aehnligkeit gefunden werden?. 
verfolglich ebenfalls Dinge von einer» 
ley Art ſeyn und mit der erfhaffenen 
Welt ſehr vieles / befonders aber Die: 
Haupt: Stüde gemein haben; Soitt-- 
— klar / daß * de > 





















| an einen Prediger, 9 
keit gebrachte Welt mie denen no 
in dein Stande der Möglichkeit befind⸗ 
lchen Welten diefes auch gemein ha⸗ 
- sen muß / daß fie vorher auch in dem 
Stand der Mögligkeit mie jenem ge; 
Zap: und folglich unerſchaffen ge 
 Mahdem aber der große 
und —9 GOtt gleichſam ih be⸗ 
weget / unter fo vielen moͤglich gewe⸗ 
ſenen Welten eine Welt zu erſchaffen / 
und dadurch ein Baͤchlein feiner All⸗ 
macht / Weißheit / Guͤte und uͤbriger 
Vollkommenheiten von ſich flieffen zu 
laſſen; So hat er / als ein Erfinder als 
ler en —* —* allen * 
ſeinem vorgeſtellten moͤg⸗ 
lichen Welten / und zwar weil er das 
allervollkommenſte Weſen iſt und blei⸗ 
bet / auch die beſte und vollfommenfte 
—* a aber er Ki 
| ’ fintemahl ee auch von den 
n mo ichen Welten eine erkie⸗ 
fen 7 fondern nach feinem frey⸗ 
en und auf vorher gefehene Abfichten 
ſich gruͤndendem Willen / erwaͤhlet / die 
zu dieſer ic Welt aehörige | 
ins 






















— — — — — — _ - — 


kommenheiten / allen zu —* 
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Dinge und zwar fo/ wie es ſeine w 
——F Abſichten — 
nem Verſtand miteinander 
fet / und nach beſchehener 
fung / durch ſein allesvermoͤgendes 
dieſe in ſeinem Verſtand zuſammen 
geſetzte groſſe Welt Machine, nach eb 
ner — ———— ir 
aus, feinem Goͤttlichen Weſen / fo zu 
reden / heraus But! ——— 

die. Wolfianiſche alophie ER 
Schöpfung — aus 
Stande der Möglichkeit in d idee 
der Wuͤrckligkeit erhoben und folc 
geltalt dieſe gegenwaͤrti x Bei di * 
einen Spiegel ſeiner 
























gehoͤrigen und mir Verſtand u 

nunfft begabten Bean un De 
turen / und zwar zu feinem andern 
Ende / als dieſen groſſen 

fer darinn zu beſchauen / umd denfch 
ben. als einen herrlichen Wohlthaͤter zu 
verehren / vor Augen geſtellet Und in 
Anſehung der. zur dieſer erſchaffenen 


Wilt gehörigen / miteinander ver⸗ 


knupff⸗ 


n an einen Prediger. 12 


kniwfften und in Bewegung geſetzten 


Soͤrherlichen Dingen’ nennet die Wolz 
flaniſche Philofophie die Belt eine Ma- 
chine in welcher alle natürliche Bege⸗ 
benheiten ſowohl als alte Handlungen 
der Menſchen / und zwar jene nad) de 
nen Bewegungs⸗Geſetzen der Natur⸗ 
diefe aber nach dein freyen Willen der 
Menfhen/ feines von beyden aber ohne 
zureichenden Grund und ohne Ynlaßs 
gebung / theils zugleich 7 teils auch 
nad) und nach zum Borſchein Fommen. 
Damit aber dieſes/ was hier gefaget 
worden’ etwas deutlicher heraus kom⸗ 
men möge / ſo will ich foldes mic einis 
gen E n erläutern. Wenn man 
einen der Kunſt der Natur Erfahrnen 
fraget: Warum diefen Winter -von 
Weynachten an bis hieher offenes und 
dabey leidlihes und feuchtes Werter 
gweſen? So wirder fügen: Dievor 
Weynachten bey uns Quartier ges 
magte und alles in Schnee und Eyß 








verwandelte Nordiſche Lufft iſt von 


bver⸗ 


einem in er Be ange⸗ 
Fonmmenen” Std» oder SBeit» SBinb 


Weeſt⸗Wind / durch mie ſich Führung 
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vertrieben / der Platz / ſo vorher mie 
Mordiſcher Lufft erfuͤllet / von beme 
Winden eingenommen / und dadurch 
der Zugang Nordiſcher Lufft verſtopf⸗ 
ſet worden, Da nun bemeldte aus) 
warmen Laͤndern kommende Winde⸗ 
wo fie Quartier machen im Winter 
leidliches Wetter 7 befonders aber der 
über dag mare idel Zur herſtreichende 


vieler bon: dem Meer aufgeſtiegene 
Dünften/ Regen « Wetter bringer 
So iſt der zureihende Grund des da 
es billig am Fältften gewefen ſeyn ſol 
len / gehabten leidlichen und. feuchte 
Wetters / in denen zu uns hernber 
gekommenen warmen Winden zu ſu⸗ 
chen. Waͤren wir nun in dem 






rar 
de ferner einzufehen / was bemeldet 
Binden anlafgegeben/ won! ihr 
vorher eingenommenem Dias ch zu 
erheben / und zu uns heruͤber zu fließ 
ſen / ob dieſe Veraͤnderung vielleicht 
der Sonne / welche die Lufft in denen 
Laͤndern / wo fie ſehr warm ſcheinet / 
dergeſtalt extendiret / dag die Lufft als 





wie 


an einen Prediger: 13 
wie ein fiedendes Waſſer in die Höhe 
ſteiget / und in die Falten Länder / wo 
fie zuſammen gepreſſet und ſehr nice 
drig ſtehet / wie ein durchbrechendes 
Waſſer hinüber zu flieffen beginnet/ 
michin durch diefe Bewegung einen 
Wind verurſachet / zuzuſchreiben; So 
wuͤrden wir auch den zureichenden 
Grund / der zu uns gekommenen und 
das kalte Wetter gemäßigten Winden/ 
und fernerhin die ineinander gegruͤn⸗ 
der geweſene und zu der gehabten Wit⸗ 
terung anlafgegebene Urſachen ent» 
decken fönnen. Gleichwie es nun mit 
dieſer natuͤrlichen Begebenheit eine der⸗ 
—— Beſchaffenheit hat / daß ſie 

einesweges bon ohngefehr / ſondern 
aus natuͤrlichen Urſachen / da jede zu 
- der gehabten Witterung das ihrige 

beygetragen/ entſtanden; Alfo hat ee 
init andern natürlichen Begebenheiten 
und deren Entffehung eine gleiche Be⸗ 
wandnuß / daß dannenhero der Grunde 
Sag: Alles was iſt oder geſchiehet / 
Bat feinen zureihenden Grund / war⸗ 
um es iſt oder geſchiehet / aan 

»z, 4 
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14 , Send Schreiben | 
keit hat ‚und dahero Feine Contras 
didtion involviref. : Was aber ferner 
die Handlungen der Menfchen betrifft / 
welche theils in Worten / theils in Tha⸗ 
ten beſtehen und in dieſer Welt⸗ Ma⸗ 
chine ebenfalls niemahls ohne zurei» 
enden Grund zum Vorſchein kom⸗ 
mens So wollen wir fegen: Es be⸗ 
ſuchet ein guter Sreund den andern / in 
der Abſicht mit ihme von verſchiedenen 
nuͤtzlichen und noͤthigen Sachen zu 
ſprechen. Daß dieſe zwey bey einander 
ſeyn / erfaͤhret der dritte Freund re= 
ſolxiret ſich auch dieſe Geſellſchafft —* 
beſuchen und an ihren Difcourfen ſich 
u vergnügen. Daß aber der me 
reund den erffen befincher gehe t 
nicht ohne Grund / nehmlich durch 
Diſcouriren von nuͤtzlichen Sachen et⸗ 
was zu lernen / oder ſonſt fein Interefle 
zu ſuchen. So geſchiehet auch die Be⸗ 
ſuchung dieſer Geſellſchafft von dem 
dritten Freund ebenfalls nicht ohne 
Grund; ſintemahl derſelbe deßwegen 
denen zwey erſteren zuſpricht / damit er 
an: ihren auf die Bahn bringenden 


Dilcour« 


an einen Prediger. 15 
Difcourfeny an welden er ſich gar oͤff⸗ 
ters delediretz fernerbinein Vergnuͤ⸗ 
gen ſchoͤpffen moͤge. In waͤhrendem 
bey einander ſeyn werden dieſe drey 
Freunde von allerhand Sachen reden/ 
und wenn ınan Achtung gieber / fo 
- wird allezeit der vorhergehende Dil. 
cours den Grund von dem folgenden 
in ſich enthalten/ verfolglich ſowohl 
die Zuſammenkunfft ſeibſten / ais auch 
die darinn vorgebrachte Diſcourſen / in 
Anſehung des zu denen Erzehlungen 

ebenen Anlaſſes / miteinander ver⸗ 
—36 ſeyn / und wenn ja «in Dif. 
‚ cours von «iner gewiſſen Sache feine 
Endfhafft gewinnen und ein anderer 
auf die Bahn gebracht werden folte; 
ſo wird man gewahr werden/ daß der 
erſte Difcours, wiewohl aber auch niche 
ohne. raifon, durch eine darzwifchen 
Eoinmende neue Rede / unterbroden/ 
und hernach diefe neue Rede / wie zuvor 
die alte / unter mancherley Er zehlungen / 
deren eine jede der andern / ſo zu reden / 
die Hand biethet / fortgefuͤhret werden / 
und endlich nach abgelegtem m 
ap 1% 
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Vergnuͤgen dieſe Geſellſchafft wieder 
von einander geben wird. Wenn man 
nun alles Thun und Lafien der Mena 
ſchen genau erwaͤget / fo wird man fi» 


hen / daß fein Menſch etwas thut oder 


uͤnterlaͤßt ohne einen vorhergehenden 
Bewegungs⸗Grund / wiewohl aber 
die Bewegungs⸗Gruͤnde / durch welche 


der Menſch zu feinen Handlungen an⸗ 
getrieben wird / gar oͤffters ſehr ver⸗ 


ſtecket ſeyn / und dahero bey denen 
Handlungen der Menſchen 7 fo durch 
langwierige Gewohnheiten vollbracht 
werden / nur von denen ſcharff en 
erkant und angezeiget werden kon⸗ 
nen. Man muß ſich aber bey Liber 
legung deſſen was hier geſagt worden/ 
Feines weges befürchten / ale wenn die 
bor einer menſchlichen Handlung vor 
hergehende Bewegungs; Gründe den 


Maenſchen nörbigten/ dieſes zu thun 


und jenes zu unterlaſſen 7 ſintemahl 
der Menſch bey altem Thun und Lap 
fen feine Freyheit behaͤlt / mithin von 
demjenigen / was er durch gewiſſe Be⸗ 
wegungs⸗ Grunde zu thun u 

Ä 2 


an einen Prediger, 7 
laſſen fih-refölvirer / wenn er will, 
wieder abgehen / und ſolches unterlaf⸗ 
ſen kan. Aber auch die ——— 
deſſen / was er ſich vorher refolviret hat⸗ 
te zu thun/ geſchiehet niemahls ohne 
einen Bewegungs⸗ Brund/ und muß 
dieſer letztere Grund’ wofern die Sache 
zu unterlaffen nach deinfelben beficket 
werden folte/den erſteren alfezeit uͤber⸗ 
wiegen / oder beffer zu reden von der 
Seele des Menſchen vor annehinlicher 
erkannt werden.’ Gleichwie nun auch 
das Thun und Laſſen der Menſchen 





ſowohl als die natuͤrliche Begebenhei⸗ 


ten in der von GOtt in der Schoͤpf⸗ 
fung angelegten Welt⸗ Machine feinen 
Grund hat / und der Menſch bey Ent; 
fiehung einer natuͤrlichen Begebenheit 
oder einer Menſchlichen Handlung als 
lezeit anlaßnimmet dieſes oder jenes 
zu thun oder zu unterlaſſen; doch daß 
dabey ſein freyer Wille ohngekraͤncket 
bleibet / und in Anſehung der vor einer 
gewiſſen Handlung hergehenden Be⸗ 
wegungs⸗Gruͤnden / ohnmoͤglich ie 
etwas Fan geziwuingen werden, Alſo 
7 B haben 


— 


dung / ſo durch die Sinnen 
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‚haben die Gedancken der Seele in be⸗ 
meldter Welt⸗Machine ebenfalls ihren 
ureidonden Grund / und werden die⸗ 
®lben entiweder von einer E 
En £/ 
oder durch eine Einbildung/ join Vor⸗ 
ftellungen der Seele von vergangenen 
Dingen beftehen / und deren ſie ſich 
bermittelſt des Gedaͤchtniß erinnert / in 
der Seele hervorgebracht / und zwar 
dergeſtalt / daß die Seele von einer 
Empfind⸗oder Einbildung anlaßnim⸗ 
met / Gedancken uͤber diß und jenes zu 
machen / und ſolche in einer unverruͤck⸗ 
ten Reihe fortzuſetzen / bis eine neue 
Empfind⸗ oder Embildung ihre Ge⸗ 
dancken unterbricht und derſelben zu 
andern Gedancken / und zwar ſo / wie 
es die weiſe Verknuͤpffung der Dinge 
oder die angelegte Welt⸗Machine der 
Ordnung nach mit ſich bringet / Ge⸗ 
legenheit giebet. Daß alſo keine als 
die. Wolfianiſche Philofophie dieſe 
Welt⸗ Machine recht klar und deut⸗ 
lich beſchreibet / wenn ſie von ihr ſa⸗ 
gets Die Welt ſey eine: Reyhe veraͤn⸗ * 
| | erli⸗ 
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derlicher Dinge welde dem Raume 


nuach zugleich gegenwärtig und der Zeit 


nad aufeinander folgten / insgefamt 


aber fowohl dem Raume als der Zeit 


nach miteinander verknuͤpfft und in⸗ 
einander gegruͤndet waͤren / verfolg⸗ 
lich alle veraͤnderliche Dinge in Anſe⸗ 
bung ihrer Verknuͤpffung miteinan⸗ 









—— ſchoͤnſten Ordnung zum 


orſchein Famen. Ob nun wohlin 
dieſer angelegten Welt » Ordnung 
auch viele Unordnungen / Mißbraͤu⸗ 
che und verbottene boͤſe Handlungen 





der Menſchen mit zum Vorſchein kom⸗ 
men / ſo aber gleich denen Ordnun⸗ 


gen und kugen Auffuͤhrungen der 


Menſchen ebenfalls nicht ohne raifon, 
ſondern durch den verdorbenen appe- 


tit ungearteter Menfhen vorgenom⸗ 
men werden; So gehoͤren nichts de⸗ 
ſtoweniger auch dieſe Unordnungen 


und Mißbraͤuche mit zu der Ordnung 


der Welt / und machen bey vernuͤnff⸗ 
ugen Leuten / fo das Gute von dem 
Böfen zu unterſcheiden gelernet / die 
Ordnung nicht nur deſto angenehmer / 
Hi B 2 ſon⸗ 
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fondern es hat auch der weile Schoͤpf⸗ 
fer. dergleihen Unvollfommenheitenz 
welche aber keinesweges von ihm / ſon⸗ 
dern von denen Einſchraͤnckungen der 
erſchaffenen Creaturen herſtammen / 
und folglich nach beſchehener freyen 
Wahl dieſer gegenwaͤrtigen Welt als 
etwas unvermeidliches anzuſehen ſeyn / 
mit denen Vollkommenheiten der Ma⸗ 
tur und vernimfftigen Auffuͤhrungen 
der Menſchen / in eine — 
harmonie gebracht / daß / obw 
ſie als Unvollkommenheiten in denen 
Theilen der Welt anzuſehen und er⸗ 
kant werden / dennoch / in ſo 
nad) den allgemeinen Geſetzen erfol⸗ 
gen/ darauf die Vollkommenheit der 
Belt gegruͤndet mit zur Vollkom⸗ 
menheit der gangen Welt gehoͤren / 
und ſolche in Anſehung deſſen / was 
ferner erfolget / in vielen Stuͤcken voll⸗ 
kommener darſtellen / als ſie in Er⸗ 
mangelung der Unvollkommenheiten 
ſonſt ſeyn wuͤrde. Dahero man gar 
wohl und ohne der Weißheit GOttes 
zu nahe zu treten/ fügen fans . 
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bat Unvollfommenbeiten in denen 
heilen dee Welt zugelaffen / auf daß 
die gange Welt / oder die ganke Ord⸗ 
nung der erfhaffenen Dingen defto 
vollfommener heraus Fommen möge, 
Und werden diejenigen / fo ſich einen 
wahren Begriff von der Ordnung in 
ihren Gedanden vorſtellen koͤnnen / 
dieſes was hier geſaget worden / auch 
keinesweges vor verwerfflich erfennen. 
Gleichwie aber wir Menſchen durch 
Umollkommenheit unſers Verſtan⸗ 
des die Abſichten GOttes nicht alle 
mahl erkennen koͤnnen / warum diefe 
und jene Unordnung und Umwollkom⸗ 
menheit / ſowohl in der Natur und 
deren Begebenheiten / als aud bey 
denen Handlungen der Menſchen zum 
Vorſchein kommet / der allſehend⸗ und 
allwiſſende GOtt aber ſolche Abſichten 
um welcher willen er dieſes und jenes 
geſchehen laͤſſet / vollkoͤmmlich einſiehet / 
und die mit zur Welt⸗Machine gehoͤrige 
naturliche Unvollkommenheiten / Miß⸗ 
brauche und verbottene Handlungen 
der Menſchen / welche in Ynfehung 
A B3 ihrer 
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ihrer Verknuͤpffung mit andern Dim 
gen / ohne Zeritümmelung der Welt⸗ 
Machine, nit davon gefhieden werden 

koͤnnen / ( e8 waͤre denn dag GOt 
nad) feiner Allmacht dasjenige durch 
Wunder Werde hindern folte/ was 
nad dem Lauff der Natur € | 
und aefihehen muß) gar Öffters zu 
den Ende kommen und gefhehen laͤſt/ 
damit die böfen Menſchen ihrer Miß⸗ 
handlung wegen dadurch geſtraffet 
und die Srommen vom Böfen abge⸗ 
halten / verfolglich ſowohl Erempel 
ſeines gerechten Zorns als ſeiner Gna⸗ 
de hin und wieder ſtatuiret werden 
moͤgen / (wie dieſes / wenn es noͤthig⸗ 
mit vielen Exempeln bewieſen werden 
koͤnte;) So iſt und bleibet ee derje⸗ 
nige / der durch feine weiſe Einrich⸗ 
tung auch das Boͤſe zum Guten diti- 
given kan / deſſen Wege nicht unfere 
Wege, und deffen Gedanden nicht 
unfere Gedanden feyn/ und nad) Er⸗ 
forderung feiner Abſichten / die böfen 
Menſchen gar öfters auf Roſen Die 
Frommen aber auf ——— 
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und —— und denen Laſtern 
ergebene Menſchen in ihrem Thun ſich 
aͤngſtigen —9* quaͤlen / mithin es vor 
Menſchen Augen ſo wunderlich her⸗ 
gehen laͤſſet / daß auch viele Kluͤglinge 
dieſer Welt nicht voruͤber koͤnnen / ihn 
in ſeinen Wercken zu tadeln und zu 
reformiren/ er aber gleichwohl in allen 
feinen Wercken gerecht bleibet/ und zu 
feiner Zeit alles / was er angefängen / 
herruich hinaus fuͤhret. 


Dieſes ſoll nim/ oHaeehrter Herr / 
der kurtze Begriff ſeyn / welchen Em. 

Wohl⸗Ehrwuͤrden / vor Leſung der 
Wolſianiſchen bniloſophie, und zwar 
zu einem præguſtu de nexu rerum ſapi- 
æſentiren wollen / der gewiſſe⸗ 
ſten Men Sornung lebend / eg werden dieſel⸗ 
be dieſes / bey der gelehrten Welt be⸗ 
kanten groſſen Lehrers der Welt⸗ 
Weißheit / 8. T. Herr Regierungs⸗ 
ath und ‚Profefloris Wolfens in 
nn / —— Philoſophie oh⸗ 
ne ofnfion leſen die Darinnen vorge⸗ 
tragene wichtige: Zu weide 
der⸗ 








derſelbe in feinen: Philoſophiſchen 
Schrifften ſo deutlich demonſtriret / daß 
auch die groͤſten Gelehrten unſerer Zei⸗ 
ten dieſelben gegen ſeine Verfolger und 
Laͤſterer vertheidigen / und au feinem: 
unſterblichen Ruhm auf die. Nach⸗ 
kommene fortpflangen / erkennen und 
einſehen und dem lieben GOtt vor; 
das viele Gute / ſo er uns durch unſer 
Nachforſchen zu erkennen gegeben 
und noch täglich: zu erkennen: gieber/ 
mit mir hertzlich dancken. In weh 
* Zuverſicht ich ſtets während: ver⸗ 

arre hi 2 


Ew. Wohl Ehrwurden 
Meines Hochgeehrten Herrns 


Schmalckalden den 
aten Februarii 1735. 





Mit Liebe verbun⸗ 
ner Freund 


3 .BB. Wagner. 


1. 
Beſcheidene 


und 
mit Saltz⸗gewuͤrtzte 


Futſcheidung, 


Einige zwiſchen 
Herrn Doctor und Profeſſor Langen 





und | | 
Herrn Hoff⸗Rath und Prof. Wolfen 
entſtandene 


Mhiloſophiſche ctreitigkeiten 


betre ffend, 


Aus Liebe zur Wahrheit heraus⸗ 
gegeben. | 


Mic einer Dorrede 
Hrn, Zohann Ulrich Cramers / 
J.U.& Phil, D. 
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WVorrede 


Herrn D. Johann Ulrich 
Lramers. 


Ls dieſe Schrifft zuerſt vor 
> 6. Jahren heraus kam / mach⸗ 
SUB te fie viel Aufſehen unter den 
* Gelehrten / und die wenigſten 
- wollten es glauben / daß ihr Urheber 
ein bloſſer Handwercksmann ſey / der die 
meiſte Zeit mit ſchweerer Arbeit zubrin⸗ 
gen muß. Man fand darinnen eine 
gute Einſicht in diejenigen Lehr⸗Saͤtze/ 
welche die Gelehrten nicht verfichen kon⸗ 
ten und deswegen angefochten hatten. 
Es blickte uͤberall ein reiffer Verſtand 
und eine reine Abſicht in Beurtheilung 
der Streitigkeiten hervor. Und habe ich 
Brieffe von den groͤſten und beruͤhmte⸗ 
ften Gelehrten unſerer Zeiten geſehen / 
welche alles gebilliget was der Auctot 
A zur 


* 
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zur Entſcheidung der entfiandenen 
Streitigkeiten vorgebracht Es iſt dan⸗ 
nenhero auch dieſe Schrifft den Be 
ger bald abgegangen, und eine geraume 
eit her vergebens geſucht worden. Die 
arcke Nachfrage nen den Deren 
Verleger beivogen dieſe Schriffe von 
neuem wieder aufzulegen / und den ans 
deren Theil von neuem dazu drucken 
laſſen. Und da er mich erſuchet 
Vorrede davor zu machen / habe ich 
ſo viel weniger Bedencken getragen 
ſes zu thun / jemehr mir bekant war, 
crhedeſſen D.Joh. Remmelin Faulhabers 
Sachen aus dem Teutſchen in dag Li» 
teiniſche uͤber ſetzt / auch andere Gelehrten 
ihn wider ſeine Gegner vertheidiget / 
und ſeine Erfindungen ausgebreitenz 
Denn es iſt befant dag Fauhaber 
mahls ſtudiret / ſondern bloß ee 
auf die Mathematick mir ſolchem 50 
gange geleget/dag er infonderheitindee 
Algebra zu ſeiner Zeit esalten zubor geb 
‚than / und felbft Cärcefios hm zugefäfe 
len ſich eine Zeitlang in Ulm aufgehal⸗ 
ten / um von ihmin der Algebradig red 
ten 













— 
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ten Kunſt · Griffe zu lernen? wie ſolches 
ſelbſt Bailler in feinem Leben ausdruͤck⸗ 
lich meldet. Damit manaber nicht län» 
ger zweiffle dag der Urheber diefer 
Schrifft ein bloſſer Schmidt in Schmal⸗ 
ckalden ſey / wie er ſelbſt zu Ende des an⸗ 
dern Theiles ausführlich berichtet 5 fo 
babe ich nicht allein feinen Brieff/ wel⸗ 
chen er anden Herrn Hoff⸗Rath Wolff 
dieſer wegen geſchrieben / hier naͤchſt bey⸗ 
drucken laſſen / ſondern kan auch bezeü⸗ 
gen / daß ich das MScript ſelbſt in origi⸗ 
nali geſehen und mit feinem eigenhaͤndi⸗ 
gen Brieffe conferiret / dabey aber auch 
gefunden / daß es unveraͤndert in allem 
abgedruckt worden / wie es aus ſeiner 
Feder gefloſſen. Es iſt ſich aber nicht zu 
verwundern / wie es ein gemeiner Mañ 
in der Philofophie fü weit bringen kan / 
daß er auch Gelehrte darinnen uͤber⸗ 
trifft. Denn die Wolffiſche Philoſophie 
hat dieſes beſonders / daß ein jeder / der 
auch niemahls ſtudiret / durch Hülffe 
derſelben in kurtzer Zeit zu einer tieffen 
Einſicht und reinen Beurtheilung der 
Dinge gelangen kan zumahl wenn ee 

vor» 


ya Voörrede; | 

vorher durch die Wolffiſche Mathema⸗ 
tick ſeinen Verſtand ſchaͤrffet. Denn es 
werden in dieſer Philoſophie alle Woͤr⸗ 
ter / die darinnen vorkommen / auf das 
deutlichſte erklaͤret fo daß demjenigen/ 
der in gehoͤriger Ordnung; alles durch⸗ 
gehet / nicht das geringſte dunckel und 
unverſtaͤndlich uͤbrig bleiben fan. Alles’ 
was darinnen vorgetragen wird wird 
aud durch ordentlich eingerichtete und 
mit einander. verfnüpffte Schlüffe er⸗ 
wiefen/ und inden Beweiſen nidts an⸗ 
genommen/ welches nicht entweder aus 
denen gemeineſten Erfahrungen gleich 
klar waͤre / oder auch im vorhergehenden 
ſchon ware ausgefuͤhret worden; daß 
ſolchergeſtalt kein Zweiffel uͤbrig bleibet / 
wenn einer von fornen anfaͤngt / und 
ſchritt vor ſchritt ſortgehet. Er redet in 
ſeinen gantzen Schrifften bloß unſere 
Mutter⸗Sprache / und zwar in ihrer 
Reinigkeit / dergeſtalt / daß er nicht allein 
keine Lateiniſche Woͤrter mit einmenget / 
wie ſonſt von Gelehrten zu geſchehen 
pfleger ; ſondern auch Feine Redens Ar⸗ 
ten brauchet / welche entweder — * 
atei⸗ 
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Lateiniſchen / oder Frantzoͤſiſchen Mundo 
Art eingerichtet werden. Und alſo fin⸗ 
det einer der bloß ſeine Mutter⸗Spra⸗ 
che verſtehet / nicht den geringſten An⸗ 
ſtoß / und wer noch nichts im Lateini⸗ 
ſchen von der Philoſophie erlernet / hat 
auch keine Sorge / mit welchen Lateini⸗ 
ſchen Worten dieſes oder jenes uͤberein⸗ 
kommet. Unſer Autor iſt durch feine 
Proſeſſion anfangs auf die Mechanick / 
und durch dieſe ferner auf die Mathe⸗ 
matick gebracht worden. Hierinnen 
hat er ſich die Wolffiſchen Anfangs⸗ 
Gruͤnde zu ſeinem Wegweiſer erwaͤh⸗ 
let / als durch welche man unſtreitig in 
kurtzer Zeit zu einer gruͤndlichen Er⸗ 
kaͤntnis in der Mathematick gelangen / 
und dadurch zugleich ſeinen Verſtand 
ſchaͤrffen und die Philoſophie wohl zu 
faffen fähia machen Fan. ı Nach dieſem 
hat er die Wolffiſche Schriften in der 
Philofophie in ihrer gehörigen Ord⸗ 
nung / mit gehöriger Aufmerckſamkeit 
und dazu erforderter Zeit/ durchgeleſen 
und wiederhohlet / bis er alles eingeſe⸗ 
hen und verflanden. Denn wie m 
X alle 
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alles Mzufangen war / hatte er durch 
die Mathematick erlernet und: aldi 
konte er die denen Gelehrten ſo gemeine 
Ubereilung vermeiden / welche die 
Schrifften dieſes Philoſophi in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit durchgehen und verſtehen 
wollen: welches ſchlechterdings un⸗ 
maoͤglich / ſo wenig als ſte Luclidis Ele 
menta in der Geſchwindigkeit durchge⸗ 
hen und verſtehen koͤnnen Hay Fönre 
noch viele andere Exempel vonfolden 
Perſonen anführen, / welche ih u⸗ 
der Wolffiſchen Philofophie eine groſſe 
und nutzbahre Erkaͤntnis zuwege ge⸗ 
bracht / ob ſie gleich nie mahls Rudırery 
und dabey ihre andere Vertichtungen 
den Tag ber nicht unterlaſſen haben 
Allein da ich gewieſen / wie es moͤglich 
A daß auch ein Ungelehrter bierinnen 
glücklich fortkommet; ſo habe ib nicht 
noͤthig mehrere Exempel anzufuͤhren 
Wer es verſuchen will / wird die Probe 
an ſich ſelbſt finden / woferne er nur 
im Anfange die Ungedult ſich nicht 
uͤberwinden laͤſſet / che er einige Sur» 
aigkeit erlanget ohne Auffenthalt ort⸗ 
zuge⸗ 
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zugehen. Und hieraus ſiehet man / 
— der Wolffiſchen Philoſophie 


haupt 

kommt / micht auf einige Saͤtze / welche 
er etwa vente oder jenem Autore 
gemein hat Daher betrügen ſich die, 
jenige gar ſehr / welche feine Philofophie 























auf den Vortrag an⸗ 


Leibnitio- Wolfhanam nennen wo 24 
weil er einige Saͤtze mit dem Deren von 
Leibnitz ge * eg A 
ge / was Leibnitz in feinen Schriff⸗ 
ten von Metaphyſiſchen Gründen au⸗ 
guhret hat / wird einer in Ewigkeit 
enge Ihe praſtiren / was düurch 
ie rohe Schriften praftirt 
wird / und wuͤrde durch die Leibnitzi⸗ 
Se Sqrifften unſer Autor wohl nim⸗ 
nermehr in feiner Schmiede zu einem 
Philofopho worden un wie durch 
die Wolffiſche geſchehen: Zugeſchwei⸗ 
‚gen dag mit denen wenigen Philofophi- 
ſchen Sägen /_die in des Herrn von 
Leibnitz Schriften zu finden/ gegen 
re Wenge derer 7 welche in den Wol⸗ 
fiſchen anzutreffen / gar fein Vergleich 
anzuſtellen. Welches am allermeiften 
> C heil 


— 
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erhellet wenn man die Lateiniſche 
Schrifften dieſes Philofophi anſſehet / 
aus welchen man noch mit leichterer 
Muͤhe es in der Philoſophie weit brin⸗ 
gen kan / wenn man zuvor etwas in 
der Mathematick gethan / und auch 
wohl vorher etwann aus des ſeel. 
Thümmigs Inſtitutionibus Philofophiz 
Wolfianz fid) die Haupt» Principia in 
etwas befannt gemacht. Unterdeſſen 
da die Wolffifihe Controvers eine Gas 
he iſt davon die ſpaͤte Mach⸗Welt ber 
ffändig reden wird/ wegen der ſo gar 
befonderen Umſtaͤnde / welche ſich dabey 
ereignet; ſo wird auch die Nach⸗Welt 
immer an unſern Autorem gedencken / 
und wird deſſen Exempel noch viele 
aufmuntern die Wolffiſche Philofophie 
mit Aufmerckſamkeit zu leſen / und ſich 
daraus zu erbauen: In welcher Ab» 
ſicht ich dieſe Vorrede zum gemeinen 
Beſten aufgeſetzt habe. So geſchehen 
Marburg den 6. Junii Anno 1731. 
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Hochgelahrter / und‘ 
Hoch⸗und Vielgeehrter Herr 
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Schreiben des Aukoris 


| Herrn Sof Rath 


Wolffen. 
Hoch⸗Edelgebohrner und 
elahrter/ und Inſonders 


Hoff⸗Rath. 
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unentfallenem Andencken ru⸗ 
| — eine 
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20 Euer Hoch ⸗ Edelge⸗ 
| 1%) 


in Teutſcher \ 5 ohnlaͤngſtens ge⸗ 


ſchriebene / und mehrentheils auf die 


Erfahrung gegründete neue Philofo- 


: Pie der gelehrten Welt zue Pruͤfung / 


rch den Truck vor Augen legen laſ⸗ 


ſen. Nachdem aber diefilbe von einis 


gen Studenten/ fo auf der Liniverfi 
sit in Halle Audiret / mit. nader 

alfalden gebracht / und. unter 
x & 2 AN» 
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36 ' Schreibendes Autdric 
andern auch mir zu IR comiunici- 
ret worden 5; So babe die darinnen 
vorgetragene Lehren nit nur meh⸗ 
rentheils erkant und angenommen 
fondern auch / nachdein die von Herr 
Profeflor Langen in Halle entgegen 
Diefelbe hecand gegebene teutſche Ver⸗ 
Ele» und Laͤſterungs⸗Schrifft/ untke 
dem Titul: Beſcheidene und ausfuͤhr⸗ 
liche Entdeckung der falſchen und ſch 
lichen Philoſophie in demSyftemat 
taphyſico Wolffiano, von —* 
Beit/und derSeelen deg chen/ 
mir ebenfals von einem gele Dia 
ne / um mich dadurch aufandere Gedan 
en: zu bringen / zu leſen gegeben wor 
den / aus Liebe zu denen von Euer 
Edelgebohrnen und Dero Bor * gert 
entdeckten Wahrheiten / einige in bo 
angeführter teutſchen Schrif 
tene Objecliones, und zwar 
weit / als meine in dergleich 
Wahrheiten erlangte Eine fi 
ſtrecket zu ee 
ftehen wollen. Bann Abi u 
Edelgebohrner Here / beyll 























ur 
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ngen bey 2 
gens nach Dero G 
nem zu ſetzen / er darauf dag Com- 
HR 
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jedoch wegen meines Unvermoͤgens 
nicht wie ich gerne gewollt / ausgefuͤhr⸗ 
tes Tractaͤtgen / denen hieſigen von 
Euer Hoch⸗Edelgebohrne bisher viel 
gures geſprochenen / anitzo aber durch 
Die von Herr Profefor Langen entgegen 
Dero Philofophie in Truck heraus ge 






gebene Teutſche und Lateiniſche Schriff⸗ 


ten auf andere Gedancken gebrachten 


gelehrten Leuten(wenn es Euer 


Hoch⸗Edelgebohrnen anders nicht ent⸗ 
gegen ſeyn fit) zu lefen zu geben 
nmen/ und aber darneben / Euer 
’h» Ebelgebohriie in meiner Ein 
falt etwan nicht recht verffanden zu 
haben befürdte; Go Habe ermeltes 
Zractärgen Derofelben vorher zufefen 










. hiermit communieiren/andey Aber aud) 


Diefelbe dienſtfreundlich erſuchen wol⸗ 
len + dieſelbe meine wohlmeinende Ein» 
falt wenn fie etwan in einem und an» 
derm geirret haben follte/ nicht uͤbel 

ifzunehmen / die correctiones der I⸗ 










leſung des Tractaͤt⸗ 
utachten ad margi- 





muni- 
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municat nad Belieben wieder zurhde 
zu fenden. Ich werde ſowohl dieſes ⸗ 
als auch ſchon ehemahlen auf Begeh⸗ 
ren erhaltenen Unterrichts halber mich 
gegen Euer Hoch⸗Edelgebohrne nad 
Zeit und Gelegenheit/ ſowohl mit 
Worten ale Merten danckbariich Ki 
erzeigen/ mit nichten unterlaffen. Der 

ich indemüthiger Submillion Ketswähe 


rend verlange zu ſeyn 
Euer Hoch⸗Edelgebohrnen 
Meines Hochzuehrenden Hern 
Hoff⸗Raths 
Schmalkalden den 25. — | * 
1725.4 
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elehrten Leuten wird ſonder 
| Zweiffel nicht unbefant feyn/ 
was geſtalten derjegiger Zeit / 
i allen unter der Deutichen 
Nation befindlichen Mathematicis we⸗ 
gen ſeiner hohen Vernunffts⸗Gaben 
mit Recht vorzuziehende Herr Chri- 












Rtianus Wolfius, dero Zeit Hoch⸗ Fürftl, 


Hehiſcher Hoff⸗Rath und Profeflo Ma- 
thefeos & Philofophix Primarius auf der 
Marburgifhen Univerficät/ eine / theils 
durch die von feinen Vorgaͤngern/ 
theils aud von ihme felbften eingefehene 
Wahrheiten / oder doch wenigftens ſehr 
wahrſcheinliche Vernunffts⸗ Schluͤſſe 


gar wohl — verfaßte neue Phito- 


4 ſophie 
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ſophie der gelehrten Welt durch den 
Dru vor Augen legen laſſen. Nach⸗ 
dem aber die Theologiſche Facultaͤt zu 
Halle / und inſonderheit ein gewiſſes 
Membrum derſelben / Nahmens Herr 
Doctor Joachim Lange / 8.8. Theologiæ 
Profeſſor auf der ſo genannten Friede⸗ 
richs⸗Univerſitaͤt daſelbſten / allwo Herr 
Hof Rath. Wolff ebenfalls Profeflor 
Mathefeos ehemalen geweſen / in ver⸗ 
ſchiedenen in lateiniſcher Sprade her⸗ 
ausgegebenen Schrifften darwieder ge⸗ 
ſchrieben / und endlich nad) dieſes letzte⸗ 
ren Abreiſe aus Haller durch me 
gleich darauf herausgegebene deutſche 
Schrifft / unter dem Titul Beſchei⸗ 
dene und ausfuͤhrliche Entdeckung der 
falſchen und ſchaͤdlichen Philofophie in 
dem Syftemate Metaphyfico Wolfiano, 
von GOtt / der Welt und’ der Seele 
des Menfchen ac. denen / die nicht ſelbſt 
die Sache unterſuchen koͤnnen / ver⸗ 
daͤchtig gemachet worden; So habt 
mir die Freyheit genommen / die Strei⸗ 
tigkeiten dieſer Hochgelahrten Mint 
ner / und inſonderheit die in ker 

| melde» 
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meldeter Schrift enthaltene Objedtio- 
nes, und zwar fo weit als meine Eins 
fie in Zufammenbang der Philofo- 

phiſchen Wahrheiten ſich erſtrecket / Aus 
Liebe zu denen bisher im Verborgnen 
gelegenen und von Herrn Hoff⸗Rath 
Wolffen bervorgezogenen. Wahrhei⸗ 
ten ohnmaßgeblich zu entſcheiden. Lebe 
dannenhero der zuverſichtlichen Hoff 
nung / es werde diefes/ / obwohlen 
nicht nach den Reguln der heutigen 
Gelehrſamkeit geſchriebenes Tracaͤt⸗ 
gen / und zwar in Anſehung / daß 
auch offtmahlen einfaͤltige Schrifften 
den Weg zu gruͤndlicher Erfäntins 
einer oder der andern Sache bahnen 
koͤnnen / bon gelehrten Leuten nicht 
übel aufgenommen werden. Ich 
hatte mir zwar Anfangs vorgenom⸗ 
men/ das gantze / und aus fünff 
Sectionen beſtehende Werck des Herrn 
Profeffor Langens fürglid zu durch⸗ 
laufen 2: Allein da mir folde Arbeit 
in Anfehung meiner täglich auf dem 
Halfe liegenden Profelion gar muͤh⸗ 
ſam und verdrüußlid gefallen 5; So 

| C5 habe 


42 Vorrede 

habe es bey der erſten Section bewen⸗ 
den laſſen / und die Entſcheidung der 
noch uͤbrigen einem andern Liebha⸗ 
ber der Wolfianifihen  Philofophie 
hiermit überlaffen wollen. Solte 
aber etwann in der Schreib» Art die 
ſes philofophifden Werckgens ein 
oder das andere vorkommen’ welches 
beſſer feyn koͤnnte / als es iſt fo wird 
Der geneigte Lefer in Anſehung mei⸗ 
nes Unvermoͤgens / ſolches mit dem 
Mantel der Liebe zuzudecken verhof⸗ 
fentlich ih nicht entbrechen. Schmal» 
Falden den zz. May Anno Chrifi 
1715: | X 


IT wu 
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Ben Erblickung dieſer Ver: 
nunfft mäßigen Schrifft haste 
folgende Gedanıfen 
SERINL 


A brach —— aus wilden 
Mit Schrecken, Furcht und Angſt und 
blaſſem Zittern loß 
Und fhrichs — mein: deich ver⸗ 
Weil Jovis Glantz nk der neulich auf 
Die Brut von * er die Traum und 
Schatten ft, de | 
Hit feiner — rag bereite zerſtaͤubet 
Wer hilfft? wer mir bey? wer ſchuͤtzt 
mein bleiches Leben? 
Kommt Mißgunſt! Neid ! kommt, 
ebt mir einen Kath! 
KommeEris, Sofa Schein und laßt euch 
bey mir nieder, 

Verbannt des * ey von dieſem mei⸗ 
Dieckt dad —* dad mit todten Schat · 
n wie 
Kommtzeilt; * zwingt er mich, fonft muß 

ch heut noch fort 


Drauf 
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zu au 7 | na 
Mit r 


Bruder iſt, 

Selbſt auf den — 
bringen, 

Der ſoll durch ri, Aa 

Das ſchwache Ma ad 

poͤren, 


Und Joyis a f der ie 9 
—* eine dicke Naht und —* 


Und drehte jaͤmm Hi, die Augen Ah n und x | 
Ding alle Maſqu⸗ der Any damit man ent 
ed Dir, a A 


Die er Eufebien rn Driefter todr. 





E55) 
Das Schild der el der Eintracht 
Der rechten Fe heckt ſeine duͤtre | 
Er ſeufftzt und Ben sr „gm Shin bee 
Davon dein iüiten * doc) gar nichts war 
Nun glaubt” % ri und alles’ was auf 
Solt, da in kiners Sn Sifft, Gäiffer, Eif⸗ 
Schon zimlich —30 ‚m bald fo Din | 
bahr merden. 

Wie Spurilampius und feine bleiche Zucht. 

Er ſeuffzt; und fi ee, Doch auf Jovis heitern 
Ä meh 

Als wie ein Solange So, ‚den allerſtaͤrck⸗ 
Stieß allen au und Achzte Dennoch 
Al wie ein Coca, dem Peſt und Hunger 


So bald als ‚Jupiter erboßtes Heulen 
Und den — e von ſeiner Wuth 


Schmieß er een Bruſt mie feinen 
Donners Keilen | 

So Schild als Mafquen ab: da Tartuft ganf 
gerührt, 


"uls In 










run auf den a © 
| ernac Yyı U 


Bon deſſen Eier % ar — 
trieben, 
Schlug wieder ar und D Shi } 


Taruff Den Tag‘ ad — 
verblie ben, — 

Soll fort ein Sclave feon. 
8 —— ti f 

er Lan end oßheit kennt und Wolf 
* fluge Thaten 


| Der wird den Tariuſf bald Kine 
errathen. 


u 4 
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ga) 
Entſcheidung der Streitigkeiz 
ten in dem I. Kapitel Deren Doctor 
Langens / darinnen cr vorgiebet/ alg 
wenn der Welt in dem Syftemate 
Wolfiano eine Ewigkeit zuge 
ſchrieben würde, 


Ä Je Ewigkeit der Welt har in 
borigen Zeiten Ariftoteles be⸗ 
haupten wollen. Daß er aber. 

| auf die Gedancken gefallen, iſt 
mreines Erachtens daher Fommen: 

Nachdem er als ein Heydniſcher Philo- 

fophus dasjenige Weſen / worinnen dee 

Grund von der Wuͤrcklichkeit der Welt 

eigentlich zu ſuchen und zu finden/ nicht 

erkennen koͤnnen / gleihwohlen aber / 
daß aus nichts etwas werden koͤnte / aus 
denen Gruͤnden der ———— 
lich zu ſeyn ſich verſichert gehalten / fo 
hat es wohl nicht anders ſeyn koͤnnen / 
als daß ihme dieſe letztere Erkaͤntnis die 

Ewigkeit der Welt zu ſtatuiren Anlaß 

geben muͤſſen. Daß aber in denen in 

dem zweyten Erweiſe dieſes Capitels 
angefuͤhrten 55. der — von 
en 


48 11. Entſcheidung einiger 
ern Hoff⸗Rath und Proleſſor Wol⸗ 

en der Welt und zwar in Anichung Ihr 
er Wurcklichkeit auch eine Einigkeit zur 
geſchrieben werden ſoll / iſt falſch Im 
maſſen ſolche falſche Befhuldigung Der 
1053.$, Mer. gar klar an den Tag leget 
wenn. es daͤſelbſt Heiffet: GOtt Hat 
Dingen / die durch feinen Berffand bio 
3 waren / auch dur fine Ds 
die Wuͤrcklichkeit gegeben: die Wü 
ung GOttes wird de Schöpfung: 
nennet. Wenn aber in dein Syltemäte 
Metaphyfico, und infonderheitin. dem 
40. und 97 5.5. deffelben, der Welt oder 
dem Weſen aller Dinge eine Eiviakeit 
zugeſchrieben wird / fo gefchieher folche 
in Anfehung ihrer Möglihkeitzals nad 
welchem Stande die IBelf von 
von Ewigkeit hervorgebrapt worden/ 
in Anſehung ihrer Würclihkeitaberift 
fie von GOit erſchaffen / und aus dein 
unſichtbahren Weſen in das ichtbah⸗ 
oder welches gleich viel / aus den Stam 
De der Moͤglichkeit in den Stand der 
Wuͤrcklichkeit verſetzet und erhoben 
worden. Hat dannenhero SE 

* or 
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feſſor Lange Hrn. Hoff⸗Rath Wolffen zu 
viel gethan / daß er ihn eines Irrthums / 
deſſen er doch in Ewigkeit nicht uͤberfuͤh⸗ 
ret werden kan / beſchuldiget hat. Die in 
dem zweyten Erweis zu Behauptun 
der Ewigkeit der Welt angefuͤhrte Stel⸗ 
len der Metaphyfick aber zielen nur auf 
dein dem Raume des Univerfi in einan⸗ 
der gegruͤndeten / und ohne Ende einzu⸗ 
ſehenden Zuſammenhang aller Dinge / 
bey deſſen Vorſtellung man freylich nach 
Art der Irrational-Zahlen nimmermehr 


zu Ende kommen kan / und das uneinge⸗ 


ſchraͤnckte und die hoͤchſte Vernunfft ha» 


bende Weſen ſolchen allein vollſtaͤndig ein⸗ 


zuſehen und zu begreiffen vermoͤgend iſt. 
So beweiſen auch ferner die in dem drit⸗ 
ten Erweis dieſes Capitels angefuͤhrte 


Stellen der Metaphyfick nicht / was ſie ei⸗ | 
gentlich beweifen follen / geſtalten darin» 


nen nicht mehr gezeiget wird/ als dag 
man aus den Gründen der Bernunffe 
nicht begreiffen / noch verftändfich erklaͤ⸗ 
ven koͤnte / wie nemlich die von Hrn. Hoff? 
Rath Wolfen behaupteten einfachen 
Dinge natuͤrlicher Weiſe eneftehen und 
wieder aufhoͤren koͤnnen / und handelt 

rn D Herr 


— 


39, „Il Entſcheidung einiger 
. SHert.Profeflor Range hier abermal wie⸗ 
der. beffer Wiſſen wenn ee ausdenange 
führten Metaphyſiſchen Stellen eine de⸗ 
nen einfachen Dingen zugeſchriebene 
Ewigkeit beiweifen will. Esi Dura 
zu leugnen’ daß Herr Hoff⸗Rath Wolff 
an einigen Orten feiner Schriften geſte⸗ 
het / daß es ſchweer hergehe den Anfang, 
der Welt und des A ehr 
tes aus den Gründen der Vernunfft zu 
erweiſen neinlich wenn man mit einens 
Atheiſten zu thun hat der. no nice 
uͤberfuͤhret worden / daß ein SOFE TEN, 
und von dem AnfangederQßeltüberfüh: 
ret werden ſoll / ohne den Beweiß von 
GOtt voraus zu ſetzen: Allein man kan 
ihn doch nirgends wo uͤber fuͤhren / daß er 
der Welt / oder denen von ihme behau 
ten. einfachen Dingen eine würckli 
Ewigkeit zugeſchrieben. Es wirdenat 
ohne Zweiffel die heutigen Philofophi bt 
der Belt nad dem Licht der Bernu 
DOG immer Ariftotelifcye Gedanden h 
gen / wenn nicht das Licht der Offen>, 
bahrung dieſelben zu einem maͤcht 
Schöpfer und Erhalter dee Welt in vo⸗ 
‚Eigen Zeiten gefuͤhret haͤtte. Und o er 
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das dem 1055.8. Metaph. in margine bey⸗ 


gedruckte Lemma ausſpricht: Daß die 
Ewigkeit der Welt von der Ewig⸗ 
keit GOttees unterſchieden ſey / fo 
redet doch der Autor Metaph.im dein F 
feldften nur in Arikoteliffhem Sinne? 
wenn es heifſet: Derowegen/ weñ gleich 
GOꝛt / wie vor dieſem ariſtoteles behaup⸗ 
ten wollen / die Welt von Ewigkeit her⸗ 
vorgebracht haͤtte / fo waͤre ſie doch nicht 
Sale GoOtt / deñ ſie waͤre in einer ums 

ichen Zeit / GOtt aber iſt auſſer der 


und deswegen wäre fie auch ihrer 


ure nach von GOtt unterſchieden. 
Wer will aber aus dieſen Worten mit 


Herrn brofeſſor Langen ſchluͤſſen da 


Herr Hoff⸗Rath Wolff dem Irrthum 
des riſtotelis beypflichte / da er nur unter 
der Bedingung / woferne man die Welt 
als ewig behaupten wollte / bejahet / daß 


ſie doch von GOtt unterſchieden ſeyn 


muͤſſe Lind ſo verweiſet erden Atheiſten / 
daß ſie von der Ewigkeit der Welt / die ſie 
annehmen / weil ſie hren Anfang aus der 
Vernunfft nicht begreiffen koͤnnen / fol⸗ 
llen / es ſey Fein GOtt / ſondern 
ſey das ſelbſtaͤndige Weſen. Ich 

9 he 












* ' 7 —— einiger 
glauhe dannenhero vielmehr / daß — 
ein Chriſtlicher Philofophus durd) 1 
Lit der Offenbahrung ebenfals zu © 
nem mächtigen / weifen und gütigen 
Schoͤpffer der Welt ſich führen iafenvob 
er gleih nad den Gründen ber Ber 
nunfft nicht begreiffen kan wie es mit 
der Schöpffung der Welt eigentlich zuge⸗ 
gangen ſey. | 


Entſcheidung Der Steeitigfeiten 
in dem II: Capitel Herren D. Langengy 
darinnener vorgiebet / als wenn in dem 
Syftemare Wolfiano allen 2 und 
benheiten eine unvermeidliche thwendig⸗ 
keit zugeſchrieben wurde 
Ben dieſem Sapitel wil Heer — | 
Lange nicht zugeben/ daB die 
Gott zur Wuͤrcklichkeit gebrachte 
eine Machine ſeyn foll/darinnen ie 6 
gebenheiten fo hervor kommen / wie es di 
von GOtt in der Schoͤpffung — 
weiſe Verknuͤpffung aller Dingemit 
hringet. Betrachtet man aber die Be 
ſo wohl inAnſehung ihrer gangen Theile 
als da ſind die zur 
genanten Firmament des Himmels ſich 
Kl dahin ſchauenden Augen "ne | 
| iren⸗ 
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firende/ und mit unſerer Sonne / dem 
Mond und der Erden eine Aehnlichkeit 
habende Fix⸗ und Irr⸗Sternen / als auch 
in Anſehung der Theile dieſer gantzen 
Theile / als da find die auf unſerem Erd» 
boden und zu denen andern Globis mun- 


 danis gehörige elementarifche Theile / und 


iiberhaupt alle darauf befindliche coͤrper⸗ 
liche Dinge: So fiehet man nicht allein/ 
und zwar was die gangen Theile betrifft] 
daß ſolche durch eine ihnen imprimirte 

md inder ſchoͤnſten Ordnung ſich darſtel⸗ 
lende immerwährende Bewegung / ihre 
periodos zu gewiſſen Zeiten unter einan⸗ 
der abfolviren/ und durch ſolche ihre der 
Welt: Eörper local und central motio- 
nes, und zwar einig und allein zum Nu⸗ 
sen der auf denenfelben befindliden le⸗ 
bendigen Creaturen / Tage und Naͤchte / 
Zeiten und Jahre auf ihren Globis verur⸗ 
ſachen; fondern man wird auch gewahr / 
daß die auf unferem Erdboden befindliche 
cörperlihe Dinge dergeftalemiteinander 
verknuͤpffet / daß ſolche durch eine ihnen 
imprimirte bewegende und wiederſtehen⸗ 


de Krafft vielen und mancherley Veraͤn⸗ 
derungen unterworffen. Ja man ſiehet 


D 5; ferner / 


74 1 Entſcheidung einigee 
ferner/ daß immer eine Veraͤ ag in 
der andern ihren Grund hat / und daB die 
vorhergehenden Veraͤnderungen mit de⸗ 
nen gegenwaͤetigen unddarauf folgenden 
dermaſſen zuſammen hangen / daß allezei 
durch die vorhergehenden die folge 
hervorgebracht und verurſachet werden. 
Und da wir uͤber dieſes auch anmercken / 
daß die Handlungen der lebendigen Erea⸗ 
turen / und inſonder heit die freyen Hand⸗ 
lungen der mit Vernunfft begabten 
Weanſchen unbeſchadet ihrer Freyye 
auch mit in. den Zuſammenhang alle 
Dinge gehören und ſowohl untereinan? 
der felbft/ nach den Regeln des Verſtan⸗ 
des und Appetites / als auch mit deyen in 
der Welt nach dem gemeinen Lauffe der 
Natur und den Regeln der Bewegung in 
der ſchoͤnſten Ordnung hervorkommen⸗ 
denegebenheiten dergeſtalt verfnü 
End, daß nemlich der Menſch durch 
anlaſſung dieſer und jener von denen cor⸗ 
perlichen Dingen in die Gliedmaſſen fir 
ner Sinnen vorfallenden Würdung/ 
und zwaraliezeit vermittelt verfihiedener 
in dem Raume des Univerfi befindlicher 
fubtiler fluͤßiger Materien / fo IRRE r 
n 
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denen Gliedmaſſen der Sinnen und dem 
irne / wie auch in denen daſelbſt ihren 
ng habenden und zu andern Glied⸗ 
n des Leibes gehenden Bewegungs⸗ 











Nerven enthaltenen fluͤßigen Materie 





eine Communication haben / zu Voll⸗ 
bring⸗oder Unterlaſſung dieſer oder jener 
Han lung / und zwar nachdem ſich feine 

ele die Handlung oder Begebenheit 
durch ihre Krafft ſich die Welt vorzuſtel⸗ 
len / entweder aut oder boͤſe / beſſer oder 


ſchlimmer vorſtellet / ſich zu determiniren 


ſuchet. Und da man endlich auch durch die 
Erfahrung uͤber führet worden / daß / die 
mit denen aͤuſſerlichen in die Gliedmaſſen 


der Sinnen fallenden Objedien in einer 


Harmonie ffchende Gedancken oder Ver⸗ 
änderungen der Seelen ebenfalg in einer 
beftändigen Verknuͤpffung mit einander 


Sehen’ fo daB alfezeit die vorhergehende 


Bedanden den Brund in fi halten’ 
warum ung die folgende einfallen / und 


daß ſolcher aeftalt die wahre Urſache ſich 


zu Tage leget / warum die Seele in einer 
unberrischten Ordnung immer von ei» 


ein Gedanken auf den andern gebracht 
wird / auch ſo lange ya continuiret / bis 
4 


ſolche 


$6 II, Enefcheidung einiger 04 | 
ſolche durch eine neue Empfindung / oder 
wenigſtens mit einer vergangenen Emi 
pfindung etwas gemein habenden Ei 
bildung] unterbrochen / und hernach wie 
zuvor in einer unverruͤckten Reihe / der 
zum Grunde gelegten Empfindung oder 
Einbildung gemäs/ wieder hervor ge 
hracht werden: So bleiben vermöge vor» 
befchriebener Erfahrung bey einem die 
Sade mit rechten Yugen anſehendem 
Gemuͤthe feine. fonderlide Schwierig; 
keiten mehr übrig verftändlich zu beareif» 
‚ fen und zu erklaͤren / wie es nemlich mög 
lich ſey / daß die vondem mädtigen und 
weiſen Schöpffer durch fein kraͤfftiges 
Fiat aus dein Stande der Möglihfeie. in 
den Stand der Wuͤrcklichkeit gebradyte 
Melt eine durch die Weisheit diefes um» 
endlihenScöpffers angelegteund dur 
eine beivegende Krafft in Bewegung 
fegte Machine fiyn kan / in welder alle 
Dazu gehörige Dinge ſo weislich mit ein 
ander verknuͤpffet worden / dag Krafft 
ſolcher Verknuͤpffung alle und kdenad 
denen Bewegungs; Geſetzen dee bilden 
den Natur zur Wuͤrcklichkeit Eommende 
Begebenheiten fo hervorkormenumlflen — 
wer 
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vie es zu Erlangung der Abfichten/ wel⸗ 
deGOit durch die Zuſammenfuͤgung der 
Dinge zu erhalten getrachtet/ erfordert 

jeden / ohne dag dadurch die Seele in 
em Gebrauche ihrer Freyheit gehindert 
wird Ob nun wohl Herr Profeflor Lange 
indiefem Eapitel ſolche Objedtiones dage⸗ 
gen machet / die bey denen mit Vorur⸗ 
heilen angefüllten Gemuͤthern einigen 
Schein haben koͤnnen / alsdag er nemlich 
behaupten will/ e8 wuͤrde woferne man 
zugeben wolte / daß die Welt eine Machine 
ſey eine abſolute Nothwendigkeit in allen 
eo ha Begebenheiteneingeführet; 
Sp fünnen fie doch diefen blendenden 





Schein / woferne fie ihre Gedanken auf 


die Bollfommenbeiten GOttes gerichtet 
ſeyn laſſen wollen’ durch die dabey zu Ge⸗ 
müthe gehenden Wahrheiten entdecken 
fernen. Denn weilen diefe gegenwärtige 
Welt unter ſo vielen andern von dem 
Verſtande GOttes vorgeſtellten und 
moͤglich geweſenen Welten / wovon eine 
ſowohl als die andere zur Wuͤrcklichkeit 
hätte gebradyt werden koͤnnen / von Gott 
herborgezogen und erwähler worden, fü 
erhelter hieraus / daB diefelbe mit nichten 
D5 durch 





je TE Entſcheidung einiger” FT 
durch eine abfolute Nothwendigkelt / fon? 








deren bielmehr durd) den- mit einem for? 
derbaren Bewegungs⸗Grunde (welche 
nichts anders als die vor andern moglich 
geweſenen Welten eingeſehene Vollton⸗ 
menbeitdiefer Belt ſehn kan verknupff⸗ 
ten freyen Willen GOttes in den Stand 
der Wuͤrcklichkeit erhoben worden. Und 
da auch die Verknuͤpffung der cörperle 
chen Dingeebenfalls andersund auf v 
ferien Arc und Weiſe harte eingerichtet 
werden koͤnnen; fo folget / daß auch durch 
defſe gleicher Weiſe mit einem Goͤttlichen 
Bewegungs ⸗ Grunde verknupffte Ein» 
richtung Feine abfolure Fatalität/ ſondern 
nur eine auf die Goͤttlichen Abfichten File 
lende Gewisheit / in die Begebenheite 
der Dinge gebracht worden. Und wer 
den dannenhero die in dieſem Capitel 
und zwar in dem dritten s: Num. zum 
erften $.Num. 6. ſpoͤttiſcher Weiſe 
führte Ereimpel zur Behauptung” 
Permeinten abfoluten Fatalität Wer 
heiffen / geftalten denn Krafft der ange 
legten und die Göttlihen Abſichten zum 
Grunde habenden weiſen Verknuͤpffung 
aller Dinge/ nach dem dritten 5. u + 
ie 
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die anjetzo an einem gewiſſen Ort entſte⸗ 
hende Feuers⸗Brunſt / durch die vorher 
erfolgten und dieſelbe verurſachende Be⸗ 


gebenheiten / fo gewis entſtehen muß/fo 


gewis als auch die von Alexandro Magno 
und Julio Cæſare erzehlte und ebenfalls 
durch andere vorher ergangene Begeben⸗ 
heiten verurſachte Thaten geſchehen und 


zur Wuͤrcklichkeit gebracht werden muͤſ⸗ 


ſen. Und ſo gewis der in dem erſten $; 
Num. 6. angeführte grofie Hecht Die klei⸗ 
nen Fiſchlein / oder die Rage die Maus / 
und zwar fowohl durd eine vorher era 
folgte Anſchauung der zuihrer Nahrung 
erſchaffenen Ereaturen als auch durch 


eine dabey entſtandene Begierde ihren 


Hunger dadurch zu ſtillen / anjetzo ver⸗ 
ſchlucken muͤſſen; ſo gewis hat aͤuch in 
denen vorigen Zeiten / durch die aus de⸗ 


nen vorher ergangenen Veraͤnderungen 


und Begebenheiten entſtandene Bewe⸗ 
gungs⸗Gruͤnde der damals lebenden 
Monarchen die Stadt Rom erbauet / 
und Carthago zerſtoͤhret werden muͤſſen. 
Und redet Here Profeflor Lange in die⸗ 
ſem lest angeführtens.von Herrn Hoff⸗ 
Rath Wolffen die offenbahre u 
ven 


| | = 
635 IL Entſcheidung einiger 
werner fügt: daß wenn er fine Meta- 
phyficam nicht gefhrieben haͤtte er vie 
leicht noch in Halle ſeyn wuͤrde / ich ſage er 
redet die Wahrheit: denn wenn Here 
Hoff⸗ Rath Wolff ine Metaphyficam 
durch Veranlaſſung der in dieſer Wiſſen⸗ 
ſchafft vor andern eingefehenen Wahre 
heiten in Halte nicht geſchrieben hätte, 
fondern bey der alten von dem feel. Deren 
von Leibnitz ſo genanten Welt. IBeishei 
der Faulen / darinnen man die bisher ums 
entſchieden geblicbene natürliche Bege⸗ 
benheiten zu ergründen ſich nicht gera 
groſſe Mühe mãchen / fondern dabey lies 
ber Schnur ſtracks zu der AUmacht in 
Willen GOttes fine Zufuhr nehmen 
wollen/ mit einigen andern eben bliebet 
waͤre / ſo wäre er auch von Herr Profefle 
Langen durch Veranlaſſung einer wie: 
wohl ohne Grund beforge geweſenen 
Atheiſterey nicht fo verfolget/ und durch 
ungleiche Borftellungen von der Univer. 
fieät in Halle gebracht worden, Ob hm 
nun wohl die inden philofophifdgen Ihife 
ſenſchafften eingefehene Wahrheiten feine 
Metaphylicam zu fehreiben und der ge⸗ 
lehrten Welt vor Yugen zu legen Anlaß 
| | gege⸗ 
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gegeben / ſo iſt doch ſolches nicht nothwen⸗ 
dig / ſondern nach ſeinem freyen Belieben 
geſchehen / indem er auch ſolche zu ſchrei⸗ 
ben unterlaſſen und die eingeſehene 
Wahrheiten bey ſich behalten koͤnnen. 
Linterdefjen da er gleichwohl feine Philo- 
(ophie zu fhreiben ſich reſolviret / auch die⸗ 
ſelhe der gelehrten Welt durch den Druck 
bekant machen laſſen / und zwar aus kei⸗ 
ner andern Abſicht als daß er dadurch 
De "> Zugend unter den Men⸗ 
ſchen aufrichten wollen; fo bar freylich 
Durch ‚Die 3 Bewegungs» Grund die, 
erausgebung Derfelben nicht zuruͤck 
iben koͤnnen / fo wenig als auch die. die» 
Jahr in Rußland und Derficnin An⸗ 
ig Der vorhergehenden Urſachen er⸗ 
x werdende Begebenheiten zurück 
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dam waren hat er auch hirrinnen 
em Geſetz der Natur / welches den Men⸗ 
ſchen Gutes zu thun verbindet / keines 
weges zuwieder gehandelt / ſondern dem⸗ 
an die den Bau der Bi _ 
enſchafft befördern heiffende Wahrhei⸗ 
en nicht verſchwiegen werden dörffen/ 
nd zwar fo weit als fin Vermoͤgen ſich 
rſtrecket / ein Genuͤgen geleiſtet. Dahero 


denn 







6. NnEnktſcheidung einiger 
denn diejenige / fo fine Philofopbie nf 
acceptiren/ fondern vielmehr genen die» 
felße excipiren wollen / verbunden findy 
- feine erkante und zum Grund gelegte 
Wahrheiten / nicht nur zu wiederlegen / 
ſondern auch durch unverwerffliche und 
ohne Verbitterung vorzubringende Be⸗ 
weis⸗Gruͤnde der gelehrten Welt zu er⸗ 
weiſen / daß fie noch zur Zt vor Feine 
Wahrheiten paliren koͤnnen. ——— 
iſt dieſes gar eine kahle und einem Philo- 
föpho unanſtaͤndige Contradietion, wenn! 
er die erfundene neue Wahrheiten ohne 
allen Grund verwerffen/ und ſich dabet 
nur immer auf die fo lange Fahre her in’ 


















Pöffeflion gehabte/gleihwohlenaber 
niemalen durch zulänglide Gründe er» 
wieſene alte Mode beruffen will. Sins 
maſſen jadie hinterlaſſene Schrifften der 
alten Gelehrten zur Gnuͤge ausweiſen/ 
wie es zu ihren Zeiten ſo gar ſchlecht um 
den Bau der Wiſſenſchafften geſtanden/ 
and wie man damals fo wenig Erkant⸗ 
nis von der Aſtronomie / Phyſie / Mediein 
und andern anjetzo florirenden Wiſſen⸗ 
ſchafften gehabt / und gleichwohl iſt die da» 
malige Erkaͤntnis ſo hoch — 
Pr n 
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den daß man/wiewohlen ohne Grund / 
ſich eingebildet / als ſey nichts mehr zu ler⸗ 
nen übrig. Daher es denn kommen / daß 
diejenigen gelehrten Leute / welche durch 
ihre Scharffſinnigkeit neue Wahrheiten 


‚auf die Bahn gebracht / von denjenigen? 


bey welchen dieſe Wahrheiten wegen den 
finſtern Wolcken ihrer Vorurthelle nicht 
uͤber den Horizont ihres Verſtandes 
kommen koͤnnen / verbannet / verfolget / 

und unter dem Vorwand / daß ſolche zur 





Beraditung der Religion Anlaß geben/ 


aufallerhandArt und Weiſe dieſelben fort 
zu pflantzen / gehemmet worden. Gleich⸗ 
wohl iſt es doch nachgehends geſchehen / 
daß die Nachkommen uber die coofileirte 
alte Schrifften kommen / dieſelben durch⸗ 





leſen / und durch ihre Einſicht die alte ver⸗ 


bannte Wahrheiten wieder hervorgezo⸗ 


gen / und aufs herrlichſte dewonſtriret / es 


auch endlich dahin gebracht / daß ſie von 
der gelehrten Welt ohne ferneres Beden⸗ 
cken vor offenbahre Wahrheiten erkant 
und angenommen worden. Dieſes / was 
jetzund angefuͤhret worden / ſoll uns die⸗ 
nen / im Wieder ſprechen und Verurthei⸗ 
len ſolcher Sachen / welche wir nicht *— 
su I ng 


Zu haben / bintergangen/ und ſolcherge⸗ 
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digs begreiffen koͤnnen / behutſam zu ges 

hen / damit wir nicht etwan von unſerm 

eigenen Geiſt / welcher ſich von dieſer oder 

jener Sache / wiewohlen gar oͤffters vers 
geblich / einbildet / alle Erkaͤntnis im Beſitz 














ſtalt denen nach uns kommenden gelehr⸗ 
ten Leuten / welche die Sache vielleicht v 
beſſer als wir einſehen werden / u 
guten Namen / an welchem einem b 
hünfftigen Manne gar vielgelegen/ 
der Nachwelt zu Fränfen Gelegen 
eben. Es iſt bekant dag Herr Ho 
ach Wolff ein Lehrer der Mathemat, 
Phyfical. und Philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften bisher geweſen und noch iſt und 
dag er durch feinen unermuͤdeten Fleiß ei⸗ 
ne ſolche Einſicht in ermeldten Wiſſen⸗ 
ſchafften erlanget / daß denfelben vielein 
verſchiedenen Koͤnigreichen hin und wie⸗ 
der befindliche hochgelahrte Leute wegen 
feiner verliehenen hohen Vernunffts⸗ 
Gaben in ſehr groſſem Werth halten⸗ 
alldie weilen es aber unmoͤglich / daß einer 
jederman gefallen kan / und zwar aus Ur⸗ 
ſache / weilen die Menſchen gar zu ver⸗ 
ſchiedenes Sinnes unter einander TF 
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und’ ein jeder ih nur zu dem geſellet und 
ihn liebet der mit ihme gleihes Sinnes 
ts fo kan es / in Anſehung derer die MWen⸗ 
ſchen nach unter ſchiedlichen gradibus be⸗ 
rrſchenden Affecien / wohl nicht anders 
Als daß derjenige / welcher ſeinen mie 
den Sinnen anderer Menſchen vorher 
gleichfoͤrmig geweſenen Sinn aͤndert / 
oder von einer gewiſſen Sache andere Ge⸗ 
Banden heget / von anderen / welche ich 
die Sache nicht fo / wie fie an und vor ſich 


ſelbſten iſt / vorſtellen koͤnnen⸗/ verahtet 


und verfolget wird Weiten es denn nun 
found nicht anders in der Welt her zuge⸗ 
hen pfleget / aus denen Gruͤnden der Ber⸗ 
nunfft aber erwieſen werden kan / daß das 
Unordentliche / ſowohl als das Ordentlis 
Her und die Irrthuͤmer ſowohl als die 
Wahrheiten / durch die Ordnung der Na⸗ 
tur / und durch die vorſtellende Krafft der 
Seele / wiewohl nicht ohne zur eichenden 
Grund hervorgebracht werden / ſo wird 
ein jedweder vernuͤnfftiger und mit ſei⸗ 
nem GOtt zufrieden ſehender Menſch/ 
wenn er das vielkoͤpffichte Thier der Welt 
vet kennen lernen dergleichen Anfech⸗ 
ungen zu erdulten 9* auch nicht — 

FINE en 


. — — 
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en laſſen fondern. vielmehr in feinem 
ugend⸗ Wandel unverruͤckt fort i 
ten / und inzwiſchen alle und 
anugfame Ertantnis einer Sache n 
gelegte Anſtoͤſſe mit guter Beſcheidenhet 
aus dem Wege zu raͤiumen trachten. 
ſollen aber auch diejenige. welche die. non 
verfländigen Leuten neuerfundene und 
demonfteirte Wahrheiten aus Wang 
anungfamer Erkaͤntnis derfelben were 
werffen wollen/wiffen/daß fie —— 
vernuͤnfftigen Leuten zu veran worter 




















fahren / wie ſchon vorhin angeſuͤhret 
nicht fo viel Erkaͤntnis von dieſe * 
ner Sache / ob einige wohl mit allen ihri 
Kraͤfften darnach geſtrebet / erh 
koͤnnen / als wir heut zu Tage 
a 
ie in Diefer Welt m 
gun und. Wiffenfhafften durch d 
.isheit GOttes ebenfals mit denen 
Handlungen der Menſchen 
und unter die von Anfang der Welt 
andasEndederfelben leben ſollende Men 
fihen vertheilet / und ſolchergeſtalt noch 
ſehr viel zu lernen ruͤckſtaͤndig MER 





| 


— — 


— 
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auch Here Hoff⸗Rath Wolff an einem 
gewiſſen Ort ſeinerSchrifften ſelbſten be⸗ 


rkennet / wann er daſelbſten ſaget: daß der 


groͤſte Theil von dem / was wir wuͤſten⸗ 
der geringſte ſey von dem / was wir noch 


zu lernen haͤtten Alldieweilen aber die 


Menfchen nur diejenigen Lehren billigen 
und gut heiſſen / welche ihnen in ihren ler» 
enden Jahren beygebracht worden / ſo 
iſt es kein Wunder / dag fieauch beſtaͤndig 
daran hangen bleiben / und ihnen feine 
andere ihrer Meinung zuwieder lauffen⸗ 
de Lehren beybringen laſſen wollen / ſon⸗ 
dern ſolche / ſie moͤgen wahr oder falſch 
ſeyn / ohne alle / nach vorheriger Entſchüt⸗ 
tung ihrer Vorurtheilen/ angeſtellte 
Pruͤffung verwerffen und vor ſchaͤdliche 
Irrthuͤmer ausruffen / welches Verfah⸗ 
ren aber keines weges zu billigen / inmaſ⸗ 
ſen dadurch der Fortgang der Wiſſen⸗ 
ſchafft zu Tilgung der dadurch an Tag 
kommen ſollenden Wahrheiten nicht we⸗ 
nig gehemmet wird. Ich meines Orts 
wollte rathen / daß man keinem gelehrten 
Manne verwehren ſollte zu ſchreiben / 
und durch den Druck bekant zu machen 
alles dasienige / was er durch fleißiges 
\ Eı Nach⸗ 


68 ul. Entſcheldung ungen. 
Nachforſchen von diefer oder j | 
lichen Sadır erdächtev und w en 
ſchon nicht allesdemonfriten fi nei r | 
verfichere/ e8 würden —— wo bi | 
feiner Zeitz als auch nach ihm lel 
lehrte Leute aus feinen Schriffter Ar 
nehmen / der Sache ferner nachzudencken 
und dadurch zu mancher noch xrbors 
liegenden Wahrheit gelangen. il 
ſolches um fo vielmehr zu glaube n / we 
Ion auch zu offter mahlen irrige Re . | 
hinter die Wahrheit einer Sadenw | 
men Gelegenheit geben. 5 ba finn 
meich einmals ineiner Gefellfchaffe get 
ret zu haben / daß, als ingewife Man 
das Copernicanifdje Syftema, ft * 
—— — © Are zu 
Schreiber, billigte einanderce feines 
chen beyde aber Membra vom — 
darauf einen Narren ſhaue a 
Fenſter in der Stuben au 
auf einen demſelben gegenüuße % 
erg zeigte / ſagende: ob er 
Lebtag gefchen haͤtte / daß dief 1 
der gegen ihn ——— sy 
ſes weg/ und auf eine andere Seite defi Rt 
ben ſey gedechet worden: «Diefeobw ot 
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thoͤrichte —— gabe mir Anlaß der 
Bewegung der Erde um ihre Are/ ob 


glei damalen noch nicht wuſte / was es 


| 
| 
J 


Damit vor eine Beſchaffenheit hatte / nach⸗ 
udencken / und nach langem Uberlegen 
ben ſo vorzuſtellen / wie ich ſie nach der 

Zeit in Schrifften gelehrter Leute gefun⸗ 

den habe. Lind da gleicher Weiſe in einer 

andern Geſellſchafft von einem / in Ge⸗ 
genwart einiger Theologiſchen Candida- 
tenydie Frage vorgegeben wurde: ob auch 
wohl die Erde in ihrem jetzigen Stande 
ſchweerer iyn ſollte / als fie zur Zeit / da 
ſie GOtt erſchaffen und beſaamet gehabt / 


geweſen waͤre? ſo konte ſolche Frage von 


denen Gelehrten / weilen esihres Thuns 
nicht war / micht ſo gleich beantwortet 
werden. Es ſchluge ſich aber einer von 
denen anweſenden membris vom Pobel 
ins Mittel / undfagte s daß diefes gar eine 
einfältige Frage / welche auch wohl von ei⸗ 
nem Ungelehrten eroͤrtert werden koͤnte / 
dann weilen man aus der Heil. Schrifft 


erweiſen koͤnte daß die Erde nad) ihrer 


Schoͤpffung mit gar wenig lebendigen 
und lebloſen Creaturen beſaamet geweſen 
in ihrem jetzigen — aber mit pielen 
nz R sam 


lige Millionen Eentner ſchweerer Si 

































70 Entſcheidung einige 
taufenden darauf erbauten Stadfen un 
- Dörffeeny mit fo viel und gleihfam 
zehligen Menſchen und Thi | uber 
dies auch mit unzehlig unzehliger n au 

der Erde heraus gewachſenen Sta ude | 
und Bäumen befeget und verſeh nn aͤre 
ſo 5 hieraus unwiederſpr —* }: 
diefelbe in ihrem jegigen Stande: una 


muͤſte / als ſie im Anfang der Schoͤr iin ne 
gewefen wäre. Diefe bey denen 
terrichteten einen ziemlichen Sche de 9a 
bende Antwort / gabe den o ve | 
Gelehrten Belegenheit/diefe Fi 

eine jetzt angefuͤhrter Antwort‘ 
geſetzte Frage und darauf e ie % fi t⸗ 
wort wohl bedaͤchtlich aufzulo de 
me fie ſagten: wohl / wo iſt⸗ 

alles herkommen? haben nid 
benahmte cörperlihe Dinge m 
brachter Schöpffung fhon in der € Er 
und andern darzu gehörigen Dia * 
geſtecket und ihr eben die Schweere 
che fie anjetzo in ihrem gebauten 
faamten Zuftand ———— 
zu noch dieſes hinzuſetze / — —* 
durch die continuirliche Yus 


nd >” - 


re 
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täglich wiel 1000. Centner von der Erde 
abgeriffen und dur die Lufft in die Höhe 
; gehoben werden / fo Fan es doch naturti⸗ 
cher Weiſe nicht anders ſeyn / als daB/ 
weilen ſie die Erde den Mittel⸗Punct der 
ihr zugehörigen und fie rings um umge⸗ 
benden Materien eingenommen / Die 
Ausduͤnſtungen / wenn ſie wieder zu ihrer 
natuͤrlichen Schweere gelangen / durch die 
inder Natur wuͤrcklich vorhanden ſeyen⸗ 
de ſchweermachende Materie / wieder zu⸗ 
ruͤck zu ihrem Urſprunge getrieben wer? 
den muͤſſen als worinnen die immer» 
währende Erhaltung der Erde eigentlich 
beftchen mug. Weiten nun hierdurch) of⸗ 
fenbahr/dag auch irrige Reden hinter Die 
Wahrheit einer Sache zu kommen An» 
laß geben / warum follten nicht vielmehr 
wahrhafftige Reden und Schrifften / oh 
fie gleich einem und dein andernirrig und 
abfurd vorkommen / die Wahrheit einer 
 Sade befördern helffen. Und iſt dieſes in 
Wahrheit nicht ein geringer Irrthum / 
wenn man nemlich alles dasjenige / was 
einem naͤrriſch und ungerciimet vorkoͤm̃t / 
ohne zureichenden Grund vor naͤrriſch 
auszuruffen priegen = Manbedendenur? . 
hr 4 wie 
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tie ſo biele und offtermahlen auch gr 
rrthumer in Allem. unferm Denfe 
Reden’ auh Thun vorfommen/wiraber 
theils als offenbahre Wahrheiten defen- 
diren/ und zwar fo lange/ bis wir von ei⸗ 
nem andern/fo die Sachen yollffommende 
als wir eingeſehen / überführer werden? 
daß die. von uns bisher Kehauprerin 
Wahrheiten aud wirlid Serebiiner 
ſeyn. Dieſes / was wic.an uns ſelbſten 
wahrnehinen/follungichrenzin unferem 
Dencken / Reden und Thun borfichtig zu 
ſeyn / um nicht alles/ wag wir glauben 
Der ung duͤncken laffen/ vor o | 
Wahrheiten zu halten, bingegen aber 
aus nicht alles / was wir nicht begreifen 
Fonnen/ als Irrthuͤmer zu verimerffenz 
inmaſſen wir ung zu allen Zeiten: gar 
wohl erinnern fönien/ dag wir in unſerm 
Leben gar zu vielmahl überführer wor 
den / daß wir dasjenige, was wir heute 
vor wahr gehalten und aufs äuferfle.de- 
fendiret / Morgen wieder vertwyerffenz und 
hinwiederum dasjenige, wa⸗ wir heute 
beriworffen/ morgen wieder vor wa 
hafftig ausgeruffen unduns gantzanders 
vorgeſtellet haben. Ich habe im * 
n 
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ſchon angefuͤhret / wie das Linordentliche 
amd der Irrthumauch natuͤrlich / und deſ⸗ 
ſen Verknuͤpffung mit dem Ordentlichen 
und der Wahrheit ſowohl als das ordent⸗ 
liche und die Wahrheit ſelbſt mit zu der 
ommenheit der Welt und der Seele 
‚et. Und dahero iſt um fo vielweniger 
zuegiren / daß der Irrthum die Wahr⸗ 
heit / und folglich alles Wiedrige das dem⸗ 
ſelben entgegen geſetzte Gute viel ange⸗ 
nehmer machet / als dieſes in Ermange⸗ 
lung jenes ſonſt ſeyn wuͤrde Zum Exem⸗ 
pel: wer würde wohl wiſſen und erken⸗ 
nen / was die Geſundheit vor ein herrliches 
Geſchenck des lieben GOttes waͤre / wenn 
nicht die derſelben entgegẽ geſetzte Kranck⸗ 
heit ſolches gelehret haͤtte / und wer wuͤrde 
wiſſen / was Friede waͤre / wenn er nicht 
vom Kriege gehoͤret oder auch denſelben 
ſelbſten empfunden hätte. Ja man fan 
auch in gewiſſen Faͤllen erweiſen / daß Irr⸗ 
chum zum Guten / ja offtmahlen gar zum 
Lobe GOttes führen fan. ZE. wenn 
ein von Natur furchtſamer Menſch zur 
Pracht» Zeit einen abgehauenen Baum 
oder einenvon demfelben bey ſcheinendem 
Mond an eine Wand geworffenen 
Ä &; Schat⸗ 
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Schatten oder ſonſten etw 
liches erblicket / ſo fleget Seren 


geſchehen / daß er ſolches aus 
vor cin Geſpenſt anſiehet / und darüber 
hefftig erſchrickt. Wenn es nin 
ders ſeyn kan / als daß er vor dem vee 
meinten Geſpenſte borüber gehen 1 
fo faſſet er einen Muth / befich! 
lieben GOtt / und bittet — 
Schutz ſeiner heiligen Engel/ 
denn gluͤcklich durchkommen 
laͤſt er auch nicht die Di 
deßwegen zurühmen und zu hreiſen Ob 
es nun wohl mitjeßt Mn 
Richtigkeit hat / fo muß es dohmid 
an ſo verſtanden werden/ als wenn di 
rrthuͤmer demjenigen / der fie unn 
ſend heget / nicht foltenzu Gemuth ge 
ret / und mit Beſcheidenheit 
auch wenn er deren Wuͤrcklichkeit 












fuͤhret worden / darauf — 
terrichtet werden: denn dieſes iſt dem 


Geſetze der Natur gemaͤß / und wird von 
einem verſtaͤndigen Menſchen⸗ 

Gleichwie aber: nun derjenige / welcher 
wuͤrckliche Irrthuͤmer wiederleget und in 
Liebe Bee u. zuchun — 
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d dahero nicht unrecht thut / alſo 
handelt hingegen derjenige / welcher de- 
wonltrirte Bahrheiten/ oder auch von 
einer Sache ſehr wahrſcheinlich gefaͤllle 
Urtl N AA 
derfelben / und ohne allen Grund her 
wirfft / und vor irrig ausrufft / der Liehe 
Naͤchſten / und folglich dem Geſetze der 
atur zuwider. Herr Profeflor lade 
beſchuldiget Herren Hoff⸗Rath Wolffen 
in dieſer dection auch groſſer und gefaͤhr⸗ 
licher Irrthuͤmer · Die Urſach iſt meines 
Erachtens dieſes / daß er ſich nach ſeinen 
unmoͤglichen / und dahero nur vor die lan⸗ 
ge Weile angenommenen principiisphi- 
oſophicis GOtt / die Welt/und die Seele 
des Menſchen / in verſchiedenen Stuͤcken 
gantz anders vorſtellet / als ſolche von 
Herrn Hoff⸗Rath Wolffen / nach feinen 
als moͤglich angenommenen und die Er⸗ 
fahrung zum Grunde habenden Princi- 
püs, borgeflchlet- werden. Danunaber 
durch die Erfahrung offenbahr auch den⸗ 
jenigen / ſo einer Sache nicht gerne Glau⸗ 
ben zuſtellen / zu erweiſen iſt / daß diejeni⸗ 
gen gelehrten Leute / ſo Mathewaticam 
und Phyficam, und inſonderheit Aftrono- 
miam 
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wiam und Mechanicam wohl ndirer Das 
„benyficydie eh 
——— —— 
—5 Wiſſenſchafft De —523 
dieſelbe in einem vor zuſtellen pflegen 
tes kein Wunder / dag Herr Pro 
"Lange / als welcher von mehr be 
Wiſſenſchafften auch Feine onderiihe@r> 
kaͤntnis befiger/die Wolftanifhe Borfieh 
lungen’ infonderheit da er noch darzırale 
ein hochgelahrter Theologus feinen Irr⸗ 
thum zu hegen ſich verfichert haͤlt zu Ders 
werffen / mithin feiner Philofophieafler> 
hand verdaͤchtige Nahmen anzuhangen / 
und vor irrig und ſchaͤdlich zus uruffen 
pfleget. Es hat aber derſelbe mit ſeinem 
unzeitigen Richten und Urtheilen ich ge⸗ 
a Hrn. Hoff⸗Rath Wolffen nicht / wie 
chs gebuͤhret / aufgefuͤhret / und wird 
ihme dieſes ſein Vergehen / wenn mit der 
Zeit die Wolfianiſche Philoſophie der ge⸗ 
lehrten Welt recht bekant werden ſolte/ 
auch von gelehrten Leuten / fo feines glet⸗ 
chen find / zu Gemuͤthe gefuͤhret werden/ 
und haͤtte er meines Erachtens weißlicher 
gehandelt / wenn er nach geſchehener 
Durchleſung der ihme ſo gar u: 
om⸗ 
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Eommenen Wolfianiſchen Philofophie. 
feine, Affedien: temperiret / und bey ſich 
dit gedacht hätte: Vielleicht hat dieſer 
gelehrte Mann durch feine in Mathemati⸗ 
eis & Phyficis erlangte tieffe Einſicht ein 
und das andere erfant / welches ich und 
meines gleichen noch zur Zeit nicht erken⸗ 
nen können. Derowegen will ich mit 
meinemUrtheil zurück halten / und zuvor 
ſehen / was andere in vorbemelten Wiſ⸗ 
ſenſchafften wohl erfahrene Leute daruͤ⸗ 
ber judiciren werden. - Diefeg/ ſage ich / 
märe cine vernuͤnfftigere Refolution ge⸗ 
weſen / wodurd er auch ohne Zweifel bey 
berfländigen Qeuten den Ruhm wide 
erhalten haben / daß er fih nicht nur in 
einen hun und Laffen wohl aufzufüh⸗ 
ren gewuſt / fündern auch als ein ver» 
nünfftiger Mann mit ſeinem GOtt / und 
folglich mit feinem / und feines Naͤchſten 
Zuſtand allezeit wohl zufrieden geweſen 
wäre. Es dörffte aber vielleicht einem 
umd dem andern laͤcherlich vorkommen / 
daß ich durch die Er fahrung zu behaupten 
mich unterſtanden / daß nehmlich die in 
Mathematicıs & Phyficis wohl erfahrne 
Leute bon GOtt / der Welt und ae | 

| ‘ 









58 © In Gene 
des Menſchen verſtaͤndlicher zu urtheiſen 





pflegten / und inſonderheit die Welt n 


anem gang anderen Habit eingekle 
ſich vorſtellen / als die ſolcher Wiſſen ſchaff⸗ 
ten Uner fahrne ſich dieſelbe in einem vor⸗ 
ſtellen thaͤten: allein wenn ich ſolches in 
dem folgenden durch die Erfahrung ze 
Pen not fo wird manden Unterſch 
bemelter Vorſtellungen gar wohl * 
nehmen können. Es iſt bekant / daß / weñ 
in’ vorgemelten Wiſſenſchaften und» 
fahrne / jedoch aber ſonſten geſcheute Leu⸗ 
fer, denn von einem dummen Menſchen⸗ 
der aus Undanckbahrkeit gegen feinen 
Schoͤpffer / den Him̃el / um die Sehäpffe 
GOttes zu betrachten / gar ſelten anſi⸗ 
het / will ich hier nicht reden) das gro 
Welt⸗Gebaͤude in Confideration zielen) 
fie ſich ſolches nach ihrem Begriff nicht ð 
vorſtellen / wie es die Aftronomi durch 
muͤhſame Erfahrungs⸗Proben — 
ben und gefunden haben. Betrachten ſie 
die Erde mit ihrer Zugehoͤr / ſo ſtehen ſie 
in denen Gedancken fie hätte eine blatt 
und ebene Flaͤche / und Fönnen weder von 
ſhrerKugelrunden Figur / noch von hrem 
Grunde / worauf ſie ruhet / ſich - 
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Begriff machen. Sie bilden ſich ein / ſie ſey 
‚ie einige Wohnung / welche vor die ver⸗ 
runfft⸗ und unvernünfftige Creaturen / 
od wie ſie ſich mit vielen andern beſaainten 
ebloſen Geſchoͤpffen ihren Augen darſtel⸗ 
let / zubereitet worden. Den uͤber uns er⸗ 
habenen und ſich ihren inſonderheit zur 
Nacht⸗ Zeit hinauf ſchauenden Augen 
prefentirenden Himmel / welcher mit una 
zaͤhligen Sternen befeget/fchen ſie an als 
eine der Erden zugehörige und mit jegt 
bemelten Sternen ausgeſchmuͤckte Decke / 
in welcher Einfalt auch die Mahler / die in 
groſſen Gebaͤuden befindliche Decken mit 
Himmel⸗ blauer Farbe / und mit daran 
gemahlten Sonnen / Monden undSter⸗ 
nen auszuzieren pflegen. Die Sonne 
undden Mond betrachten fie als Lichter / 
welche dazu verordnet waͤren / daß jentg 
des Tages / dieſes aber des Nachts (by 
welcher Betrachtung ſie zwar nicht irren/ 
den Erdboden beleuchten foll- Die Ster⸗ 
ne des Himmels kommen ihren Yugen 
ſehr klein vor / fo daB auch einige in den 
Gedancken ſtehen / ſie ſeyen wuͤrcklich nicht 
groͤſſer als die Haaſel⸗Nuſſe / daß man ſie 
aber in einer ſo groſſen Weite NET 

R 190 


| 35 ih Entfcheidung einiger‘ t 
noch fehen Eönte/ I) ihre feuri — | 













die Urſache / weilen ſie aus der 
angemercket / daß man ein Licht in-ti 
groſſen Weite ohne Verlierung 
Groͤſſe und wohl mehr vergroͤſſert/ w 
von ihnen aber die Urſache verborgen 
 fehenumd erkennen fan. Zudeme wiſſen 

ſie ihnen auch keinen ſonderli — 
mit welchen fie ihnen ſelbſt oder der 
den und denen Geſchoͤpffen derfelben dies 
nen koͤnten / zuzuſchreiben. In die 

in die Augen fallende Bewe 


ſie ſich noch vieliveniger fi finden / * 1d2 * ie 
fie doch eine Urſache derfelben anzeigen 
maͤchten / fo fagen fie/ daß ſie urch 
Allmacht GOttes ſo / wie man feet, um 
den Himmel herum gefuͤhret wurden 
Zu geſchweigen / daß ſie in — 
Erdboden befindliche und darzuugehörige 
cörperliche Dingey und in ihre nah n 
Wohlgefallen GOttes — 3er 
knuͤpffung / wie auch in die davor depen- 
dirende Begebenheiten und dadurh 
laangte Abſichten / ſich gehörig ſchicken 
—— Und obwo 
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Leute durch Leſung und Anhoͤrung der 
Aſtronowiſchen Schrifften eine etwas 
heſſere Erkaͤntnis des Welt⸗ Gebaͤudes 
erlanget / ſo nehmen ſie doch nur das jeni⸗ 
ge / was ihnen glaublich und verſtaͤndlich 
vorkommet / heraus / das vorige aber laß 
ſen fie aus Mangel voͤlliger Erkaͤntnis 
entweder (wenn fie anders vernünftig 
handeln woleminihremWertheftchen/ 
oder fie pflegen es als irrige Dinge, und 
(wie man fie insgemeinnenner) alg 
Stern⸗Guckers Narrheiten zu ver werf⸗ 
fen. Nachdem wir nun vernommen / was 
die der Wiſſenſchafften unerfahrene Leute 
ſich vor einen Begriff vondem Welt Ge⸗ 
baude machen / fo laßt uns nun auch be⸗ 
ſchauen / was Gelehrte / und inſonderheit 
denen Aſtronomiſchen Wiſſenſchafften er⸗ 
gebene Leute vor Gedancken über daſſelbe 
zu machen pflegen: Diefe nun erblicken 
die Welt in einer gantz andern Geſtalt / 
= —** ser ein indie 

nge / Breite, Hohe und Tieffe ni 
breitetes / aus einer ſubtilen — a⸗ 
terie / welche ſie den Himmel oder die Him⸗ 
mels⸗Lufft nennen / beſtehendes / mit 
zweyerley Aa / m 

MIX im 








mit leuchtenden * een 
neten, Sternen Ib berall beſt st — | 










fernet finds / und zwar aus keiner a 
Abſicht / als Daß eine gewiſſe Anzahl nahe 
und ferne von den Sonnen abſtrhende 
Planeten / ſo von ihnen erleuchtet er 
ner und fruchtbar gemacht we 
verschiedenen Ereifen um ſie herum 
fuͤhret werdenfönnen. Die&@rdeerfin 
nenfiemitnichten vorden einigen Bohr 
Platz der lebendigen Creaturen / ſendern 
weil fie durch die erfundene Fernglaͤſer 
ſchon laͤngſten Te 
um unfere Sonne herumlanffende 
neten/derer inalleın 15: gezaͤhlet 
pon einerley Artz und ruohlbierunde | 
jedoch mit Berg und Thal umgebenegie : 
gur / als auch die motus centrales & 
les, und die davon u F 
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Naͤchte / Zeiten und Jahre / mithin auch 
ee — in ihrer ſie umge⸗ 
benden RufftentfichendePhzuomena, al 
da ſind die Zeugung der Wolchen / Re⸗ 
gens / Schnees und Thaues mit unſerer 
Erden gemein haben / ſo ſehen fie dieſe 
Maneten als lauter Erd⸗Coͤrper an / und 
werden dannenhero wegen der fogar ge» 
nauen Gleichheit gezwungen zu ſchüeſſen / 
daß fie ebenfalls wie unfere Erde mit 

fangen und Bäumen und folgentlidh 
mit: vernünftigen und unvernünfftigen 
Creaturen / welche erſtere theils edlen) 
theils unedler als wir Menſchen ſeyn koͤn⸗ 
nen beſetzet und beſaamet worden. Yus 
welchen ſehr wahrſcheinlichen Gruͤnden 
und Schluͤſſen ſich gar klar zu Tage legerz 
daß / weilen / wie ſchon vorhin angefůhret / 
um einen jeden Fixſtern oder Sonne/ ein 

ſcher Planeten⸗Bau / wie um unfere 
Sonne aufgefuͤhret worden / in dem groß 
ſen und unermaͤßlichen Welt⸗Bau nichts 
umſonſt und vergebens gemachtes ange⸗ 
troffen / ſondern vielmeht alles F Ehre 
Gottes / und zum Nutzen und Sienſt den 
vernuͤnfftigen Creaturen / weiche ihren 
Schoͤpffer vor er Gnaden — 


— 


84 U.Entſcheidung einiget 
* an trennen — 
n / ruͤhmen und preiſen/ 

Majeſtaͤtiſche Herrlichkeit Weishut 
Guͤtigkeit dieſes unendlichen Schöpffe 
in allen ſolchen Welt⸗Coͤrperne 
fein Lob vermehren ſollen / 
verordnet worden. hieraus ſie 
man nun zur Gnuͤge / was bor ri 
terſcheid fen zwiſchen dem / der Die DB 
nach ihrer jetziger Zeit ſeyen 
Vollkommenheit kennet und zielt 
dem / der ſie nicht kennet / und iltalfo mi 
dasjenige / was in dem vorhergehenden 
ausgefuͤhret worden / dag HerD: 
von ſolchen Dingen’ die er m 
koͤnnen / nicht fo viel redens und 
rens machen follen/ 5 und 
wiederlegen. ir 


Entfcheidung der Streirigfen 
———— 

einfachen — —* —* Me 

| onadibus. 

BSR 

vie fie Herr Do 
ſemer Metaphyſick — * 
ſchweer 































Philoſophiſchen Streitigkeiten. 34 
Hweer zu begreiffen / und dahero nicht 
edermans —— 
Mnodh zur Zeit keinen deutlichen Begri 
dave ——— koͤnnen. Ich erkenne mir 
zwar auch / daß die ohne Figur und Groͤß 
beſchriebene einfache Dinge nicht mit 
den Sinnen / ſondern mit dem Verſtand / 

sen indie das punctum mathematicum 
ame Länge und Breite / betrachtet wer⸗ 
n müuſſen: unterdeſſen ſind ſie doch da» 
rum nicht nichts / oder / wie fie Herr Prof. 

ge zu nennen pfleget / nur Chymeren 
‚non entia,weilen wir fie nicht begreif? 

ren eönnen: Es iſt gnung dag fie fo/toie 
fie inder Metaphyfic deſchrieben / zu denen 
zuſammen gefegten Dingen erfordert 
werden/denn.«s ja natuͤrlich / daß ein zu⸗ 
ſammen geſetztes Ding aus einfachen 
Dingen beſtehen muß / man koͤnte ja ſonſt 
keinen zureichenden Grund anzeigen / wo 
die zuſammen geſetzte Dinge herkommen 
ſolten Will man annehmen / daß zwar 
in der Natur einfache Dinge vorhanden / 
ſie haͤtten aber eine gewiſſe Figur und 
koͤſſe / ſo kan man fie keine einfache Din⸗ 
ge nennen / denn was eine Figur und 
Groͤſſe hat / iſt nicht Ban jondern es 
Tr ; mag 































26 m. Entſcheidung ih 
mag auch fo Elein als es immer mn | 
betrachtet werden? ſwon w⸗ 
gefeßtes. Zu deine fo fan man au * | 
— guten 
und Gröffen verfehene Thei am 
ſammen gefeßten Weſen nn 
Iſt alfo Fein wahrer Wiederſpru 
handen / daß die einfahen Di 3* ni 
befhaffen ſeyn ſolten / wie fie ve 
off⸗Rath Wolffen in Rinees y 
fick beſchrieben worden 9 
nicht begreiffen / wie die ohne 
Figur und ohne Erfüllung de 
Ju betrachten ſeyende ein fache Ding (cm 
nmen gefegtes "WBefen Musa 
oͤnnen. Es  heiner/ zuuaralete 
principium \indifcernibilium * 
inaffen den Weg zu der Erantni 
Sache ſweiſen wolte: allein ich Fan di 
auf dieſem Wege allein und zwar Au 
Urſache / weilen der mit ihme 
sen Wege verfehle / nicht —— rech 
kommen. Ob nun wohl dieſes noch 
Zeit nicht ſo / wie es der'Autor M 
ñcæ verſtanden haben will? — 
kan / ſo kan es doch auch ni 
ten’ die OR vn Pr einfa 
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ohne allen Grund zu verwerffen. Denn 
weil ich weiß / daß die Erkaͤntniß eines 
inges in der Seele nicht: auf einmahl / 
ondern nach und nach entſtehet / fo doͤrff⸗ 
se bichleiht mit der. Zeit noch einen deut⸗ 
lichen Begriff davon erlangen/ und her⸗ 
nach die allzufruͤhzeitig gefchehene Ber» 
rffung zu: nicht geringen Nachtheil 
meines Berflandes bereuen. Manmuß 
—— einer Ubereilung zuſchrei⸗ 
ben / daß Herr Prof. Lange die Lehre von 
den einfachen Dingen / welche er doch / wie 
aus ſcinem Wieder ſprechen erhellet / eben⸗ 
fals nicht begreiffen kan / ob er gleich in 
dem 125. ſeines Hiſtoriſchen Vorberichts 
hinter den eigentlichen nexum des gan⸗ 
en Syſtematis metaphyſicæ gekommen zu 
eyn ſich verſichert hält/ vor fo gar irrig 
und: unverſtaͤndig auszuruffen pfleget: 
denn daß feinem Vorgeben nach durch die 
Wol che Præſumtion, daß nemlich die 
Seelen der Menſchen und der Thiere in 
den Elementen oder einfachen Dingen 
przesiftieen ſollen / die Unſterblichkeit der 
menſchlichen Seele: diſputirlich gemacht 
wuͤrde / kan aus denn Wolfianiſchen 
Gruͤnden geſchloſſen * r 
EB, -$ in. 






















98. IT Entſcheidung einigen 4 
den. © Denn nachdem bisher durch die. 
Erfahrung offenbahr worden, dag Dee 
Reib des Menſchen durch Verwandlung 
eines kleinen Thierleins hervortoͤmmt⸗ 
dieſes Animalculum aber ſchon vorher a 
ſemine virili als ein ———— 
ner Seelen / aber noch gar von geringem 
Grad / begabtes ————— — 
bevor es dahin kommen als cm Saat 
in dem von Speife und Tranck herkom⸗ 
menden Gebluͤte / nach vor en 
- vielfältigen tranfmutarionibun!‘ 
und vorhanden geweſen / ſo ſcheinets der 
Wahrheit ähnlich) daß BirSedle dieſes 
animalculi algeinfeine ba; 
bendes und gleichſam einem beffändi 
Schlaaff unterworffenes Weſen 
in denen Elementen oder einfachen Din 
gen mit dem Leibe ſchon ——— 
ſey. Daß aber durch vor die te 
vielfaͤltige tranſmutationes be nach 
und nach im̃er zu einem hoͤhern Grad der 
Klarheit / und endlich durch die in Mu⸗ 
terleibe ————— gar zu 
dem Weſen eines Geiſtes oder einer mit 
Vernunfft begabtenSeele erhoben wor⸗ 
den; fo fan daraus nicht ſonder * 
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druck geſchloſſen werden / daß dieſe in dem 
Leben ihres Leibes immer volllommener 
werdende Seele nach dem Tode deſſelben / 
zu der von GOtt beſtimmten Zeit / durch 
eine abermahlige Verwandlung / zu einer 
groͤſſeren Vollkommenheit / und zu einem 
viel hoͤhern und gleichſam ver irren 
Grad der Klarheitiendlidierhoben wer» 
den wird. Durch welche gefunde —* 
die Unſierblichkeit der menſchlichen Se 
——— — 

vielmehr auf ————— herr⸗ 

liche Art und Weiſe t und de⸗ 
monſtriret werden kan. Eben ſo wenig 
wird er ihme auch erweiſen / daß er in ſei⸗ 
ner Metaphyſie denen Elementen den 
Nahmen eines: Beiftes beygelegt hat. 
Man lefe nur den 876. . Metaph. fo wird 
man ſehen / daß er nicht einmahlder See⸗ 
len der Thiere /g deñ denen Ele⸗ 
menten / ſondern einig und allein denen 
Seelender Menſchen den Nahmen eines 
Geiſtes beyleget Dannenhero diefe Be⸗ 
ſchuldigung / von welcher in dieſem Capi⸗ 
tel und —— in der zn Boeftels 
fung fehr viel redens und diſputirens ge⸗ 


* wird / gleich fals rm Bm 

















9 IE Entſcheidung einiger 
len pfleget. Was er aber inderaten Bor⸗ 
ſtellung von den zweyen bon dem 
Baron non Leibnitz zuſammen 
BenenSyftematibusder Ideäliftienund Mas 
terialiſten / aus welchen Herr Hoff⸗Rath 
Wolff ein ** Syftema philofophis 
cum aufgerichtet. haben wil / mit einſtreu⸗ 
et / iſt ebenfais von keiner Wichtigke 
und wie will Herr Erof. Lange erweiſen / 
en a —*— —— 
rialiſten uͤberall ungeſu 
Ich bin gaͤntzlich — 
jederzeit Irrthum und Wahrheit wie⸗ 
wohl nach viefiedenen Gradibusiiteit 
ander vermenget find / auch die ig⸗ 
ſte Eee fojemahlsin der aufdi 
Bahn gehracht worden / hin und 
nit 2 heiten ng | 
Wenn nun dieſes ſich in der 
Babe; verhaͤlt / warum in 
Denen Syſtematibus der Idealiſten und.Ma- 
terialiſten / welche doch ohne — 
vernuͤnfftige Menſchen / ja gar 
Philoſophi geweſen / nicht auch 
Wahrheiten enthalten ſeyn 
VHerr Hoff⸗Rath Wolff in Ne 

| SrAngeaENeN; * ERROR von dei 
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ſchen ſepatiret / und einSyftema, welches 
er ſtema harmoniæ præſtabilitæ nennet / 
aufrichtet / Wiftfein Fleiß / welchen er in 
biefem Stuͤck bey dein Bau der Wiſſen⸗ 
haften angemercket / billig zu ruͤhmen / 
hingegen aber wird derjenige / welcher die⸗ 
ſes dyſtemna als ein irrig und ungeſchickte 
Lehre nieder zu reiſſen ſich bemuͤhet / und 
doch gleichwol Fein beſſeres und vollkom⸗ 
meneres *80* en und aufzurichten 
geſchickt und vermoͤgend iſt / von der ge⸗ 
lehrten Welt gar cin ſchlechtes Lob über» 
kommen. Es kommet demnach arg ge⸗ 
nung heraus / daß Herr Prof: Lange Feine 
eintzige die Erfahrung zum Grunde ha⸗ 
bende Wahrheit pafliven laſſen will. Deñ 
was iſt das nicht bor gar ein unbe ſonne⸗ 
ner Wiederſpruch / durch weſchen er die 
von Herrn Hoff⸗Rath Wolffen in dem 
698.5. Met. behauptete und nach und nach 
entſtehende Niederſtoſſung eines von der 
Höhe herunterfallenden Steines / welche 
vermittelſt einer —— und in ſteter 
—9 aterie / ſo wenig 
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' gung ſehenden 

ihrer ſabtiſttaͤt zu Allen Theilen deſſelben 
kommen und ſie beruͤhren kan / zuwege 
gebracht wird / in denen dieſem . | 
7 > 2 
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„2% „Il. Entſcheidung einiger 
Capitel angehaͤnaten Anm⸗ nunsedungen/ 
und zivar in dem diſputiruch machen 
will, Setzet er nicht das bey allen und 
den — egebenheiten 4— 
HH erahnen (uflicientisgang 


Der dr haltet wil/ Bien aloe 


muͤſte / daß.dag Corpus | > 























den Steins beſtaͤndig gege eo | 





punct der Erden ——— — 

ja in dem vorigen ten Ca 

ablolute Nothwendigkeit der au mit 
aller Macht geſtritten / un Kir un 


tuͤrlichen Begebenheit wil er ſe do 
ſten einfuͤhren. Aber fogchersuws 
in undeutlichen Begriffen berwor 
und in ſeinem — nicht 
koͤnnen ſich verſichert hält... Und h 
erkennet man abermahl / wie kebe moi 
vergehen koͤnnen / wenn wir alles/ au 
dasjenige / was wir nicht —— 
Unterſcheid zu tadeln und an ſtatt 
zubringender Beweißthuͤmer muß 
Schimpff⸗Worten uns — 
machen uns unterſtehen wollen Ich 
bisher in meiner Einfalt in den Gedan⸗ 
RR a aeſtanden⸗ die. bey. dem: J 











u — — — — — 
— — 


Tr — 


| 
| 


Philoſophiſchen Streitigkeiten. 9) 
Pobel uͤberall befante Mode, nemlich ei⸗ 
nen ehrlichen Mann ins Saltz zu hacken / 
wuͤrde nur auf denen Tubalcainitiſchen 
Bier⸗Baͤncken gelchret / und doͤr ffte man J 
deswegen nicht auf Univerfiräten reiſen / 
und ſich von ———— darinnen iin? 
rerrichten laſſen: alleini —* Yan —* 
wegen in meinen Geda 
funden. Es iſt aber dieſes —— 
N ein — after welches 

mehr von hochgelehrten ERLERNEN 
x Die — eh ren wollen? 
und zwar in An —— ſie alle das 
—*— ſie in die her der ſtu⸗ 
direnden N end ein im nicht 
ſonder Nachtheil ih verſtaͤndigen 
Leuten erlangten a wieder tilgen 
und ausrotten 1 gehefe und vermieden 
werden ſolte "Lind was hat mans denn 
nöthig / eine mit Verſtand geſchriebene / 
und um die Wiſſenſchafften in einen beſ⸗ 
ſern Stand zu fegen / der gelehrten Welt 
vor Mugen gelegte Lehre / mit fo gar ge⸗ 
haͤßigen und nur —— 
wege bringenden Anmerckungen zu 
ecken Waͤre es nicht viel beſſer new 
olgte bey Entfichung einer RR 
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94 I. Entſcheidung einiger 
uweder dem klugen Rath Gamali 
oder man wiederlegte ſolche * 
Beſcheidenheit / ſo kaͤme rt 
wg ich hinter die Wahrheit / und 
chergeſtalt der. irrende Theil 
EN en und Bew nk ce wieder 
iſſen und Bewiflen 
nem Irrthum belkhen = 
a wir-wollen mal vrnüfnge 
enſchen handeln, fo laſt uns doch nach⸗ 
jagen der Liebe/ u "hingegen Hap. und 
Feindſchafft fliehen: und meiden / denn 
Haß Be‘ — nichts als Hader / 
oh be jeden —— 
eaber m / was anje 
dem Laſter der Verleumdung geſchrieben 
worden vielleicht ein oder der andere auf 
die Gedancken gerathen / als wenn ders 
gleihen-Lafter/und- insgemeinalle: 
jede böfe Handlungender Menfcenstt 
che in Anfehung ‚der angelegten Bere 
knuͤpffung aller Dinge ſowohl als die 
ten hervorkom̃en muͤſten / nicht ſundl 
und fo auch nicht zu beſtraffen 
ren. nnenhero halte vor nöthig 
ches in dem folgenden / und zwar fo 
als mein Begriff von dieſer Sache — 
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Ina duflntigen —— 


Philoſophiſchen Streitigkeiten. 3% 
chend iſt / zu eroͤrtern. Es werden dim⸗ 
nad) diejenige: welche von denen boͤſen 
Handlungen der Menſchen alſo folgern 
wollen / hiermit bedeutet / daß ſie des we⸗ 





— in einem falſchen und verfuͤhriſchen 


u ns Denn nachdem Ich durch 
uͤnd Unwollkommenheiten des 








ſchen / welche Handlungen eigentlich gut 
und dem Geſetz der Natur amade 
und: hingegen welche boͤs und demſel 
ben zuwieder / nad) und nach oe (ide 
ſam lernend ze Tage im erh ſo * 
diejenige Menſchen welche vernuͤnff⸗ 
tiger als andere geweſen und daben 
einige Gewalt gehabt um ſich und 
andere unter ihrem Weinſtock und 
—— in geruhiger Poſſeſſion 
en / Recht und rin zu ſi 
tzen und zu handhaben en 
gegetra Mm, are un 
fen und den in⸗ und äufferlihen Zuffand 
der Menſchen unvollkommen machenden 
—— ewiſſe Leib⸗ und Lebens⸗ 
Straffe verkmuüpffet / und dadurch die un⸗ 
artigen Menſchen (denn die vernuͤnffti⸗ 
gen BEER das Boͤſe ohne ——— 









96 u: ee 



























verbunden / die böfen und-die Bon 
menheit des Menfden flörende Hand» 
kungen’ aus Furcht der darauf geſetzter 
Straffe / zu unterlaffen. Dieſe Strafen 
find nun nichts anders als Be 





wegungs⸗Gruͤnde anzuſehen / wodurh 
9a ern Ana nen u pm 
ndlungen zu flie 

Wolte man aber dagegen einwen⸗ 
rn und ſagen / daß ——— 
gen Menſchen / ſo das Boͤſe ve 
Anſehung / daß weilen in der Welta 

kommen muß wie es koͤmmt / ſie durch 

in die aͤuſſerlichen Sinne fallende Hand⸗ 
lungen und Begebenheiten gleichſam 
darzu getrieben werden / gantz 
Schuld ern gebe hierauf zur Ans 
wort / daß fie deswegen gang und gar 
nicht zu entſchuldigen ſeyn 53 
gewiß / daß die ni Handlungen! de 
Menſchen ſowohl als die guten herv 
kommen und geſchehen muͤſſe non IC 
in Anſehung ihrer Entſteh ein 
Nothwendigkeit vorhanden / ſondern⸗ 
** vielmehr zufaͤlliger Bien 

d den Gebrauch oder Mit rauchd 








Philoſophiſchen Streitigkeiten. 57 
gangene und mit ihnen zugleich geweſene 
Handlungen und Begebenheiten, welche 
it anders als Bewegungs⸗Gruͤnde 
anzufehen find’ wodurch der unartige 
Menſch Anlaß genom̃en / die porgenoms 
mene boͤſe Handlung nach dem Willen 
ſeines verkehrten Gemuͤths aus zuuben 
und zur Würcklichkeit zu bringen / welche 
er doch wañ er vernuͤnfftig geweſen / ſich 
ſeiner Pflicht und Schuldigkeit erinnern/ 
und denen ihn zum Boͤſen verleitenden 

— —S in ſeinem Ge⸗ 
muth keinen Platz gonnen wollen / gar 
wohl haͤtte unterlaſſen koͤnnen Daherd 
denn eine ausgemachte Sache / daß dieſes 
ſein uͤbeles und den Geſetze der Natur zue 
wieder lauffendes Bezeigen meinand a⸗ 
ders als feiner eigenen Perſohn / welche 
bey entſtandener Gelegenheit / theils aus 
einer angebohrnen / theils auch aus einer 








Een nicht zu temperiren gewüſt / zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. Alldieweilen aͤber / weñ man 
ſchon das vorige zugeben wolte / eg den» 
noch das Anſehen gewinnen wil / als weñ 
die Menſchen / welche durch dennatürlis _ 
Den und durch die a a Ä 

id 0? 


angerwöhnten  Störrigfeit "ihre Affe- \ 


98 I. Entſcheidung einiger 7 -. 

Bewegungs⸗Gruͤnde zumegegebrachten 

Trieb der jegt gemeldten a 
Linart böfes thun / Feine Schuld an 
voſen Thaten waͤren / ſo wird doch 
wir die Erſchaffung der Welt und zwar 
fo wie fie wuͤrcklich geſchehen / in Betrag⸗ 
tung ziehen / dieſes Anſehen nur in in 
blendenden und gantz keine | 
feuchten habenden Schein ei 
werden. Dei nachdem GOtt dieſe Belt 
wegen ihrer vor andernan ich gehabten 
VBollkommenheit erwaͤhlet und. zur 
Wuͤrckuchteit bringen wollen fo hat er 
aub im Weſen aller. datzu gehörigen 
Ereaturen / wenn anders der nad) feiner 
Weis heit eingerichtete Lauff der Natur 
dein Lauff der Wunderwercke und zug 
mit Recht hat vorgezogen werden 








4 
| 





ſen / nichts ändern Fönnen/ nodywollen? 


fondern nach jegtermeldter Beisheit/ 
durch welche die die Goͤttl. Abfihren zum 
Grunde habende weile pff⸗ und 
Einrichtung der coͤrperlichen Dinge 
ſchehen / zugelaſſen / daß alle und ide 
Ercaturen fo hervorlommen und zur 
Wuͤrcklichkeit gebracht worden wiche 
vorher in dem Stande der a 






Philoſophiſchen Sereicigbeiten, "99 
eſchaffen geweſen und von dem Vers 
tande Bottesvorgeftellet worden. Da 
u aber Die Erfahrung lehret / dag in 
ef Belt ſowohl durch die natürliche 
Begebenheiten derer lebloſen als auch 
urch die Handlungen derer lebendigen 
Seſchoͤpffe viel Ubels und viel Boͤſes/ 
WwWiewohl nicht alles boͤſe iſt was wir 
Menſchen boͤſe heiſſen) herbor Fömmm/ 
aus dem vorigen aber zu erſehen / daß cine 
ede Creatur dergeſtalt zur Wuͤrcklichkeit 
ebracht worden / wie ſie in dein Stande 
der ch vorher beſchaffen gewe⸗ 
en; ſo ſiehet man klar / daß das in denen 
Treaturen nach verſchiedenen gcadibus 
rvorkommende Boͤſe denjenigen / durch 
welche ſolches ausgeübet wird / gantz eigen 
ſt / und der Schoͤpffer der ſelben nach dem 
Lauff der Natur nicht mehr gutes hnen 
prägen und mittheilen koͤnnen / ais fie 
deſſen in Abweſenheit des durch die Ab⸗ 
wechſelungen ihrer Einſchraͤnckungen 
hervor kommenden Boͤſen faͤhig geweſen 
ind. Aus welchem denn nun zur Gnuͤge 
erhellet / daß das in der Welt hervorkom⸗ 
inende Boͤſe nicht dem Schoͤpffer/ fon 
dern einig und —— Geſchoͤpffen 

DE. | 


100 IT. gEntfcheibung einige 
zu zueigenen ift / und dahero ſolche auch 
auf keinerley Art und Weiſe chul⸗ 

digen ſeyn / wie ſolches Here DO 

Wolff in dem sten Capitel und zwar von 
dein 1055. bis 1066.$. ſeiner Meta k. aus⸗ 
fuͤhrlicher abgehandelt hat. Nacden 
aber auch vorhero angefuͤhret / daß nichr 




























alles boͤſe ſey / was wir Menſchen bare 
heiſſen / und zwar weil wir den 
menhang der Dinge / und das Gute p- 
offtermahlen auf das Boͤſe —— | 
einfehen koͤnnen / fo. ahee'vor nöthig fol 
ches in dem folgenden einigerimaflen 3% 
erweiſen. Es iſt zwar einegeinem Sao? 
daß / wenn ung etwas —— 
den ſtoͤſſet wir ſolches böfe-umd ein Line 
gluͤck zunennen pflegen 2 wenn wir aber 
nach deſſen Beſchehung mit andern dar⸗ 
auf erfolgten Begebenheiten ſolches ve⸗ 
der zu Gemuͤthe fuͤhren / ſo ſagen wir 
oͤffters / es ſeye zu unſerin ONE ger 
hen / dag wir damahlen ſo unglͤtſ 
weſen. Zum Exempel: Es hat ſich in 
reiſender Menſch vorgenommeitzu eine 
beſtummten Zeit an einem gewiſſen 
zu ſeyn / und allda auf einer angefegten 
Meſſe ſeine dahin geſchaffte Waare ber 
kauffen wollen v Es traͤgt ſich aber au 





Philoſophiſchen Streitigkeiten. ıor 
va er auf der Reiſe durch einen Wald paß 
iret/ und ſich darinnen verirret / fo daß er 
die Macht uͤber mit groſſen Sorgen unter 
Dem freyen Himmel ſchlaffen muß / und 
ahero den folgenden Tag / auf welchen 
vie Meſſe angeſetzet / nicht zugegen feyn 
und feine Waare verkaufſen kan. Dieſes 
nennet er in Anſehung des Schadens / fü 
r deswegen an ſeiner Nahrung leiten 
muß / ein Ungluͤk. Indem er nun des⸗ 
wegen / wenn er an den Ort in die Hero 
serge kommen / daſelbſten in der groͤſten 
Zekuͤmmernis ſitzet / und ihm weder Ep 
en noch Trincken ſchmecken wil / fo ber 
ommt er die Poſt / daß auf dem rechten 
Wege / welchen die Meß⸗Leute zu gehen 
oflegen / zwey Menſchen denen Raͤubern 
n die Haͤnde gefallen / welche ſie nicht nur 
beraubet/ / ſondern auch gar ermordet 
hätten: Als er dieſes angehoͤret / bekommt 
gleich andere Gedancken / wird wieder 
zutes Muths und ſpricht zu ſich ſelbſt / nun 
wil ich gerne wegen meines Schadens 
mich ————— denn mein Verir⸗ 
ten iſt mir zu meinem groͤſten Gluͤck wie⸗ 
derfahren. Dieſe Gleichnisweiſe kurtz auf 
mander erfolgte Begebenheiten zeigen 
ai | yas FEN ED 

i nom⸗ 











103 "11. Wntſcheibung einige 
nommen. Allein wie fo viele und mans 
nigfaltige Wiederwaͤrtigkeiten beg 

uns nicht die Zeit unfers Lebens uͤber 
weswegen wir uns öfters zu tode gi 
men und ung nicht tröften laſſen we 
und gleichwohl gereichen ſolche mit Der 
Zeit zu unferem Beften’ und zu un 
gröften Gluͤck/ nur daß wir den Zujam 
menhang unſerer Handlungen eg 
langer Verzoͤgerung Der damit perrnn 
ten Beränderung nicht all 

und erkennen koͤnnen. Gl nun 
folchergeftalt dag tue und die Wie⸗ 
derwaͤrtigkeiten ung öfters zu unſerem 
Glück gereichen / alſo und Hingegen kan 
auch in gewiſſen Fällen geſchehen 
uns betreffendes groſſes Gluͤck ein 
bahner zu unſerm groͤſten Ungluͤck ſcyn 
fan: Welches ebenfals wenn man wen 
laͤufftig ſeyn wolte / mit erwit⸗ 
fen werden koͤnte. Es hat demnach 
denen in unſerm Leben uns zu RR | 
ſtoſſenden Wiederwärtigfeiten gar 
wunderbahre Beſchaffenheit / und 
wie man nicht wiſſen fan? 
ſolche uͤber ung ver haͤngt ſind fo findanie 
um fo vielmehr verbunden? allezeit 
mit Gedult u. Demuth zu en 
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Be hen Streitigkeiten 103 
ehuing daß die in Ungluͤcks⸗Fallen uͤber ung 
de Ungedult, ung jederzeit noch ungluͤck⸗ 
rmachen wird. Und in * — 
offen Oethaten halber über uns br 
groffen aten halber über un | 
= und ung mit ſolchen ſchweeren Zuͤchti⸗ 
Ba Ba Ban vr wir Darüber fo zu reden ing 
muüffen : allermaffen die Gerichte 
— ſo wunderbahr 
A be auch a hen Mens 
Verdruß u n zu⸗ 
En. Pe * gar um Leib und Leben brin⸗ 
yen, keines weges fündigen, ſondern vielmehr 
—* lieben GOtt einen angenehmen Dienſt da⸗ 
erweiſen. Deſſen ein Exempel finden wir in 
ge : Dann als GOtt die gedrohete 
Straffe über das Dauß des Bere en Königes 
ana oo Haar Reber Zeit, da fein Sohn Joram 
Rönig über Be und Ahafıa König über Juda 
var, — aſſen wolte, fo ließ der ‘Prophet 
Eiifa auf GOttes Befehl durch einen unter feiner 
nfotmation flehenden d ngen Propheten ben 
ehu Br — ſalben. 
te Konig in Iſrael feinen 
3 und vorbemelte beyde Koͤnige un⸗ 
1, was mit ihme vorgegangen war, ihn mit 
zu empfahenihmeentgeg Pie Iießer 
— ns unbarmhertziger Wei⸗ 
ı maffacriren, und Die — des Könige ——— 
Nutter zum Fenſter heraus ſtuͤrtzen, ſondern er 
eß auch noch über dieſes 70. Söhne De 
Ibabs hinrichten; un 8* Brüder des Ko —* 
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304 11. Entſcheidung einiger Phil. Ser. 
“ Ahafız beyeinem Brunnen ſchlachten jaer übte 
- forhe Blutgierigfeiten an dieſet Königl. Familie 
aus, daß jederman, Der. nicht kaufte, zu was Ende 
bach hat | 
er — diefer Blutgierigkeiten halber alle 
Aufferite Strafen verdienet haben. horet 
was Die görtliche Mgjeſtat Datzu fon: artır 
fagte fie, Daß du König Jehu willig gernefe 6 
zu thun alles, was mir gefallen, und haft amden 
Haufe Ahab gethan alles,mas in nieinem „De 
war , ſollen Dir auf Deinem — en deine 
der big in das vierte Glied/ weſche Der 
beiffung auch in ihre Erfüllung geben. ihufter [6 
Da fein Uhr, Uhr-Enehel Sachartohaih 2 20 
über Iſrael regieret hat. Und hieraus febk 
- exEennen toir, wiewohl und von men, EN Und 
Re Strafen und Belohnungen, (0 weiß 
ich in der Welt mit einanderverfnupfietl 
auch die allerflügiten Menfcben fich in Di 
ihres Lebens ihnen zu handen ſtoſſende 
(en niemablörecht finden Ponnen.. -Derönieg 
wird ben fo geftalten Sachen. nöthig Tepnı, Da 
mir ung bey allen und jeden Deranderungen 
fers innerlichen. und Aufferlichen SUanDeo Di 
Zufriedenheit. mit unferm GOtt beflermanlen ze 
commendiref ſeyn laſſen. n weñ wir 
ſerm GOtt zufrieden ſeyn ſo werden noir un: 























Giuck weder allzuſehr erfreuen, noch im 

alkzufehr betruͤben, auch dabeh a 

ge ung allegeit zu getroſten haben, — | 
SHE lieben „ alle Dinge zum Bellen 
ienen muſſen * 
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Die 
auf einen Felſen gegründete 


Pyramide der Seſtznuſchen 
PHILOSOPHIE, 


Oder 


Noch fernere 
Serläuferung 


Einiger 
in derſelben übel verſtande⸗ 
nen Lehren von GOTT, der 
Welt / und der Seele dee 
Menſchen / 
Denen Liebhabern der Wahrheit | 
in Sorm eines an einen guten 
Freund —— ori es 
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GRERTTRRTR 
Hochgeehrter Ha! 


⸗ * 


je Urſache / daß die bier noch uͤbri⸗ 
gen Lectiones der von demſelben 
mir ohnlaͤngſt uͤberſchickten / und 


riechen wieder zuruͤckgehenden / 
von Hrn. Prof. Langen in Halle edirten 
Entdeckung der Wolfiſchen Philofophie, 
verlangter maffen von mir nicht vollends 
beantwortet werden koͤnnen / beſtehet ſo⸗ 
wohl in der Zeit / als welche eine weitlaͤuff⸗ 
tige Schrifft aufzuſetzen / mie nicht vers 
ſtatten will; als auch in denen mir ſchon 
vorhin bekanten und in Wahrheit nicht 
wenig Verdruͤßlichkeiten zu wege ge⸗ 
hrachten falſchen und ungereimten con- 
ſequentiis und inſtantiis des ſeines Orts 
Hochgelahrten Herrn Audoris anfangs 
bemelter Entdeckung. Jedoch / damit die⸗ 

verlangte Sache nicht gantz fruchtlos 
ablauffen ſo habe zur Erlaͤute⸗ 
rung einiger uͤbel⸗ verſtandener Wolfi⸗ 
ſchen Lehren / denen / ſo nt 
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108 IN, Hieaufeinen Felſen gegrůndere 
die Wahrheit zu erkennen ein unfayuldb 
ges Belieben sen nalen % 
maßgeblichẽ Unterricht meiner alen 


in — 
noch anzuhaͤngen mir geſue 4 
Zwar muß ich geſtehen daß nadden 

















wegen meiner bereits n klein 
Schrifften / welche benebſte Eder en 
wartigen vor nichts anders / als zur Er 
weiterung der EhreGottes und zu emen 
vernunfftigen Verfahren der Menſchen 
in die Bibliorhec der Welt⸗ Weiß het ein⸗ 
gelegte Scherfflein angeſehen wiſſen wil / 
von verſchiedenen anitzo nicht meldend 
wes Standes ſeyenden Leuten / und zwar 
in Anſehung / daß ich weder zu Biſſn 
ſchafften erzogen / noch dieſelben vor zu 
ragen ordentlicher Weiſe legitimiret 
worden / ziemlich ſauer angeſehen werder 
ich dieſe Arbeit ferner forszufeßeneiniges 
Bedencken getragen : Mlkeinzdanad 
ſelbſt angeſtellten Uberlegungen ndi 
erkant / wie nemlich das Geſetze der Natu 
alle vernuͤnfftige Menschen zfowoht zu 
Erlernung nuͤtzlicher Wiſſe 

auch die darinnen von denen Kennern 
derſelben vorgetragene / und von 7— 
«6 n⸗ 
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Pyramide der Wolfiſchen Poiloſophic. 109 
Unerfahrnen / es mag geſchehen unter 
was vor pretext es immer wolle ana 
fochtenen Wahrheiten / ſo viel nur mie 
ip retten zu helffen / gar ernſtlich verbins 
det; zudeme auch dem allein weiſen ind 
gürigen GOtt / die von ihme denen Meno 
ſchen aus ſonderbarer Liebe und Gnade 
mitgetheilte und zum Nutzen des Naͤch⸗ 
ſten anzuwenden befohlene Gaben wie 
jener untreue Knecht mit feinem uͤber⸗ 
kommenen Pfund verfahreny zu verfah⸗ 
ren und unter zudrucken / ſehr uͤbel gefai⸗ 
len wuͤrde; ſo hat ſowohl jene vom Ge⸗ 
ſetze der Natur erforderte Schuldigkeit⸗ 
als auch dieſes Sauerſehen des gürigen 
GOttes / gegen jenem demſelben ſhnur⸗ 
ſtracks zuwſeder lauffenden Sauerfehen 
einiger mit GOtt ihrem Schöpffer bey 
AYustheilung feiner Gaben nicht zufries 
den feyender Menſchen / auf der Wange 
der Erkaͤnntnis Gutes und Böfes einen 
ſo groffen Ausſchlag gewonnen dag ih 
alle desfalls bey mir entffandene Dubia 
bey Seite geſchaffet / und diefe zur Erkaͤnt⸗ 
nis GOttes / der Welt und unferer ſelbſf 
gereichende wichtige Wahrheiten nady 
dem von GOtt dargereichren Maaſe en 

EL 9 


110 11.Die auf einem Selfen gegründeee 
Erfäntnis/ fernerhin zu erklaͤren Die 
endliche Refolution gefaffet habe: - == 
Es wird demnach denenjenigen / welche 
die in der Wolfiſchen Controvers-bisher 
edirte Schriften gelefen haben / nicht ums 
bekant ſeyn / daß unter denen Lehren⸗ 
welche von denen WolfiihenAdverfaris 
vor irrig ausgeſchrien werden and) Die 
in der. Metaphyfick gegebene Definition 
von der. Welt vor Stoifeh/ Spinohftifep4 
und gefaͤhrlich gehalten worden. Allein 
ein verſtaͤndiger und unpartheyiſcher 
Lehrer gehe doch ein wenig mit ſich elbſt 
. zutacheundüberlege: Ob auch wohl ei⸗ 
ne wahrhafftere und aͤchtere Definition 
von einer Belt überhaupt gegeben wer⸗ 
den Eönte/ als Here Hof Rath und Pro: 
feſſor Wolff in dem 544: 8. & leg. der Me 
taphyf. von ſich hören laſſen / wann er da⸗ 
ſelbſten fager : Daß ſie / nemlich die | 
nichts anders feye/ als eine Reihe veraͤn⸗ 
derlicher Dinge/die dem Raume nach ne⸗ 
ben einander zugleich ſind / und der Zeit, 
nach aufeinander folgen / insgeſamt aber 
mit einander verknuͤpffet finds Die Ver⸗ 
knuͤpffung derſelben aber darinnen beſte⸗ 
he / daß ein jedes von an = 
n 
























Pyramide ber Wolfiſchen Pbrlofophie. Tız 
den Dingen den Grund. in fih halte / 
parumdasanderenebenibimzugleidiftz 
md auf dafielbe tolget Dieſe Definition 
un durch Exempel klar zu machen’ wol 
en wir vonden gangen Theilen / aus wel⸗ 
hen die Welt zuſammen geſetzet anfao 
en / und ſodann ſehen ob wir die Wie⸗ 

echer derſelben vielleicht auf einen 
und fruchtbareren Begriff von 
er Sache fuͤhren koͤnnen. Wir glauben 
emnach veſte / daß in der mit unſerer 
Erde dem Raum nach zugleich ſehenden 
Sonnen. der Grund zu ſuchen und auch 
u finden iſt warum die Erde und uͤbri⸗ 
en Planeten fruchtbar und wohnbar 
rhalten werden fönnen / indem wir i 
urch die Erfahrung gelernet / daß die 
Zonne ſolche in ihnen hervorgebrachte 
Vuͤrckungen durch ihr Licht / und durch 
ie/ vermittelſt der Materie des Lichts 
derder HunmelsQufft in allen coͤrber⸗ 
chen Dingen zuwegen bringende Waͤr⸗ 
ne verrichtet; Und iſt dabey ohnſtreitig / 
ag ohne dieſe wuͤrckende Urſachen der 
5onmen die Erde nimmermehr in beſag⸗ 
a Zuftand erhalten werden fan. 
Gehen wir von der Sonne ar 
Au 


— — 


ed Mil. Die süpeniäh ——— 
imfern Erd⸗Globum und betrachten 
auch die Theile dieſes gantzen Theiles 
da ſind / die auf demſelben befindiihen 
cbenfals mit zu vorbeſagter derander 
—* Reihe gehoͤrige cörperliäe "Ding 
betraͤchten / die in Anſehung 
Verknuͤpffung ſich unſern Aug end 
kende natürliche Begebenheiten? Sr 
wir gleichfalls’ / daß im̃er cine 
in ſich enthaͤlt / warum die an 
r — iſt und auf diſelbe — 
xempel: Auf unſerm Erdboden 
pfleget es zu gewiſſen Zeiten zu regnen/ 
und wir werden dabey gewahr daß auf 
erfolgten Regen De ee - 
Bäume wahfen und Sri 
and aus diefer Erfahrung, iſt abe a 
ohnſtreitig / daß in dem Regen‘ 
oder die Urſache enthalten ſeyn muß / wa⸗ 
rum Pflantzen und Baͤume wahſen und 
Fruͤchte bringen Fönnen. Solte vercc 
wan ein Uner fahrner nach DEENA 
bey dem Wachsthume der 
fangen fragen, fo diene Gicrmit zur 
ntwort: daß ſolche in nichts andexs " 
ſtehe als in einer Materie / die owohl aus 
den Leibern der Menſchen und Thiere 


con- 
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continuirficy ausdunſtet / als auch durch 
erfolgte Verweſung aller aufzulöfender 
natürlicher Cörper in die unſern Erde 
Globum umgebende Lufft aufffeigeryoder 
vielmehr von der Schweere derfelben in 
Seftalt eines Dunftes herum fliegend > 
von der Erden aufgehoben, und nãchge⸗ 
hends durch Regen’ Schnee und Thau 
wieder herunter gebracht / und endlich/ 
nachdem damit die Erde uͤberall geduͤnget 
worden / zur Nahrung der darauf wach⸗ 
en Drlaneen/ Ser uter und Baͤume / 
fo da Dienfihen und Thieren wieder ihre 
Nahrung geben müffen/ angewender 
wird. Lind ſo leget ſich auch in dieſem 
Stuͤck die auf gewiſſe Mittel und Abfich⸗ 
ten ſich gründende weiſe Berknuͤpffun 
aller Dinge/ und Dr Grund / durch we⸗ 
den sin naturlicher Eoͤrper in den ans 
dern zu Würden pfleget/ denen/ fo auch 
mnathrlihenDingendie Weisheit Got⸗ 
tes zu ſuchen umd zu finden Belieben tra⸗ 
gen zur Gnuͤge an Tag. 

Gleichwie num aus borbeſchriebenen 
und nach denen Bewegungs; Befegen 
der bildenden Natur zur Wuͤrcuchten 
En ha dag 


in? 


_— 


s14 111. Die auf einen Selfen gegrůndete 
immer einerley Menge der Materie / wie⸗ 


wohl nach und nach / unter allerhand For 


men und Geſtalten in der Natur erhalten 


wird, foläffet ſich gar wol begreiffe 


durch dieſe beſtaͤndige Metamorphofineine 
ſtetige Berändersumd Abwechſelung 






perlicher Dinge in der Welt borgehe nd 


es ſolchergeſtalt nicht anders ſeyn kan 
daß ſowohl aus Kraͤuter und 
als auch aus dem Fleiſch der There unfee 


und der Thiere su und Blut / und hin⸗ 


wiederum aus unſerm und der Thiere 
Fleiſch und Blut / Kraͤuter und Pflantzen 
generiret werden muͤſſen Steben wie 
auf unſerem Erd Globoein wenig ſlille 
und betrachten auch die Handlungen der 
lebendigen’ und infonderheit die free 
Handlungen der vernünfftigen Creatu⸗ 
ren / fo erfennen wir / daß ſolche ohnbe⸗ 
ſchadet ihrer Sreyheit/ ebenfals unter Die 
Reihe veränderliher und mit einander 
berfnüpffter Dinge/ die neben einander 
zugleich ſind / und auf einanderfolgenzmit 
gehoͤren; Allermaſſen ja dietäglibe&r> 
fahrung bezeuget / daß alles Thun und 
Laſſen der Menfchen von den Anfang ib» 
res Lebens bis an das Ende defielbender» 

geſtalt 











Eyramide der Wolfiſchen Phrlofophie. 115 
geſtalt mit einander verknuͤpffet / daß ſo⸗ 
wohl die natuͤrlichen Begebenheiten / als 
auch die vorgenommene Beweg⸗ und 
Handlungen lebendiger Creaturen / zu 
denen vorzunehmen oder auch zu unter⸗ 
laſſen gefonnenen Handlungen der Men» 
ſchen Anlaß geben/ und dahero allerdings 
den Grund in fich enthalten / warum eine 
jede nad) dem freyen Willen der Seele 
vorzunchmen oder auch zu unterlaſſen 
gefonnene Handlung zubollbringen oder 
zu unterlaſſen beliebet wird. Zum Exem⸗ 
pel: die mir uͤberſchickte Langiſche Ent» 
deckung der Wolfianiſchen Philoſophie, 
und die dabey verlangte Beantwortung 
der nur bemelten Entdeckung noch uͤbrig 
ſehenden ſtreitigen Puncten / halten aller⸗ 
dings den Grund in ſich / warum dieſe 
Erlaͤuterung zu ſchreiben mir belieben 
laſſen / und wird ein jeder gern zuſtehen / 
daß / wen beſagtes Buch mit dem ſchriffto 
lichen Verlangen ich nicht erhalten haͤtte / 
dieſe Erlaͤuterungs⸗Schrifft ohnfehlbar 
auch zuruͤck geblieben waͤre. Bey dieſer 
Betrachtung menſchlicher Handlungen 
beliebet uns auch eine Uberlegung anzu⸗ 
ſtellen / was es mit denen mit allem uns 
AR Haà ſerm 





115 11. Die anfeinen Selfen gegründete 
ſerm Vornehmen verfnüpfften Gebamz 
cen der Seele vor eine Beſchaffent ei "7 
ben möge, War wir nun auch Hier nicht 
weitergehen wollen / als ung die Erfabp 

rung lehret / ſo muͤſſen wir —— 






























fie, nemlich die Gedancken unferer Secle 
ſowohl als die natuͤrlichen Begebenheiten | 
und Handlungen der lebendigen Ereatın 
ren mit unter die Reihe beranderiih 
Dinge zu zählen ſeyn und dag folden 
nad ein jeder Gedancke eine gewiſſe En 

pfindung / oder doch wenigſtens eine: nit 
einer vergangenen Empfindung efibne 
gemein habende Einbildung voraus ſetzet / 
Krafft deren die Seele ſich alerhand mit - 
ihnen verfnüpffte Ideen und Borſtel un 
gen machet / auch fo langedamit con inui- 
ret / big daß eine andere Einpfind ode 


Br 
* 
⏑ —— 
w J 
— 


Einbiidumg diefelben unterbricht und ok 
chergeſtalt derSecle zu andern @cdandet 


Anlapgiebet. Dieft Wahrheit im einem 


Exempel vorzuſtellen / wollen wir fegen: 
Es figet ein gelchrter und in denennatür 

tihen Wifenfeafften wohlgeibter Dan 
in feiner Studier⸗Stuben / ınd hat ei 2 
Gedancken auf eine wichtige/ aber mund 
dabey etwas ſchweer auszumaden 


. 
* 
- 
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Materie gerichtet / da er nun bey fih wohl 
—J— daß bey dieſer dellion die Sache 
nor wohl zu Stande gebracht werden 
an indeme / ehe und bevor cin Schluß in 
er Sache zu machen / noch mehrere Uber⸗ 
egungen ellet werden müften/ fo 
refolvireter ſich dieſe Materie bis aufeine 
andere Zeit bey feit zu ſetzen umd durch 
ne kleine Spagierreife/ in ein von ſeiner 
Bohnung nicht fo weit entferntes gruͤ⸗ 
nes Waͤldlein / fi) einige Veraͤnderung 
zu machen. Nachdem er nun noch unter 
borigen in feiner Studier⸗Stuben ge 
habten Gedanken in den Wald hinein 
teitt/ ſo faͤllet ihme ein überaus Hoch und 
breit gewachſener Baum indie Yugen/ 
bie Empfindung bringet ihn ſo gleic) zu 
Bin Gedancken / er betrachtet ale ein 

raturkündiger bey ſich ſelbſt / dag diefer 
groſſe und erhabene Baum mit allen ſei⸗ 
nen Aeſten / Stam und Srüdten in dem 
Saam ⸗Koͤrnchen / aus welchen er her⸗ 
vorgewachſen / im kleinen ſchon vorhan⸗ 
den geweſen / und nunmehro durch die 
Laͤnge der Zeit nach und nach zu ſolcher 
Vollkom̃enheit gelanget / er preiſet auch 
anben die alies in Bat Maas und Br 

| 2 







wicht 


118 IN. Dieanfeinen Selfen gegrundere· 
wicht ordnende Weisheit fine Schof⸗ 
fers / und träge zugleich ein fehnliches 
erlangen’ denfelben aus feinen IBer> 
een noch im̃er befler erfennenzuleenen; 
und da er unter folden Gedanden fenien 
Spasiergang in den Walde ferner Fort 
ſetzet / fo machet er durch ſein Geraufehe’ 
wiewohl unwiſſend / ein in einem @» 
fträuche ſchlaffendes WWBild munter 7 uch 
des aus der Hecken heraus und bor ihm 
vorbey fpringer. Durch diefe zue pe Ei 
pfindung twerden feine vorige Brdandken 
abermahl unterbrochen / und gehet er dar> 
auf feines Weges fort/ unter allerhand 
Dorftellungen ſowohl dieſes als auch an» 

derer unvernuͤnfftiger Thiere / welch 
nen Menſchen theils zum Nutzen / heils 
aber auch zum Schaden / und zwar 
dem fie die Creaturen GOttes wohl oder 
uͤbel gebrauchen / von dem Schoͤpffer aller 
Dinge erſchaffen worden; Unter ſoſchen 
Vorſtellungen gehet er endlih wieder 
zum Walde hinaus / und begegnet alla 
einem befanten guten Sreunde 7 weite 
ihm fowohl durch das Anſchauen als 
auch fFreundlihesBefprechen/feine pokige 
Gedancken abermal unterbricht/ u 
ar⸗ 








— — 
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arauf unter allerhand Dilcurfen big zu 
einer Wohnung wieder begleitet. Und 
Dutch vorgefeßte Exempel vermeyne ich 
nun zur Genüge erwieſen zu haben / daß 
die Welt in Wahrheit in nichts anders 
beſtehe / als in einer Reihe veraͤnderlicher 
Dinge / die neben einander zugleich ſind / 
und auf einander folgen / insgeſamt aber 
mit einander verknuͤpfft ſind und zwar 
dergeftalt/dagimmer einesden Grund in 
fidy enthalte’ warum dag andere neben 
ihn zugleich iſt / und auf daffelbe folget. 
Nun hätte zwar ſelbſten vermeynet / es 
wuͤrde kein verſtaͤndiger Mann ſich un⸗ 
terſtehen / dieſer Achten und wahren Defi- 
nition von der Belt einen Wiederfpruch 
an die Seite zu fegen s Gleichwohl aber 
träger der hochgelahrte Audtor anfangs 
bemelter Entdeckung der Wolftanifhen 
Philofophie pag.5 8. kein Bedencken / dieſe 
Definition nicht geringer Mängel zu be⸗ 
fhuldigen : als daß fie nemlich einem ver⸗ 
festen Raͤthſel ähnlicher feye als einer 
ädhten Definition, und daß wenn mar 
rachen ſolte / was ſoiches eigentlich ſey / viel 
hundert Menſchen den Kopff vergeblich 
darüber zerbrechen Ben indeme 


ur 









1:0 111. Die auf can Sell gegrän 
im herumrathen che und —— 4 
nen Fluß / aufdas circuligende 
f einen mit lauter Haͤußlein ers 
ienen⸗Korb / auf cin, geboppelt ii 
mehr faches —— nda fin Mi 
Gebäude vieler. Glodteniar. rachen: u 
falten wuͤrden / als auf, die Beit Ui 
durch dieſe zur ge 1 Y 
tet Definition an die Seite gefegte/ m 
Wahrheit aber zu nichts — ; 
ſchreienden Kinder damit from zu ma: 
chen / me ——— Be: 
nun zur Gnüge/ u 
beinelter Entdeckung / ob wohl ſines 
Orts von jeder man / und mihin auc vo 
mir / als ein hochgelahrter — Jul 
- licher Mann gerühmet wird 
IR indie Wolfianifcje Philofophie dukd)e 
Eu yo; zur; ” Feine voll ollkommene 
inſicht erlanget hat. 
Es moͤgen dannenherd. ſowohl in 
dem Deren Audori felbften/ als au ai 
dern gelehrten Reuten / fo feine unbefom 
nene Einivuͤrffe billigen / die date UM) 
wahre Principia der WoltanifbenPhiler 
fophie, aus einem in Anfehung nie gu 
nugſamer Einſicht daraus Be 
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"Mikverflande/nod fo.ablurd vorkom̃en / 
‚werden fie mit ihren Einwuͤrffen im 
, Zreffen nicht beſtehen Fönnen/fondern eg 
wird doch endlich heiſſen und auch dabey 
verbleihen: David und kin Hauß gs 
und nahm zu/ Saulaber und fin 
He und nahm ab. Die Wahrkeit/ ob 

gleich von denen —— derſelben 
eine Zeitlang gedruckt / iſt doch alle zeit 
unter der Laſt wieder hervorgeſtiegen 
und hat ſich uͤberall ausgebreitet. 

Es haben ſchon verſchiedene hochge⸗ 
lahrte Männer und unter dieſen inſon⸗ 
derheit der wegen ſeiner Beſcheidenheit 
uͤberall belobte Herr Profeſſor Hollmann 

zu Wittenberg / Herrn broleſſor Langen 
ſeinen an Herrn Hoff⸗Rath Wolffen be⸗ 
gangenen Unfug zur Gnuͤge vorgeſtellet / 
und in ſeinen in controverfia Wolfiana 
edirten obfervationibus elendticis demſel⸗ 
ben ausdruͤcklich unter Augen gefager: 
daß feine/ nemlich Herrn Langens / Art 
zu dilpuriren denen Regeln der Logick 
zuwieder ſeye und nur bloß auf Verkeh⸗ 
rungen der Worte beruhe / die nicht allein 
vom Verſtande / ſondern auch vom Wil⸗ 
len herruͤhrten / und * er Hrn. an 

| E: ni 







‚22 M. Die anfeinen Selfen gegrůndere 
nicht unrecht gethan / wann ihme an ei⸗ 
heim andern Ort die Worte entfahren 

Herr Lange haͤtte in Erklaͤrung der Bol⸗ 
fifasen Philofophie auf das ſchumſte und 
nit wie einem rechtſchaffenen Manne 
anftuͤnde / verfahren: Daejenige uns 
Herr D Hartmannin DerinProf.Lane 
Jens Linfuge in der Woifiſchen Philofo- 
phie, und Herr Muͤller / nunmehro Pro- 
feffor in Gieſſen / in’ der Vorrede feines 
demafguirten falſchen Philofophi auch in 
der Vorredung über fein wahres Mittel 
aͤlle Puncte / worüber zwiſchen Herrn 
Hoff⸗Rath und Prof. Wolfen und ſeinen 
Gegnern bisher geſtritten worden leicht 
einzufehen und ohne Muͤhe zu beurthei⸗ 
len / von denen Wolfifchen Adverlarüis ge⸗ 
urtheilet / anitzo nicht zu. gedencken. Und 
dur nur beſagte Urtheile erhellet dag 
dasjenige / was in meiner Entſcheidung 


Bag, 83. don Herrn Dodtor Langen ange⸗ 


führet worden/ ſchon ziemlich in feine 
Erfuͤllung gegangen. Herr Hoff Rath 
N iſt 3 es ſeine ——— 
weiſen / ein Mann von groſſer Wiſſen⸗ 
ſwafft / und wird zweiffels ohne Eeiner/ 
der ihn kennet / ſo einfaͤltig ſeyn 7 

| en / 
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ben / daß er ſo ungereimte Dinge in fi» 
ner Philofophie vortrage / dergleichen die 
Langiſche Entdeckung von ihme beſaget; 
Erüiſt ein Mann / der die Gabe deutlicher 

Erkaͤntnis beſitzet / und weilen er die Art 
an ſich hat / daß er nichts ohne genugſame 
Uberlegung vortraͤget / ſondern vielmehr 
alles wieget / ehe er es wagt / dabey aber 
auch nicht alles glaubet / was man ihm 
ſaget / und folglichen von allem / was man 
ihm in philoſophiſchen Sachen zu glau⸗ 
ben aufbuͤrden will / eine Uberzeugung 
verlanget / ja ſelbſten ſeine Auditores von 
dem / was er ihnen vortraͤget / ſo viel als 
moͤglich zu ———— pfleget / fo hat er / 
als ein zu feiner Sahne geſchworner Phi- 
lofophus, nad dem Geftändnüs vieler 
gelehrten Leute / die rechte Art zu philofo- 
phiren erwählet/ und finder ſich anbey 
im Stande / feinen principiis durch tuͤch⸗ 
tige demonſtrationes allezeit Krafft und 
Nachdruck zu geben. 

Betrachten wir ferner den Vorwurff 
der Herrn Wolfen / wegen des von dem 
Herrn von Leibnitz angenommenen / und 
von ihme Herrn Wolfen in ein groͤſſeres 
Licht geſetzten Syftematis der præſtabilir⸗ 

ten 


oͤhnmoͤglich glauben Fan/ daB 


124 II. Die auf einen Selfen — { 
ten Harmonie, in. der offt angeführten 
Rangifchen Entdeckung geſchehen / fo fin: 
den wir ſolchen ſo beſchaffen —* 






- . furde Dinge / dergleiche 
in der zweyten Section non Se 
Kung vorgeruͤcket werden, an = | 

—— flieſſen oder er rfolget 

DngSyftema harmoniz'pr. 
eine philoſophiſche —— 
che man die Geineinſchafft ee Leibee und 
der Seele des Menſchen auf ine ver and⸗ 
lichere Art / als durch dasSyftema i  influxus 
phyfiei, oder durch dag Syliema caularum 
occafionalium geſchiehet / en ſu⸗ 
chet. Denn nach dem n85 
ftemate fan man weder begreiffen noch 
verſtaͤndlich erklären/ twie.die aufferlihen 
die Bliedinaffen unferer Sinnen rühren 
de objecta, die Seele des Menfhenzalsein 
aus Feiner Materie beſtehendes Weiſen 
aficiren/ und die bey Empfindung: des 
Vorwurffs in derſelben aufſteigend Ge⸗ 
dancken erwecken koͤnne und eben ſo un⸗ 
begreifflich kommt es heraus/ be 
ſaget: daß dieſes immaterialiſch 

dir Scele nach ihrein Willen / die Bewe⸗ 
gungen 
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gungen aller ſowohl in» als aͤuſſerlicher 
Gliedmaſſen des waterialiſchen Leibes 
hervorzubringen / beſtaͤndig beſchaͤfftiget 
ſehe Und da das Carteſiamſche Synema 
nach welchem davor gehalten wird / daß 
wegen der Seele die Urſachen der Bewe⸗ 
gungen des Leibes / noch dem Leibe die 
Urſachen von denen Empfindungen der 
Seele / ſondern vielmehr GOtt ſelbſten / 
als welcher durch ſeine unmittelbare 
Wuͤrckung alles in beyden wuͤrcket / der 
Leib und die Seele aber ſich darbey nur 
leydend verhalten / zuzuſchreiben ſeye / 
ebenfals vielen Unrichtigkeiten unter⸗ 
worffen / geſtalten nach demſelben die Ge⸗ 
meinſchafft zwiſchen Leib und Seele zu 
erhalten lauter Wunderwercke erfor⸗ 
dert werden / ſo wird hieraus zur Gnuͤge 
offenbar / daß keines von beyden deutlich 
begriffen / noch verſtaͤndlich erklaͤret wer⸗ 
den fan. Darzu kommt noch dieſes / daß 
beyde denen Bewegungs ⸗Geſetzen / dar⸗ 
innen die Ordnung der Natur gegruͤn⸗ 
det / und Krafft deren immer einerley be⸗ 
wegende Krafft und einerley Richtung 
derſelben in der Welt erhalten werden 
muß / ſchnurſtracks zuwieder lauffen 
un 


126 III, Die aufeinen gelſen gegründete 
und dannenhero ſehr groſſen Schwierig⸗ 


keiten unterworffen ſehn ünd bleiben. 


Und eben dieſe Schwierigkeiten haben 
dem Herrn von Leibnitz anlaß gegeben? 
ein Syftema auszudenden / weldes von 
befagten Schwierigkeiten befreyet/ und 
durch welches man die Gemeinſchafft Des 
Leibes und Seele auf eine verfländlichere 
Art / als bisher geſchehen / zuerklären im 
Stand ſeyn moͤchte. Diefesnunift das 
fo genante Syftema harmoniz przftabili- 
12, nach welchem die Seele / alle nach dem 

Stand ihres Coͤrpers in der Weltzin die 
Bliedinaffender Sinnen deſſelben fallen» - 
de Objedta ſowohl / als auch alleihre Bu 
gierden in fich felbften verwahret liegen 
hat / und ſolche Kraft der von GOtt in 
der Schoͤpffung zwiſchen ihr und dem 
Leibe eingerichteten Harmonie, in einer 
unverruͤckten Ordnung / und zwar ein 
jedes eben zu der Zeit / da ſolches nach dem 
ordentlichen Lauff der Natur in der Welt 
wuͤrcklich vorkom̃t / und die Gliedmaſſen 
der Sinnen ihres Leibes beruͤhret / als in 
ſich ſelbſten vorſtellet / in dem Leibe aber 
hingegen alle und jede Bewegungen / von 
denen die Gliedmaſſen a > 


—— 
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ruͤhrenden / und die darinnen enthaltene 
flügige Materie / vermittelſt einesin dem 






Univerfo ausgebreiteten Medii, in Bo 
wegung feßenden Empfind⸗ und Einbils 
dungen / und zwar eben zu der Zeit / da 
die Vorſtellungen in der Seele geſchehen / 


jedoch allezeit dem Willen der Seele. ge⸗ 
mäs zuwege gebrachte werden. 
Auf ſolche Weiſe ſtimmen die in einer 
—— — fol» 
ZRH mdungen und Begierdendee 
Seele / mit denen ebenfalisin einer un⸗ 
SEN 0, 5 ol⸗ 
enden Welt⸗Veraͤnderungen / beſtaͤndig 
59— und wird dadurch die Gemein⸗ 
— mit dem Leibe / ohne daß 
er Leib in die Seele / und die Secle bin; 
wiederum in 5 — noch auch GOtt 
unmittelbarer Weile in beyden / wuͤrcket / 
bis zu dermaliger Trennung derſelben 
unverruͤckt erhalten. 
Ob nun wohl dieſes dyſtema unter die 
moͤglichen Dinge der Belt zu zaͤhlen iſt / 
ſo bleihet uns doch dabey gantz unbekant / 
ob nicht etwan noch ein naͤherer Weg 
vorhanden / wodurch GOtt die Gemein⸗ 
ſchafft der Seele und des Leibes zu ne 
a | en 





128 Il. Die auf einen Selfen gegründete 


ten pfleget/ zumablen da wir viſt 
ein Ding mehr als. auf einericy Ark und 
Reife fenn oder geſchehen kan. ae 
eben dieſer Lirfache wil ſolche 
vor eine bloſſe philoſophiſche hypothe 
* —* 9* * gm ——— 
urch er andere Dinge zu er ge⸗ 
fü ucht / gehalten und anaefehen willen, 
annenhero pfleget er -foldies im feine 
Metaphyfick zu erflärenz und dab 
zeigen / wie nach foldem Sykematefoiwp 
Die Seele als der Leib — 
Her / —* man bisher 
urch die Erfahrung von 
nommen. Und ob er —— 
Erklaͤrung deſſen Moͤglichkeit zur n 
an Tag leget / ſo lift er doch auch in 
einem jeden feine Freyheit / bey vorfallen 
Der Erklärung der EEE 
besmit der Seelen von bemeldeten 
en Syftematibuseinee ann Date 
ches ihm am beſten gefältig iſt 
Was an dieſein Syſtemate der Freyhe 
anſtoͤßiges ſeyn oder gefunden 
ſoll kan ich nicht ſehen Deren Molffe eng. 
Adverfarii, und inſonderheit die fo offt 
gefuͤhrte Langiſche Entdeckung / (cu 




















wird ohne mein 


— —— 
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ſich nicht / ſolches ſo greßlich un. abſcheulich 
abzumahlen / daß einem keine Einſicht in 
daſſelbe habenden Lehrer die Haare gleich» 
ſam zu Berge ſteigen / denjenigen aber / fo 
es zu verſtehen ſich in Stand geſetzet / we⸗ 
gen des vielfältigen Kepetirens / und dar⸗ 
neben einlauffen laſſender ungereimten 
Conſequentien undInttantien lauter Eckel 
und Verdruͤßlichkeiten erwecket. Ein per» 
muͤnfftiger und die Sache mir unparthey⸗ 
iſchen Augen anſehender Mañ / der durch 
fleißige Überlegung gelernet und eingeſe⸗ 
hen / was in der Seele Freyheit / und in 
coͤrperlichen * Zufaͤlligkeit heiffer 

innern geſtehen muͤſ⸗ 
ſen / daß in dieſem Syftemate der Seele 
eben die Freyheit / die ſie bey dem gemei⸗ 
nen Syſtemate inflaxus phyfici zu haben 


pfleget / gelaſſen und zugeſtanden wird / 


inmaſſen ja gantz einerley herauskommt / 
und dem Leibe gleich viel gilt / ob nemlich 
die Seele in den Leib durch ihre Krafft zu 
ſeinen Bewegungen determiniret / oder ob 
der Lauff der Natur fo eingerichtet / daß 
die coͤrperlichen Dinge ihn dem Willen 


der Seelen gemaͤß zufeinenBetvegungen 


! 


bringen... Es iſt zwar nicht ohne / daß in 
— 3, Um 


330 IN. Dieanfeinen Selfen gegründete 
Anfchung der von ung angenommieneh + 
weifen QBerfnüpffung allee Dinge dr 
Bewegungen des Leibes aud) in dem ge⸗ 
meinen Syftemate nothwendig geſchehen 
indem ja der Leib feiner Seele / die Hn 
durch ihre Krafft zu finen Bewegungen 
determiniret/ folgen muß/ gleichwie cr in 
demReibnigifchenSyftemare denen | 
lichen ihn dem Willen der Seele 
Bewegung feßenden Dingen 7 nit zu 
wiederftchen vermag. Alteindiefes Bei» 
fahren ift keinesweges vor eine abfolute 
Nothwendigkeit zu halten und anzufes 
ben, fondern vielmehr vor cine ſolche 
Nothwendigkeit / die auch in natürlichen 
Dingen ſtatt finder’ und allezeit mit eb 
nem Bewegungs Grundeberfnüpffer, 
um deswillen der Seele dieſe oder jene 
Handlung vorzunehmen belieben thut 
dag aber auch) die Bewegungs Gr 
die vorgenommene Sandlungen’ fo die 
* durch —* Leib / = weder ne 

m gemeinen Syſtemate influxus phyfiei 
feibften/ oder nach dern Leibnigifhen 
ftemate, durch die aͤuſſerlichen in die 
ne ihres Leibes fallende Objedta, und 
darinnen enthaltenen. flüßigen 






























— — 
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verrichten laͤſſet nicht abfolur nothwen⸗ 
dig machen / ſolches wird daraus offen⸗ 
bahr / weilen ja die Erfahrung lehret / daß 
die Seele wenn fie durch einen Bewe⸗ 
gungs⸗Grund diefe oder jene Handlung 
vorzunehmen gefonnen/gar offters/fozu 
reden / wieder zuruͤck tritt/und dasjenige / 
was fie auszuuben im wuͤrcklichen Be 
griff / nunmehro zu umterlaffen fich refol- 
viret/aber auch diefelinterlaffung geſchie⸗ 
het nicht ohne einen Bewegungs⸗Grund / 
ſondern es muß allerdings. etwas den 
vorigen Bewegungs> Grund uͤberwie⸗ 
gendes dazwifchen kommen feyn/ um 
deswillen die vorgenommene Handlung 
zu unterlaffen beliebet worden. 

Und eben eine ſolche Beſchaffenheit har 


es auch mit denen Gedancken der Seelen / 


als welche / obwohl ihre mannichfaltige 
Abwechſelung allezeit in einander ges 
gruͤndet feyn / ebenfalls auf vorbefagte 
WBeiferegieret werden. Wir wollen fe 
hen / ob wir die Sache durch ein Exempel 
klar machen koͤnnen. Der in vorigem 
Exempel in ſeiner Studier⸗Stuben 
figende und mit Gedancken einer wichti⸗ 
gen Materie Br Phyficus refol- 
2 


ſ 


virte 


345 11. Die auf einen gelſen gegrundeer 
virte ſich durch einen kleinen Spaätzier⸗ 
geng ın einen grünen Walde ſich einige 
eränderung zu machen / dieſe Keſolutios 
geſchahe nicht ohne einen Bewegungs⸗ 
Grund / ſondern es verurſachten ſolche 
feine auf beſagte wichtige Materie gerich⸗ 
tete, und fo zu reden’ den Kopff ziemlich 
warm macende Gedanden ; Alser nun 
die Spagier Reife noch unter befagten 
Gedancken antrate / und bis an den Bald 
damit beſchaͤfftiget ward bey Eintritt 
deſſelben aber feine Seele von de 
und erhabenen Baum / und zwar (nad 
dem Syſtemate harmoniæ praſtabuitæ 
reden) eben in dem Augenblick 7 in wel⸗ 
chem nach dem Stande ihres@örpers ec» 
ne Beränderung in feinen Geſichts Ner⸗ 
ven ſich ereignete> ſich eine Borſtellu 
machte / und ſolche fo beſchaffen fande da 
fie dadurch auf beſſere und gefälligere Se⸗ 
dancken zu kommen Gelegenheit nehmen 
konte / fo lieſſe ſie durch dieſen Bewe 
gungs⸗Grund ihre vorige Gedancken 
fahren’ und richtete ſolche nunmehro auf 
die generation beſagten Baums / und 
fort auf die daraus erkante Weisheit 
res Schoͤpffers. Dieſe Beranden 




















 auseinerabfoluren Nothuendigkeit/ ins 
dDeme e8 unter denen möglıhen Dingen 
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wer Gedancken geſchahe aber Feinesweges 


ſowohl moͤglich ware / die borigen Gedan⸗ 


en zu continuiren / und hingegen DIE 


Vorſtellung von demgroſſen Baum / und 
die dadurch in ihr aufgeſtiegene Gedan⸗ 
Een / wieder fahren zu laͤſſen / ſondern es 
wurde vielmehr der zu andern Gedancken 


- Anlaßigebende Bewegungs ⸗· Grund des 


vorgeſtellten Baums / und die daraus zu 


erkennen geſonnene Weisheit ihres 
Schoͤpffers / bey ihr vor beſſer und wiche 
tiger gefunden / ale die erſteren in Der 


Studier Stuben angefangene und bis 
in den Wald fortgeiente Gedancken zu 


 <öntinbiren. Und Aus vorgeſtelltem 


Erempel ſiehet man nun zur Gnüge/ 
Day die Seele in allen vorzunehmen und 
zu unterlafen gefonnenen Dingen in ei⸗ 


em jeden Syftemare einerley Freyheit be⸗ 


A 


Hält und dafle einvernünfftiges Wefeny 





- auch allezeit nach: ihrer Freyheit verfaͤh⸗ 


vet) jedoch ſo / daß Te unter zweyen gleich 
iben Dingen jederzeit, das befle / 


: aofern fie foldies deutlich zu begreifen 
vernün 


im Standiſt / und da infitia zu 
he ML. * | mn 


zu laͤugnen / allein diefeY 


244 111. Die auf einen Felſen gegründert 
handlen geſonnen / zu erwaͤhlen pflegen 
Es doͤrffte aber allhier jemand einen» 
den und ſagen: Weilen die Empfindun⸗ 
en und Gedancken der Seele nach dem 
ftemate harmoniz przftabilitz in einer 
unverruͤckten Ordnung aufundnadı ei 
ander hervorgebracht werden/ fo haben 
fie ja wofern keine Unordnung in dem 
Buftand der Seelen entftehen follenz in 

em gegebenen Exempel nothwendig 
fo ereignen müffen; fo iſt dieſcs war nicht 
wendigkeit / 















welche ſowohl in natuͤrlichen Dingen’ da 
nichts geſchehen oder entſtehen Fanz wo 
nicht ein zureihender Grund der Entſſe⸗ 
bung vorhanden / als auch in der Seele / 
da immer ein Zuſtand derfelben den an⸗ 
dern gleichſam gebiehret / ſtatt finden 
mug / geſchiehet der Freyheit dee Seele 
ohne Nachtheil / und iſt in Anfehung der 
bon GOtt nad feinem freyen Willen 
ſchehenen und auf gewiſſe Mittel und 
ſichten ſich gruͤndenden weiſen Einrich⸗ 
tung aller Dinge / und des damit ver» 
Fnüpfften principii rationis fufficie 
mit befferem Recht eine Gewisheit / als 
eine Nothwendigkeit / zu AIR 
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ı will dannenhero denenjenigen al⸗ 
lerdings verantwortlich fallen / welche Die 
von Gott in der Shöpitung angeleate 
weiſe Verknuͤpffung aller Oinge vor cine 
ſolche irrige und gefaͤhrliche Lehre / da⸗ 
durch weder GOtt fowohl in Erſchaffung 
‚ale auch Regierung aller Dinge, noch de⸗ 
nen Menſchen in ihren Handlungen el 
nige Freyheit uͤbrig gelaflen werden koͤn⸗ 

te / augzuruffen pflegen. Denn gleichwie 
nach dein —66 Syftemate der wei⸗ 
ſin Berfnüpffungaller Dinge GOtt bey 
der 5 hönffungder Welt die höchſte Frey⸗ 

< ‚heit zugeftanden wird / inmaflen man in 
Ynfehung feiner befansen Eigenſchafften 
annehinen muß / daß er nach feiner hoͤch⸗ 
ſten Weisheit / und uͤber alles gehenden 
Macht / unter ſo vielen / von ſeinem alles 
durchdringenden Verſtand / vorgeſtellten 
mögliden Dingen / nad ſeinem allezeit 
auf Das beſte gehenden Willen nur dieje> 
nigen zur Würdlickeit gebracht, durch 
welche er feine Abfichten/ um deren Wil⸗ 
len er die Welt zu erſchaffen beſchloſſen / 
am beſten und füglihiten zu erhalten ge⸗ 
trachtet; alſo behält er auch diefe feine 
hoͤchſte Freyheit in ea der Weit / 
* 34 geſtal⸗ 






Zeiten zu hemmen / und 
 heitenzalsohne Hemmungen 






136 111. Die auf einen gelſen gegrunde 
Geſtalten ja ihm / die Weltnahfeineme 
Wohlgefallen zu regieren und re | 
Der Natur und dee Ordnung der nad 
denen Bewegungs⸗Geſetzen m einander 
wirckenden Urſachen / ihren Lauf zutap 
ſen / oder aber / wañ er gewiſſe Aice 
die durch den ordentlichen Lauf de 
tur nicht zu erhalten ſeyn/ zu erreichen 
trachtet ihren Lauff und zwar entweder 
auch auf eine natürliche Weiſe oder doch 
wenigſtens durch miraculay zu gewiſſen 


eve Begeben> 









nur befagter Abfichten? 


er⸗ 
folget waͤren / hervor kommen zu laſſen / 
ebenfalls unverwehret bleibet. Doch 
dabey zu mercken / daß diefe Aenderung 
des Lauffs der Natur nicht etwan in der 
Zeit von GOtt beſchloſſen wird ſondern 
vielmehr ehe und bevor der WelrGrumd 
geleget / und zwar Krafft ſeiner hoͤchſten 
llwiſſenheit / durch welheerden danken | 
Zuſammenhang der zu — | 
. nen geweſenen Dinge völlig üb u 
und folhergeftalt vorher Ihon gewann | | 
wenñ / wie / wo und aus wasborirfadhend 
die Veraͤnder⸗ und rn 
Te r 





/ 


, J 
— — —— — — 
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der erſten Einrichtung herruͤhrenden 
Lauffes der Natur von ihme vorgenom⸗ 
men werden ſolten / nach ſeinem hoͤchſten 
Rath ſchon wuͤrcklich beſchloſſen worden. 
Und daraus urtheile nun ein verſtaͤn⸗ 
diger Mann / ob und wie weit die Beſchul⸗ 
digungen / durch welche man Herrn Wol⸗ 
fens Syfema’von der weiſen Vertnupf⸗ | 
fung aller Dinge übern dauffen zu werf 
fen ſich unterflandenv gegründet feyen. 
Herren WBolfensAdverfarii werden unge⸗ 
dultig / und wollen durchaus nicht leiden’ 
wann ſie von ihm einer Unverſtaͤndlich⸗ 
keit ſeines Syſtematis philoſophiæ beſchul⸗ 
diget werden; allein wann man ihre da⸗ 
gegen gemachte Einwuͤrffe / und die aus 
feinen Lehren nimmermehr fluͤſſende 
Conſequentien / in Uberlegung ziehet / ſo 
muß man / wofern man: ihnen nicht 
heuchlen will / beſagte Beſchuldigung nicht 
anders als vor Warheit erkennen. Was 
ſtecket aber in dieſer Ungedult anders als 
ein Hochmuth / da man nemlich / weil man 
in dem Numero gelehrter Leute ſtehet / da⸗ 
vor angeſehen ſeyn will / als verftünde. 
man alles / da doch offenbahr / daß man in 


die von Herrn Wolfen vorgetragen Phit 
35 lofopkie 


iſt zwar / in Anſchun 


theilen darüber kommt / geſtehen ie 


mancher gelehrter / darneben aber 
von vielen Vorurtheilen —— 


dabey ich aber gern geſtehe / daß 


mwmit Herrn 
ren ſeyn / einwenig an ſich gehalten‘ 
verſtaͤndige Profefl: Matheſcos & Pk 


38 IN. Die auf einen geiſen gegränbete 
lofophie noch zur Zeit * ſchlechte Ei 
ein geringes 


ihr erlanget hat ee. 
Wiſſenſchafften 8 worden undin ‚undin 
dem 14. Fahr meines Alters die Schule 
ſchon guittiren —— —* — 
vollkommenheiten verknuͤpffet / doch 

man - * — — 
(von welcher ih aber / daß ſie ſhweer 
faffen/ / zumahl wann man mit Borurs 
























fü viele Einſicht erlanget zu * 





Mann zu begreiffen nicht wohl täbigifts 






nicht in allen Stuͤcken völlig: verſtanden 
habe. Ich glaube aber / daß die wenige Er⸗ 
kaͤntnuͤs ſo ich inderMathefi me 
und infonderbeit in der Aftronomie und 


: Mechanick ; vorber erlanget/ mie — 
wenig darzu behuͤlfflich gewefen. 


See Sur demnach — —— 
/ nigen / we 
oBolfene — — 












— ————— 239 
darüber confulirer hätten, ich ver⸗ 


rifften — — 
—— * haben. Ich halte 
eine groſſe Eigenſinnigkeit / wenn as 
an felhen Lehren’ Davon noch niemahls 
tuͤchtige Demonftrationes gegeben wor⸗ 
—“ hängen bleibet Eine Lehre 
wird deswegen zu Feiner Wahrheit / wei 
len ſie von den meiſten Menſchen geglau⸗ 
bet wird / ſondern wenn ſie kan 
werden / alsdenn bleibet ſie eine ewige 
Wahrheit. Daß die Erde einer Kugel 
— iſt durch gefuͤhrte —— 
„einer ewigen Wahrheit MODEL daß 
een Borfahren’ und mithin 
von dem gantzen Hauffen menfäliges 
Gecſchlechts / vor platt gleich einem Teller 
angeſehen und gehalten worden ſolches 
— iſt nur ein Wahn geweſen 
Es zeiget —* eine ſchlechte Uber» 
fegung an / wenn man das Syfiema in» 
Aluxus phyfici deswegen vor eine ausge⸗ 
machte Wahrheit halten will/ weileneg/ 
wie man vermeynet / in der Er —* 


und von dem groͤſten 






























fallendes objectum, und ein dabey 


145 II1.Die aufeinen Felſen gegrůndete 
werde, op fhae m Pre SE En 
gruͤndet ſeye / kan man nicht einmal 
iweiſen. Dann obgleich allezeit ein Ge⸗ 
dan cfe in der Seele entſtehet/ wenn Die 
Sinnen von aͤuſſerlichen Dingen / welche 
die Seele in eonideration zu eht 
bet / geruͤhret werden / ſo fan man di 
micht mit Wahrheit ſagen / daß das in die 
Sinnen fallende objedtuni Die! ende 
Urſache / des dabey aufiteigenden Gedan⸗ 
ckens ſeye. Und obgleich / was die frey⸗ 
willigen Bewegungen betrifft / allezeit 
eine Bewegung der Gliedmaſſen des Lei⸗ 
bes er folget / wenn die Seele ſolche verla 
get / ſo fan man doch nicht erweiſen / 
vie Seele beſagte Bewegung ſelbſten ver⸗ 
richte. Die Erfahrung lehret uns hier 
nicht mehr / als daß zwey Dingezuglei 
gegenwaͤrtig ſeyn / nemlich ein in Das 
Gliedmas des Sinnes / eg. dee 




























Grrund der Wahrheit ſagen / daß da 
ſtere das leiztere zuwegen bringe / zuma⸗ 
len da die Seele ſelbſten nicht den gering⸗ 


ſten Begriff davon machen fan / wie 


gender Gedancke —— 
2 






en 
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chen Dingenvdaß zwey oder mehrereded 
ſelben ſtets mit einander verknuͤpffet / und 
in einer beſtaͤndigen Gemeinſchafft zu fin⸗ 
den ſeyn / und man doch bisher in unrich⸗ 
tigen Gedancken geſtanden / wie eines in 
das andere einen Einfluß hat. Zum 
Exempel / das Liecht der Sonnen und die 
Waͤrme der von ihr beleuchteten Coͤrpe⸗ 
ve find ſtets miteinander verknuͤpffet / und 
ſo offt die Sonne einen Coͤrper beleuch⸗ 
tet / wird er allezeit waͤrmer als er vorher 
geweſen / wir wiſſen aber aus der ver⸗ 
nuͤnfftigeren Phyfick.daß die in dem Coͤr⸗ 
per in Anweſenheit des Sonnen Lichts 
zuwege gebrachte Wärme mit nichten? 
wie man bieher vermeynet / einen Ein 
flug von der Sonnen fondern vielmehr 

in dem beleuchtenden Eörper ſchon vor⸗ 
handen ſey / und nur durch die, das Licht 
der Sonnen umgebende / und von ihrer 
ſehr geſchwinden Bewegung / nach den 
Regüln der Mechanick, in Bewegung 
geſetzte Materie / der indie fubtileftenpo» 
ros des erleuchtenden Coͤrpers und zwar 
mit ungemeiner Geſchwindigkeit hinein 
tringende und die darinnen vorhandene 
Materie der Waͤrme in u -- ' 
ar egene ; 














unter / ſondern die Strahlender Materie 


142 HI. Die auf einen Felſen gegründer 
fegende Himmels: Lufft erwecket werdt 
Exempel: Wenn man durch ein 
enn⸗ Glaß in Gegenwart der Som 
nen einen Zuͤnd⸗Schwamm anſtecket / ſy 
kom̃et das in demſelben zuwege gebrachte 
Feuer keinesweges von der Sonnen her⸗ 








des Lichts oder der Himimels⸗Lufft wer⸗ 
den / indem ſie durch das Brenn: Glaß 
durchfallen / in Anſehung feiner Convexi- 
taͤt gebrochen und in dem foco, in wel⸗ 
chemn der Zuͤnd⸗Schwamm gehalten in 
einen engen Raum zuſammen gebracht / 
da num ſolchergeſtalt unzählige Strah⸗ 
ten in einem engen Raum des Zind⸗ 
Schwammes zufammen kommen / fo 
wird durch deren geſchwinde 
und emſiges Arbeiten die in 
Schwamm in Ruhe e 
Waͤrme von ihnen ebenfalls m Bewe 
gung geſetzet / und ſolchergeſtalt durch die 
* enden im: —— | 

windigkeit hervorfommende Bern 
Sa derfelben/ endlich das brennende 







er erreget. Da nun das auf die Er 
rung gegruͤndet zu hr vermeynte 
auf ſo ſchlehtein 
Grund 








byſtema influxus phyfici 





Pyramiieder Wolſiſchen Philofophie: 14, 
Grund beſtehet; fo bleibet in Anfehung : 
diefer Ungewisheit keinem gelchrten 
Manne ver wehret / ſtinen ſcharffſinnigen 
Verſtand / wann er damit begabet iſt / zu 
gebrauchen / und einen beſſeren wodum 









als den vorigen’ die Gemeinſchafft des 


Leibes umd der Seelen dadurch begeeifflio 
| y faͤllet mie auch noch ein eine 
Beſchuldigung / durch welche Hrn. Wol⸗ 
fensAdverfarii ihn bey der ehrbaren Welt 
in einen groſſen Verdacht zu ſetzen geſon⸗ 
nen / wann ſie ihme bey Verwerffung des 
Ariſtoteliſchen ſyſtematis vorzuruͤcken 
pflegen: Er ſtatuire / daß kein Geiſt in 





einen Coͤrper wuͤrcken koͤnne. Allein man 


kan in gantzen Philoſophie feinen 
z anfuͤhren / durch welchen beſagte Be⸗ 
ſchuldigung erwieſen werden koͤnne. In 
dem 762.8. der Metaphyſ. ſaget er zwar / 
daß die nach dem AriftotelifyenSyftemate 
angenommene Wuͤrckung des Leibes 
) der Seele ineinander der Natur zu⸗ 
wieder ſey / und zwar aus Urſache / wei⸗ 
len die Reguln der Bewegung / darinnen 
die Ordnung der Natur gegrundet / im̃er 
einerley bewegende Krafft in — r 





144 1. Die auf einen Selfengesträndene 
zu erhalten / erforderten / durch die Wuͤr⸗ 
fung des LeibesindieSeeleundder Ste: 
le hinwiederum in den Leib nur befagte 
beivegende Krafft aber bald vermehret⸗ 
bald wieder vermindert werden müftez \. 
und ausgeben diefer.den Lauf der Warum | 
ſtoͤhrenden Urſache erkennet er ſolches 
vor verwerfflich. Allein mit was boe 
Recht will man durch dieſe 
Art der Gemeinſchafft des Leibes mit der 
Seelen folgern / daß die Wuͤrckung eines 
Geiſtes / worunter auch der Geiſt GOttes 
zu verſtehen / in einen Coͤrper ſchlechter⸗ 
dings geleugnet werde. Und hieraus 
ſiehet man abermahl / wie weit die Be⸗ 
ſchuldigungen gegruͤndet / durch welche 
man die Wolfianiſche Philofophie ͤbern 
Hauffen zu werften/ und den Audlorem 
derfelben vor aller IBelt anzuſchwaͤrtzen / 
ſich bisher unterflanden hat und aus 
was bor einer Gemuͤths⸗ ung 
solche eigentlich herruͤhren. 
Sch erinnere mich hierbey / zuvberſchie⸗ 
denenmahlen mit gelehrten Leuten bey 
ereignender Gelegenheit von der Bol 
ſchen Controvers geſprochen zu. habony Da 
mir.dann IN guter DIeDnung aeakden Ä 


\ 
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: wordeny ich ſolte mich nicht ſo ſehr in die 


Ä 
| 
| 


Wolfiſche Philofophie vertieffen/ der Au- 
&tor derfelben hegte irrige und gefährliche 
Principia, durch welde das dort Gottes 
nicht nur gang veraͤchtlich gemacht / ſon⸗ 
dern au) Die Religion übern hauffen ge⸗ 
worffen / und anderen Statt der Acheif- 
mus eingeführet werden koͤnte. Als ich 
nun dieſe treuhertzigen Rathgeber gefra⸗ 
get: ob ſie denn die Wolfiſche Philofophie 
geleſen / und ſolche irrige und gefährliche 
prineipia darinnen gefunden und ange⸗ 
troffen hatten 2 fo iſt mir darauf zur 
Antwort worden: fie hätten folde zu 
leſen zwar niemals Zeit gehabt / indeſſen 
hätten fie doch das Zuddeaniſche Beden⸗ 
cken und die Langiſche Entdeckung uͤber 
beſagte Philoſophie geleſen / und ſchon ſo 
viel daraus erſehen / worin die Wolfiſchen 
Lehren beſtunden / und auf was vor ei⸗ 
nem Grund ſolche beruheten. Uber dieſe 
Antwort habe mich in Wahrheit nicht 
ivenig beſtuͤrtzt befunden und bey mir 
ſelbſten gedacht: Da heut zu Tage die 
tägliche und Eldalihe Erfahrung zur Ge⸗ 
nuͤge lehret daß die Untreu und Boßheit 
der Menſchen ſo gar ar geſtiegen *— | 
Dr & r - u 
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auch um einer-geringen und nihts wärs 
digen Lirfache wegen cin Menſch den an⸗ 

dern/ und zwar offtmalen aus einer um 
gemeinen Rachbegierde auf das ſchẽ 
chſte verleumbdet / und dieſes Laſter 
gar gemein worden / daß auch die-geimei: 
nen Leute die Berleumbdungen ihres 
Nachbarn / wohl wiſſende dag ſolche alle, 
zeit aus einem unruhigen Trieb /.denfel 
ben bey der ehrbaren Welt verdächtig zu 
machen / herruͤhren / nicht fonderlich Diel 
æſtimren / wie koͤnnen dann gelehrte und 
in dieſem Stuͤck das Geſetz der Natur zu 
beobachten mehreren Verſtand / und auch 
beſſere ae und Gelegenheit habende 
Leute / ſich doch fü vergehen / und ſo har⸗ 
ten und unerweislichen Beſchuldigungen / 
blos allein auf gut Bereden / ſo groſſen 
Glauben zuſtellen. Eser fordert zwar un⸗ 
ſere Schuldigkeit / daß wir Die als umnit 
mundi ſich auffuͤhrende Männer in, 

ben Ehren halten müffen,jaswannft 
in denen Schrancken / darinnen fie von 
GOtt geſetzet verbleiben, und deinjenv 
gen / was ihnen anvertrauet / treulich vor⸗ 
ſtehen / ſo halten wir ſie auch / nach dem 
Rath des Apoſtels Pauli / 7 
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Ehren werth / und achten ung verbun⸗ 
den / ihnen alle Hochachtung zu erzeigen; 
doch wollen wir nicht hoffen / daß man 
uns etwan zu glauben zumuthen folte/ 
als wann gelehrte Leute diefer Welt dag 
 ‚donum infallibilitatis ain Halfe truͤgen / 
und man ihnen daher alles glauben muͤ⸗ 

ſte / was fie ſagten / es möchte in dasjenige/ 
was ie gelernt / einen Einfluß haben oder 
nice. Wann einer zum Exempel noch ſo 
ein Kunſtreicher Mechanicusift/ ſo bleibet 
ihme bey feiner groſſen Geſchicklichkeit / in 
Anſehung nicht aller in Augenſchein ge⸗ 
nommener Handthierung / gleichhwohlen 
gantz unbekant / wie der Topffer mit dem 
‚Thon umgehet / wenn er einen Topf for- 
miren will, Es ſey ferne bon mir zu glau⸗ 
ben / daß Herr Wolf bey ſeiner groſſen 
Weisheit die Gaben nicht zu irren uͤber⸗ 
kommen haben ſolte / ich glaube vielmehr / 
daß ſeine Philoſophie in verſchiedenen 
Stuͤcken ziemlich ausgebeſſert / und auch 
noch mehrere aus ſeinen Gruͤnden her⸗ 
fuͤrfluͤſſende Wahrheiten darzu geſttzet 
werden koͤnnen / welches auch / wenn die 
nach ihm kommende gelehrte Leute der⸗ 
malen daruͤber gerathen ſolten / gewiench 
82 geſche⸗ 


148 111, Die auf einen Felſen gegrandere 
geſchehen wird. Was Herr Wolf Flar 
und deutlich gemacht / koͤnnen feine Prady 
kommene vollftändig ausführen? eben 
wie kine Vorfahren dasjenige? was 
deutlich gemacht / in Dunilkeit nur be 
ruͤhret haben. Wir muͤſſen die Well in 
die im Stuͤck nicht andersanfbinalser 
neSchule / darinnen der unendiche SOit 
in ſeinen Geſchoͤpffen einen ebrmeifter 
ag ret wir Menſchen⸗Kinder aber als 
Lehrlinge und Schüler ung perbalten? 
weise in diefer Schule in unſeren Rache 
kommenen gleichſam von einer Claffe zur 
andern fortgeſetzet und in der Erkaͤntnis 
GOttes / der Welt / und unſer ſelbſt und 
zwar zu feinem andern Ende als zu 
deſto groͤſſerer Verherrlichung des Goͤtt⸗ 
lichen Namens / immer beſſer unterrichtee 
werden und iſt dieſer Unterricht gar off⸗ 
ters fo beſchaffen / dag wir / die Nen Cres⸗ 
turen im hoͤchſten Grad erzeigte Freund⸗ 
lichkeit und Bütigfeit unſeres Ortes /in 
. unfereröeclen fo freudenreid anpfinden 
dag wir nidr unterlaffen Fönneny mit 
dein König und Propheten David aus⸗ 
zuruffen und zu ſagen: Schmecket und 
jeher wie freundlich der HErr iſt wohl 
allen / die aufihn frauen. - Bir 
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Wir gehen weiter und betrachten end⸗ 
lich auch die Borwürffe/ welche Herrn 
Wolfens Adverlari in, der Lehre von 
Gott undfeinen Eigeniharften ihme als 
Irxrthuͤmer vorzuwerffen pflegen. In 
; Dein 1067,8-Metaphyf. giebet Herr Wolf 
«ine definition von GOtt und ſaget: Daß 
Das Wefen GOttes in der Krafft / alles 
was moͤglich iſt / das iſt alle Welten / deut⸗ 
lich und auf einmal vorzuſtellen / beſtehe. 
Wenn er an einem andern Ort das We⸗ 
ſen und die Natur der Seele beſchreibet / 
ſo heiſſet es daſelbſten: die Seele har sine 
Krafft ſich die Welt vorzuſtellen / nach 
dem Stande ihres Leibes in der Welt / 
amd denen daher ſich ereignenden Veraͤn⸗ 
derungen in den der Sin⸗ 
nen. Gleichwie nun die Erfahrung leh⸗ 
ret / daß dieſe definition der Seele / als ei⸗ 
es Geiſtes dee Wahrheit gang gemaͤs/ 
ſo muß dasjenige / was ſie in ſich enthaͤlt / 
| auch auf GOit / als den allervollkommen⸗ 
ſten Geiſt / gezogen werden koͤnnen. Da 
num Be Eiche anders als durch die 
Ä Grade der Vollkommenheit unterfibieden 
) 


“ WE 











— er der un 
kommenſte Geiſt muß er auch die 
ING ICh. Kraͤff⸗ 
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Kräffte der Geiſter in der höchften Boll 
kommenheit befigen 5 da nun die Sech 
durch ihre ſehr eingeſchraͤnckte Krafft de 
Welt in einem gang niedrigen Grad und 
nur ſtuͤckweis michin gang unvollfons 
men / ſich vorſtellet fo Fan dasRBefendts 
aller vollklommenſten Geiſtes GOites in 
nichts anders beſtehen / als in einer un: 
eingefhräneten Kraffe7 Ab nicht nur 
dieſe gegenwärtige IBele7 fondern auch 
alles was möglich iſt / das iſt ae Welten 
und zwar nicht unvollfonien ober fü» 
weiſe wie die Seele / ſondern bollkominen 
deutlich und auf einmal vor zuſtellen Und 
iſt dieſes von GOtt nicht zu wenig geſagt 
inmaſſen man aus dieſer vorſtellenden 
Krafft alle Eigenſchafften GOttes wie 
ſie nemlich in der höhften Bolfommerr 
heit bey ihm anzutreffen / zur Snůge er⸗ 
weiſen kan. Aus dieſer gegebenen deh- 
nition von GOtt / benebſt derſelben Er⸗ 
laͤuterung / erkennet man nun mit was 
vor Ehrerbietigkeit die Langifhe Entdt 
Eung vom dieſer vorflellenden Kraft 
GoOttes geurtheilet Habe Fr 
Lind auf eben dieſe Weiſe urtheilet man 
auch von demjenigen — M— 
4 ı rt 
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HOaerr Wolf / die Lailentz GOttes dadurch 
zu erweiſen / in ſeiner Philoſophie ſich zu 
bedienen pfleget; Es wird denenjenigen / 
welche ſoiche geleſen haben / nicht unbe⸗ 
tant ſeyn / daß wenn Herr Wolf die Exi⸗ 
ſtentz GOttes wieder die heutigen Athei⸗ 
ſten auf eine demonſtrativiſche Art und 
zwar durch) dag argumentum à contin- 
gentia univerſi zu erweiſen ſich angelegen 
ſeyn laͤſſet / und die andern argumenta. 
durd welche man die Lxiſtentz GOttes 
bisher zu erweiſen geſuchet / zur Uberzeu⸗ 
gung der Atheſten nicht vor überzeugend 
genug erklaͤret / und zwar / weilen dabey 
viele ſuppoſita angenommen werden / die 
noch weiter erwieſen werden muͤſſen / und 
dadurch man mit diſputirenden Atheiſten 
ſich in groſſe Weitläufftigkeiten einlaſſen 
muß / ſo beſchuldiget man ihn / er verwerf⸗ 
fe die gewoͤhnlichen und ſolideſten Be⸗ 
weisthuͤmer / ials: das argumentum vom 
Gewiſſen des Menſchen / oder das von 
den Abſichten der natuͤrlichen Dinge ge⸗ 
nommen) womit man dieExiftentz Got⸗ 
tes zu demonſtriren pflege / auf cine into- 
jente Art / und zoͤge ein hoͤchſt · betrugliches 
‚argument bemelten uͤberzeugenden und 


* III.Die aufeinen a 
ausbündigenargumenten vor, Allein wie 
fan man mir Wahrheits⸗Grund ſagen: 
daß das Me 
der Welt / undderen Begebenbeitendein 
höditbetrügliches argument feye Fund 
werden wir in dem folgenden ſchen wir 
weit dieſe Beſchuldigung iſt. 
Bir wollen bey Un dieſet 
Beſchuldigung / wie — — 
gehenden auch gethan / une auch hier an 
die Erfahrung halten / und ver ſuchen wie 
weit wir mit der durch die Zuſaͤligkeit 
der Welt und deren Begebenheiten zu 
demonſtrirenden Exitenz®D s fort⸗ 
kommen koͤnnen. —— —— 
ckungen der Coͤrper / oder durch die mein⸗ 
ar man — = 
mende natürlihe Begebenheiten z: 
tradıten,fo werden wir gewahr / daß eint 
jede Wuͤrckung eine oder mehr Urſachen 
hat / durch welche fie nah und nach zuwe⸗ 
ge gebracht wird; gehen wir weiter und 
ſehen die Urſachen beſagter Wurckung 
an / ſo finden wir / daß ſoſche icht von i 
ſelbſten fondern vielmehr wieder von an⸗ 
dern Urſachen entſtanden Iſt nun unſtt 
Verſtand ana weiter hinaus: 
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hen / wovon: nemlich diefe Urſachen her» 


ruͤhren / ſo wird er allezeit entweder vor⸗ 
hergehende oder mit dieſen Urſachen zu⸗ 
gleich ſeyende in einander wuͤrckende Ur⸗ 


ſachen antreffen / und ſolchergeſtalt im 


Fortgehen immer etwas ſehen / wodurch 
er die Moͤglichkeit der Bewegung und 


Wuͤrckung mit einander verknuͤpffter 


Dinge begreifflich machen kan. Kan es 
der Berſtand nun endlich dahin bringen / 
daß er die letzte natürliche Lirfache der be⸗ 


mußer endlich ſtille ſtehen / und cin ſolches 
Weſen erkennen / welches nur bemelte 


letzte natuͤrliche Urſache in beſtaͤndiger 


Beweg⸗ und Wuͤrckung erhaͤlt / und ſol⸗ 
chergeſtalt den Grund von allen Wür⸗ 
ckungen natuͤrlicher Dinge in ſich ſelbſten 
hat / und von keinem andern Weſen her⸗ 
ſtammet / folgends nothwendig und ſelb⸗ 


ftändig ift. Und hieraus erhellet nun zur 
Genuͤge / dag die natuͤrliche Dinge den 
Grund ihrer Wuͤrcklichkeit nicht in ſich 


ſelbſten / ſondern auſſer ſich in einem an⸗ 
dern Ding haben / folgends zufaͤllig ſeyn. 
Da wir nun auch zu erweiſen im 

De K5 Stan⸗ 


wegenden und wuͤrckenden Coͤrber ein⸗ 
ſiehet und Feine weiter finden fan’ ſo 


u‘ 
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Stande ſeyn / dag das norhiwendige und. 
felbftändige Weſen auch zugleich ein ewi⸗ 
ges und aus Feiner Materie componigs: 
kes / fondern vielmehr cin einfaches und ; 
folglichen unver wesliches Weſen iſt / die 





Welt und unſere Seele aber i 
ſchafften zugleich weder haben / 





noch haben koͤnnen / ſo folget daraus daß 


das ſelbſtaͤndige Weſen ein ſowohl von 


der Welt als der Seele unterſchiedenes 
auſſer der Welt zu ſuchendes und michi 


in Anſehung vorbemelter Eigen 
eben dasjenige —— — | 
allweiſe / gitigſte und gerechteſte Weſen 


ſeyn muß / welches die den Grund ihrer 


Waͤrkllehken miht in⸗ fondernaufkeiid: 


habende Welt und unſere Seelen erhält 
und regieret / und von ung munſerer 
Mutter⸗Sprache GOtt genennet wird: 
Und ſolchergeſtalt ſehen und erkeñen wir? 
dasß die Zufaͤlligkeit der naturlich | 
benheiten gleichſam die Leiter iſt/ auf wel⸗ 
cher wir zu GOtt hinauf ſteigen / und hu 
aus feinen Wercken erfennenfönnen. 


Da wir nun aus dem vorigen zur Ge⸗ 


nuͤge erfehen/ dag ſowohl die cörperlichen 
Dingen / als auch die durch — J 
ln nuͤpf⸗ 


| 
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knuͤpffung berausfommende natürliche 
Begebenheiten nicht ſchlechterdings noth⸗ 

wendig / ſondern vielmehr zufaͤllig / und 

auf mehr als einerley Art und Weiſe 
ſeyn und geſchehen koͤnnen / ſo erkennen 
wir daraus ferner / daß noch viele und 
mannigfaltige Dinge / welche in dieſer 

Welt nicht zur Wuͤrcklichkeit kommen 

und gelangen koͤnnen / in dem Stande der 

Moͤglichkeit vorhanden ſeyn müffenzund 

in eine gang andere Verknipffung coͤr⸗ 

perlicher Dinge gehören. Da nun cine 
Verknuͤoffung vieler in eine Drdnung 
zuſammen gebrachter Dinge eine Welt 
genennet wird / ſo ſiehet man / daß aller⸗ 
dings noch mehrere Welten / oder in man⸗ 
cherley Ordnungen zu bringen ſeyende 
roͤrperliche Dinge moͤglich ſeyen. Und in 

Unfehung der Aehnlichkeit / fo alle Dinge 
von einerley Art / aud in einem Stande 

der Moͤglichkeit / mit einander gemein zu 

haben pflegenv erkennet man ferner / daß 
dieſe gegenwärtige Welt ſowohl / als jene 
möglich ſeyende Welten / unter denen 
moͤglichen Dingen vorher mit zu finden 
geweſen. Nachdem wir aber gleichwohl 
gewahr werden / daß eine von vorbeſag⸗ 
4 ten 
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sen möglich gewefenen Welten aus dem 
Stande der Möglichkeit in den Stand der 
Wuͤrcklichkeit ver ſetzet und erhoben iſt / 
gleichwohl aber / wie ſchon erwieſer 
Grund ihrer Wuͤrcklichkeit in ihr ſelbſter 
keines weges zu finden und anzutreffen 
ſo muß allerdings ein hoͤchſt pernuͤn 
ges / weiſes und maͤchtiges Weſen vor⸗ 
handen geweſen ſeyn / welches alle vorbe⸗ 
melte moͤglich geweſene Berknuͤpffungen 
auf das deutlichſte ſich vorgeſtellet / md 
aus ſolchen eine / und zwar digenige/ bey 
welcher es die gröfffte Bolfommmenbert 
angetroffenz und durch welche bemeltes 
Weſen dasjenige / was es bey deutlicher 
Vorſtellung derfelben iatenchret / zu er⸗ 
halten getrachtet / nach ſeiner Freyheit er⸗ 
waͤhlet / durch feine Weisheit die Einrich 
tung gemacht / und durch ſeine Macht zur 
Wuͤrcklichkeit gebracht. Da wir nun in 
Anfehung nur bemeiter Thaten beimer 
cken / daß diefesdie Weit —— 
ſen alle die Eigenſchafften / die wir bey de 
vorigen die Welt erhaltenden und regie⸗ 
renden Weſen angetroffenzin und bey 
dem groſſen und wichtigen Werck der 
’ 
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fölger / daß ſolches eben derjenige GOtt 


geweſen ſeyn muß / den wir in dein vori⸗ 


gen in Anſehung der Erhaltung und Re⸗ 
gierung der Welt ſchon erkant haben / 
und auf den wir / durch den aus dem ſelig⸗ 
machenden Wort GOttes uns beyge⸗ 
brachten Glauben / und zwar zu unſer 
aller Heil und Seligkeit / ſo treulich ge⸗ 
wieſen werden. 

Und aus nur beſagten Gruͤnden / aus 
welchen die Zufaͤlligkeit der Welt und ihre 
Begebenheiten / ſo viel als mir in meiner 
Schwachheit moͤglich geweſen / erwieſen 
worden / urtheilen nun verſtaͤndige Leu⸗ 
te / ob das argumentum von der Zufaͤllig⸗ 
keit der Welt / wie Herrn Wolfens Ad- 
verfarii vorgeben / vor ein hoͤchſt⸗ betruͤg⸗ 
liches argument gehalten werden kan; 
und ob ſolches nicht vielmehr die atheiſten 
von der Exiſtentz GOttes zu überführen 
vor uͤberzeugender / als die andern ge⸗ 
woͤhnlichen argumenta, anzuſehen ſeye. 
Mit dem argowent, vom Gewiſſen des 
Menſchen genommen / wird man einen 
hartnäcfintenAcheifien von der Exiftentz 
GOttes ninmermehr überführen. Daft 
wer kans ihm wehren/ wañ er aus eh 
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falſchen und: nimmermehr 
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feyenden Brund / daß neimlic) die alt 
bon Ewigkeit her geweſen / und folg 
















# 
kein Schöpfer, Erhalter und Sega 


der Welt noͤthig waͤre / ſondern d 
liche Begebenheiten der Welt au 


abſoluten Nothwendigkeit ſo und ni⸗ | 


anders erfolgen müften die Exifter 
GOttes leugner/ und dabeyfoldergeftalt 
das Gewiſſen des Menſchen nur in vana 
perfuafione beſtuͤnde / welche von der Edu- 
ation dependire/ ſtaturet / nuthin aus 
ieſein angenommenen principio alles 
begangene Boͤſe aus dem Sinne ſchlaͤget / 
und ih vor Feiner Beſtraffung befuͤrch⸗ 
tet; da hingegen aber ee 
wohl, werner feine begangene böfe und 
ſtraffbare Thaten geheim halten will / die⸗ 
ſen Anklaͤger ſtets bey ih un Buſen traͤ⸗ 
get / und Lebenslang vor ihm keine Ruhe 
hat / ſich ͤber zeugend genug beſindet / daß 
ein gerechter Richter vorhanden / welcher 
dieſe und andere begangene boͤſe Thaten 
zeitlich und ewig beſtraffen werde / ſo will 
doch der Arheift, und zwar in Anſchung 
daß die Dinge / ſo uns in der Jugend bey⸗ 
gebracht und doch nichts zu a 
in 
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ben/ möglich findet / ſich aus Hartnaͤckig⸗ 
keit davon nicht überzeugen laͤſſen / zumal 
da er / wie ſchon erwehnet / von dem Vor⸗ 
urtheile eingenommen / als wenn die 
Welt den Grund ihrer Wuͤrcklichkeit in 
ſich ſelbſten haͤtte / und ſowohl als ihre 
natuͤrliche Begebenheiten und Handlun⸗ 
gen lebendiger Creaturen abſolut noth⸗ 
wendig waͤren. 

So will auch der Beweis von der Exi- 
ſtentz GOttes durch das argumentum 
bon den Abſichten dee natuͤrlichen Dinge 
gleihfals nicht wohl gerathen / geftalten 
man ja die natuͤrlichen Wuͤrckungen / (0 
aus dem Weſen der Dinge erfolgen / nicht 
che vor Abſichten eines hoͤchſt⸗ vernuͤnffti⸗ 
gen Weſens erkennen und halten kan / 
bis man vorher erwieſen und dargethan / 
daß ein ſolches hoͤchſt / vernuͤnfftiges We⸗ 
fen wuͤrcklichexiſtire / und die Welt eben zu 
dem Ende erſchaffen und in dieſe gegen» 
wärtig: Ordnung gebracht / damit das» 
jenige / was durch die rudtur der Cörper 
bewerckſtelliget wirds eben ſo / wie es das 
Welt⸗ erſchaffende Weſen nach feiner 
Weisheit intendiret / heraus kommen 
moͤge. Da nun aber derjenige / fü a 

| 9 
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160 M.Die Aufethen —— 
Walt / erſchaffende Weſen leugnet und 
die Welt vor nothwendig De | 
Bringen der Natur vor keine weiſe Abſich⸗ 
ten cines hoͤchſt vernünftigen Weſen 
fondern vielmehr vor abfolure not 
dige Wirkungen erfennet7 — 
hierdurch zur Genuͤge / daß man ihn 
durch dieſes argument von der Exiftentz 
GOttes aubnidrüberzeugenfan. 
Herrn Wolfens Adverfarüi haͤtten dan⸗ 
nenhero allerdings beſſer und ruͤhmlicher 
gehandelt / wenn ſie ihr gegen 
ſche Syftema philoſophiæ vorg 
Einwuͤrffe vorher in — Be 
re Liberlegung gezogen hätten. Allein da 
man aus ihren Strei, Schriften fi 
daß Herrn Wolfens Principia, ir en 
aus einer Libercilung/ von ihnen in gar 
ea Liberlegung gezogen worden / ſe 
at es wohl nicht anders ſeyn Eonnenzak 
dag ihre dargegen vorgebradhte objedtio- 
nes von eben dieſem Schrot —* | 
heraus fommen müffen. Man mag dan⸗ 
nenhero das Wolfiſche Syſtema At 
und —— ſo lang — 
werden ſeine Gruͤnde doch beſtaͤn 
ſchaffen bleiben / daß — 
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hervorgekommene Hand das Mene 
Mene Teckel &c. darüber zu fchreiben ſich 
ſchweerlich unterfangen wird. Wir wol 
fen ung demnach fo lange gedulten / bis 
Herrn Wolfens Philofophie, welche 
anitzo in Lateinifher Sprade nad) und 
nach aufgeleget wikd/aud von dem Kern 
gelehrter Leute in Franckreich und Engel 
land geleſen werden kan / und ſo dann ſe⸗ 
hen / auf welche Seiten dieſelben / durch 
ihre darüber einzuſchickende vota decifiva, 
zu neigen ſich bequemen werden. 4 

Benn wir hier noch einwenig ſtille 
ſtehen / und zuruͤck in die Zeiten unſerer 
Vorfahren ſehen / ſo werden wir gewahr 
werden / daß es allezeit uͤbel abgelauffen / 
und gelehrten Leuten entweder zur Miſ⸗ 
ſethat / oder doch wenigſtens zur Libereis 
lung zugerechnet worden / wenn ſie von 
ſolchen Materien / mit denen ſie noch nicht 
recht bekant worden / oder in Ermange⸗ 
Sina darzu gehoͤriger Wiſſenſchafften 
nicht wohl recht bekant werden koͤnnen / 
zu fruͤhzeitig zu urtheilen gepfleget. So 
wurde es ja dorten dem Land» Dfleger 
Fefto zur Miffechat zugerechnet / als er 


Paulum von dem Heyland aller Menſchen 
Jul age -DERNEENN 


Zu 


362 I. Die auf einen Seifen gerträniede 
predigen hörte, und doch ale ein gelcherer 
Mann ohne ernftlihe Nachfrage wort 
dieſer Heyland ſeye und was er in der 
Welt gethan / und zwar ſpoͤttiſcher Wer⸗ 
ſe / zu dem ihn / den Feſtum zu 

angekommenen Könige Agrippa fagte: 
Sie / nemlich die Juden 7 hätten: erfiche 
Sragen wieder Paulum, vonihrem Aber; 
glauben/ und bon einem verſtorbenen 
JEſu von welchem Paulus ſagte / daß er 
lebe. Gleichergeſtalt wurde es dem Herrn 


Proleſſor Sturm zu Franckfurt an der 


Oder bon denen Marhematicis vor fine 
Libereilung zugerechnet / daß er als ein ge⸗ 
ſchickter Mathematicus deninder Mecha: 
nick von Herrn Jungenickel angebrach⸗ 
ten wahren Verſuch / durch welchen Der 
von dein beruͤhmten archimede gegebene 
Lehrſatz von dem Waag ⸗rechten Stand 
der veſten Coͤrper erlaͤutert wird infer 
nen Schrifften als einen begangenen 
Irrthum verworffen / welches zeweſſch 
nicht wuͤrde geſchehen ſeyn / wenn er dieſe 
Sache / wie er doch vermoͤgend war 
nugſam uͤberleget und von denreinge 
nomenen Borurtbeile/ vonderihmehe 
kanten Beſchaffenheit ver Schneftwaager 
ſich nicht harte blenden laffen. Lind 
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Und hieraus ſehen wir nun zur Ge⸗ 
nuͤge / daß allerdings eine groſſe Vorſich⸗ 
tigkeit erfordert wird / wenn man in Be⸗ 
urtheilung wichtiger Materien ſich nicht 
vergehen will. Wir Menſchen ſind von 
Natur mehrentheils ſo geartet / daß wen 
uns etwas in Schrifften vorgetragen 
oder ſonſten erzehlet wird / das uns nicht 
in den Kopff will / wir gemeiniglich zu 
ſagen pflegen: Es ſey nihr wahr, Wenn 
dieſes von gemeinen Leuten gehoͤret wird / 
fo ſagen Verſtaͤndige: Die Leute haben 
keine Einſicht in die Sache deswegen muß 
man ihr Wiederſprechen ihrem Unver⸗ 


fiand zurechnen. Allein / wenn dergleichen 


zu fruͤhzeitig gefaͤllte Urtheile von gelehr⸗ 
ien Leuten gehoͤret werden / ſo will man 
beſagte Beſchuldigung nicht gelten laſſen. 
Es trägst ſich aber / fo zu reden / auf dem 
Ruͤcken hinzu / dag wenn wir angefuͤhr⸗ 
tem Urtheil verſtaͤndiger Leute nicht un⸗ 
terworffen ſeyn wollen / wir auch in un⸗ 
fern Urtheilen allerdings vernuͤnfftiger 
und vorſichtiger aufzufuͤhren uns befleiſ⸗ 
ſigen muͤſſen. 
Es iſt mie neulich von einem guten 
Freund erzehlet worden / dag einige ge⸗ 
} 82 lehrte 
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164 111. Die auf einen Selfen gegründers 
Ichrte Zeute geſaget: fie wolten mie ſchon 
auf meine Schrifften antworten wen 
ih. nur Fein Zainer waͤre und E Biere 
Verachtung meiner Profellion 
in öffentlihen Schriften gerüget: wors. 






den. Nun habe zwar niemalenberlanget? | 
daß ſich jemand zancksweiſe mit mir in⸗ 
Schrifften 


laſſen ſoll / inmaffen ih meine 

nur zur Rettung der Wahrheit heraus⸗ 

—— ſondern ich ſage vielmehr mit 
in Apoſtel Paulo: Wer — 

cken hat / der iR. dag wir 

nicht an uns haben. Man wird miraber 

bey dieſen auf meine Verachtung hinaus 

lauffenden Reden verhoffentlich erlauben 

zu fragen: Gereicht es dann etwa gelehr⸗ 


ken Leüten zur Schande / wenn GOtt ei⸗ 





nem Handwercksmann auch etwas von 


| —— — 


Hat er denn nicht Macht zu thun mit den 


Seinigen was er will? Oder iſt esetwan 


nur einigen Menſchen erlaubet mitBDtE 
ihrem Schoͤpffer in eine genaue Bekant⸗ 
ſchafft zu tretten? Verſtehet dann —— | 
nicht alle Menfchen/ wenn er ſaget: 
GOtt die Menſchen zu dem nde.a 
den Erdboden geſetzet / daß ſie ihn de 
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Ʒchoͤpffer ſuchen ſolten / ob ſte ihn etwan 
uͤhlen und finden möchten? Meines 
Biſſens waren ja die Juͤnger unſers 
Deylandes auch Handwercks Leute / 
ind faͤllet nicht ſchweer zu erweiſen / daß 
SOtt gar oͤffters Bauren / Hirten und 
Schaͤffer zu Regenten und Lehrern ſei⸗ 
es Volcks zu ſetzen gewuͤrdiget hat. Da⸗ 
nit aber diejenigen / welche unter keinen 
zus dem Seuer arbeitenden Handwercks⸗ 
Leuten wohnen / wiſſen moͤgen worin? 
en eigentlich meine Profeſſion beſtehe / ſo 
yabe denenſelben ſolches Hiermit zu Ge⸗ 
nuͤthe fuͤhren wollen. 

Ein Zainer oder Zain⸗Schmidt iſt ein 
Handwercksmann / welcher das in den 
Stahl⸗ und Eifen» Haͤmmern aus dem 
geſchmoltzenen Eiſen⸗Stein ing grobe 
geſchmiedete Stahl und Eiſen unter ei⸗ 
nem vom Waſſer getriebenen Hammer / 
welchen man einen Zain: Hammer zu 
nennen pfleget / dergeftalt zubereitet’ da» 
mit die aus dem Seuer arbeitende Hand» 
wercks⸗ Leute / als Schloſſer / Feilenhau⸗ 
er / Bohrer⸗Klingen⸗ Ahlen⸗Nagel⸗ und 
Scheer⸗Schmiede /ec. allerhand Gattun⸗ 
gen groſſer und kleiner Waare daraus 
1 & 3 ver⸗ 


5 — — | 


166 111, Die aufeinen delſen gegrundbere 
verfertigen fönnen, Und iſt dieſe Machi 
na * gain —*— — * 
ein ſo dienliches und ihnen 
Hand⸗Arbeit zu Hülffefommendes@n | 
werck / daß man den Erfinder d 
nicht genug ruͤhmen Fan. Da ich nun 
ſolchergeſtalt durch meiner Hande 
meinem Naͤchſten einen zieinlichen Bor 
theil zuwege bringe und Gott ſey Dank 
noch niemalen als ein unnuͤtzes Glied an 
dem Leibe diefer Belt erfunden tuorden, 
fo verhoffe / ınan wird mich Fünfftig hin 
meiner Profefion wegen nicht mehr ver» 
achten / ſondern vielmehr auch eine Stelle ⸗ 
und zwar nur bie niedrigſte / unter denen 
nuͤtzlichen und vernuͤnffti enſchen in 
der Welt einzuraͤumen ſich gefallen 

Wann der gelehrte und ige 
Theologus Herr Daniel Wülfer die un. 
ter denen Ständen umd Profefionen der 
Menſchen von GOtt gemachte Oordnung 
in feinem fo genanten Fato oder dem ber: 
thaidigten GOttes / Geſchick / und verni⸗ 
‚teren Heyden» Gluͤck/ uns zu Gemih 
führen will / fo erzehlet er unter andern 
auch dieſes Gedichte: Es ſey geſchehen 
daß einsmals an 
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mfere Stamm Murter die Evam zu bes 
uchen / und zu erfahren, wie es ihr gienge 
und ob fie auch mit den Ihrigen wohl 
haushielte Als nun die Eva unſern 
HErrn Oott durch das Fenſter kommen 
ſehen / und zu der Zeit eben ihre Kinder / 
ſoiche zu waſchen und anzuziehen / bey 
einander gehabt / waͤre ſie gleichſam er⸗ 
ſchrocken / und hätte ſich vorihme geſchaͤ⸗ 
met / daß ſie eben in dem ungeputzten 
Haus ⸗Weſen begriffen geweſen / hätte 
derowegen die ungewaſchenen Kinder ge⸗ 
nommen / und einige davon und zwar in 
aller Eile in das Heu / die andern aber in 
den Back Ofen geſtecket / die gewaſchenen 
und angezogenen Kinder aber haͤtte ſie 
bey ſich behalten. Wie nun unſer lieber 
HErr GOtt zur Stuben hinein getret⸗ 
senzund nad geſchehener Begruͤſſung Die 
ſchoͤnen gepugten Kinder nad einander 
angefehen/ ‚habe er angefangen fie zu 
feanen/ und: zu dem erften geſagt: Du 

oe ein Königs zum andern/ du fol ein 

uͤrſt und zum dritten / du folt ein Amt⸗ 
mann werden. Da nun die Eva gehoͤret / 
wie GOtt ihre Kinder ſo reichlich begabet / 
haͤtte ſie geſaget: HErr! ich habe noch 
er 24. mehr 






168 IN. Die auf einen Selfen gegrũndere 
mehr KRinder/ und wenn du ſie gm 
wilt / fo will ich fieaucdh Herbringen. 
nun unſer HErr GOtt ihr ſolches erla 
bet haͤtte / waͤre ſie hingegangen und hätte 
die verſteckten Kinder wieder hergehole 
und unſerm HErrn GOtt vorgeſtellet⸗ 
wie fie nun GOtt nacheinander angeſe⸗ 
hen / und einigen davon das Heu noch in 
Haaren gehangen / die andern aber / ſo im 
Back⸗Ofen geſtecket / gantz ſchwartz und 
beſchmutzt ausgeſehen / habe er huen guch 
einen Seegen gegeben und geſaget: Ihr 
ſollet allerhand Handwercks⸗Leute ag 
ren / Tageloͤhner / Acker⸗Leute und Bieh⸗ 
Hirten werden / und denen erſten Her⸗ 
ren / als euren Bruͤdern / zu dienen euch 
unterwerffig machen. Und hieraus er» 
kennet man / wie es denn auch die taͤgliche 
Erfahrung lehret / daß die Menſchen n 
Anſehung ihrerStände undProfefionen 
gleich einer Kette zuſammen gehangeny 
und folhergeftalt der Rayfer den Bauer 
fo wenig als der Bauer den Kayſer ent» 
behren kan. Ich habe dies Gedicht zu 
dem Ende hieher ſetzen wollen / damit den⸗ 
jenigen / ſo bey ihrer geringen 
der Wiſſenſchafften la 
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zen und andere Leuteineben fich verach⸗ 
ken / der Hochmuth benommen/ und fie 
dadurch zur Erkaͤntnis ihrer ſelbſt ges 
bracht werden moͤgen / und iſt dieſes um ſo 
noͤthiger / weilen die ſchnoͤde Verachtung 
gemeiner Leute nach meiner Einſicht gar 
nichts gutes nach ſich ziehen wird. 

Gleichwie aber nun zwiſchen einem 
gelehrten und ungelehrten Mann / in An⸗ 
ſehung ihrer Verrichtungen / ein Unter⸗ 
ſchied anzutreffen / indem dieſer zu einem 
Handwerck oder ſonſtigen Profeſſion, je⸗ 
ner aber zu Fortpflantzung und Verbeſ⸗ 
ferumg der Biffenfchafften erzogen wor» 
den / alſo mußaudallerdingsein Linse» 
ſchied ſeyn in Anſehung der Tugendeny 
mit welchen der Gelehrte vor dem Unge⸗ 
lehrten inſonderheit ausgezieret und be⸗ 
gabet ſeyn muß. Fraget man aber / wor⸗ 
innen dann beſagter Unterſchied beſtehen 
muͤſſe? fo antworte: in einem ziemlich 
hohen Grad ſich berborthuender Ver⸗ 
ſtand Bernunfft und Beſcheidenheit / 
muͤſſen dasjenige ſeyn / wordurch gelehrte 
Leute von gemeinen und ungelehrten 
Leuten ſich diſtinguiren / und woran einer 
vor dem andern 3 werden 





Es iſt zwar nicht ohne / daß ſich unter ger 
meinen und ungelehrten Leuten nicht 
auch viele ziemlichen Verſtand und Be 
ſcheidenheit bey ſich habende Männer fin 





den ſolten / welche auch diefe Dugendenin 


ihrem Umgang mit Leuten in Worten 
und Wercken von ſich leuchten laſſen; al⸗ 
lein da der mehrere Theil derſelben gleich⸗ 
wolen beſtaͤndig fo beſchaffen bleibet daß 


man ihnen ihre in der Jugend theils bey⸗ 


gebrachte theils auch felbfkerdichtere leere 

Einbildungen zu benehmen nicht wohl 
beykommen kan; ſo iſt kein ander Mittel 
uͤbrig / als daß man Gedult mit ihnen ha⸗ 
ben / dabey aber auch beſtaͤndig ih bemu⸗ 
ben muß / wie man ihnen das enige / was 


fie anſtoͤßiges und aberglaubiges an ſich 


haben mit Liebe und Freudigkeit Cin« 
maſſen ja gar felten einer fo halsftarrig 
acfunden werden wird / daß man ihn 
nicht mie guten IBorten nur auf etwas 
beffere Gedancken bringen folte) aus dem 
Sinnereden möge. * 

Ich beſinne mich / dag es einmals in 
einer Geſellſchafft unter andern Difcurfen 
auch von der Seele des Menſchen zu re⸗ 
den Gelegenheit gab / und dabey gefragt 

4* wur⸗ 
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170 IM. Die auf einen Felſen gegründete 
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wurde: ob auch wohl die unvernuͤnffti⸗ 
gen Thiere auch Seelen haben ſolten? 
Birke vondenen Anweſenden thaͤten dieſe 
Frage in ihrer Einfalt auf das hefftigſte 
verneinen/ einer aber unter der Geſell⸗ 
ſchafft bejahete ſolche / und weilen dieſer 
Mann ſich in der Phyfick einwenig ums 
aefehen / fete er noch hinzu / er glaube/ 
dag auch eine Dornhecke eine Seele habe. 
Diefes Fam der Gefellfhafft fo abfurd 
vor / daß ihn etliche nie nur mit unge 
ſtuͤmmen Worten anftelen/ fondern ib 
auch fo gar einer Gottes⸗Laͤſterung bei 
fhuldigten. Der gute Mann / welcher 
durch dieſe einer Dornhecke zugebilligte 
Seele animam vegetativam verſtunde / 
wolte ſich rechtfertigen und erklaͤren / was 
er durch dieſe Seele eigentlich verſtehe; 
allein die Wiederſprecher waren auf die⸗ 
ſen Mann ſo zornig worden / daß ſie ihn 
auch nicht mehr wolten reden laſſen / auch 
ſo gleich ihn aus der Geſellſchafft wegge⸗ 
hen hieſſen / und / wo er ſolchem nicht nach⸗ 
leben wuͤrde / ihn mit Schlaͤgen darzu zu 
zwingen droßeten, Wolte nun der gute 
Mann ruhe haben, fo muſte ſeine anima 
rationalis, mit der anima vegetativa & ſen· 

Fi iva 


173 III. Die aufeinen Selfen gegrändete 
. fitiva Ihres Leibes / fich beyzeiten aus dem 
Staube machen / und foldergeftalt der 
augenfheinlihen Gefahr diefer letzteren 
Seelen zu entgehen ſuchen. Alsnundia 
ſes menföliche Lingewitter ein wenig. 
vorüber / Dachte ich dur wilft es wagen 
und einen Verſuch thun / ob du dieſen 
Mann bey denen Leuten wieder ausſoh⸗ 
nen kanſt / ſetzte mich dannenhero zu ih⸗ 
nen / und führte mit freundlichen IBorz : 
ten ihnen zu Gemuͤthe / daß ſie dem chr⸗ 
lichen Manne zu viel gethan / daß fie ihn 
ſeiner vorgebrachten Reden wegen zus 
der Geſellſchafft verſtoſſen / er haͤtte es ja 
nicht fo boͤſe / wie fie es verfanden? ger 
meynet / und£önte es in Wahrheit au 
nicht anders feyn/ als daß eine Dornhe⸗ 
rke / und folglich eine jede Pflantze eine 
zwar in einem uneigentlichen Verſtand 
ſo genante Seele haben muͤſte durch 
welche das Wachsthum der Baͤume⸗ 
Kräuter und Pflantzen befördert / und \ 
welche vondenenNtaturfündigernanima 
vegetativagenennet würde. Durch dieſe 
gegebene. Erläuterung ſtelleten fie ſich 
zwar. wieder aufrieden/ und bere 
den an mehr gemeldtem Diannbeganger 
| nen 
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nen Unfug / vermeynten aber doch / da 
niemand als er ſelbſt an feiner Verſtoß 
fung Schuld wäre / indem er gleich ana 
fangs fine Erflärung von diefee Seelen 
harte geben und nicht ſo in den Tag hine 
ein reden follen. A br 

Man muß ſichs dannenhero nicht bea 
fremden laſſen wann man von Leuten/ 
ſo eine Sache nicht recht einzuſehen vera 
moͤgend ſeyn / wiederleget / verachtet / vera 
ſpottet und endlich gar geſchaͤndet und 
geſchmaͤhet wird. Haͤtten unſere Bora 
fahren / denen es eben fo ergangen, ſie 
daran kehren wollen / fo wären ob 
Zweiffel die herrlichſten Mahrheite 
gantz unentdecket geblieben Leute / welche 
die im Schwang gehende Lehren zu vers 
befieren trachten / ziehen fih allzeit Haß 
und Mißgunſt übern Halß / indem diejes 
nigen Lehrer / ſo die ͤblichen Lehren noß 
beybehalten / in ihrem Vortrage gefehlet 
zu haben / aus einer zwar gar gemeinen 
aber ſehr unanſtaͤndigen Berachtung 
gegen diejenige / ſo fie einesheffern zu un⸗ 
terrichten geſonnen / ſich nicht wollen 
beybringen laſſen. Welcher verſtaͤndige 
Mann aber will ſich daran Fehren/ 
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174 11, Die sufeinen Selfen gegründete 
malen da ed von Anfang der Welt fo. berg: 
—— 







iſt. Es waren kaum zwey 
der Welt, fo wurden fie ſchon deswegen unen 
daß es der eine beſſer machte, als es der andere zu 
nNachen pflegte. Und wer weiß in unſern Zeiten 
nichi, Daß es überaus hart hergehet, wann uͤn 
—— 
Yrorfahren fo lange. Jahre her ruhig geſeſſ 
Durch Beffer + machen berausgufreiben fucbet- 
"Bir werden ung Demnach non bereinntal ers 
kanten Wah heit, Durch mit Rid und DR | 
Herfnüpffte Veracht - und Schmaͤhungen unge 
Ateter Menfchen, feines weges abwendig mas 
em iaſſen, fondern ung vielmehr dahin bemis 
hen, daß mir alles ung zu handen ftoffende Uns 
gemach mit Gedult ertragen — da 
fir gelernet, Daß alles ungeartete RBefen einis 
ger fich übel aufführenden Menſchen ob es wohl 
dem. Gefek der Natur zumieder, gleichwohl in 
Anſehung der von GOtt in de | 
Angelegten, und nad) feinem ZB en in 
Die ‚fchönfte harmonie gebrachten meifen ers 
erüpffung aller Dinge, und des mit Dem»on 
ben Greaturen berfommenden Boͤſen auf Das 
beſte verknüpften Guten, in gemiffer — 
Auch. mit zur Vollkommenheit der Zelt un 
der Seele gehöret, indem ja die Erfahrung ie: 
vet, daß, gleichtwie ein Irr⸗Garten die Drbmung 
der andern Selber dem Auge viel angenehr 
machet, aljo auch das ungeartete Weſen Kan 
ſich übel aufführenden Menichen ale einen Ubel 
fand, die Finge Aufführung VE 












— — 


Pyramade der Wolfiſchen Pbiloſephie 176 
chen als einen Wohlſtand/ allerdings in einem 
‚ollfommneren Grad, als ſonſt geſchehen wurde, 
arzuftellen pfleget. Die Zeit wird noch vieles 
ehren, und unſere Nachlommen erinneren deſ⸗ 
en, was wir anitzo geſagt haben. Derowege 
vir zum Beſchluß einen jeden jener ſchonen de 
e, welche ung der Auckor des guldenen WB 
jegeben hat, hiermit ing Gemuͤth pragen wollen, 
venner ſaget: Tracht ſtets darnach, was recht ge⸗ 
han, obs ſchon nicht lobet jederman, es kans doch 
einer machen fo, Daß es jederman gefallen thu. 
Dieſes iſt es nun, Hochgeehrter Herr, was 
ch zur Erläuterung einiger in der Wolſiſchen 
’hilofophie übel verſtandener Lehren zu or 










hemaligen in Diefer Controyers edirten Ent 
yung noch zuzuſetzen mir aefallen laffen. Re 
yannenhero Der guten Hoffnung, e8 werde der⸗ 
elbe ſowohl / als. auch alle Diejenige, en 
Wolfens Philofophie mit unparthehiſchen Aus 
zen anſehen folten, dieſe nach meinem von GOit 

dargereichtem geringen Vermoͤgen im guter 
Meynung vorgetragene Erlauterungen ſich eben⸗ 
als wohl gefallen laſſen, mithin an denen oo 

yenen Wolfiſchen Adverfarlis von deſſen Lehren 
u frühzeitig ner Urtheilen, und Dabey aus 
inem brennenden.&iffer hergeflo en — 
yungen und anderen üblen Nachreden, feinen 
Theil nehmen, fondern vielmehr Durch ihre Pu 
ben Reguln des Verſtandes felbit angeſtellten 
Iberlegungen diefe [6 wichtige Sache mit friedlies 
endem Hertzen zu entſcheiden trachten, und obs 
chon unter denen Wiederſprechern auch Er 


) z j — 


196 Ul Die aufieineng elſen gegruͤndete zc, 
gröffe Leute ſich Anden folten, Daß folche, in 
hungnicht aller erlangten: —— 
hien und irren koñen ſich nich befremden laſen 
Idhweiffele nicht, es werben ſolche ſelbſt ange 
ite Uberlegungen bey ihnen zu vielen guten und 
GH wohlgefälligen Gedancken Anlaß geb 
ja fienverden Daben die Ehre haben, Daß, wofem 
rYeachdencken gegen GOtt mit einem Dem 
‘ igem gegen den Nächften aber mit einem fried- 
isbenden Hertzen verknüpffet ſeyn te, ihnen 
Dadurch mit GOtt unferem er in eine ge⸗ 
nauere Befantſchafft zu tretten und von unſerem 
Finland in Den numerum derjenigen „ welche er 
dorten als friedliebende Leute ſchaͤtzen pfles 












get, und erhoben zu werden, erl erden w 

Dieſes nun zu erlangen, w euns GOtt die 
Augen unſers Verſtands gen, und durch 
feine Gnade verhelfen, Daß, wie wir ihn, 
durch den aus dem Licht der Offei g er⸗ 


Yangten Glauben, nad) ſeinem Weſen und W 
Ten fchon wuͤrcklich erkant haben; wir auch denſel⸗ 
ben aus dem Licht der Vernunfft und aus Den 
Wercken feiner Haͤnde und zwar einig und allein 
"zu feines hochheiligen Nahmens Chrerje länger 
‚je beffer zu erkennen, Feine Zeit noch Gelegenheit 
vorfäumen mögen. “Der ich unter diefem her 
lichen Wunſch mit unverandertet Liebe und 
Sreundfchafft beftändig verlange zufenn 
Meines Hochgeehrten Deren 
Sähmalfalden/ den 20, Augaſt 
17%5. N. - 
a aufrichtiger Fremd 
| der Autor: 


ur hut * 





IV. 
Aufgeklärte / 
der Erd- Kugel ähnliche 


Mondes elf, 


Abhandlung 
Beſchaffenhen des Monds / 


Darinnen erwieſen wird/ | 
wie Diefer Planer ſowohl als 


unfere Erd; Kugel aus feſtem Land / 
ne re und Inſuln zc. 
e/ 


mit einer Atmofphzra umgeben ſey / 
und 


n 
eine völlige Conformirät mit der Erde habe, 
mithin Vegerabilia und Animalia 
in ſich enthalte ; 

Sur Verberrlichung des Goͤttlichen 
Liabmens entworffen. 


m Dem 
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ed by Google 
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Dem | 
Durchlauchtigſten Vuͤrſten 
und Seren / 


dem Erſten dieſes Nahmens / 
Landgrafen zu Heſſen / 
Fuͤrſten zu Herßfeld / Gra⸗ 
fen zu Catzenelnbogen / Dietz / 
Ziegenhayn / Nidda / 


und Schaumburg / 
u %. 


Meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten 
und Herrn. 





Mi Drurc⸗ 


A 
Durchlauchtigſter Furſt 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr. 

her. J 


; 


* 
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e. Wiſſenſchafften dieien 
35 Erkänntniß der Maſe 
+ des groſſen GOttes der Weg 
gebahnet / als auch die’ Kräfte des 
menfchlichen Verflandes "am beften 
ausgeübet werden; ifEiniche nur. 
der Dernunfft und Erfahrung 
dich / fondern. auch) Daher 3u ern 
weil: die Börter der Krden/ id 
gtoſſe Potentaten dererſelben Oo 
menheit auf vielerley Weiſe zu 
dern ſich glorwuͤrdig angel 
laſſen. Es liegen vier 
Tage: Se. Koͤnigl. Majeſt. von P⸗ 
tugall wohnen zum oͤfftern dene 


— 
—ER — von S⸗ N n — 1 14 


"Die Natur⸗Wiſſenſchufft vor andern 
excouren. Unter Aröreäiiißr, Sr. Rs 
miſch⸗ und Außifchen Aayferl. Maj. 
Mai. ingleichen derer Koͤnige von 
Sranckreich / Groß⸗ Britannien und 
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Br lası) Se 

xeuſſ blüben die Academia Naturæ Cu- 
Jen um Die — der a 

Jaffeen 3» Petersburg/ Paris’ Lon⸗ 
J— und Berlin. — — ſind 
icht nur unter denen Geiſtl. hohen 
Zeichs⸗Staͤnden Se, Churfuͤrſtl Sn. 
‚on Mavntʒ/ und Hochtarſtl. Br. von 
Vörgburg 1C. Befoͤrderer der Wiſſin⸗ 
&hafften/ fondern es übertreffen uch 
Ew. Hochfürftl. Durchl. unter denen 
veltlichen Reichs» Kürften den gröften 
Cheil derielben / denn Dero-Proreition 
aben alle / ſo in Rünften und Wiſſen⸗ 
chafften erfahren —** ſich zu erfreu⸗ 
n. Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. ein groſ⸗ 
?r Kenner obyſicaliſch⸗ mathemat iſcher 
Vollkommenheiten / und gnaͤdigſter 


Befoͤrderer der Stadien und derer/ ſo 


ie treiben / haben durch Ders berrlis 
be Deranfkaleungen ficb nicht wenis 
ser / als durch eine geſegnete glor⸗ 
reiche Regierung / Ihro gerreue Un⸗ 
rerthanen in Die fubmifefte Ehrfurcht 
geſezt / und da ein j der feine Yererarıon 
an zu legen ſuchet / erkuͤhnet ſich 
* ER demuͤthiger eben ie 
er ſchon vor einigen Jabren/ dur 
\IVerteihunßrai und are Inven- 
ırten Machine , feine Sabmiſſion bezeitget / 
Ew, Hochfuͤrſtl. ——“« dieſe 
XR 3 
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MOSE = 4 
einfältig aufgeſetzte Söhriffe in 
| — oeie zu übergeben/ —— 
nung / es werben Ew. 
Durchl. — nicht nach ihrer 
—— keit / ſondern des Au 
Boris & n Devotion, in welder er 
Ew »schfürfkl. Durchl. alles AR 
Kürftliche Wohlweſen von SOtt am | 
6* betrachten / und in Gnaben 
anſehen 


= = Me. ” ”.- n — fi — 
E ed n Pr a % ei 
Bi ı "ne 
| J * 
I | — = * 
* % wer DE 
» r ir R * ne. —“ 4 > 
FEN — # > Pa 4 
R 94 at 
. ui N t J J 
> A m, * * 
ir Fa * 
J J J 
J 














Ehmalalben 


—A Ye 
Geneigter Leſer! 


Leichwie nach des Terentü 
| Ausſpruch: Nullum eft jam 
didum, quod non didtum fit 

a. * prius, in allen Wiſſenſchaff⸗ 
ten / auf gewiſſe Art der Wahrheit ge⸗ 
mäß geredet iſt / alſo finder man ſelbi⸗ 
ges auch bey der Materie des gegen» 
waͤrtigen Tractaͤtgens gegründet 5 ge 
falten der Verfoffer vom Mond und 
deſſen Innwohnern handelt und der> 
gelben Wuͤrcklichkeit hoͤchſt wahrfcheins 
licher weiſe darleget / hierdurch aber 
nicht etwan einen unerhoͤrten Einfall / 
und allein erſonnene Speculation an⸗ 
bringet / fondern mit gar vielen ber» 
Händigen und gelehrten Derfonen der 
Altefien und jegigen Zeiten / eine ver⸗ 
nünfftige Meynung vertheidiget. Denn. 
faſt alte die Gelehrten/ welche ſchon von 
denen undendlichften Jahren an / cine 
Vielheit der Welten ſtatuirt haben / be> 
haupten zugleich die Conformitaͤt des 
Monds und anderer Planereny mit un⸗ 
; mM 4 ferer 
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ferer Erde / vermuthen d en 
dig one al Kr ih n Pla- 
neten/ Selvohnung. ICE KAyPOENE 
fes haben ——— Ar geheget; 
Anaximenes, Anaxargus, I 
Demoöcritus,'Epicurus; Metrodoru 
Origenes, Copernicus, Cartefius, 
Eardinal Nicolaus Cufanus, Galilzus's 
Galilzis ( deffen Apologie Phom..Cam* 
Baar ein —— — 
den Innwohnern geſchrie 
ben hat) und Toren — 
welchen zwar der erftere wegen feiner 
befondern Meynungen em hart Ge 
fängnig’ausftchen und endlich wieder» 
ruffen muſte / letzterer aber nad) da) 
mahliger Blindheit in den Seudüs, fiir 
nerHypothefium halben —— 
urtheilt wurde; Auch haben nur be⸗ 
ſagten Meynungen Die meiſten heut⸗ 
gen Natur⸗Lehrer beygeſtimmet / wel⸗ 
che in groſſer Menge zu allegiren waͤ⸗ 
ren / ſo fie nicht fügliher aus denen zur 
Hittoria ‚literaria und philofophica ge⸗ 
börigen Schriften erſehen wuͤrden 
unter dieſen verdienen ug; 










Vorbericht. 185 
Confideration, Here Hof. Rath Wolff 
im feinen Gedanden von den Wuͤr⸗ 
ungen der Natur 5, der ſel. Hr. Prof» 
Sob. Chriſtoph Sturin in feinen ſchoͤ⸗ 
nen Phyficalfchen und: Mathematifden 
Wercken; Chriftianus Hugenius in ftir 
nem -Cofmotheoro; der Secrerair- der 
Königl. Frans. Socierät:der Wiſſen⸗ 
ſchafften Hr. de: Fontenelle in ſeinen 
Entretiens fur la pluralite du monde; 
der unvergleichlihe Engelländer Joh. 
Wilking / in dem von Hrn. Prof. Dop⸗ 
pelmaͤher zu Nuͤrnberg / unter dem 
Titul: der. vertheydigte Copernicus, 
herausgegebenen Aſtronomiſchen Tra- 
dar; der unter dem Nahmen Harenei 


Geierbrands verflesfte Autor, Curieus -⸗ 


fer und wohlgegründeter. Gedanden 
bon mehr als einer bewohnten Belt; 
nebft dem Eoburgifchen Mathemat:co 
$rn. ‚Prof. Ehrenberger/ und dem 
Redtor zu Srandfurt am Mayn Hr. 
Joh. Jacob Schudt in ihren Schriff⸗ 
tendepluritate Mundorum. Dieſe har 
ben zum Theil die Bewohnung dee 
Monde mit ausdruͤcklichen Wortenber - 

| Ms hauptet / 


on ee mg Ten ER - 
J = 
® Bm 


a. ‚Verberibe. 


haupfet/ andere aber. gleichſam per 
‘ figmenta ſolche Wahrſcheinlichkeit bes 
kant gemacht / dergleichen in einem 
ortugieſiſchen Büuch / welches im. 
ahr 16051. unter dee Rubric: DE 
ann in de Mond zu Amſterdam 
herauskommen; ingleihen Joh. Kepler 
im Opere Pofthumo de Aftronomia. 
lunari, und Athanafıo Kirchero in ſei⸗ 
nem Itinere ecftatico geſchehen. Es iff 
zivar nicht zu laͤugnen / daB ſich auch 
andern Theils Widerſprecher finden 7 
welche dergleichen Afferta vor eitel 7 
ungewiß / und zu vielen Theologifhen 
Sirupeln Anlaß gebend / wo nicht gar 
vor falſch achten; allein fo viel ſt Bin 
wiederum richtig / daß ſowohl die 
Meynung von Vielheit der Welten / 
mithin die Aehnlichkeit der Fixſterne 


- mit der Sonne / und derer Planeten 


mit dem Erdboden / in der Bernunffe 
fundirt/ und aus Phyficalifdys Aftro- 
nomifhen Gründen bis zur Gewißheit 
erweislich iſt wobey aber denen Pa 
" turfündigern verborgen: bleibet/ 867 
und mit was Creaturen / dem allmaͤch⸗ 
| tigen 


| Vorbericht. 87 
tigen allein weiſen GOtt gefallen habe / 
solche himmliſche Coͤrper zu beſetzen? 
und dahin ſcheinen auch unſere Theo- 
logi, unter andern Hr. Dr. Buddeus im 
Tradat de Atheiſmo & Superftitione, 

nebft Hrn. Abe Schmid im Schediaſm. 
deSelenitise Luna proferiptis, mit Recht 
zu ineliniren. Hat demnach der Autor 
diefes Wercks fchr wohl gethan / daß 
er fein von GOtt verlichenes Talent, 
und bey täglicher Hand Arbeit durch 
bedächrlihes Bücher: Iefen und Nach⸗ 
finnen erlangte Wiſſenſchafft dergeftalt 
anwendet / wie r GOttes Ruhm aus» 
hreiten / und ſeinen Neben⸗Menſchen 
unterweiſen möge Daß feine Inten- 
tion dahin gehe/ keines wegs aber. eine 
ruhmſuͤchtige / eitele Abſicht zum End» 
a habe mag aus der Abhandlung 
bſt gar leicht zu erfennen ſeyn / wird 
auch von mir in der That arteftirct/ in⸗ 
dem feiner/ in diefem Vorbericht / nicht 
mit vielen Lobs; Erhebungen / deren 
er dennoch nicht unwuͤrdig iſt gedene 
cke / fondern auf deſſen fhrifftliches Be⸗ 
gehren / davon lediglich abſtrahire. * 
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der Verfaſſer dieſes Werckgens ſey 
fan: demſelben melden: Er iſt ein 
Bürger und Zeiner oder Schmidt in 
Schmalkalden / hat in feiner Jugend/ 
weil er zu dem Handwerck / ſo er nod) 
treibet angewiefen wurdez nicht alle 
Claſſen der Schule frequentirt / mithin 
durch Anweifung derer Preceptorum 
das wenigſte erlernet / dennoch aber 
eine beſtaͤndige Begierde zu den Bif 
fenfhafften geheget / ſich aber nicht zu 
appliciren gewuſt / bis vor vielen Jah⸗ 
ren / bey Gelegenheit einer Conjundtion 
des Monds mit 4 Planeren / ihm dieſel⸗ 
be von einem alten Nachbar gezeigt / 
und nachhero die 12 himmliſche Zichen 
und Afpedten im Ealender gewieler 
wurden/ worauf er weiter zu gel 
Belieben getragen’ zugleid aber 
merckt / wie er ohne die Reden Ku 
nicht wohl weiter fortfommen Fönne/ 
bat daher ‚die Arithmetic —— 
Rechen⸗Buch von ſelbſt erlernet / i 
fort auf andere mathematiſche Difcipli- 
nen mehr gekommen / und IM bey 
| and; 


daß aber der. geneigte Leſet wiſſe / ” 
ein 










vVorbericht. 189 
angivierigem Nachdencken  diefelben 
amtlich /_meifteng aus den Wolſfiſchen 
eutſchen Schrifften/ nebft einer feinen / 
yeyeinen Handwercks⸗Mann / der faft 
sen gangen Tag feiner Arbeit obliegen 
muß / und nicht einmahl die Latinirät 
um Grund hat Verwunderungs⸗ 
wirdigen phyficalifhen Wiſſenſchafft / 
erlangt. Die Fruͤchte ſeines Fleiſſes ha⸗ 
ben ſich (don bin und wieder manife. 
kier/ infonderheit aber durch die ge⸗ 
ſchriebene: Befcheidene und mit Sa 
gewuͤrtzte Entſcheidung / einige zwiſchen 
Hrn. Dr. und Prof. Langen / und Hrn, 
Hof⸗Rath und Prof. Wolfen ent ie | 
dene Streitigkeiten betreffend’ zu Tag‘ 
gelegt, nachdem felbige ohne des Ver⸗ 
tafers Wiſſen / (indem cr das MSO, 
nur ad ſtatum legendi an einen vor⸗ 
nehmen gelehrten Mann commun- 
ert /) 1725 zum Druck befördert wur⸗ 
de; Dieſer Schrifft iſt nachhero in den 
Meuen Zeitungen von Gel. Sachen; 
im Coburgiſchen Zeitungs» Extradt X. 
Erwehnung geſchehen; und ob fr gleich 
in den Monathlichen Nachrichten von 

* Gelehro⸗ 





590 Vorbericht. 
Gelehrten Leuten und Schrifften ß 
zu Jena heraus fommen/ nicht Das 
| en ne ſo ſchreibet 
andernthei err Dr. mann 
Erffurt in dem Catalogo , der in ber 
Wolffiſchen Controvers vor die gerech⸗ 
te Sache herausgefommenen Schriff⸗ 
ten / welden er feinem ſo genannten 
Tradtat: Dr. Langens Unfug wieder die 
Wolffiſche Metaphylie behgefugt: Es 
fen beregte Schrifft wegen der tiefen 
und reinen Einficht des Autoris Und des 
vernünfftigen Raths ſo er gegeben / 
werth daß fie von gelehrlen Leuten be⸗ 
wundert wuͤrde c. Sonſten hat der 
Derfaffer dieſer Schrifft etliche Machi- 
nen / welche im kleinen gut gethan / im 
groſſen aber noch nicht probirt ſind / er» 
funden / deren Specification iſt zu Ende 
des Trad. befindlich; iſt auch / beſage des 
Schlluſſes / mit Ausſinnung eines per- 
petui mobilis, und laut ſchrifftlichen Be⸗ 
richts / mit Erfindung der Meere» Län 
e beſchaͤfftigt. Weil es dem Autori ge 
alten feine, Profefion mittelſt eines der 
Schrifft annedtirten Raͤzels u 
| auf 
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aufzugeben; ſo iſt defien Yuflöfung/ mit 
feinem mir uͤberſchriebenen Worten / 
alſo bekannt zu machen: Wenn das 
Waſſer welches meinen Zein Hammer 
treibet lang oder groß iſt fo muß den 
Tag über arbeiten/ und babe 
ine Zeit etwas anders zu verrichten / 
wenn aber das Waſſer Furg oder klein 
ft, ſo arbeite nur 12 Stunden / und zus 
Folder Zeit kan ich ehender andere Go 
ſWwWaͤffte vor die Hand nehmen; da num 
Plches im langen Waſſer geſchrieben / fü 
be mich nothwendig der Kuͤrtze be⸗ 
fleißigen muͤſſen. Ubrigens kan den 
geneigten Leſer verſichern / daß auſſer 
jeſem Vorbericht / welchen ein Litera- 
tus zu Coburg in moͤglichſter Eil wegen 
ſeinen anderwaͤrtigen Berrichtungen 
entworffen / und nebſt dem Werckgen 
daſelbſt zum Druck befoͤrdert / keine 
Zeile in des auf dem Titul benennten 
Autoris MSC. geändert ſey. Hätte 
man nicht eine proportion zwiſchen der 
Zange des Buchs und der Vorrede 
halten muͤſſen / fo wiirde zu mehrerer 
Erläuterung «in Difcurs von se 
J yfte- 
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59% Vorbericht. 
Syftemaribus mundi, deren fo viel als Stemne 
find, beygefügt, und einige zu des Werch 
re dienende annehmliche — 
ngebracht fi ſeyn. Doch mag went 
ieſes zu Beſtaͤrckung dere Dee 
rl von der ‚Armofphzra es Mo 
führt werden, daß felbige in 
tionen derer Brebl. Saͤmmlungen von 
tur⸗ und Mediein = 
aus dem von:MeRlino am: Pa 1>& 
Aeoy. am Mond bemerckten Ig ‚fon 
als von Monf. de Louville und Ha ley, J 
roſſen zu Londen obfervirfe — 
Ar ‚im Mond angemere ff 
‘mehr erweißlich ift > ie‘ Di ei dene 
Wolffiſchen Rdaucken —* Bü ange 
Da Natur, aus den Memoires,de — 
‚Royale des: Sciencesʒ jenes ab indes des 
tenbergifchen. vormahligen efötis 
„Kgidii Straudjs  Alttogn Ft 
‘3 Obferyationen. von Hevelio un 
Merio , meldjer mit feiner Tabs Optik 
3 Meilen weit ‚Hefchriebene Bu 
und daher den Mond — — 
nen/ angeführt wird. 
-gangen Abhandlung, der vernünfftigen ; 


‚gung, des geneigten Leſers A | 
und zu Fe Elan? 
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Einnad in meiner/ des Herrn: 

a Hof⸗Rath Molffens und 
Hrn. Dod. Langens Contrös 

vers betreffenden vor einigem 
Jahren heraus⸗ gegebenen und auf 
Hutachten verſchiedener gelehrter Leute 
um Druck befoͤrderten Entſcheidimg / 
inter andern zur Defenſion der von 
Dr in der Schöpfung angelegten / 
ind auf gewiſſe Mittel und Abſichten 
id gruͤndenden weiſen Berfnüpfung‘ 
Aller Dinge / vorgebrachten Beweiß⸗ 
huͤmern / auch derer mit unſerer Erd⸗ 
Kugel verknuͤpften Planeten / und ihrer 
pernünfftigen Inwohnere einige Mel⸗ 
ung geſchehen / und ich dann / nach 
erfolgter Bekantwerdung nur ge» 
dachter Entſcheidung gewahr werden 
müffen/. daß nicht nür einige gelehrte / 
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ondern auch verfihiedene gemeine und 
in denen uſchafften unerfahrne 
Leute / ſowohl ua a 
US; ce 
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194 IV. Aufgeklärte/ der Eoh / Auge 
der. von. mir/ mit denen heutige 
Stern; Gelehrten Ratuirten Mor 
und anderer Planeten In wohnere 
mancherley Gefellfharftten g t 
und nach ihren undeutlichen ‚griffen 
gang verwerfflih davon geurrheil 
haben: So habe aus einem durch 
trachtung der Werte GOttes Herfl 
ſendem fonderbarem Bergnügen/ in 
——“ kleinen Schrifft/ die 
iederſprecher dieſer / die Eh he BD 
ſo herrlich vermehrenden Sache 
zu bringen mich entſchloſſen / di 
felben/ wo nicht gar zum: | 
Beyfall / doch — — — 
tigen Uberlegungen / und erfol⸗ 
genden Aenderungen ihrer borigen Ge 
dancken / (wofern fie Diefe meine Bora 
ſtellungen zu leſen und zu uͤbe 
‚anders würdigen wollen /) beranlafet 
werden koͤnnen. Ich erinnere | 


w mit 
wenigem angeführet/ daß die in. —* 
groſſen und weiten‘ 
fan ſchwimmende Welt Cörper aus 
aweyerley Arten DOREEN — 

n 
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finden fih in demfelben leuchtende 
Licht / oder Sonnen Kugeln / andern 
Thils aber dundele Erden; oder Pla- 
neten» Rugelmv.diefe leßtere aber haben 
an und vor fich felbffen Feine Wuͤr⸗ 
EL und würden auch Bbeftändig 

fie und öde Coͤrper bleiben wenn 
fie nicht von denen erfferen/ durch ihr 
anerfhaffenes Licht erleuchtet / erwaͤr⸗ 
met / fruchtbar / und endlich (welches 
im folgenden durch gewiſſe Gruͤnde be⸗ 
hauptet werden ſoll /) auch wohnbar 
gemacht würden, Damit nun das⸗ 
ſenige was vorhin verſprochen worden? 
nad Möglichkeit præſtiret werden moͤ⸗ 
ger fo wollen wir befagter Erden: oder 
Planeten; Kugeln eine / und zwar Die 
jenige / fo unferer Erden am nadıften 
ſtehet 7 ih meyne ihren Satellitem oder 
Trabanten/ welden wir den Mond 
nennen’ vor uns nehmen und fo denn 
ſehen / was die Aftronomi durch fleißige 
mit ihren Tubis Opticis angeſtellte Ob- 
fervationes von Zeiten zu Zeiten in dem» 
felben wahrgenommen haben. Es iſt 
aber / wie die Erfahrung Ich» 
ret / 








196 IV. Aufgeklärte,der Erd Kupel 
ret / der Mond ein Eörper / 1melderiät 
Nacht⸗Zeit unſere Erde erleuchtet / un 
bey) vollem Licht / derfelben einen hellen 
Schein mittheiler. Seine Höhe oder 

Abſtand von dem Centro der Erde 
beftchet in feiner geringfien Diftanzaui 
s6 halben Erd»Diametris. Es beſtehet 


aber der halbe Erd ı Diameter , wie in 





















der Geographie eriwiefen Wird / ai 


860 Teutſchen Meilen me 

56 ee — 
tipliciret werden / ſo koͤmnt ſeine ge⸗ 
ringſte Höhe von deınCentroder&rden/ 
48160 Teutſcher Meilen heraus. Wa 


aber feine Coͤrberliche Groͤſſe 
fo iſt ſolche wie aus Aſtrsnomſchen 
Gruͤnden erwieſen werden fan? 52 
mahi Eleiner als die cörperliche Groͤſſe 
der Erden/ wenn man nun augGeo- 
metriſchen Grimden die coͤrperi 
Gröffe der Erden ſuchet undfolgenm 
52 dividiret / fo wird die COrperu® 
Groͤſſe des Monde in Cubifhen Me⸗ 
ten heraus kommen / und dadurch wird 
ferner der Diameter 4617 der Umfre 
feines groͤſten Eirculs aber a nn 
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cher Meilen heraus gebracht werden. 
Damit wir aber wieder auf das Licht / 
welches der Mond der Erden mitthei⸗ 
et / kommen / fo iſt zu wiſſen / da dies 
es Licht nicht des Monds eigen iſt/ 


ondern er empfaͤngt ſelbiges von den 


anerſchaffenen Licht der Sonnen / und 
genieſſen wir ſolchergeſtalt bey ſcheinen⸗ 
dem Mond nichts anderſt / als ein von 
demſelben refledtirtes Sonnen; Licht / 
welches aber unferer Erden weder 
Waͤrme / noch denen Eörpern derfelben 
onft einige Wuͤrckung mittheilen Fan. 
Dieſe Wahrheit / daß nemlich das Mon⸗ 
en Licht ein fremdes Licht ſey / erhellet 
araus / daß der ſelbe / wenn er bey einer 
Total⸗· Finſterniß auf der einen Seiten 
n den Schatten der Erden laͤufft / ſei⸗ 
nes Lichts / und zwar fo lange / biß ihn 
die Sonne auf der andern Seiten wie⸗ 
der beſcheinen ban / gaͤntzlich beraubet 
wird / welche Begebenheit nimmer mehr 
geſchehen koͤnnte wenn der Mond mit 
ſeinem eigenen Licht leuchten ſolte Be⸗ 
trachtet man dieſen Coͤrper ferner / fo 
wird man — bloſſen Pen 
1 wei 


— — 


198 IV. Aufgekläree/ der ErbAugel 
weit beffer aber dur Die Fern 
gewahr / daß zweyerlen bean dige Ste 
cken / nemlich helle und I nd ler au 
feiner ung zugefehrten Flaͤche an; * 
fen; Es prefentiref aber derſelbe bey ſol 
cher Betrachtung — 
aber / wie die liebe Einfalt b 
glaubet / eine — 
BT rmige / un 
ſerer Erden gantz ve Geſtalt / un 
beweiſen die eo igur des 
Monden / die in feiner von u 

und gegen den Himmel gekehrten 
gelflähe befindliche Siegen 7 welt 
durch feinem Schwang’ den die Aftrc 
nomi motum libratorium Nnenn n 4 
feinen beyden Ränden zum Vorſche 
fommen / und wieder Beri@ininden 

























etwanein bioſſes und — —* 
bendes Geſchwaͤtz / ſondern ſie fine 
den Grund ihrer Gedanden ſowohl 
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"Auf der Erden, als auch in dem 
Bus. Bee Gleichwie man nun 
ben — wahr worden / daß 
onnen / wenn ſie auf 
18. ſillſtehende Waſſer fallen’ noch 
lang nicht jr Säure refledtiren / ( 119 
iſen derfelben viele von dem Waſſer 
rſchlungen Bu als wenn fie auf 
sLand fallen; A Fe ai 

er Erfahrung folgen dag Waſſer in 
der —— ausſiehet als Land / 
durch das Fern⸗Glaß 
ch /dafin den erften und 
in — des Monden /die dun⸗ 
pi ecken deffelben einen gleichen 
84 n haben /der Bogen der hellen 
u aber gang zaͤckigt und wie eine 
durchſchnitten anzuſehen / fo koͤn⸗ 
nen dieſe letztern Flecken in Anſehung 
ihrer zaͤckigten Figur / nichts Anders 
Als unebenes Land/ die erfteren aber / 
welche alle Art und Eigenſchafften flille 

4 der Waſſer haben’ nichts anders - 
als gleiche und ebene/ daher mit dem 
Sonde Coͤrper einen Bogen machen⸗ 
1 Meere ſeyn 7 u bey 






















209 IV. Aufgeklaͤrte / der Erde Bugel 
ſortgeſetzten — daß bey 






















Denen Vierteln des Monden/u 
indem ro PRHMRSRLU nl ond 
nen unerleuchtetem ⁊ 
ee) wieder u bis | ſche 
nen / woraus zu ſae daß dieke di 
leuchtete Theile, über dene ndern/ til 
che noch im finſtern hi TB), ton; 
liegen’ erhaben/ und. folglich nichts an 
ders als Berge und Selfen feyn mit 
ſen. Und daıman au n 
dunckelen Flecken on 
liche/ in. denen groffen Alk 
«en aber. eimge etwae —8 und 
dabey bewcglice/ auch. DIE Sort i 
derzeit. entgegen. ftehende SI ander au: 
rrifft/ ſo erhellt Dur (of f ai 
nes, daß diefe Tettere Hicts andere al 
wuͤrckliche Schatten dee Berge um 
Felſen / die erfteren aber in denen D Mit: 
ren hervorragende Snfüln Ten fün | 
nen. —— acht 
des Monden ferner um/ * N {u ik 
endlich auch um den Mond / ſon — 
um unſtre Erde eine ſchwer⸗ und 
en Ba gent Öt 


_\.., Abhlicpe Mondeaweln, . 2°: 
DRonds angefuͤllte zu Zeiten aber auch 


‚on denen Ausduͤnſtungen wieder gr 


'einigte- Luft. Es fan aber befagte 
Monds⸗Lufft nicht ehe erkannt und be 
chtet werden, als bey denen groſſen 
n⸗Finſterniſſen / und find. die 
Aronomi,durd) fleißige Obfervationes. 
Derfelben gewahr worden / daß/ wenn 
der Mond vor die Sonne ruͤcken wol 
len / der Theil der Sonnen / welcher ſich 
hinterden Mond verbergen. follen/ 
un nur eine Oval- Figur bekommen / 
Ä a nal das Licht dee Sonnen 34 
Zeiten miteiner Erzitierung/ zu Zeiten 
aber. auch ohne dieſelbe / ſich hinter den. 
Rond verſtecket hat Da wir nun auf 
unferer Erden geſehen und gelernet / 
daß die Sonne/ wenn fie ſich ber un⸗ 
fern Horizont, und zwar zu. Zeiten 
denn die Lufft mit vielen Dünften am 
Ffuͤllet/ erhebet / nicht nur zu ſolchen 
Zeiten gleicher maſſen als wie ein / an 
ein Glaß voll Waſſer geklehtes / und 
dur das Waſſer oval-erfhjeinendes 
rundes Papier / eine ovale Figur ver⸗ 
meintlich bekoͤm̃t / —4 auch Bann 
en 5 ie 










Are 







— — 








„re.“ 


- m — — — ——— — 





z03 TV. Zufgeplärte/ def Eid⸗ Aunel 
die Dünfke etwas tubtiler fINd/der &t, 
zitterung / (welches die liebe Ein 
das Sontiehfikingen zu Herinen pipe 
get 7) unterworfen; Sohar 
durch itzt beſagte bey denen Sonn 
Finſter niſſen fih eräignenden? um 
durch die indenen Duͤnſten ſich breche 
den Sonnen? Strahlen 7 Zur 
bradite Begebenheiten ohne ferneres 
Bedencken feſte geftellet/ 
ringsum mit einer ſhwerere 
fhen Lufft umgeben wwelde die 
denen Mreren und andern feuc 
Orten auffleizgende Yunsdimmune 
Zeiten in ſich faflet / zu andern Zei 
aber/ wenn fienemlid wieder zuihe 
natuͤrlichen Schweere ge a yicd 
zuruck in den Mond fallen ae End 
eff diefe mir Dünftcn anacfültesnonde 
Lufft von fölcher Betoiplige aß aud 
einige von denen Aftronomis, Dip Br 
trachtung der Sonnen» Finffernife 
verfipiedenen mahlen Bitze 
auffahren fehen. , Da num Alle 
jenige / was durch fleikige pon bieln 
Aſtronomis angeſtellte Obfervationesin 
=. dem 
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dem Mond'gefunden worden / auch auf 
unſerer Erde anzutreffen / ſo leget ſich 
hierdurch zur genuͤge an Tag / daß der 
Mond in allen Stuͤcken / czumahlen da 
er noch uͤber dieſes in dem Himmels⸗ 
luͤfftigen Wirbel unſeres Erd⸗Globi. 
und zwar binnen 4 Wochen um den⸗ 
ſelben herum getragen / dieſer Bewe⸗ 
gung ungehinderr/ aber auch mit dee 

rde in einem Jahr um die Sonne 
herum koͤmmt / und folglichen durch 
ſolche Bewegungen in deimfelben eben» 
falls wie auf unſerer Erden Tage und 
Nächte, Zeiten und Sabre abwech⸗ 
ſeln / ) ein unferer Erde gang ähnlicher 
Eörper ſey. Es hat zwar die Erde 
diefes zum Voraus / daß fie fih binnen 
++ Stunden um ihre Axin beiveget / 
und durch die Bewegung Tag und 
Nacht auf ihrem eigenen Globo machet / 
da man hingegen an dem Mond dieſe 
Central- Bewegung nicht ſpuͤret / auſ⸗ 
ſer daß er / wie ſchon vorhin angefuͤh⸗ 
ret / einen Schwang bekoͤmmt / und 
denen Zuſchauern einige Flecken zum 
Vorſchein bringet / welche fie in 
| nicht 


- =————— ce — —— 


204 IV, PL 

nit gefehen haben. Es hat aber dit 
Mond diefe, Central: Bewegung auch 
nicht noͤthig denn da er fih binnen 
eisen nn * ‚herum bewe⸗ 
get / ſo kan in bemeldter Zeit die ai 
Kugelflaͤche des Monds bon der So 













Erde wegen ihrer / in nen 10 

Monds / verbielfältigten Groͤſſe der 
uns zugekehrten halben Kugeiftäde 
des Monds / —— I siel Richt / ale 


weggekehrten — —— ichten 
Fraget man nun bey allen und jeden 
vorbeſchriebenen Oblervationibus des 
Monden / nach denen Abſichten diefer 
Dim natürlichen ne 
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welche wir: durch, die Erfahrung auf 
unſerer Erde angemercket / als / zum 
erſten / warum wird der Mond vonder 

- Sonnen erleuchtet? fo gefällerdie Ant» 
wort: darum / daß er nicht ein wuͤſter 
unnd leerer Coͤrper bleiben ſoll. Fraget 
man atens/ warum hat der Mond eine 
Kugelformige Geſtalt? ſo erfolget aber⸗ 
mahl die Antwort: darum / daß dur 
ſeinen Umlauff um die Erde / Taͤge und 
Naͤchte / durch ſeinen Umlauff um die 
Sonne aber / Zeiten und Jahre auf 
feinem eigenen Globo verurſachet / der 
Globus’ aber felbften von der Sonnen 
nach und nach erleuchtet / erwaͤrmet und 
fruchtbar gemacht werden kan. Fra⸗ 
get man drittens warum find Berge 
und Thaler indem Mond? fü wirdgea 
antwortet? darum, daß frifche Quellen 
und flieſſende Waſſer / (welches wenn 
die Erd⸗Coͤrper geometriſche Kugeln 
waͤren / Zweiffels ohne nimmermehr 
geſchehen wuͤrde/) in demſelben erhal⸗ 
ten werden koͤnten Fraget man atens / 
warum ſind groſſe ungeheure Meere 
in dem Monden? und warum gan >= 
Ah e 


het denſelben eine ſchwere 


206 IV Aupgebiäre) Serieiug 








und Elaſtiſche 
Lufft? fo wirdabermahl geantwortet: 
darumy daß dur die Waͤrme der 
Sonnen Ausduͤnſtungen aus den Me» 
ren über ſich in die Lufft ſteigen / und 
nachgehends zu gehörigen Zeiten’ durch 
Regen / Schnee und Ne wieder herr 
meter fallen, mithin gen des 
n / und die 
















Monds friſche Quellen « 

alldorten füeſſende Wa + verflärden, 
den Globum des Munde aber/ oder Das 
darauf befindliche Rand befrud 
die ihme durch Die Yusdin 


abgene Nahrung {wieder mitt | 
und endlich das in — 


findliche Land, (ebenfalls wie Regen / 





Schnee und Thau unſere Erde 3 
Wachsthum der Pflantzen und 

me qualificirt machen koͤnnen. Gehen 
wir nun weiter und fragen? / was denn 
der liebe GOtt vor Abſi chten Daben ge⸗ 
habt / daß er unſere Erde mit 
und Graß / ingleichen allerhand fructs 
baren Bäumen beſetzet / im üben 
aber den Erdboden in allem [0 
rutet damit Pflantzen und m 

wa 
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* und ihren Saamen erhalten 
nnen 2 fo wird wohlein jeder / der ſei⸗ 
ne geſunde Vernunfft noch hat / ante 
worten und ſagen: Hamit ſowohl die, 
vernuͤnfftigen Menſchen / ale auch un⸗ 
vernuͤnfftige Thiere davon ihre Nabe; 
rung haben / und ihr Leben erhalten 
mögen. Da nun aus ſolcher Antwort 
folget / daß die Erde mit allein woraus 
fie beſtehet und was zu ihr gehoͤret / 
feiner andern Creatur als denen dar⸗ 
auf gefegten vernünftigen Menſchen 
zum beften erſchaffen worden, in meh⸗ 
rerem Betracht auch der. diebe GOtt 
dieſelben aus keiner andern Abſicht mit 
vernuͤnfftigen Seelen begabet hat / als 
daß ſie ihn / vor die durch Erhaltung 
der Erde/ ihnen ſehr wohl zu ſtatten 
kommende vielfältige Wohlthaten / 
fürdten und lieben/ ruͤhmen und preia 
ſen und folglihen nah den SBorten 
des Apoſtels Pauli / Adtor. Cap. 17; 
v.26. & 27. dieſen ihren Wohlthaͤter 
inder Welt:an allen Orten und Enden 
ſuchen / und durch Sühlen finden, oder, 
wie ich ſolches nehme / mit ihren 8 
u 1 













u — FE 


Sinnen / (geſtalten ja alle Sinne if 
dem Fühlen beftchen/) aus ſeinen Wer⸗ 
cken erkennen füllen. Warum / und 


aus was vor Urſachen will man denn 
ln nicht glauben / daß der liebe GOtt/ 


deſſen Lob und Preiß ſowohl als feine‘ 
Wbercke/ weder Maaß noch Ziel haben 


muß / auch den unſerer Erde in allem 


gleichfoͤrmig geſchaffenen Mond / gleich⸗ 
mäßig zu einem Obfervarorio feiner 
Weißheit / Macht / Guͤte und übrigen 
Vollkommenheiten gemaht und den» 
ſelben ebenfalls wie unſere Erde mit 
vernuͤnfftigen Creaturen beſetzet / wel⸗ 
che feine alldorten befindliche? und uns 
Menſchen zu unferer Bewunderung 
bier auf Erden verborgene Wercke 
und andere ausgeaoffene Wohlthaten 
fehen und hoͤren / ſchmecken riechen und 
fuͤhlen / und folglichen durch ſolche Ein⸗ 
pfindungen zum Lobe und Preiſe des 
VHErrn ihres GOttes / anmaſſen a kein 
verſtaͤndiger Menſch leugnen wird / daß 
die Haupt⸗Abſicht des lieben GOttes 
welche er bey der Schoͤpffung der Weit 
und aller Creaturen gehabt hat vg 
f m 


| 
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nichts anders beſtanden / als daß fein: 
heiliger Nahme in aller Welt moͤge ver⸗ 
herrlichet werden /) gleichſam aufge⸗ 


muntert / zu ihren / zum Lobe GOttes 


beſtimmten Zeiten / mit uns Menſchen 
hier auf Erden ihre Stimmen erheben / 
und: zu: Bewunderung feiner Werde: 


nad ihrer Mund-Art ausruffen sound 
fan 3: Groß find die Werde des 
HEern unferes GOttes / wer ihr ach⸗ 
tet der hat nichts als Luſt und Freude 
daran; und abermahl: HErr unſer 
Herrſcher / wie herrlich iſt dein Nahme 
in allen Landen. Was mir nun von 
dem mit unſerer Erde eine Gleichfoͤr⸗ 
migkeit habenden Mond geſaget / das 
gilt auch von allen uͤbrigen in unſerm 
Vortice Solari enthaltenen / und nach 


Ubereinſtimmung aller Aſtronomorum 


ebenfalls mit dem Monden in einer 
Aehnligkeit ſtehenden Planeten. Auch 


da noch uͤber dieſes in der Aſtronomie 


erwieſen iſt / und anbey inſonderheit von 
vielen heutigen Gottesgelehrten nicht 
. ohne Ur ſache geglaubet wird / daß die in 
dem fluͤßigen Meer des Himmels 
BON O ſchwim⸗ 


nicht viel nachgebende Tut 


ara IV. Aufgeklaͤrte, der Erd⸗ugel 
ſchwimmende / und auf ihre Centra g⸗ 

gründete Sir» Sterne / (wie auch (ho 
Mn dem vorigen angefuͤhret n/ 
mit unſerm Fix⸗Stern der Sonne von 
einerley Art und um einen jeden den 
felben, ein gleicher Planeten Bau wie 
unfere Sonne aufgeführet worden, ai 
in einem jeden derfelben / tine gerbif 
Anzahl nahe und fern bonder Sonn 
abftchende Planeten oder Erd» Kugeln 
welche von: ihr ——— 
fruchtbar und wohnbar gemadı —— 

verſchiedenen Creyßen um ſe BAER 3 
führet / und: folglichen denenſelben all 
diejenige Dienſte / weiche N fr ie Some 
dem Erdboden und ihe igen Pl: 
neten preftiret/ — 
den; So wird durch bir 
und einer Demonftrationinderk 























ind zwar mit Erſtaunen off n Y —** 
das ſichtbare ————— | der 
—— Br ae TREE 
as iſt weder mit unſern 
mit der Vernunfft zubegeeiffende 
enthatten/ und wie ferner — 7 
ze 


aboliche Monde / Weit· 
———— ——— 
turen / der heilige Rahine des lieben 
HOttes / in allen von ihine erſchaffenen 
Reit» oder blaneten Eorpern m nu 






mendlich berberrlidet werden mu 
Und folchergeftalt erreichet der ats 
be GOtt diejenige H a! cht / wel⸗ 
herr durch die Erſchaffung der Welt un 
aller Creaturen zu erhalten getracht 
n der hoͤchſten Boltfommanheit und it 
ſeinem geöften Wohlgefallen. Ich ſche 
war nach gethanen aan (dom 
voraus/das verſchiedene die — 
jagen werden: dieſes fir zu — 
ohlet / und. wird es mir ohn 
m dieſem Stück ergehen / als wie ein 
der eine Hiftoria-erzchlet / deren Erzeh⸗ 
ung aber aiſo befcaften.daß fie —5 
lich geglaubet werden kan; e 
r 
in dem Sta ch en / vorbe⸗ 
v —— 


59 
Vorſtellungen / | | 
benden — Se u 
zu AABRSIIEOERRAUNE Bi nge/ bi ; 








ara V. Aufgerlarte der Erd⸗ Ruga 
in dem kleinen anzufangen / und durch 
ſtete Ubung zu dieſem Grad’ dee Bob 
kommenheit / (durch welchen each 
lich zu mehrerer Erfantnig der 
den Bollfommenheiten gebracht wer 
den koͤnnen /) dermahlen zu gelangen‘ 
ſich belieben laffen werden. Solte mm 
‚aber der Sache vielleichrdeswegen keinen 
Glauben zuftellen wollen / weil die Heilige 
Schrifft dabon keine Meldung chu 
oder dabey vorgeben und fagen: Iwenh 
ſich die Sache fo wie er 
ben worden verhalten foltez fo w 
ſoſches der liebe GOtt Inder heiligen 
Schrifft zum wenigften durch Moſen 
oder die eos befannt gemacht ha⸗ 
ben / fo fuͤrchte ich ſehr man wird bon 
dem lieben GOtt bei) Manifeftation ftir 
nes Worts etwas begehren weldhes 
man ohne Verlegung des Gapifiene 
nicht wohl von ihm fordern fan. Denn 
wenn wir betrachten warum und aus 
was vor Urſachen der liebe GOtt dk 
- „heilige Schrifft ung public magent 
ſen / fo iſt ſolches zu keinem andern Ende 
geſchehen / als daß wir daraus erken 





















und 
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and kernen mögen / wer er ift in feinen: 
Goͤttlichen Wefen/ und was fein gnaͤdi⸗ 
ger Wille gegen ung ſey / oder wie wir 
uns gegen ihn verhalten füllen : wer alfo 
ein mehrersals die zu unferer Seligkeit 
dienende Mittel der Erfäntnig GOttes 
und feines Willens/darinnen zu finden 
vermeynet / der irret und verſtehet die 
Schrifft nicht. Und obwohlen an ver⸗ 
ſchiedenen Orthen derſelben / des Him⸗ 
mels / der Erden / der Sonne / Mond und 
Sternen einige Meldung geſchiehet / ſo 
iſt doch ſolches nicht etwan zu dem Ende 
geſchehen / daß wir daraus begreiffen 
ſollen wie und auf was Art und Weiſe 
die Machine der Welt angeleget / und in 
was vor einer Verknuͤpfung die Welt⸗ 
Coͤrper mic einander ſtehen / vielweniger 
wie man ihren Lauff und Gang daraus 
beurtheilen ſolle / ſondern daß wir viel⸗ 
mehr durch Betrachtung / der in der hei⸗ 
ligen Schrifft gemeldeten Hiſtorien / von 
dem was in der Natur geſchiehet / Cin» 
maſſen ja die Wiſſenſchafft / wie es ei⸗ 
gentlich geſchiehet / gantz etwas anders 
iſt / und keines weges aus der Bibel her⸗ 
mr O 3 geho⸗ 


ben GOttes ernſter Wille geweſ 


— 


zı4 IV. Aufgeblarte/ der Erd⸗Ruel 
geholet werden kan /) zum Lobe un 
iße GOttes aufgemuntert 1 
lien. Unterdeſſen aberzda * 


















fin Ruhm von denen Menfd 
Erden immer mehr und mehr | 
breitet werden möge/ — 
Ban den Reicht eben ni 
keit ſeiner Geſchoͤpffe dei 
nach und nad) betann 
ſolchergeſtalt durch ihr £, 
Pa Begierde zu e 


. * 
d fıaarııy 
a4 I 
- A J 
m Mm Ei 
r bon denen aöttlichen Bollkom 
X 44 4 


menheiten diberführe zu * 
daß dieſes warum der hiel 
vau der Welt durch Mofen 
ſchreiben laſſen / feine. Ybf * 
ſolches hat die — fi 
u hätten rt Ed 

— l als , auc au 


den Bau 
dere Begebenheiten —* 
zwar dergeſtalt wie u 
ſolches alles von fangen « Sahrer 
Fannt und eingefehen haben 
ligen Schrift offenbahren um 6 
ben laſſen / ſodence man ei 





> — 


Senn ähnliche Monds⸗Welt. 2i5 
ie viel Mühe und Fleiß / wie viel Freu⸗ 
De und Vergnuͤgen der Menſchen / und 
wie viel dadurch entſtandenes Lob und 
Preiß des lieben GOttes / würde nicht 
bey denjenigen. Menfchen 7 welche die 
aſtronomiſche und phyſicaliſche Wahr⸗ 
Heiten / durch ihr fleißiges Nachforſchen / 
nad der von GOtt ihnen verliehenen 
Gnade nad und nad. erfunden / als 
auch von denjenigen / welche ſie hon ihnen 
gelernet haben / zuruͤck geblieben ſeyn. 
Und ſolcher geſtalt ſitehet man / daß der 

liebe GOtt bey allem was er von Anfang 
Der Welt her gethan hat und noch thut / 

ſeine heilſame Abſichten gehabt 
hat. Dannenhero wuͤrde es a 
vorbeſagten Urſachen / ſehr loͤblich / un 
wichin dem lieben GOtt ſehr angenehm 
ſehn / wenn auch unſere Gottesgelehr⸗ 
ten durch fleißiges Nachforſchen / die 

Wahrheiten bon dem neu⸗ erfundenen 

Welt» Bau: und andern in der Natur 

vorkommenden Begebenheiten ſich be⸗ 

anne zu machen? und ſolche nach dem 
oͤblichen Exeimpel derer heut zu Tage 
in der-Aftonomic DRORIH ſchr hoch⸗ 

* 4 geſtie⸗ 














vorzutragen / mithin diefelbe auch Durch 


; 16 IV. Aufgeklarte / der Erd Kugel 
geſtiegenen Engelländifhen Gottesge 
Ichrten ihren Zuhörern in öffeneihen 
Schrifften und Predigten nad Anl 
zung des Biblifhen Textes geziemend 












Betrachtung der bißher ihnen verbor⸗ 
gen geweſenen Wercke Gottesyaufsnem 
von der Goͤttlichen Allmacht/ Weißheit / 
Güte und übrigen Vollkommenheiten 
zw überführen/ und zwar alles zu kei⸗ 
— Ende / als zu deſto gröfferer 
Verherrlichung des lichen N 
mens ſich gefallen laſſen ſolten Ich will 
nicht hoffen / daß mir jemand verargen 
werde / wenn ich ſage: daß Lehrer und 
Prediger in Anſehung vorbefaater Ber⸗ 
herrlichung des Goͤttlichen Nahmens 
verbunden ſind / ihren Zuhoͤrern auch die 
neu entdeckten Wercke des lieben GO 
les/ um denenſelben das Vertrauen zu 
SD dadurdurch zu ſtaͤrcken un 
wer 





verinchren fo viel als nur möglich) 
greifflich zu machen. Es iſt geil 
den lieben GOtt und ſeinen aus 
ſeinem geoffenbahrten Wort erkennen 
lernen / und in folcher — * 


| ’ 







ähnliche Wiondes Welt, 217 
Betrachtung der Werde GOttes in der 
Natur / gleichſam ‘Proben feiner unera 
maͤßlichen Weißheit / Macht und Güte 
gefunden / der wird zur Genuͤge inne 
worden ſeyn / was dadurch vor Vertrau⸗ 
en zu GOtt bey ihme erreget werde / 
und wie fruchtbar er in Ausbreitung 
der Ehre GOttes zu allen Zeiten ſich fin⸗ 
den laſſen wird. Es iſt wohl wahr / daß 
man durch das hier auf unſerer Erden 
geſchehene groſſe und herrliche Erloͤ⸗ 
ſungs⸗Werck unſeres Heylandes / die 
Menſchen von den Goͤttlichen Vollkom⸗ 
menheiten weit herrlicher als durch alle 
Erkaͤntniſſe natürliher Wahrheiten je⸗ 
mahls geſchehen / uͤber zeugen kan; Al⸗ 
lein da dieſes wichtige Werck den wah⸗ 
ren Glauben zum Fundament gelegt ha⸗ 
ben wills die. heutige Erfahrung aber 
zur Genuͤge lehret daß der mehrere 
Theil der Menfchen/ denen der. liebe 
GOtt aus fonderbarer Liebe und Gnade 
dieſes zu unfer aller Heyl und Secligfeit 
gereihende Erloͤſungs⸗Werck durch feine 
gefendete Diener und Munds Borken 
verkuͤndigen laſſen / in dieſem ihrem 

D5 7 Bla» 


— 


zis IV. Aufgerlarte/ — *2 
Glauben / und zwar in Anſehu 
ſchlechten Aufführung — 










immer im Zunehmen begr 
nigkeit verſpuͤren laͤſſet 
par nochmals / gar nichts in 
br Bekandtmachung dee gei 
ten Wahrheiten / denen foind nt 
re unterrichtet 1 Jen —* ) 
eingefehene/ und die Herrlic 
& ttes ebenfalls ri | —* 
natuͤrliche Wahr heiten / üglich 
perflindigen ; Damit ſie * 
im Schauen —— 
durch den Glauben Gen 
unausſyrechliche Weight, 2 * nac 
und Guͤte des lieben So 08 von Te 
| e Tag beffer erkennen ernen 














ölcher Erfänntnig durch Erivestung 
ner heilſamen Beh der Q 


Furcht/ 9 —— —5 
zu GoOtt / ſo dann au in der 

ng und Danctbarfeit aeg ji nd } 
ih wachſen und zunehmen mögen 
folglihen durch Ausibung 
genden den gerechten a 
au bewegen / den i in — J .. 


| 





Ahnliche Monds⸗Welt. 219 
den wahren ſeligmachenden Glauben an 
unſern Erloͤſer IEſum Chriſtum und 
deſſen heiliges Berdienſt / durch ſeine 
Gnade wieder in eine Flamme zu brin⸗ 
gen / und uns dadurch der durch unſern 
Erloͤſer erworbenen Wohlthaten / und 
des ewigen Lebens gantz herrlich zu ver⸗ 
ſicheren. Es moͤgen dannenhero denen 
die Feine ſonderliche Erkaͤntniß von der 
Aftronomie haben / vorbeſagte Planetene⸗ 
Inwohnere ſo unglaublich vorkommen 
als fie wollen / fo wird Doch keiner / er 
mag auch fo gelehrt ſeyn als er immer 
will / einen zureichenden Grund anzei⸗ 
gen koͤnnen / ſolche ſchlechter dinges zu vers. 
werffen. Denn weilen es nunmehro 
eine ausgemachte Sache / daß die in un⸗ 
ſerm Vortice Solari nebſt der Erde und 
den Mond befindliche Übrige Planeten / 
rk de in allem mit dem Erde 
nd dem Mond cine Achnlichfeit 
habenge Eörper feyn/ fo wäre es etwas 
amgerenntes/ wenn er ſolche vor wuͤſte 
und oͤde Coͤrper halten und anſehen 
wolte; Und da der liebe GOtt / mie dee 
weiſe Lehrer Sirach bezeuget / ein - 
| ‘ 











420 IV. Aufgeklaͤrte / der Erb Runel 
des Ding geſchaffen daß es zu etwas 
dienen ſoll / ſo werden ja dieſe zroſſe 
ungeheure Welt⸗Coͤrper allerdinges 
nicht umſonſt an den Himmel geſcht 

ſeyn / und ſolchergeſtalt nicht innahl 
ihnen ſelbſt einigen Nutzen gewaͤhren 
Ja da unſere von Menſchen bewohnte 
Erde / in Anſehung der Groͤſſe der gan⸗ 
gen Welt gar zu Elein’ und nicht in⸗ 
mahl vor ein fubtileg Sand» Stäubgen 
zu aſtimiren / fo würde in dem Leug> 
nungs⸗ Fall der in andern WBelt-Edra 
pern befindlichen vernunfffigen Crea⸗ 
turen / die von uns Menſchen bier auf 
Erden alldorten keinesweges zu begreif⸗ 
fen ſeyende Wercke GOttes fo gar 
ſchlecht bewundert / und ſolcher geſtal⸗ 

zwiſchen der Endlichkeit der Creaturen 
und der Unendlichkeit des Ruhms SDR 
tes/ keine Proportion erhalten werden: 
Es iſt zwar nicht zu leugnen / daß wenn 
einer gar Feine Erkaͤntniß von der 
nomie erlanget / und Dabey von Dem 
Vorurtheile eingenommen iſt als wenn 
die Erde das einige Wohnhauß ware 
um deren. willen alles u; 7 
ichet 7. 


' un Sähmliche £tiondssyDele. aa 
ſfehet / erſchaffen worden / Uber dieſes 
die Welt überhaupt zu: betrachten / vor 
ein Gebaͤude anſiehet / welches in ſeinen 
Augen nur groß erſcheinet / ohne daß ex 
die Groͤſſe und Hoͤhe der Welt⸗Coͤrper 
nach Moͤglichkeit zu deterwiniren / ſich 
im Stande befindet; er. ebenfalls den 
lieben GOTT wor. einen groffen. und 
maͤchtigen HErrn anſehen «und erfen» 
nen kan. Alleine dieſes iſt eine noch gar 
miedrige Erkaͤntniß / der durch Betrach⸗ 
zung: der natuͤrlichen Dinge zu errei⸗ 
chenden Goͤttlichen Vollkommenheiten / 
and langet noch lange nicht. hin / dieſel⸗ 
ben in derjenigen Klarheit die uns Men⸗ 
ſchen moͤglich iſt / darzuſtellen / und gleich⸗ 
ie einer / aus einer in das Geſicht fal⸗ 
enden Runftreich-verfertigten Machinc, 
Die Weißheit des Kuͤnſtlers zwar eini⸗ 
ger maſſen / noch lange aber nicht in ſo 
groſſer Deutlichkeit einſehen kan als 
wenn die Machine ihme zerleget / und 
nad wieder geſchehener Berfnüpffung 
ihrer Theile woraus fie beſtehet / ihre 


— 





Sewegung und die davon depenã rende 


Wuͤrckung vor u 















Alſo kan derjenige / welcher 
Welt⸗Gebaͤude nur duechifeine weit 
de Sinnen vorſtellet / das daran m 
ausſprechlicher Welßheit w 
ſterſtuck des unendlichen SSofersn 
fange nicht fo einſehen und erkent 
als wie ſolches vum Diez von 
Aſeronomis wiewohl med ir Zeit nicht 


22: IV. Zufieklärei/DerErbhugd u 








viele in nantırlhen Di j fl 
Verſuche gewähr wordenzet 
ven der Menſchen eine Sache Bam 
derſt vorſtellen als fie mie dem BRt 


gelsends bey bernimfftigen Kiberlegu 
gen derfelben in ihren Gedandken 
gen gefundins So An 
jeden auf das freimdlihffe enmahnen 
wollen, bey Beurtheilung ſolher 
chen / welche einig und aſein von Dem 


Di nde begriffen werden 
um begriff ir 








ahnliche Monds⸗Welt. a3 
behutſam zu gehen / und ja nicht dasje⸗ 
nige was gelehrte und denen Wiſſen⸗ 
ſchafften ergebene Leute / durch ihr lang⸗ 
wieriges Nach forſchen / und durch viele 
mit ihrem groͤſten Fleiß angeſtellte Ex- 
perimenta „ in natuͤrlichen Dingen er⸗ 
kannt und gefunden haben zumahlen 
weil cs etwan heut za Tage noch nis 
Mode iſt / ſo gleih zu verfpoften und. 
verwerffen, Es bleibet doch einm 
vor allemahl dabey / gleichwie alles was 
iſt oder ſeyn kan / feinen zureichenden 
Grund haben muß / warum es iſt oder 


ſeyn kan / alſo muß auch alles was nicht 


iſt / oder nicht ſeyn kan / ebenfalls einen 
zureichenden Grund haben / warum es 
nicht iſt / oder nicht ſeyn kan / wenn —* 
einer ſagen will / dieſe oder jene Sachei 

unmoͤglich / ſo muß er einen zureichen⸗ 
den Grund ihrer Unmoͤglichkeit anzeigen 
koͤnnen / eben wie demjenigen / welche 

eine Sache vor moͤglich erkennet uni 

haͤlt / ebenfalls einen zureichenden 
Grund ihrer moͤglichkeit anzuzeigen 
oblieget. Da wir nun die MoglichFeit 
Der Plänierenz Inwohnere in dem vori⸗ 
Raw un 








234 IV. Aufgeklärte/ bergerds Rune 
gen aus ſehr wahrſcheinlichen Grüß 
den dargethan / fo muß derjenige vb 
er fie zu berwerffen ſich unterſtehet 
ihre Unmoͤglichkeit und ziwar aus teifß 
tigeen Gruͤnden als unfere find7 erwe⸗ 
fen / im wiedeigenfall bleiber fein Win 
derfprehen nur ein leeres Geſchwaͤtz 
welches der Welt feine Unwiſſenheit zut 
Genuͤge vor Augen leget. Man doͤrff⸗ 
te zwar dagegen einwenden und ſagen: 
Es iſt ja noch zur Zeit fein Aftronomüs 
aufgeftanden / der fagen Fanz dag ee 
Ereaturen indem Mond geſehen hatt 
Aber wo ſtehet es denn geſchricbe den 
man einemden Glauben alemahl in 
Haͤnde geben muß? Unſere Vorfahren 
wolten auch nicht glauben / dag Antipo 
des wären, biß fie ſolche geſehen und 
ihnen geſprochen hätten / alleine Die“ 
iſt geſchehen / und wer weiß wenn 
zur Betrachtung der himuliſchen 
der / zubereitete Fern Glaͤſer zu groͤſſe⸗ 
rer Bollkommenheit gebracht werden 
folten / ob wir nicht dadurch dient 
‚nünfftigen oder unvernünfftigen@em 
turen in dem Mond / zumahl wenn 



























Nahnliche Monds⸗ Welt 225 
won ae den erſtern ſolche Arthen 
eh joͤgten / wie dorten die Enacks⸗ 

nder waren) zu ſehen bekommen for 
ten / und wer weiß oder verſtehet 7 inte 
man durch — neuer Arten 
der Fern Gläfer einen Coͤrper in der 

erne ſehr vergroͤſſern kan der wird 
Aches ach en vor unmöglich erkem 
nen / und wäre ſchon genug / wenn man 
u nur die locale ' Beiwtgung‘ einer 
Creatur au Geſichte Befommen füllte: 
Ich weiß wohl dag vieles die ſoſches le⸗ 
en / — er 
adet ſolches? Es iſt ſa jederzeit ſo 
Mode in der Welt * — daß man 
die neuen Wahrheiten zuvor verfadiet 
und verſpottet / ehe und bebor fie ge⸗ 
glaubet worden. Wenn ich die Wahr⸗ 
heit ſagen darff / ſo ergehet es denen 
von gelehrten Leuten/ in natuͤrlichen 
Dingen neu erfundenen Wahrheiten, 
nicht anders als wie denen von Zeiten 
zu Zeiten neu erfundenen Kleider, Mo⸗ 
Wenn einer / der ihm einen Staat 
von Kleidern macht / eine neue Modes 
welche bequemer als die alte heraus 
Nu P koͤm⸗ 












226 IV. Anfgehlärte, Der Erd⸗ugel 







koͤmmet / aufbringen thut / fo beifin 

Die Leute das Kleid / wenn fie es fehen 
eine naͤrriſche Tracht / und denjenige 
welcher es traͤget / einen Narren Wen 
man aber endlich nach genauerer 4 
trachtung einſiehet / daß das ged nad 
der neuern Mode bequem anzulegen 
den Mann beffer auszieret/ und au 
wohl ver geringer Geid anzuſchaffen 









| 


fo laͤſſet ein jeder / der ein neue lei ker 













nötlyiget / ſolches nach diefer neuen Mo: 
be bin: vor 
dasjenige/ was vorher geſcholten w 
den / nunmehr gelobet / und wae 
einen vorhin heßlich angeſtanden 
ſtehet nun einem jeden —* u 
an. Eben fo fam eg u 
ren naͤrriſch und ungerein 
man zu ihren Zeiten lehrete; daß d 
Erde die Figur einer Kugel 5 e/ un 
rings um von Menſchen be wi 
re / weil fies wie ſchon 
begreiften konten / wie. dieg) Re 
ter uns auf der Erden acheı 
fönten/ da man aber diefs.n 
mit mehrerer Gewißheit «ing 





und 


| 


2 Ahntihe Monbs⸗Weler7 


und die Seefahrende / vordeſagte Anti- 
podes auf der Erden wuͤrcklich ange⸗ 
offen’ und mit ihnen geſprochen har 


hen / ſo traͤget man deßfalls feinen Zwei⸗ 
fel mehr / und iſt num uͤberall zu glau⸗ 
bin Mode worden. Und alſo ſiehet man / 
wie die meiſten Menſchen alle Sachen {4 
die ihnen ihre Sinnen anders horffche 

als ſie befindlich / zu beurtheilen gewoh⸗ 
net find. Man gehe nur ein weng zu 
ruͤck / und betrachte aus denen vielen 
Streit⸗Schrifften / wie die von gelehrten 
Leuten erfundene neue Wahrheiten ber 
artheiler worden / fo wird man ſehen/ 
daß «8 denenjenigen/ welde ſie verworf⸗ 
fen / allezeit an einer rechten Einfiche in 
die Sache gefehlet und dahero will es 
einem ſonſt vernuͤnfftigen Mann nicht 
wohl anſtehen / wenn er ſolche Lehren 





zu beurtheilen ih unterſtehet / darzu er 







Jugend auf nicht angewieſen wor⸗ 
n / und was verſtaͤndige Leute find/ 


die thun auch ſolches nicht / ſondern 


wenn ſie ja etwas / das ihres thuns 
en leſen oder hoͤren / ſo dencken / 
oder ſagen ſie: dieſe Sache iſt uͤber mei⸗ 
X Pꝛe nen 






as IV. Aufgekläee Der gErbe Wugel 
—* ———— will ich me 
udicium dar ſpene * Ss wi 
aud) FR Verſtaͤndiger ‚einen g ich 
Mann darum der verdencken / wenn 
nicht alle und jede Erkaͤn | mi dee * Viſ⸗ 
sah Re at/ denn (80 
fordert eine jede (aftt/ wofern 
fie recht ausgearbeitet. A * fg) Mt r 
werden ſoll / ihren eigen en a 
da noch niemahlen eine Kt inf 
ſenſchafft t erfunden 14 Pre 
man den hoͤchſten Gra 
menheit / der möglich 
fo findetein jeder in feine 
er mag ſie ſo hoch freibe 
will und Fany/ ke 
nen übrig. Lind em Di 
ſache / warum ein denen 
ten / und inſonderheit de 
und Phyfic ergebener Menfehrin 
Nachforſchen und — id } 
- werden: ‚Fan. ‚Denn je” m na ibe 
von natuͤrlichen Dingen erfenn — | 
mehr er. noch zu lernen un Er | 
nen übrig» finder. : "Diefeg Di A 1 n 
ar nur zu einer“ GOtt n 
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KR Monds⸗Welt. "sis 
gen Demuth) daß er ſich feiner Gaben 
lher nicht etwan uͤberhebet / ſondern 
— ihn auch an / in dieſer Erkaͤnnt⸗ 
FE von einem Grad der. Bollkommen⸗ 
heit zu dem ändern fortzuſchreiten / und 
Allen moͤglichen Fleiß anzuwenden / das⸗ 
Bene zu —— wornach ſeine Vor⸗ 
lange ſehnlich geſtrebet ha⸗ 
Ar Solchergeſtalt nun laͤſſet unfer 
na Lehrmeiſter/ der Hebe 
GOtt/ uns/fine noch unvollkommene 
Schüler?’ durch deutlichere Vorſtellun⸗ 
gen ſeiner in Der Welt ſehr weißlich 2: 
u en Wercke/immer zu mehrerer 
39 *— und hat bey ſo ge⸗ 
/ wie ein Pra&ceptor AN 
en Schülern? feine gem Luft und 
Ka mit uns Menſchen⸗ Kin 
Sb werde nicht irren / wenn ich 
Br dag wenn die Verfolgungen / 
welche die Welt⸗Weiſen / der ncu erfune 
—9* — prall Kar Zei⸗ 
e fi ergehen laſſen muͤſſen zur 
* blieben waͤren / man in Erkaͤnnt⸗ 
ug aturlicher ir jetziger em * 









‚a30 IV.-Aufigeklärtenber ErbiRuga 
hoch geftiegen fiyn würde. 
Alten verteidigte Philolaus fon u 


‚ner Zeit die Bewegung der 
ef) 


man ihn aber deswegeñ ver 
feine Gedancken vor terkannte/ 


















Gedancken / und da er an 
‚Central-und Local- — 
zu delendiren / ſo fiengen Die 
‚ginen groffen Tumult fi fine eigen 
brachten ihn vor ihres Ybr igke N 

‚Cleanthes muffe den guten Aritarcht 
anklagen / als wenn r 

An ihrer Ehre zu nahe ge trete 1 4 di 
feine neue Lehren ihren Sig von 
Stelle beweget/ und ac 
laß gegeben hätte. . Lind foleramie 
konnte auch dieſer feinen Zit ao 
reichen / bie endlich in iR 
ten Copernicus mit fine 
die er zu Behauptung % 
Bewegungen der Gröe/ 1P 
Planeten vorbrachte / dergeſtalt 


hnliche Monds ⸗Welt. | 237. 
Srach / daß nunmehr ſein neu angegebe⸗ 
ner Welt⸗Bau auf alten Univerktäten 
angenommen / und ohne ferneres Be⸗ 
Denen gelehret und erklaͤret wird. Wer 

ſolte wohl glauben / dag man diejeni⸗ 
gen Philoſophos, welche ſtatuiret / daß 

der Mond von der Sonnen erleuchtet / 
und durch den Schatten der Erden ver⸗ 

Finftere wuͤrde / in das Gefaͤngniß ge⸗ 

Worffen / und ins Elend verwieſen haͤtte / 

gei wohl find ſolche Berfolgungen 
vey denen Athenienſern wuͤrcklich ge⸗ 
ſchehen. Es waͤre nun ſehr gut / wenn 
die Verfolgungen der Weltweiſen / mie 
Aufhoͤrung der Heydenſchafft auch ihre 
Endſchafft zenommen haͤtten / und man 
Diejenigen Wahrheiten / welche durch 
Oottes Gnade von denen Weltwei⸗ 
ſen in natuͤrlichen Dingen erkannt und 
cingeſehen worden / frey und ohngehin⸗ 
Bert lehren därffte: Allein auch dieſes 
will noch zur Zeit nicht an allen Orthen 
— werden —* leget 2 die 
vhnlaͤngſtens geſchehene Verfolgung 
unſers groſſen Verſtand⸗ und Tugend» 
W P 4 Leh⸗ 





‚pel vor Augen. Diefer Reben 
Der Welt⸗Weißheit ließ in feinen: phile- 


 Ander Erfänntnif SOttes der Belt 
und hat⸗ 


wen Wercke GOttes in 


‚zulegen. Es hat auch dien 
Erfahrung zur Genüge — 





252 IV. Aufgeklaͤrte / der Srd Runel 
Lehrers des Herrn Hof⸗ ‚RatlyundP:ro- 
. defloris Wolfens deffen cin ElaresExen- 






ſophiſchen Schriften «i —— 
‚Eifer, ſpuͤren/ die Me 
liche Begriffe und grtindliche Bruck 










undihrer ſelbſt zu gewöhnen, 
‚te dabey keine andere Abſicht / als zur 

Beförderung der Menſchen Gluͤ 
tier Verſtand / und Tugend unter 
nen zu bewuͤrcken / und 





der Natur / in 
moͤglichſter Deutlichkeit vor Augen 
vor 









wohl und ——— ſeine 
verſtaͤndigen 


von gelehrten und 


auf· und angenommen worden; nd 


obwohlen nicht ohne / daß au fih were 
ſchiedene ‚gefunden welche 





aus Mangel 
amer Erkaͤnntniß ‚Lehren 
—— eine Ku Di 






gun des von der rn, | 
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ſeiner Lehren erhaltenen Ruhms / wor : 


zu ſich auch bey denen / welche am haͤr⸗ 
geſten auf ihn loßgegangen / noch einiges 
Interefle geſellet / —— ihn ver⸗ 
hengten harten Verfolgung Gelegem 
heit gegeben / ſondern auch nach deren 
Vollbringung / ihn noch darzu durch oͤſ⸗ 
fentliche Schrifften / der Welt ihren Ge⸗ 
dancken nach / in ſeiner voͤlligen Bloͤſſe 
darzuſtellen / einen Verſuch gethan / 
ſo hat ihnen ihr Vornehmen doch nie⸗ 
mahlen gelingen wollen / und muͤſſen 
fie nun ſelber ſehen und hoͤren / daß die 
gelehrte und unpartheyiſche Welt ihre 
Unternehmungen vor unbillig erken⸗ 
el; Ja / da allezeit die Neue unver⸗ 
antwortlicher | 












den hat. sFchdarff we 


234 IV. Aafgeel 
* gleichſam kraͤncken muͤſſen⸗ If 

Wahrheit fo wiederfprochen habaı 
Sn aber / den. Berfolgten / hatt 
hohes Haupt und groſſer Befoͤrdert 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchafften inſere 
teutſchen Landes / in ſei m gnaͤdigſt 


and. alle diejenige fo eh Mitleit 
dieſein ehrlichen Manne gi 
öffentlich. geprieſen — 
an Ruhe und, iede ker: euorge 
ne Arbeit vo * ti 
—— —— mde zuge 
—— zz af “ \; 
richten gnugſame Gelege 































das Gebot von der 2 * a 
nicht ————— nn 
etwan von Menſchen g 4 zebe w | 
duͤrffte dieſe der Welt bi Ma | 
benbeit nen cheticheng] Kann gar licht 
lich auf die Gedanken ae D) 
ihme durch GOttes E nahen atür 


— — ind mi 
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ahrung beſtaͤtigte Wahrheiten / lie⸗ 
‚ber. mitin das Grab zu nehmen / als ſol⸗ 

feinem Nechſten zinn Beſten / ſich aber 
ur. zum Schaden und Verdruß / be⸗ 
Fannt zu machen; Und wenn man dera 
gleichen - Verfolgungen: Feiner. Miß⸗ 

ft zuſchreiben —* ſo iſt man en 
En der unpartheyifhen Belt 
wenig — / die rd Urſache 
Ei warum Gottes» —— 



















83% TV. Aufgeklaͤrte/ der i 
Schtifft die Ruhmwuͤrdigkeit der B 
ve GOttes ſo ernſtlich recommandır 
wenn es Heike IDEE! KR 
und Heimichkeiten fon verſchn 
gen/ aber GOttes ol m 
— preifeni Wie eine ſchoͤne un 
denen Liebhabern aller Wahrheit 
ſehr wohlgefaͤllige Sache waͤre es d 
nenhero 7. wen DIE Gottes G⸗ 
und Welt⸗ Weiſen font lich n 
einander umgiengen und 
nigten Kraͤfften die Br | 
Goͤttlichen B 





| —R nen dahin 
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ae Sell 






wie fie — 00 





— —— are es 
er den Bei en⸗ 
BE it m Sande den? le 





nd dieſes ift das Vornehmen / welches 
der liebe GOtt Zeit — — 
* Bbenjan erfordert. r 


"gs if dis Tıae Ah zur 
mahl fehr Fürs davon kom 9 
weil alles was geſchiehet feinen‘ iM 
enden Brumd hat m. es geſchie⸗ 
het / ſo hat auch die Kuͤrtze deſſelben 
ab ihren zureichenden Grund ge⸗ 
Denn / waͤre das Waſſer fürs 
weſen/ / fo waͤre die Scrifft oh? 
In was länger worden da aber 
as Waſſer lang —5444 bat ſie w 
icht anders / als kurtz werden fü 
iefes ift cm Rathſel/ wildes ‚Diele 
‚fo mein Thun nicht Fennen/ nid) 
| a errathen werden. an 


Wr * 


4 —— oe TI, 
‘ u u 4 
- u 33, 4 ar „ix i ARE 
2 3 X 
















gefehr acht. Jahren © 


nf nr . ’ . t, * 
Ein Zi 
J 9 


Zur Befchluß, habe Denen 
Liebhabern der Mathematifchen 
Wiſſenſchafften einige vor ohn 






dr. ohn⸗ 






und in der Probe wohlbeſtande⸗ 
ne / kleine hydrauliſche Machi- 
nen. befannt machen und 

man Diefelben im Fraͤndiſche 
- Journal porftellen wird Deu Le⸗ 













ſer dahin verweilen 
. wollen. * re * 
N. 
ie erffere ſtellet eine Machine vor 
welcher das in. einer Quelle oder Cy 
‚Sterne ſich geſammlete Wafler/ Dura. 
den Drink der äufferen Lufft vermit⸗ 
teift einer durch eine loderende Slam? 
me in einem Receptaculo geſcehenen 
Verduͤnnung Be und zwe 
nad) Proportion ihrer Verdünnung 
Stufen weiſe in die Höhe gehoben 
werden Fan, TEE 
REG, Dir 


2 (1239: 

Ne zweyte iſt eine Machine ..in welcher 
das durch Eröffnung eines Ventils,, 
in einem. Stiefel: ſich ſammlende 

Waſſer / und zwar vermittelt eines / 
‚in. einem: über die Helffte mit Waſſer 
angefülltem Gefaͤſſe / von dem Feuer 
verurſachten / und wegen genauer 

Verſchlieſſung ſehr dicht zuſammen⸗ 

epreßten / durch Eröffnung eines 
ten Dunſtes / ebenfalls in die Höhe 
gehoben werden mag |: v0 = 


Jie dritte-Machine fiellet vor / den mit 
‚einigen wechaniſchen Kunſt⸗ griffen 
a MOORE en Dr J 
y welchen das Waſſer ebenfalls 
zu — ebraud erhoben wer: 





afften Zur Liberlegung zu Ge⸗ 
müch führen follen : Ob es nice 
möglich ſey eine Machine zu verfer⸗ 
ns ‘P s tigen⸗ 


J 
PET — 





2: BBIE PT Sp TEE Ze 
tigen’ welche die Krafft von der 









in Bewegung geſetzet worden / alle. 
© zeit wieder zuruͤck zu ne Ä 
\ zu bringen? und ſolch i 


chine continuirlich in 


Wiedenen mit * a 

ſchieden ein de 
Wagen / wur BT | 
henden Geivichten/ 3 ſainmen gef 
er Finn. Wen Hebung er Lu 
aber ſoll die Hydroftatie BerMechanic 
dergeftalt zu Dale fommen / 

durch dieſe Beyhulffe die mit 
Krafft umwechſelnde und gleich wie⸗ 
‚gende Laſt / wiederum zu ihrem 
Urſprung nn rd 
fan. N * 


halten fan. Es * 
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Dancknehmlighe Fchuldigkeit 





ir por bie Freunde 

ih 

treuhertzige * rmahnung 
vor die Feinde 


1 der Wolfianiſchen PHILOSOPHIE, 


welche | 
nis ein Zufag zu der in der Wolfiſchen 
Controvers edirfen 


Fintſcheidung 


und damit 


verknuͤpfften übrigen Schrifſften 
noch beyzulegen — worden / 


Johann alentin Wagnern/ 
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er 6 u Rt ne 





wem 


ch habe neulich von fiherer Hand 

e Die Nachricht erhalten, dag der 
I) Univerficäts:Buhdeufer Herr 
Müller in Mar burg / meine in 
anno 1725. zwiſchen Deren Doctor und 
Prof. Zangen in Halle / und nunmehri⸗ 
a ren Regierungs⸗Rath und Prof. 
Bolten in Marburg eheimahlen ent 
ffandenen ‚Philofophifgen Streitigfei- 
ten / zur Defenfion diefeg letzteren / edirte 
beſcheidene und mit Salß gewürgte 
Entſcheidung / mit den andern Theil 
Derfelben und noch einigen andern klei⸗ 
nen Schriften vermehret / und zwar 
wegen ſtarcker Nachfrage / zum dritten 
mahl aufzulegen gefonnen fey. Gleich⸗ 
wie nun meine Schuldigfeit es erfordert/ 
alten denen in Aufrichtigkeit des Here 
un gebuhrenden Danck / welches auch 
jerdurch geſchiehet / abzuſtatten / und ſie 
dabey aller zu ihnen tragenden Liebe und 
QO2 Hoch⸗ 








— — —— 


wohl aufgenommen? — 
len Gel. Zeitungen als auch gedruckten 


nen Briefen und Co pplieten 
cher Ehre aber — 


3 K 244) ea 
Hochachtung zu verfihern/ melde das 


‚jenige/ wag zur. Defenfion Diefes groſen 


Philofophiunferer. Zeiten gefebrieben/ | 






Schrifften und hin. und wieder. h 


ſchaͤtze) oͤffentlich geprie a 
ia nicht —5 nach Erfor⸗ 


derung natuͤrlicher Dflihtenznad web 


chen ein jider Menfe verbunden finds 


Naͤchſten Ehre’ fo — 


retten der. in ‚vorberübeter 


"dung refutirte und an der Melrktkäns 
ten Derfolgung des Deren Pro£ Bob 
fens mehrentheils Urſach geweſt 


gelahrte Theologus, und a ale 


‚ger Beffelben/ mir e6 Dekargenl NORERKU/ 
dag die auf Wahrheits-Grund "A 





de Wolfianifche. Philofophie , von f 


darinnen vertheidigetund ihren. IBE AN 


mehrgedachtem Herrn Pro IBolfen aus 


- Übereilung begangener. Unfug /.. 
zwar zu feinem. andern Ende) als ſe 
dadurch zur Erkaͤntniß ihres —2 





— En > 


— 


2 (2) 8 


Berfahrens zu bringen / und dahero / 
wie vernuͤnfftigen Leuten zuſtehet / die 


harten und unerweißlichen Beſchudi⸗ 
gungen zurevoeiren / zu Gemuͤth gefuͤh⸗ 
gie worden Denn / was iſt wohl bil⸗ 
liger und einem im Zorn und Eyfer zu 
beit bergangenem Menſchen anſtaͤndi⸗ 
er als wenn er wieder zuruͤck gehet/ 
era Nächten einer Abbitte 
huͤrdiget / und den Hohn bey ſich be⸗ 
winden laͤſſer "Hingegen aber / was iſt 
wohl unbilliger und einem Menſchen 
Ananſtaͤndiger / als wenn er feines be⸗ 
gangenen Unrechts wegen / in. ſeinem 
SGewiſſen ſich uͤber zeuget findet / und 
dennoch halsſtarriger Weite um nur 
den Borwurf / geirret zu haben/ von ſich 
abzulehnen auf feinen unrechten Mei⸗ 








nung beharrer.‘ Dieſes / was hier geſa⸗ 


worden beruhet auf einer allgemei⸗ 

n Erfahrung. Sintemahl es einem 
ſchr uͤbel aufne nommen wird / der ſeiner 
begangenenigehter wegen in der Gute 
zu Reode geſchet / oder fin Thun und 
Luſſen / wenn es denen Reguln der Kluge 
spritze . von —“ 








2 (246). 
Leuten getadelt: wirds / wenn er daruͤber 
zornig werden und mit Schmaͤhworten 
um ſich werffen will. Es laͤſſet dannem 
hero viel ſchoͤner und anſtaͤndiger / wenn 
er ſeine Fehler eingeſtehet / mit der Un⸗ 
wiſſenheit oder Ubereilung ſich entſchul⸗ 
diget / und Eünfftighin in feinem Thun 
und Laſſen vorſichtiger fib aufzuführen 
verſprechen thut; Und von dieſem hr 
theilen verftändige Leuthe: Diefee 
ein vernünfftiger Manns —* —— 
wegen ſeiner erkannten Sch 
— —— uͤhmen 
auch deßwegen bey andern Lutt 
ſind in allem ſehr wohl mim re 
den. Da nun die 































| Bandıle De * een re 
ande ge allerdings 
nünfftig/ in feiner ihme zu Bee 
rung vorgehaltenen Boßheit oder 
wifjenheit mie fhanden/ ——— 
verketzern ehrlicher Leuthe 





fertigen will. Lind da er auch feine 
Sade dadurch nice beſſert / ſondern 
vielmehr ſich nur laͤcherlich machet / und 
bey verſtaͤndigen Leuthen — 





* a — — 


rl) Me  . 
ſo iſt diefe ſeine Unternehmung / zumah⸗ 
fen’ wenn es von einem vornehmen und 
gelehrten Manne geſchiehet / auch deſto 
fraffbahrer. Herr Regierungs⸗Rath 


und Prof. Wolf hat in ſeiner Philofo- 


phie, beſonders aber / was die von ihm 


Zatuirte und. ſo hoch geprieſene weile 


Verknuͤpffung aller Dinge betrifft / un⸗ 
leugbahre und dewonſtrirte Wahrheiten: 
vorgetragen / welche auch von Gelehrten 
und eine reine Einſicht in die Sache ge⸗ 


habten Leuthen als Wahrheiten er⸗ 
kannt und angenommen worden; von 


denjenigen gelehrten Leuthen aber / wel⸗ 
che ſeinen Vortrag verworffen / kan man 
nicht anderſt urtheilen / als daß fie keine 
reine Einſicht in die Sache gehabt / ver⸗ 
ſolglich bey. ihren Wiederſpruͤhen geir⸗ 
ret / und ihn nicht recht verſtanden haben. 

Da ihnen nun ihr begangener Irrthum / 
von denen eine reine Einficht in die Sa» 
che gehabten Leuchen / wiewohl gang 
fäuberlih zu Geinuͤth geführer worden; 


 forfolten fie billig in ſich gehen ihre Wie⸗ 


ſpruͤche revociren und ſich eines bei 


derſp 
Fren belehren laſſen. Alleine / da fie dieſe 
— DRINK 24 Bil 


} 


aa) | 
Billigkeit nicht beobachten / ſondern tie) 
die klaͤgliche Erfahrung lehret / mit Ge⸗ 
walt auf ihren Koͤpffen beſtehen ver⸗ 
folglich Feine vernuͤnfftige Erläutersund 
Vorſtellung der Sache acceptiren wol⸗ 
len / ſondern nur mit ſchaͤnden / ſchmaͤhen 
und verketzern des Herrn Authoris der 
Wolfianiſchen Philolophie durchzubre⸗ 
chen ſuchen; fo gehören ſie billig une 
den. Numerum vorangefuͤhrter denen 
Reguln der Klugheit zuwieder lebender 
und dahero nicht gebührendifich auffuh⸗ 
render Menſchen. Man hat ja der 
mt mehr als Fr lieb fein ınag? 
h aud) in vorigen Zeitenwegenineuen 
aufs Tapet gebrachter Wahrbeiten Phil 
lofphi von denen zu ihren geleb⸗ 
ten Theologis refutixret und 
worden; aber was iſt darauf geſchh 
Es find nach dieſer letzteren Abſt 
ihre eigene Kinder und Eneeibaufunie 
Catherras jener Philoſophorum getreten? 
haben derfelben Lehren defendirefumnds 
da bey Defenfion einer Wahrkeierders 
jenige/ ſo ihr contradicirer/ einer Unwiß⸗ 
ſenheit und N le © 

















u (29) A 
ihre eigene ‚Elteen und: Groß⸗Eltern 
unter der Erde nolentes volentes einer 
Unwiſſenheit beſchuldigen muͤſſen Iſt 
nun dieſes in vorigen Zeiten geſchehen / 
ſo iſt nicht ohnmoͤglich / daß es auch in 

folgenden Zeiten erfolgen kan. Dahero 
dann? die wahrhaffte Sententz allezeit 
auf feſtein Grunde beruhen bleibet / wel⸗ 
er: heiſſet: Recht muß doch recht. blei⸗ 
ben / und dem werden endlich alle from⸗ 
me Hertzen zufallen. Es hat die Wahr⸗ 
heit unter andern auch dieſe Eigenſchafft 
an ſich / wenn fie von ihren Wiederſpre⸗ 
chern mit allerhand ohngegruͤndeten 
Vorwuͤrffen beſudelt wird / fo bleiben 
ſolche an ihr niemahlen behangen / ſon⸗ 
dern werden von ihr ohne Beſchmutzung 
wieder abgeſchuttelt / als wie ein Feder⸗ 
Vieh das auf ſelbiges gegoſſene und ſol⸗ 
ches nicht naßmachende Waſſer wieder 
abzuſchuͤtteln pfleget / fie præſentiret ſich 
bin im rn anedafcnen Klar» 
| und erwecket dahero bey ‘denen 

Liebhabern derſelben ein beſtaͤndiges 
Vergnuͤgen / ja/ je mehr fie von denen 


—* 


> er; var wird / % 
visit 5 








mehr 


BE lage)) A 
mehr wird, fo zu reden / ihre wis elaftica 
amter der Laft vermehret 7 ſo / daß ſie 
endlich alte Laſt von fich abwirfft / durch 
eine gewaltige expanfion ihren Coun 
fortſetzet / und / nachdem fie auch endlich 
von Kennern derſelben auf dem kro 
bier Stein der Vernunfft und der damit 
verknuͤpfften heiligen Schrifft als aͤchte 
erfunden / ohne Auffenthalt in denen 
nach ihe firebenden Gemhthern der 
Menſchen poflefion machet / und ſich auch 
auf keinerley Weiſe wieder austreiben 
laͤſet. Nachdem nun die Wahrheiten 












der Wolfianiſchen Philofophie, nad ei⸗ 


nein von dem Herrn Authore der 
vorbergerhanen ſchwehren Bang endik 
auch durchgedrungen / und fowohl von 
denen gröften Gelehrten — 
als auch von der zu keiner Fahne ge⸗ 
ſchwohrnen ſtudirenden Jugend ange 
nommen, und auf vielen der beruͤhm⸗ 
teften Luropaiſchen Univerfitäten einge 
firhree worden s Als Habe durch Di 
Fleinen Zufagß meiner zum dritten man 
aufgelegten Entſcheidung und d 
verknuͤpfften übrigen Schriften a * 












Bw (ası) 28 
Biejenige / fo bisher von denen Wahr⸗ 
heiten. der Wolfianiſchen -Philofophie 
verkehrt geurcheiler und fünfftig hin ur⸗ 
theilen dörfften/ auf das freundligite er⸗ 
ſuchen und bitten wollen / zur Erhaltung 
ihrer bey der gelehrten Welt erlangten 
Ehre, die ohngereimten und zur Kraͤn⸗ 
ckung des Herrn Prof. Wolfens abzice 
[ende Confequentien und harte Beſchul⸗ 
digungen / wo nicht gaͤntzlich (wie es doch 
ihre Schuldigkeit erfordert) zu revoci⸗ 
ren / jedoch wenigſtens kuͤnfftighin mit 
ihren unſtatthafften Wiederſpruͤchen / 
und inſonderheit / von einigen in Aem⸗ 
tern ſitzenden Theologis, mit zuſammen 
gefaltenen Haͤnden und demuͤthigen 
Minen —** heiligen Anklagen / 
durch welche bisher ſehr viele from̃e und 
Lehr⸗begierige Gemuͤther die Wahrheit 
zu erkennen abgezogen worden / zuruͤck 
zu halten / der Wolfianiſchen Philofo- 
phie noch eine Zeitlang den Lauff zu 
laſſen / und mit jenem vernuͤnfftigen 
Vath⸗ oder Geſetzgeber zu ihren Mit⸗ 
Bruͤdern zu ſagen: Laſſet ab von dies 
em Manne / und kaffee ihn aa 





BR (a) 8 
Sind feine Wercke aus y fo wer 
den fie beftehen/ wo * Le ſo wern 
den ſte wohl ſelbſten zur Zeitiiedera 


tergehen damit wir nihrerfnden wert 


den moͤgen / als Leute ſo wieder 


ſtreiten wollen Und da m de WU 
Feine Veränderung ſowohl in denen 


Wiſſenſchafften/ als auch in andern 
Dingen ohne GOttes Zulaſſung geſche⸗ 
hen kan; So haben allerdins dieſemge 
ſo bisher der Wolfianiſche 
ſich entgegen gefeget / und dieſelbe durch 
eine uͤble Auslegung unterdruten * 
len / wieder BDrreg Diredtion ge 

und dahero / da ce an 6 wine 
die von GOtt in der SH 


legte weile Verknuͤp — 
unuͤberwindlich / Ka Ahrem 












Scoͤpffer / wiewohl aber "Dergebii 
Krieg gefuͤhret a aut dieſer 
vergeblich gefuhrte Krieg zuch mit — 
weiſen Verknuͤpffung aller Dinge 
ret / und folglich ohne GOttes Jul 
nicht hat angefangen noch forige 
werden koͤnnen; So Fonnen nun die 
Seren Antagoniſten der Wolſian ſcen * 
1lQ- 
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Ma) 8 
‚Bhilofophie „die. weiten Abſichte 


1£8./ fo er, durd Zülaffüng +.de8 deucn 
erſchaffene 


n Creaturen in dem Stand 
—3 Kon ang angeneny 
r hehener ou Der gege 
| n Welt / ohne Wunderwerck 
nit. zu vermeiden geweſenen Ubels/u 

erhalten getrachtet / in dieſem ER 
ennen. Denn hätten. fis,den Herrn 
Autkorem ermelter Phloſophie nicht 
Auf eine noch nie erhoͤrte Ark verkolger/ 
und nach deſſen Beſchehung ſeiner Leh⸗ 
än wegen, bey der gelehrten Welt in 





n Gor⸗ 






ffentlichen Schrifften her daͤchtig ma⸗ 
hen wollen; — glaube/ 
Dicht, det ooſte Theil der Menſchen fo 
begierig geweſen ſeyn die Wolßaniſche 

hilofophie, zu leſen und, zu erforſchen / 
‚ob auch die ‚bon. ihnen. fo gefährlich. 

gebenen Lehren / ſo aber von 553 
digen nicht „zu finden / dar innen ange 
troffen würden. Da nun durch fleigige 
Eeſung und, Uberlegung derſeciben die 
darinnen vorgetragene Wahrheiten in 
De Gemuͤther verſtaͤndiger Leuthe ein» 
gedrungen und dieſelben von ermelten 
16 Wahre 






* — 
ſehr vieler pro & contra dilpu 
ret worden / und folglich Denen nodh 
weifel neffanden»und bielleicht 
dieſe Differentien auch darinnen beban 
en gebliebenen Gemuͤthern die 80 
ken Wahrheiten dergeftalt eriäuten 
und vor Augen geſtellet worden Bi 
anitzo die mehreffen bon denen Grund 
Gelehrten ermelte Wahrheiten zurdefen- 
diren Feine Scheu nes gen; So 
fchen nun die Deren "Adverlanı von 
felbften’ daß y indem fie den Kauft der 
SRolfianifhen Philofophie durd) ihre 
vermeinte Wiederfprüche Hindern wol 
len / ſie denſelben wieruohk ihlderinten 
Willen / uͤber die maften befördert, und 
dahero dem lieben GOtt vſſſ 
Ausführung feines Rache a ha⸗ 
ben. Welcher unter ihnen wolte nun 
wohl nad erlangter Erfäntnis fs 
bin fo chörigt ſeyn und nad 
ner Bezwingung feiner felbften 10 
nicht zur Ruhe begeben / feine ir 
| zoiin 
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wiffenheit und Libereilung vorgenom⸗ 


mene und begangene Thaten bereuen 7 
und zur Satisfaction des lieben GOttes 
die zwar. gegen ihn gebrauchtes gegen 
ſich ſelbſt aber gerichtete Waffen/ in die 
Tieffe des Meeres verfenden. Mer 
weiſe ift/>der wird auch diefes thuns 
- Ber aber nicht weile und dem ungears 
teten umd bey nicht habhafft werden 
koͤnnender Satisfadtion mit dem Kopff 
wieder die Band lauffendem Poͤbel ſich 
gleich ſtellen will / der mag zuſehen / wie 
er denfelben ohne Zerſcheiterung durchs 
bringen möge. 

Ob nun wohl die Herren Adverfarii 
der Wolfianifchen Philofophie den Lauf 
Diefer Controvers durch ihre in Irrthu⸗ 
mern beffandene Contradidtiones beförs 
dert/ und/ wie vorhin ſchon angefuͤhret / 
dem lieben GOtt / von dem al Wahr⸗ 
heiten dependiren/ / wiewohl unwiſſend 
zu Ausfuͤhrung ſeines Raths gedienet 
haben; fo koͤnnen wir doch nach ums 
fer Erfäntnis im Chriſtenthum nice 
fagen/ daß fie dadurd dem Goͤttlichen 
und naturlichen Geſetze / als welde Die 
| Wahre 


BR‘ (l276:) ) A 
Wahrheiten unterzudruden und Irr⸗ 
thuͤmer zu hegen exprefle verbiethen⸗ 
nicht zuwieder gehandelt Hätten Allen 

ne / dieſer Ubertretung ob tet / ſo 
hat gleichwohl der liebe GOtt⸗ nachdem 
er vorher. geſehen / daß bey Entdeckung 
‚der Wolfianiſchen Philofophie ſich ges 
lehrte Leute finden wuͤrden / welche ſoiche 
verwerfen und durch allerhand Contra⸗ 
dictiones den Lauff derſelben zu hem⸗ 
mien ſich unter fangen wuͤrden/ nach fie 
ner Weisheit dieſes Boͤſe zuzulaſſen be⸗ 
ſchloſſen / ſolches aber / bey der in den 
Schoͤpffung angeordneten weiſen Ber⸗ 
knupffung aller Dinge / mie dem Guten 
in die ſchoͤnſte harmonie geſetzet und und 
ter das Gute dergeſtalt eingeſchoben⸗ 
daß der. von: denen: damit behaffteten 
wen ——— 
zum Nutzen derjenigen Wahrheiten 
‚gedeihen muͤſſen / welche GSOtt denen 
Menſchen in der Zeit. zu offenbe 
beſtimmet hat. Wer dieſes etwan nit 
glauben will / der gebe ein wenig zuruck 
in die vorigen Zeiten/ ſo wird er fchew/ 
dag der liebe GOtt mit er 





















. 
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BE CE) ’ 
lieb gehabt / und welche er in dee Welt 





groß machen wollen / eben dieſe Weiſe 





gehalten bat Der Juͤngling Joſeph 
muſte / nach Erforderung feiner ihmr in‘ 
der Welt zu handen ſtoſſenden Gluͤcks⸗ 
und! Ungluͤcks⸗Faͤllen / durch GOttes 
Zulaſſung von feinen ihn immer mit 
ſcheelen Augen: angeſehenen Bruͤdern / 
zu ſeiner Austilgung aus dem Lande der 
Lebendigen in eine Grube verſencket / 
nach · beſchehener Bereuung aber aus 
derſelben wieder herausgezogen und 
denen Midianitiſchen Kauffleuthen als 
ein Sclave verkaufft / von feines Deren. 
des Poriphars Ehe Frauen unſchuldiger 
Weiſe einer Unzucht beſchuldiget und 
deßwegen einige Fahre das Gefaͤngniß 
einer hen werden ‚che und: 

vor er zum Stadthalter über gang 
Egyptenland gefeget / und zu cinem fol 
den Mann gemacht werden: fontez 
durch welchen in: der theuren Zeit viele, 
tauſend Menfihen erhalten werden mu⸗ 
ſten. Und alſo lich der liebe GOtt ge⸗ 
ſchehen / daß an dem frommen Juͤng⸗ 
ling Joſeph viel Boͤſes ausgeübet wurde/ 
welches alles aber Beine ſolchen Ente; 



















—X | aus⸗ 
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ausſchlagen mufter daß dadurch in theu⸗ 
ren Zeiten gantz Egyptenland erhalten 
werden kunte. Und eben dieſes war 
die Abſicht des lieben GOttes/ warum 
der SSüngling Joſeph vorher fo krum⸗ 
me Wege geführer werdenmufte. Lin» 
—— aber / da der liebe GOtt zu ſei⸗ 
ner Zeit das Boͤſe nicht ungeſtrafft hin⸗ 
gehen: laͤſſet; inmaſſen ja das Straffe 
genug war / dag in der theuren Zeit 
die Bruͤder Joſephs kommen / vor die⸗ 
fein von ihnen fo genannten Traͤumer 
niederfallen und mit Furcht und 
um Brod anſprechen muftens Alſo iſt 
das vor die Herren Adverlarios "Dir 
Wolfianiſchen Philofophie auch ſchon 
Strafe genug / daß ſie durch ihre alte 
verlegene und gleichſam an Stecken ge⸗ 
hende Conitradidtiiones und Confequen- 
tien ſich dermaſſen proſtituiret Haben? 
daß fie vor der gelehrten Welt 7 wie es 
allen denen, welche nice Vernunfft⸗ 
mäßig von einer Sache raiſonniren / zu 
ergehen pfleget / nur ausgelachet wer⸗ 
den; Lind wer weiß was bey Conti- 
nuation ihrer auf eine ſchnoͤde Verach⸗ 
tung deſſen / was fig nicht dat" 




















offtmahlen srmatn Standes und Dur 
Bi 2 


— — ⏑ 
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auslauffenden Confeguentienmadiered 


nod ferner. hin: vor Befteaffungen < fo 
aber derliche GOtt in Gnaden von ih⸗ 
nen abwenden und fie befferen wolle) 
ihnen bevor ſtehen dörfften. - Aber wie 
weißlic wäre es dod) gehandelt + wenn 
gelehrte Leute fich belicben laffen foltreny 
ihre Affedten zwingen zu lernen / oder 
mit einem Wort : Herren über ſich 
felbfE zu werden. Man glauber feſtig⸗ 
lich / es wuͤrde dieſes in Erwegung / daß 
der Ungelehrte dem Gelehrten bey ſeinen 
Auffuͤhrungen gar zu gerne zu æmuli⸗ 
ren pfleget / viel Gutes und ein ver⸗ 
nuͤnfftiges Verfahren in einem jeden 
gemeinen Weſen nach ſich ziehen; und 
lieber / was richtet man doch damit aus / 
wenn man nach Art aller hochmuͤthiger 
Leuthe ſich uͤber andere zu erheben / 
wegen einer eingebildeten groſſen Ge⸗ 
lehrſamkeit / oder aus Gnaden erhalte⸗ 
nen -Ehren;Tituls, feinen Naͤchſten zu 
verachten / und wenn folcher nicht aller 
zeit nach unſerm Gefallen fih aufführen 
will / denſelben unter die Fuͤſſe zu treten 
ſuchet. Andere Leuthe / ob fie wohl 


om⸗ 


 ‚erzeigen ſich aber doch dabey allezeit ge⸗ 


A . ur Tz ® 


Alleine / da wir das unan 


u Ze" 2. Be 
kommens / find dennoch auch vernuͤnff⸗ 
tige Menſchen / ſehen und erkennen das 


Ihnen zugefuͤgte Unrecht gar wohl / be⸗ 


| 


| 


trüben fib auch nicht wenig daruͤber⸗ 





dultig / und was fie nicht ſagen doͤrffen⸗ 
das denden fie: Lind alfo ſehen wir 
dag weder GOTT noch wernünfftige 
Menſchen / dergleichen unbillige Bit” 
fahren billigen und gut heiſſen wollen 












ſen / welches in der weiſen Berfnnpf 
fung aller Dinger ſowohl bey lebloſen 


als lebendigen Ereaturen / und mſon⸗ 


derheit nach dem verdorbenen appetit 
dieſer letzteren / mit zum Vorſchein kom⸗ 
met / nicht aͤndern koͤnnen; So muͤſſen 
wir als vernuͤnfftige Menſchen uns da⸗ 
hin zu bemühen ſuchen / aus dieſen bit⸗ 
teren Blumen gleich denen Bienen das 
ſuͤſſeſte Honig zu ſaugen; das iſt: mir 
muͤſſen ſuchen / den uns bevorſtehenden 
Schaden / nach denen Reguln der Klug⸗ 
heit / zu unſerm Nutzen anziwenden 
und die Verachtung vor eine Ehre / die 
Injurien aber vor Lob. Sprüche zftimi* 
ren / mithin bey allen ung — J 

| s 
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ſtaͤndige Bea 





| 
| 
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fallenden Differentien ßaccammödiren/ 
damit wir. von verfländigen Qeuchen 
inter den Namerum derjenigen gezehlet 
werden moͤgen / welche durch GOttes 
Gnade das Ubel mit Gedult ertragen? 
und das Unrecht mit gutem Gewiſſen 
leiden foͤnnen 


2195 habe damenhero alle diejenigen, 


Denen meine Schrifften zu leſen vor⸗ 
kommen ſollten/hierdurch freundlich 
Sitten wollen’ mir es nicht unguͤtig aufs 
nehmen / dag ih gelehreen Leuthen / 
velche durch ihr Verfahren denen Re- 
güln der Klugheit zuwieder handeln / in 
meinen Sceifften ins Gewiffen rede / 
Diefelbe in Liebe beftraffe und kuͤnfftig⸗ 
Hin vorſichtiger ſich aufzuführen ermah⸗ 
ne Nah meiner Einſicht in den Tu⸗ 
gend, Wandel der Menſchen / halte ich 
Diefte wor eine nothwendige Sad 
Denn weil die Rache der Menſchen 


gegen diejenigen? fo nicht mit ihnen ei⸗ 
nerley Sinnes ſind / oder ihnen nicht in 


alten zu gefallen (eben wollen / eine all⸗ 
gemeine Krandheit/ und fowohl die 
vornehmen und gelehrten / als die ger 


| meint und — Leuthe / bey ei 


FH 


2 (26: .) eu 
den letzteren aber ermelte Rache / um 


zwar ratione ihrer in ber Jugend an 


ihnen verabſaͤumten Sitten» Lehren, 
befftiger zu rumoren pfleget / als bey 
denen erfteren/ damit ' after en 
fo muß diefelbe auch nothwendig durch 

aligemeine Medicamenta, nemſich Dur 
vernünfftige Vorſtelungen unerlaubter 
Beleidigungen und damit verknupfften 
Goͤttlichen Beſtraffungen / euriret wer⸗ 
den. Und wer weiß nicht daß unge⸗ 
artete Leuthe / die ihren Naͤchſten aller⸗ 

hand Plagen und Drangfanlen (wohl 
in Woͤrten als Werken erkdeifen/ und 
noch darzu eine Sreude ſc 

chen / nimmermehr zur 











und vor —5 unbi 
gungen einen u getragene Ch | 
ſich ins Mittel By he jene . 
fterhafften Leuthen ihe 

jedermann Augen und Düren Fahne 
und dahero ihrer Nahrang und den 
Gluͤcke wie auch Ihrem ſonſt gehabtem 
guten Ruff ungemein hinderlich —* 
Unternehmen / mit Liebe und “ih 





— nen 
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lichkeit zu Gemuͤth gefuͤhret hätten. 
Anterdeffenaber/da gleichwohl auch der 
ſehr boͤſen Menſchen ſich finden / welche 
alles von verſtaͤndigen Leuthen getha⸗ 
nen remonttrireng ohngeachtet / dennoch 
nicht Rache ſatt werden koͤnnen / ſo iſt 
kein ander Mittel uͤbrig / ſie zur Erkaͤnt⸗ 
niß und Bereuung ihrer boͤſen Thaten 
zu bringen / als wenn verſtaͤndige und 
bey jedermann einen guten Ruff haben» 
de Leute / Die vorher mit ihnen in guter 
Freundſchafft geſtanden / ſich von ihnen 
Dilentiren / ihrer uͤbermachten Boßheit 
wegen eine Verachtung gegen ſie ver⸗ 


ſpuͤren / auf beſchehenes Nachforſchen 


reiten Verachtung aber ihnen auch 
Die Urſache derfelben zuverfichen geben/ / 

und auf den Sal einer nicht bald vor⸗ 
t men geſonnener Nenderung ihre 
oßheiten / bey der: gefaften Refolution 
zu verharren ſich ‚obligiren / doch ſo / 
daß dieſe / jenen boͤſen Leuthen zu ihrem 
Beſten vorgenommene Veracht⸗ und 
Verſtoſſung / bey etwanniger injurien- 
ſer Vergeltung des Guten mit Boͤſem / 
“an kbeine Feindſeligkeiten ausbrechen 
möge.) Solte es aber geſchehen / daß ein 
R4 böfer 


a 158 
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M Cara) 
boͤſer Menſch aud durch dieſes Mittel 
nicht wieder auf einen guten Weg ge⸗ 
bracht werden koͤnnen; So glaubet man 
und ſagets auch von ihme: Daß alle 
Ehr und Schaam / und ſolglich ſo zu 
reden / Hopffen und Maltz bey hine ver⸗ 
lohren ſey· Es erfordert dannenhero die 
Schuldigkeit eines jeden vernuͤnfftigen 
Wenſchens / ſeinen im Zornn Eifer und 
Boßheit zu weit ſich vergangenem Nach⸗ 
ſten durch allerhand nur erfinnlice 
ey a — 
Wege wieder auf einen guten Weg 
bringen. Kan nun ein Tugend⸗ liebender 
WMWenſch dieſes erlangen ſo iſ es loͤblich 
und gut / im Fall aber micht ſo laſſe er 
den boſen Menſchen fahren/undüberlaft: 
denſelben / durch beſtaͤndiges Bitten und 
Anhalten im Gebeth / dem weiſen 
und vorbehaltenen Gnade des ſiehen 









GOttes. Gleichwie aber die 
Menſchen gemeiniglich auch 





Sohmurhverfnäpffesiftusunddeife 
H h upff —— 
/von deme 





tere Erfahrung lehret / da 
hohen Amt ſtehender Mann/ 









in einem niedrigen Annnsfichenden ii 





Sachen / ſo er nicht verſtthet/ ich 


Rage ber 
mit tinem 


RL) 


nis weatginformirenlafentwilkzufeng 


— — — 


dern dabey in denen eiteien Gedaniten 
ſtehet / als wenn er bey feinem hohen 
Amt auch die Gaben hoher Gelehr⸗ 


ſamkeit mit empfangen haͤtte; ſo iſt bil⸗ 
Uig / daß auch dieſer / durch eine eitele Ein⸗ 


bildung fich hervor thuende Hocnuth 
in Liebe beſtraffet / und dabey Mittei 
amd Wege hervor geſucht werden / ſol⸗ 
chen entweder durch vernuͤnfftige Vor⸗ 
Kellungen vorermelter eiteler Einbil⸗ 
dung zu daͤmpffen / oder doch wenigſtens 
dermaſſen zu moderiren / dag jenem ein 
hohes Amt zu verwalten habendem 
Mannes die aus Irrthum eingebildete 
hohe Selchrfamfeit/ befonders in’ denen 
unerlenten Wiſſenſchafften / nicht zur 
Kraͤnckung ſeiner Ehre gereichen / ſon⸗ 
dern vielmehr einer Ubereilung und Un⸗ 
wiſſenheit / in deme was er nicht geler⸗ 
net / zugerechnet werden moͤgen; welche 
Beſtraffung auch bey gemeinen Leuten / 
ſo einen Ehrgeitz bey ſich ſpuͤren laſſen / 
beobachtet werden muß. Ich entſinne 


much / dag / als vor einigen Fahren die 


Buͤrgerſchafft einer gewiſſen Stadt ih⸗ 


rer hohen Landes⸗Obrigkeit den Hul⸗ 
Rs digungs⸗ 


| > (25) IR 

digungs⸗ Eyd / einem im Nahmen de⸗ 
roſelben bevollmaͤchtigten vornehmen 
Miniſtro ablegen ſolte der Magiſtrat dir 
Stadt die loͤbliche Veranſtaltung mach⸗ 
te / daß die vor das Rath⸗Hauß gefor 
derte und mehrentheils im: 
Handwerckern beftchend: Bü | 
in einer dergeftaltigen Ordnung’ daf 
nemlich jedes Handiwerd-feparatim und 
zwar paarweiſe durch die Stadt mar- 
chren / und auch alſo an dem zur Hul⸗ 
digung beſtimmten Ort den Eyd der 
Treue ablegen folten, Als nun beh ei⸗ 
nigen Handwerckern des Rangs wegen’ 
welches Handwerck nemlich hinter dem 
Magiſtrat zuerſt hergehen ſolte/ ein 
Streit entſtunde und die Meſſer⸗ und 
Gabelmacher / vorgebende / daß / wenn 
man zu Tiſche ſitzen und ſpeiſen wolte / 
zuvor Meſſer und Gabel darauf liegen 
muͤſten / denſelben pretesdirten / die 
Metzger aber dieſen den Rang ſtreitig 
machten unter dem Vorwand / daß 
wenn kein Fleiſch auf die Tafel — 
wuͤrde / die auf derſelben liegende D 
ſer und Gabeln zu nichts nutzten / ver⸗ 
folglich ihnen der Rang gebührere ſo 
ze ra⸗ 
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traten endlich die Becker hinzu / md - 


fagten: Daß weder Mefler, Gabel noch 
Fleiſch zu einer Mahlzeit genug wäre? 
ſondern man muͤſte denen en vor⸗ 
her das Brod auflegen / und vermein⸗ 
sen dahero / daß ihnen der Vorzug von 
Rechts wegen gu kommen muͤſte. Als 
nun der Magiſtrat dieſes vermerckte / ſo 
verwieſe er ihnen ihren nichtswürdigen 
Streit / und ordnete die Sache derge⸗ 
ſtalt / daß alle Handwercker des Rangs 





wegen mit einander looſen ſolten / und 


wie das Looß ein jedes Handwerck tref⸗ 
fen wuͤrde / fo ſolten ſie der Ordnung 
nach hinter dem Magiſtrat hergehen. 


Wie nun dieſes geſchahe / ſo bekamen 


die Leinenweber / ſo die Tafel⸗Tücher 
zu bereiten pflegen / das erſte Numer, 
und wurden alſo hinter dem Rath her⸗ 
gehend die erſten / und die vorher gerne 
die erſten ſeyn wolten / muſten hinten⸗ 
nach gehen und die letzten werden. Und 
durch dieſe ſehr kluͤglich vorgenommene 
moderatiom brachte es der Magiſtrat da⸗ 
hin / daß jedes Handwerck mit ſeinem 
Rang der Ordnung nach zufrieden ſeyn 
muſte / und feines das andere in * 

eym 
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cat, daß wir den uns anklebenden 


.. Fan Anderer Leuthe Fehl 
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Sen 1 Deo zugefallenem Gluͤcke benei⸗ 
Aber dieſem vor dem Hub 

u sAdtu! vorhergehenden Cala 
wurde zwar nicht wenig gelachet / aber 
— —— a 
ung'de e t ge⸗ 
Fahne Ob wir nun wohl an andern 
Leuthen gar wohl erkennen koͤnnen⸗ 
daß der. ihnen anklebende Hochmuth 
ſolche in eine ible Renomniee zu rem 
pfleger/ und dergleichen Leuche bey dep 
fen Ausuͤbung von uns ſelbſt ausge⸗ 
lachet werden; ſo ſind wir doch meh⸗ 
rentheils bey dieſer Erkaͤntnis ſo de 






















muth / und andere angewehnte Fe 
nicht erkennen wollen / ſo daß 3 
nie Recht auch von uns geſaget werden 

er haͤtten wir 


in denen Augen / unſere eigene 

aber in dem Ruͤcken; und 

bey noch das ſchlimmſte / dag wen 
man uns unſere übel anſtehende Ge⸗ 
wohnheiten vorruͤcket und davon ab⸗ 
zuſtehen ermahnet / wir dergleichen 
Ubelſtand auf das heffugſte er 


) \ f 








RK. 
I —— 
laͤſtern 4 


en: vorhalten / deßwegen laͤſtern / 
m ———————— | 








nenhero verfkändige ——— 


fecten ſich ziemlich loß gewicke 


über unſer angewehnte und doch nicht er⸗ 


kennen wollende Unarten / zu ihrer Bero 
wunderung wohl ausruffen und ſagen: 
Ach wie lang! ad lange. Wie lange wolt 
ir Alberen weiſe ſeyn / und ihr Spötten 


| auf zur Spoͤtterey hahen. Wie fange 
0 


(es —— nolce 
te iplum zu studieren anfangen / und ſol⸗ 
ches als em Licht, andern damit vorzu⸗ 
leuchten beauden wollet. Erfennet 


doch / daß der HErr bey Gluͤck⸗ und Lind 


gluͤcks⸗Faͤllen ſeine Heiligen wunder⸗ 
lich fuͤhret / und daß alle von Menſchen 
erkante Wahrheiten und andere Erfin⸗ 
dungen nicht von Menſchen / ſondern 
von GOtt ſelbſten dependiren. Erkennet 

aber auch / daß GOtt ſolche nicht denen 
Hochmuͤthigen / ſondern denen darnach 
trachtenden demuͤthigen und Gottes⸗ 
fürdtigen Seelen zu wiſſen und zu ver⸗ 
ftehen giebet. Derowegen beneide doch 
einer den andern nicht / dem GOtt = | 
12169. 013 
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ſeiner Weißheit und Guͤtigkeit eingi ) 
were een | 

pielmehr ein Lehrer 
wie ad) ein 
andern / der 
liehenen Gaben w 
arbeite nur ein * 
Weinberge / ſo wird er 

der Arbeit v — | 


gerreuen und n 
Pfund wohl — 
gehen zu feines HErren Freu 


Und dieſes iſt es / was 
Zufaß zu meinen in de 
Controövers .edirfen fleine Schrtiffter 
das bisherige Wohlwollen ve indiget 
Leuthe nochmahlen mie dandbal 
Hergen erfennende, und mir vieler Licht 
"und a nenn gegen 
harrende 7° | 

— vn aten — 
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Beſchreibung 
der ae RR 
zu Ende de Tractätleing 


der Mond» Welt J 


gedacht worden. 
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"Borberichtann: 
n der von mie inanno 1787. her» 
SER ausgrgebenen und zum Druck 
| beroederten Mond: QBelt / find 
ji zu Ende einige neu invenckte 
hydrauliſche Machinen beruͤhret / und 
dabey verſprochen worden / ſolche mit 
eheſtem denen Liebhabern in dem Srans 
c iſchen Journal vorzuſtellen. Nachdem 
aber der damahlige Verfaſſer crmelten 
Journals, ob er wohl erwehnte Machi- 
en auch indem Coburgiſchen Zeitungs 
Extract, mit Beruͤhrung ineiner impder 
Wolfiſchen Controyers: heraus ggegshe 
nen Schrifften / angeführet / feinem 
gem Verſprechen nicht nachgele⸗ 
et / indeſſen aber gegenwaͤrtiger neuen 
Auflage meiner bisher beſonders ge⸗ 
druckten und zum Theil vorbin noch 
nicht edirten Schrifften/ die Machinen 
in Kupfer ſtechen — dem Tractaͤtlein 
2 ein⸗ 
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ginverleiben zu laſſen / erſuchet worden: 
Als Habe ſolchein Verlangen ein Gent 
gen zu leiſten mich nicht entbrechen wol 
len / und dahero / da ermelles Bud) 
bey der wegen Herausgebung mehr 
beruͤhrter Machinen " erhaltenen Zu 
ſchrifft / ſchon unter der Dreffe ger 
ſen / dieſelben in aller Eile entworffen / 
und denen Liebhabern Mathematiſcher / 
beſonders aber hydroſtatiſch⸗ und hydrau- 
liſcher Wiſſenſchafften / zur Verbeſſerung 
derſelben und zu fernerem Nachſinnen 
nuͤtzlicher Machinen (geſtalten e8 mit 
unſerm Nachſinnen doch fo beſchaffen/ 
daß wir durch das Anſchauen einer Sa⸗ 
che von einem Gedancken zu dem an⸗ 
dern gebracht und dahero zu Verbeſſe⸗ 
rung derſelben und mehreren Erfin⸗ 
dungen gleichſam angeſtrenget werden) 

hiermit communiciren wollen 
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un gura. 
Sine Machine anzulegen, durch 

helche das Waſſer aus einer Quelle oder 

Yſterne durch den Druck der aͤuſſeren 
aufft/ vermittelſt der in einem Ofen / 
ir eine lodernde Flamme zu verduͤn⸗ 
sen ſeyenden Lufft und zwar nad 
Ptöportion ihrer Verduͤnnung, in die Höhe 
"um Gebrauch derfelben gehoben wer⸗ 
deln ; 
A ſt ein. von achauenen Steinen / 
gleich einem Keſſel Gemauer / zu⸗ 
| Bann geſetzter undinwendig an dem 
Grunde mit einem Roſt A und mit 
einem Hahne 1 verfehener Ofen/ in 
welchem durch das Seuer vermittelt 
einer leicht. verbrennlichen Materie ,; 
durch einen in die Röhre oder den 
- Hahn eingeſteckten kleinen Blaſe⸗ 
balg / eine kurtz waͤhrende lodernde 
nme zuwege gebracht werden 
an. | 


Iſt ein Deckel / durch welchen im 

Herabfallen / der Ofen verſchloſſen / 
und die Flannne / wenn derſelbe da⸗ 
von angefuͤllet / dei erſticket win 
Gr 3 | 
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| Es muß aber: — 
ens cine etwas weiche Maten 
Ehen liegen / damit der Deckel 
qufſchlagen den Ofen genau 
lieſſen iu Der 
| un zwiſchen 
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olle verknüpften. £ 
niedergeiaſſen/ und 
— ee 
ine Röhre / 
— and a 
A palliren fan. * ersten 
eine mit eine 
oͤhre / in weſcher —— 
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TE 
¶ Da nun das Waſſer in einer von 
Lufft evacuirten Roͤhre / zꝛ·Schuh hoch 
fger — rgeſetzter Machine aber 

EN 


ine Verdunnung derfelben geſchle⸗ 
het; fo wird auch das Waſſer in der ſel⸗ 
ben nicht hoͤher als nach proportion der 
ver dunnten Lufft gehoben! Zum Exem⸗ 
pil; wenn die Lufft um die Helffte mm 
dem Ofen verduͤnnet werden ſolte ſo 


baurde das Waſſer in der Röhre D'16, 


ee fleigen —— — 
alleime / da nach beſchehener 
Verduͤnnumg der in dem Ofen enthal⸗ 





| —— Lufft / die in dem Receptaculo E 


den’ Röhren D und C befindliche 
Lufft / durch das in die Höhe gehobene 
Waſſer / in den’ Ofen weichen mußs 
verfolglich dadurch / die indem Ofen bes 
findliche duͤnne Luffe/ wieder verdicket 
wird / und das nach proportion der ver⸗ 
dimnten Lufft in die Höhe ſteigen und 
in den Kaftch'E flieffen ſollende Waſſer 
Zruͤck haͤlt; ſo muß nothwendig der 
Dfen wenn eine groſſe Menge Waſſer 
in die Höhe zu heben nöthig) ſehr groß / 
die Röhren © Dund der Kaſten oder dag‘ 
Recepiaculum * hingegen enge und 

ar 4 





klein / 


Zinn — ee 


* Kant. M 
oder * 
ale er ut are | 
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ne Waſſer gefbliet N X erde He t | 11 
welchem vom —*— Schub hoch / 
ein Cylindriſch — 


Quart haltendes Ge 

annernen. Roͤhren 

wenn man nun ein Roͤllgen 

ne bey einem Licht anſicckte / und 


(ara Baar ra 


wndyt 


— Br 


5 1278.), 20, 
in eine * ———— 
einem init Thon belegtem Deotel.bedeo 
40 — 3 “Deich die IN a⸗ 





daB fiehende Rohte 
Ai. ir Gefäß mit Waſſtr ans 
gefuͤllet. —9— 4 Fr 1} il 


Hier ſtehet zu unter ſuchen / wenn man: 
wenig Wafler / Ko be — 
ziemlicher Höhe vonnoͤthen haben ſolte: 
= nicht * den — — ur 

aſſer geſammlet wird/ noch eine Waſ⸗ 
fer: —* wie die Roͤhre D Feinzuſetzen / 
weiche mit einem andern in gewiſſer Hd 
be von dem erſten abſtehenden Recepta- 
eulo verknuͤpffet wäre / und durch eine’ 
aus letztermeltem Receptac. heraus ge» 
end umd mit dem Öfen A oder der 

öhre C eine communication habende 
Lufft⸗ Roͤhre / die in dieſem Receptac.' 
enthaltene Lufft ebenfalls verduͤñet / und 
folglich das Waſſer aus dem Kaſten K 
und zwar Stuffenweiſe von einem Ka⸗ 
ſten zu dem andern (worbey aber der 
Ofen ziemlich groß / die Receptacula aber 
hingegen klein ſeyn muͤſten /) gehoben 
werden koͤnte? J 


— 8; —— Eine 
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cm kamen Zufuß- 
Er R | — 
7 N, 1 Ds nei ap ' 


rolf dat ‚zu en MER, 
| —* umsutreiben » Di ? 


gemacht werden Ri... 2200 
n einen bequemen J * 
er ha⸗ 

iefel, A 


singen kleinen Zug 
bin kan / ſetzet zwey 

U. he deren. Höhe * 

uh / den Schuh zu, —* sin 
Sa En die Weite eben.fo 
faſſtt. Auf der einen — 
laſſet le oe ‚Lech; winckelichte * 
fo unten aut Hahnent 

ne einlöthen /, und Derfnüpffet 
—— oben wit, einem. Kıffeb oder a 
ſten F in welchen der Zugang des 
ſers geleitet, wird. In Jeden Stiefel 
feget einen mit Leder — und 
in den Stiefel gantz genau 5 — 
Stempel GH und verknüpfet ſolche m 
dem Arin dis Creutzes I K bergeikalt / 









ai 















- 





— — 








— — .—— 


HEDRANTNITNIENIMUGENIEKLIRIKI TURN EENAREHAALAHHAMNA —— 
= — —.. — — X 4 







F 
— — Zu — en 
e A = 





NUDHDZRRUTERET ET REEL LUDER ER RER I 


IRRE N 


Im 






.r 


IM 










uu 


IN tt un 





nn 


..nn.n 


a ee - -. 


IINONNIIIIINSNERNSSSSSRÄNIASNNÄÄÄSSRRSRÄRRURENR SSR RR RS A ee 





En 


m. 


Digitized by Google 


— — 4 


RL 280:)) 28 

daß wenn der eine Stempel aufſteiget / 
der andere im Miederſteigen begriffen. 
Endlich verknupffet mie dem Arm des 
Ereutzes LM zwey Rollen O P um wel⸗ 
che die zu heben ſeyende Laſten Q Rini 
die Hoͤhe gezogen und wieder fahren ge⸗ 
laſſen werden müffen 3’ ſo iſt die Waſ⸗ 
ſer⸗Kunſt angeleget. Wenn nun dieſe 
Machine in Bewegung geſetzet werden 
folt 5’ foleitet aus einer Quelle oder von? 
einem flieffenden Waffer fo viel Waſſer 
in den Kaſten Fials aus einer Röhre fo‘ 
einen Zoll weit flieſſen kan / damit der 
Kalten und die Roͤhren Bund © voll 
Waſſer werden.‘ Wenn dieſes geſche⸗ 


hen, fo öffnen in dem: Stiefel den 


»ahn.D ſo wird das Waſſer durch die: 
Roͤhre Bund den Hahn D in den Stiefel 
lieſſen / durch feine Gewalt den Stem⸗ 
el G in die Höhe heben / und vermit⸗ 
elſt des mitihmederfnüpfftenArms des 
Freutzes EK die, min dem andern Arm» 
es —— und —— O 
na ffte Laſt Qun die Höhe ziehen. 
Bes n nun dieſes geſchehen / ſo oͤſnet in 
m Stiefel A den Hahn S und verſchlieſ⸗ 
Den Hahn Dein der BER 


durch denfelben mit Gewalt: —— 4— 
Waſſer auch den Stempel:H: in dem; 
Stiefel U in die Höhe heben 7. und ver⸗ 


WE (lass) Ye 


das Waſſer aus dem Stiefel A: heraus: 
lauffen/ undder Stempel @ wieder nie⸗ 





derſteigen Zu gle — —— 





in der —S——— ſo wird 





mittelſt des damit verknuͤpfften Arms 
des EreußesKl, die mit dem andern 


Arm des Creutzes LM und der Rolle Pu 


verknuͤpffte Laſt R oder ſonſten eine mit 

dem Creutz vertnüpffte Machine bewege 

lich machen. ‚1 Ir WIeHEG 
Benn nun der Stiefehieiner.10. De 

cimal Zoll wiit / und der Röhren eine 

12 Shuh hoch und ein oder fo nöthig: 

zwey Zoll weit angeleget werden ver 

jo wird das Waſſer in den 

wenn es in Dem Stiefel einen Shub; 

hoch fteigen / und den Stempel eben ſo 













hoch in die Hoͤhe heben —— 


600. Pfund einen Schuh hoch in 


Hoͤhe ziehen / und folglich / weil ein 2 j 
Schuh Waſſer nadıder Stiefel Weiter 
etwas über so: Pfund wieget/ 1ꝛmahl 


1 





ſo viel / als der Schuh all wieget / 


| Gewalt thun Ja wer man ber Rebren 


FF 


A IC: ) M 

eine zo. Schuh hoch anlegen koͤnte; ſo 
wuͤrde das Waſſer in der Stiefel einem 
15.Centner in Bewegung ſetzen. Wel⸗ 
ches ohne Zweifel gedoppelt hinlaͤnglich 
ſeyn doͤrffte / eine Machide erg.eine 
oder andere Muͤhle / ſo inwendig mit ei⸗ 
nem Stirn⸗Rad und Getrieb verſehen / 
in Bewegung zu ſetzen. Es iſt aber dieſe 
Gewalt des in der Röhre ſtehenden und 
den beweglichen und mit der Laſt bon 
15. Eentner beſchweerten Stempel in die 
Hoͤhe hebenden Waſſers / in der hydro- 
ſtatick gegruͤndet / als durch welche er⸗ 
wieſen wird / daß das Waſſer in der en⸗ 
gen Roͤhre ſo ſehr drucket / als das Waſ⸗ 
fer in einer Röhre die ſo weit als der 
Stiefel, und fo hoch als man fie nach Be⸗ 
lieben annehmen will / zu wiegen une 
And diene bierbey noch zu wiſſen / d 
ein Cubie Schuh Waflery nad dem 
Rhein: Laͤndiſchen Maaß 64 Pfund 
Loth ⸗ Quintl. ſchweer / und folglich der 
Cubie Zoll: Waſſer 2 Loth und ein halb 
Quintl. angenommen worden. 
"Damit aber auch das Auf⸗ und Zu» 
ſchlieſſen der Hahnen / ohne Mensen 
Haͤnde geſchehen möge / ſo koͤnte in * 

x geriſo 


AR U¶a24) 

geriffener Waſſer⸗Kunſt unten an den 
Arm des Creutzes LM in Wein klem 
Staͤngenwerck / XW YZ applicirefiver 
den’ welches einem in ſeinen Klammern 
liegendem / und mit denen ⸗· Hahnen ver⸗ 
kniwfftem Riegel A B. durch die Bewe⸗ 
gung des Ereutzes hin und her ſchiebet / 
und durch folder Bewegung do rie· 
bener maſſen zu rechter Zeit die Hahnen 
auf und zuſchlieſſet. Sintemahl nach 
meiner Einſicht / keine Vent:len in denen 
Röhren und Stiefeln angeleget werden 
Fönnen: Yin Fine 
. au Nota. DieGewihr,SteineQ und R 
find: nur deßwegen vorgeffeller / damit 
man die Laſt / fo die Machine hebet / einem 
zeigen fönnen ; und wei man das Waß⸗ 
fer aus einer Tieffe damit Heraus heben 
folte 5 fo Eönte der Arm des Ereuße8tK 
imK und! verlaͤngert / und die Pumb⸗ 
Stengel mit der Pumbe daran gefüget 
werden. Lind fo eiwan zwey Stiefel eine 
umlauffende Muͤhle zu treiben zu 
fo koͤnten deren viere / jedoch Damien 
mehr Waſſer noͤthig / jeder fo weit / daß 
ſie Das vorige Waſſer faſſen toͤnnen / an⸗ 
geleget werden. BE 

3. Figu- 
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Eine Machine anzulegen / durch 
welche das in einer Quelle oder Cyfterne 
ſich ſammlende Waſſer / vermittelſt eines 
vom Feuer verurſachten und in einer 
Blaſen eingeſchloſſenen Dunſtes / zum 
Gebrauch deſſelben in die Höhe zu 


heben ilt. | 

A. weft cin Heerd auf welchem ein 
Ä 5 Feuer brennete. , | 
B. Sf eine kupferne Blaſe über die 
Helffte mit Waſſer angefuͤllet / fo in 
Ceinen Eingang hat / welcher mit eis 

nem Hahne verſehen. | 
EB, Eine mit der Blafen verknuͤpffte und 
unten in einen Stiefel gehende recht 
winckelichte Roͤhre / weiche inD mit 
einem Hahnen verſehen if: M-Ein 
ebenfalls mit einem Hahne Nverſe⸗ 
hene und an die Roͤhre Cangeloͤthete 
kleine Roͤhre / durch welche der Dunſt 

aus dem Stiefel heraus ſteigen kan. 
XEF. In einem Kaſten H, der beſtaͤndig 
durch den. Zugang I voll Waſſer ſte⸗ 
het / aingefeßter und mit-einem Ventil 
S verſehener Stiefel/ durch Aeflen 
CD“ 


Tıs,d 
arg 4 





ir) 
Ventils- Oeffnuung / dag Waſſer aus 


r dem Kaſten H (u den Stereiffieigen 


Fan 
KR. Eine recht winckelicht aus dem Si 
fel gehende. und oben mit einem Ka⸗ 
ſte Ai verknuͤpffte Roͤhre / dur ch 
the das Waſſer aus den Stiefel in? 
* Sy —* Be: Si 
enn nun 4 euer au 
A brennt’ ſo wird das NBaffer in 
"Bien Bin einen Dun Ber. * 
mie Lufft angefuͤltemm Raum ſich amnm⸗ 
let / und ſich gewaltig zuſammen en Ron 
ceſolviret· Deffnet man nun bey Ro» 
‚Hung bes Waſſers in der Blafen 
D. fe führt der Dumft durd) 













Dan, pe N * —* 
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jagen Fan. Da nun indeffen in der Bla» 
ſen B wieder ein ſtarcker Dunft fid ge 
ſammlet; fo wird der Hahn N ver⸗ 


ſchloſſen / und mit Eröffnung des Hah⸗ 


nes D continuiret 7 biß das Waſſer in 
der Blaſe eingekochet / und Diefelbe durch 
deren Eröffnung C wieder mit Waſſer 
angefuͤllet worden. | 
Nora. Wenn der Blafen und Stiefel 


zwey angehen werden 5 ſo Fan dieſe 

aͤndig Waſſer ausgieſſen, 
Und iſt ſolche mit jener / Figura ı. eben», 
falls von Zinn verfertiget / und bey ho⸗ 
her Anweſenheit Sr. Hochfuͤrſtlichen 


Machine b 


Durchlaucht. des in GOtt ruhenden 


Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrns / 


Herrn CArorı, Land» Grafens zu 


Ä Heſſen⸗Caſſel / bey der Machinen Effed, 


von Derofelben allbier in Schmalckal⸗ 
den in hohen Augenſchein genommen / 


und ſolche darauf nach Caffel verfender 


worden. 
- Die in der erften Auflage der Mond» 
Belt erwehnte dritte Machine aber/ iſt 


Der fo genannte:Sypho interruptus, Oder : 

unterbrochene Deber/ welcher mit eini⸗ 

gt Mechanifgun ERBTHEn > 
— en / 





EN: N — 

/ durch welche er ohne Menſchen 
Sande ſich felbft öffnen und wieder ver⸗ 
ſchlieſſen ſolte; wie dieſes / wenn ich Zeit 
uͤbrig haͤtte / ebenfalls in einem Abrik 





vorgeſtellet werden koͤnnte. Allcine 


da dergleichen Machinen gar leicht 
wandelbahr werden / und ihren Efed 
wenn fie ihn am Beſten thun ſollen / 
nicht verrichten; fo babe dieſe in-praxi 
nicht wohl gut thuende-Machine, ob fie 





Mechanick fundirct: iſt wor 
nicht mit entwerffen wollen, 


| aber endlich die denen Liebha⸗ 





bern der Mathematiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten / in gedachter Auflage zu Semth 


gefuͤhrte Machine betrifft / weiche nach 


einer derſelben eingedruckten Bewegung / 


ſich ſelbſt beſtaͤndig fort bewegen und: 
ſo wohl aus verſchiedenen miteinander: 





verknüpfften Wagen / als auch heils 





feſten / theils fluͤßigen Eörpern beſtehen⸗ 
den Gewichten zuſammen geſetzet ſeyn 
ſolle; ſo bin noch zur Zeit / ob wohl die 
Machine in einen Riß gebracht ph dien, 





wohl was die damit verkni fiten- Me- 
chanifche Kunſt⸗Griffe betrifft in der 
dißmahl 


| 


WELEHE) 2 


Ausrechnung auch angeſtellet / wegen 


einiger beymm Anſchauen vorgefallener 
Zweifel/ damit nicht zum Stande kom⸗ 
men. Werde aber eheſtens / nachdem 
bey dieſer Gelegenheit daran erinnert / 
und die Zuſammenſetzung derſelben / ſo 
nicht wenig ſinnreich meines Davor⸗ 
haltens nicht ohnmoͤglich anzuſchauen / 
den Abriß einem geſchickten / und Zeit 
dazu habendem Mathewatico, zur Ein⸗ 
ſicht und zur Beurtheilung communi- 
ciren. | 








Vernunfftige Gedancken / 
uber eine Eigenſchafft der 
4 Menſchlichen Seele. 


aß die Bilder und Begriffe Coͤr⸗ 
perlicher Dinge mit nichten von 
denen aͤuſſerlichen Objedtis in die Seele 
des Menschen gebracht / wie vor diefem 
die Ariktotelifehen Belt IBeifen behau⸗ 
pen wollen/ fondern vielmehr. die vor 
ſich beſtehende umd eine eigene — 
Fi zı elt 





I u 2 1 Zu BE <ı 3 
Bet mit ihren Deränderungen borzus ⸗ 
ſtellen im Befis habende Seele / foldye 
ſchon in ſich in ihrem Weſen vergra⸗ 
ben liegen hat / und eben zu der Zeit / 
wenn die in denen Gliedmaſſen der Sim 
nen ihres Leibes und denen damit vers 
knuͤpfften Nerven und dem Gehirn ent⸗ 
haltene fluͤßige Nerven Materia von des 
nen aͤuſſerlichen Objedis gerühret wird⸗ 
fo glei aus ihrem Weſen heraus wi⸗ 
ckeit / und diefelben als auffer ich und 
von ihr unterſchieden vorſtellet / ſoſches 
iſt eine Sache / die von vielen ** eit 
lebenden Philoſophis, welche mit der 
Menſchlichen Seele bißher in eine ge⸗ 
nauere Bekandtſchafft als ehedefien ge⸗ 
| * getreten ſind / bejahet / und aus 
Gruͤnden erwieſen wird. Das 
| mi aber * — ** — * 
noch zur Zeit nicht genug eingeſe 
ben / deſto feſter eigepräget eigen | 
ge/ fo wollen wir in der 
wenig umſehen / und/ ob Ni Eigene, 
ſchafft der Seele nicht auch bey Berraba 
‚tung der Sörperlichen Dinge flatt fine 
det / diefelbe ung belehren laffen. 
| wiſſen: daß / wenn ein — ati. 
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einem beliebigen Holg eine Kugel ber⸗ 


fertiget/derfelbe zwar eine runde Figur, 
mit nichten aber die runde der Kugel 
ſelbſt formipet/ fondern das befagte runde 
vielmehr ſchon wuͤrcklich in dem Hol 


enthalten / und nur durch die von der 


Hand des Werckmeiſters / vermittelſt 
geſchicklicher Inſtrumenten hinwegraͤu⸗ 


mende und die runde Figur der Kugel in 


dem Holtz verdeckt habende Hinderniſſe / 
(weldes auch bey Forwirung anderer 
örperlihen Dinge flatt finder) nach und 
nad hervor gebradıt wird. Da wir 
nun von dee Seele durch die Erfahrung 
ferner angemercket / dag zwifchen ihrem 
Eigenſchafften / und denen Eigenſchaff⸗ 
ten coͤrperlicher Dinge in verſchiedenen 
Stuͤcken eine genaue Aehnligkeit (wo⸗ 
von die nach und nach geſchehende Zu⸗ 
ſammenſetzung roͤrperlicher Dinge/ und 
die ebenfalls. nach und nach von einem 
Zuftand in den andern kommende Seele 
des Menſchen / und mehrere dergleichen 
Aehnlichkeiten ein klares Zeugmß able⸗ 
gen) verſpuͤret wird; ſo wird auch in 
dieſem Stuͤck zwiſchen coͤrperlichen Din⸗ 
gen und denen ** der Menſchen 

J eine 
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Kine wicht geringe: Aehnligkeit mer 
fen / dergeftalt/ dag dasjenige, wor zu 
natuͤrlicher Weife aufgeleget find/ oder 
was fie nad) und nad ſeyn oder werden 
Können’ (der übernatürliben Erfänt 
niffen und derer S Mbrn SEE 
des Geiſtes GOttes in denen Seelen 
bier nicht zu gedencken /) inihmen ſel 
zu finden und anzutreffen if. | 
- wie aber wohl niemand in &beede * 
wird / daß aus einem — — 
‚mithin Aus einem je | 
Dinge nicht nur eine Kugeballan/ Ic 
dern —86* * ind jede kige 
ren / tie mögen Nahmen Haben zroder 
erdacht werden wie ſie wollen ja alle 
durch die Hand eines Kuͤnſtlers zubert 
tend ſcyende mögliche Bilder, und zwar 
wie fie dem Kuͤnſtler belieben’ oder von 
ihme verlanger werden’ heraus 
LE ee je — 
vorberuͤhrter nligke 
moͤglich / daß gleich wie in anan en 
cörperlichen Ding/ alles was 8 
oder werden Fan/ fon wuͤrcklich —8* 
halten iſt / alſo auch in der Seele eines 
jeden Menſchen / alle in der gegenwaͤr⸗ 
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tigen weifen Verknuͤpffung aller Dinge 
möglih ſeyende Erkaͤntniß GOttes / der 
Welt’ und ihrer nemlich der Seele ſelb⸗ 
ſten dem Weſen nach vergraben liegen / 
ſie aber nur allein diejenigen Zeit ihres 
Lebens über ſich davon bekandt machet / 
oder aus ihrem Weſen heraus wickelt / 
durch welche nach Beſchaffenheit ihres 
Leibes / die Gliedmaſſen der Sinnen 
deſſelben / es mag nun in Klarheit oder 
Dunckelheit geſchehen / geruͤhret wer⸗ 
den / die uͤbrigen alle aber in ihrem We⸗ 
ſen eingewickelt und vergraben liegen 
laͤſſet. Dieſes was hier geſaget worden / 
doͤrffte zwar einem und dem andern 
etwas fremd vorkommen / alleine / da 
wir durch die Erfahrung uͤberzeuget 
find / daß in unſeren Seelen mehr mög» 
lich iſt als in ihnen wuͤrcklich wird / find 
temahl ja derjenige Menſch / deſſen Glied⸗ 
maſſen der Sinnen Zeit ſeines Lebens 
uͤber viel und mancherley Objecta vorge⸗ 
ſiellet werden zu weit mehrerer Er» 
kaͤntniß gelanget / als derjenige welchen 
man bon Jugend auf biß in das Alter in 
der Einfalt ſtecken laͤſſet / ohnerachtet / 
da beyde zugleich geſchickte Gemuͤther 
* T4 gehabt / 





(294) Me 
gehabt / auch beyde zu vieler Erkaͤntniß 
(auf den zwifchen geſchickten und tum⸗ 
men Gemüthern befindliden Lin 
ſcheid / bey diefen legteren die moͤg 
. Erfäntniß aller Dinge ſowohl als bey 
jenen erſteren flatt finden muß / vor di» 
mabl Feine reflexion zu maden/ ) auf 
geleget geweſen; So lieget ja nichts ums 
Wege / daß uns hindern koͤnte / von we⸗ 
nigen und von vielem auch auf alles 3 
fchlieffen/ zumablen/ da es mit jenencöre 
perliben Dingen fehr wohl zufammen 
ſtimmet / denen Übrigen Eigenſchafften 
eines Geiſtes auch nicht wiederſpricht / 
und endlich / da in mehrerem Betracht / 
der Zuſtand der Menſchen nach 
mit dem Zuſtand derſelben in 
Leben / nad dem Worte GOttes / nach 
welchem ein jeglicher Menſch empfahen 
wird / nadıdem er gehandelt har bey Lei⸗ 
bes leben / verfnüpffet iſt / in 5— 

ben gar wohl erſetzet werden kan / was 
einem GOtt⸗ und Tugend: liebendem 
Gemuͤthe in dieſem Reben (von dem zu 
ſtand gottloſer Menſchen nach dem Tod 
allhier feine Meldung zu thun) im gu⸗ 
ten abgegangen / und wegen ai; On 
nen 
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gan ſehr engen — 
ele verknuͤpfften kurtzen Lebens⸗Zei 
ihres Leibes / nicht wohl wuͤrcklich wer⸗ 
den koͤnnen. Weme dieſe ohnmaßgeb⸗ 
* Sedancken belieben ſolten der wird 
nach reiferer Uberlegung der Sache / die 
herrliche Hoheit und den hoben Adel der 
—— Stuͤck mit dem Weſen GOt— 
tes (die Einſchraͤnckungen wovon die 
—— und das Boͤſe her» 
par. nen) eine Aehnlich⸗ 
9 en lichen Seele / beffer 
ehehen ‚erkennen und eins 
eg en derfelbe mit dem 
weifen AN ein Kind von 
guter Art / und eine feine Seele von der 
and ſeines Schoͤpffers bekommen hat 
wird er fih vorberührte moͤgliche Er⸗ 
kaͤntniß Ab cele in dieſer Zeitligfeit 
deraeftalt utzen machen / daß er, in 
Ernie: ſo vieles / ja alles feiner Seele 
anerſchaffenen Gutens / aus Liebe und 
barkeit gegen Gott ſeinen Schoͤpf⸗ 
fer / kine gantze Lebens; Zeit uͤber / von 
einer in Leben durch die natuͤrli⸗ 
chen Kraͤffte zuerreichenden moͤglichen 
rn zu der andern fortzu⸗ 
Ts ſchrei⸗ 


RL) 
ſchreſten die Unvoſſkommenheiten/ 
Ubel und das Boͤſe fo Biel moͤglſch zu ln 
meden / und ferner Serle in alfern Wohl 
ahrzunehmen / Olten moͤglichen Sleik 
anwenden wird. Und dieſe ſteben das 
rechte Muſter/ daran man tinen ver, 
nuͤnfftigen und tuügendhafften Menſchen 
erkennen / und von denen — 
und kaſterhafften Menſchen unterſchei⸗ 
bett fan, Und finde ich nochig hierbeh 
noch zu gedencken / dab / was in dieſer 
- Scrifft von der moͤglichen Erfännenig 
alcr Dinge gefager worden ſolches die 
Erkaͤntuiß der in der heutigen Philofo- 
phie behaupteten tweifen Berfntipffun 
aller Dinge voraus ſetzet / worunter nid 

nur dir gegenwärtige; ſondern auch de 
vergangene und zutuͤnfftige Zuf a 
Walt / ja / ſo gar Auch der/ mit dem 


+ ARenfihen nad dein jüngften‘ zge / und 


chen Daure als der vornehmſte end | 
Welt ſo zu ihr gehörig / mit verſt 
werden muß; welches / Wenn es wohl 
KEMIRE toerben ſolte / zu erbaulichen Ge⸗ 
dancken Anta geben wird. * 















VVVai0lll. 
Vedencken 
| über 
DE CORDVA 
Vernuͤnfftige Gedancken 


Sat: Broben 
TTHOMASII Sep@äge 


vom Laſter 


der Zauberey. 





Digitized by Google 

















199 )« 


bhshashthnskshhhshihk 


EEE, NN 


IRRE 


ey wieder Zuruͤckſchickung deg 

von dem Herrn Better mie: 
geliehenen Buchs / eines gelehr⸗ 

ten Frantzoſen Nahmens De 

Cordua Vernunfft⸗ maͤßige Gedancken 
vomSchatz⸗ Graben und Beſchwehrung 
der Geiſter / ſo denn auch / des der ge⸗ 
lehrten Welt bekandten wohlſeel. Herrn 
Geheimdten Raths Thomaſu Lehr⸗Saͤtze 
vom Laſter der Zauberey / betreffend / 
habe demſelben meine bey Durchleſung 
bemelter Schrifften in mir aufgeſtiegene 
Gedancken / ohnmaßgeblicher Weiſe 
hierdurch entdecken wollen. Nachdem 
in der heutigen Philoſophie nichts mehr 
als wahr angenommen wird / weñ nicht 
derjenige ſo etwas vorbringet / auch ei⸗ 
nen zureichenden Grund der vorgebrach⸗ 
ten Sache anzeigen / oder dieſelbe hin⸗ 
laͤnglicher Weiſe demonſtriren kan; ſo 
haben De Cordua und Thomaſius nicht 
unrecht gethan / daß jener / die aus der 
IE \ gang 


Irrthumern und. Ab 
ſchmutzten OrientalifyenPhilolophi 
ſtammende Geiſter⸗Beſchwerung 
aber das in vorigen Zeiten ſteiff und 

laubte und auch mit dem z a xt 
euers beſtraffte Laſter der verineinte 
aber noch zur Zeit nicht gnugſamert 
ſenen Teufeliſchen Magie, da ne 

Zauberer mit dem Zeufil,ct 
aufrichten der Heiligen Dreyfa | 
abfagen/ und fich ihme mic Leib und 
Seele auf ewig ergeben ſolen / nebfkanz 
dern waͤhrendem Pad von. une Kim 
** u d birern gepfloge⸗ 

en Converfationibus, xworſſen | 

715. bey Jena in einem Weinberas⸗ 
Haͤußlein todt gefunden worden, tinee 
natürlichen Todes geſtorben / und nic 
wie viele Gelchete vorgegeben / von den 
Teufel gewuͤrget / ſondern vielmehr 
einem von dem Kohlfeuer verurſ 
und von der damahligen feuchten Lufte: 
den Othem zu hemmen geſchie 
machten Kohlen Dampf: in 

macht geſallen und erſticket fi 
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gantz ungegründeten „und mit vielen 
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gewiß; und hat nach dieſer Begebenheit 
a En Hof» Rath und Profeflor alt); 
die Geibißheit derfeiben mit einem -Ex-: 
1 periment befräfftiget.. Er bat nemlich 
einen Vogel unter die glaͤſerne Klocke / ſo 
auf dem Teller der Lufft ⸗/ Poube geſt Hin 
den / geſtecket und. auf das auf — 1 
ler liegende naſſe Leder cine blecherne 
"Schiff mit: gluͤenden Kohlen geſctzet / 
damit unter der Klocke ein. Rust, 
Dampffrerreget wurde / kaum als die⸗ 
(es geſhehen / bekommmt der Vogtl Ju⸗ 


— — 2, 2 


Fungen / uͤberſchlaͤget ſich und faͤllet 


todt nieder / und daraus ward klar / das 
Kohlen⸗ Dampff in feuchter Lufft din 


Tod verurſachen kan. Wiewohl man, 


dabey nicht in Abrede ſeyn kan / dab Din. 
ſchneile Tod dieſer Geiſter⸗ Beſchwerer/⸗ 


als eine Goͤttliche Strafe ihrer Ilm. | 





nommenen böfen und: nberglaubifi 


That: mit anzufchen geweſen fey/ ver⸗ 


moͤge der Prineipiorum des Herrn Re⸗ 


gierungs⸗Rath Wolfens / die er —5 | 


| 
| | 

Sehre von GOit / erwieſen. Was aber; 
die Lehre des Thomaſũ betrifft als wel⸗ 
cdcher nicht zugeben will daß der Teufel 
einen Leib annehmen / benennen 
J arin⸗ 
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Barinnen erfcheinen / und init ihnen auf 
vielerley Art und WBeift converfiren Fan; 
halte ich ſelbſt nicht vor pradicable ; und. 
obgleich die zum Tode Des Seuerg con- 
demnirte Zauberer / theils ae: 
tcheils au / wiewohl aber ſehr wennige/ 
bon frepen Stuͤcken ausgeſaget: Wie 
fie mit ihrem Priocipalen den Zeufel z 
einen Pact aufgerichtet/ zu gewiſſen 
sen mit ihme gegeſſen und —— 
und einige au gar fleiſchlich mit ihme 
vermiſchet und Kinder gezeuget; ſo halte 
ſolches vor pure Einbildungen/ Phan- 
taſmata und wachende Träume/ ſinte⸗ 
mahl der Teufel diefe die Zanberey ler⸗ 
siende goftlofen Reute am Strie leitet 7 
und / damit fie an ihme behangen bieir 
ben mögen, dur Verb ihrer‘ 
—. allerhand fleiſchliche WBolluſt 
und Ergoͤtzlichkeiten empfinden laͤſſet / 
daß ſie darauf leben und ſterben / es waͤre 
ihnen alles in der That wiederfahren? 
was ihr begauberter Geiftdur die vera. 
blendete und betrogene Sinnen ſich vor⸗ 
llet bat. Lind ob gleich in vorigen 
viele groſſe und gelehrte Leute: 
gefunden haben / und heut zu 1 
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vielleicht noch finden doͤrfften / welche die 
——— wis dem Teufel / und die dabey vor⸗ 
"gehen ſollende Umffaͤnde / folglich auch 
‚alles dasjenige / was fie durch die Torcur 
von dem leiblihen Umgang mit dem⸗ 
ſelben bekennen und auffagens vor möge 
ich und wahr erkennen; ſo iſt Fein ans 
der Mittel / als dag man mit diefir ih⸗ 
zer Leichtglaubigkeit / und zwar in An⸗ 
ſehung / weil der meiſte Theil der Men⸗ 


1 — A — 


nen. Zauberern geſchehene vielfaͤltige 
Executiones in dieſem Stuͤck mit ihnen 
eines Sinnes geworden / ſo lange Ge⸗ 
dult haben muß / bis ſie durch Gruͤnde 
der Vernunfft nach und nach auch zur 
voͤlligen Uberzeugung gelangen dorff⸗ 
ten Sintemahl man wohl weiß / daß 
es zu allen Zeiten gar zu ſchwer hergan⸗ 
gen / und offtmahlen lange Zeit erfor⸗ 
dert worden / ehe man einen alten ein⸗ 
und fortgepflantzten Glauben in denen 
Gemuͤthern der Menſchen ausrotten / 
und an deſſen Stelle einen neuen ein⸗ 
pflantzen koͤnnen.· Lind nachdem / wie 


— — — — — —— — — — 


anfangs ſchon erwehnet / heut zu Tage 


nichts mehr vor wahr angenom̃en wird / 


wenn 


ſchen durch die in vorigen Zeiten an de⸗ 
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wenn e8 nicht demonftriret werden kan⸗ 
fo verhoffe, daß hinfuͤhro alles aberglau⸗ 
biſche Weſen der Welt nicht mehr ins 
Zunehmen / ſondern vielmehr ins Ab⸗ 
nehmen gerathen / und wir und unſere 
Nachkommenen in allen zu empfinden 
habenden Dingen flaͤrere Sinnen und 
Gedancken bekommen werden. Ich hal⸗ 
te die in der Jugend von denen Alten ein⸗ 
geſogene und auch von vielen ſelbſt darzu 
erdichtete Aberglauben deren De Cor- 
dua pag.74. big ı 27. ſehr viel anfuͤhret / 
vor ein dem Chriſtenthum hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrliches und ſchaͤdliches Werck / ſinte⸗ 
maͤhl die Menſchen dadurch von dem 
Vertrauen auf GOtt abſetzen / und zu 
ſolchen nichtswuͤrdigen Dingen ihre Zu⸗ 
flucht nehmen / und wenn ſie denn ver⸗ 
meinen / daß es ihnen in einem und an⸗ 
derm Stuͤck gelungen / ſo machen ſie ſich 
viel Freude davon / practiciren dergleichen 
Kunſtſtuͤckgen zur Erlangung allerhand 
bergänglicher Eitelkeiten / noch mehr / und 
fallen dadurch immer tieffer in den Lim» 
glauben hinein / umd wenn es denn end» 
lich fo weit kommen / daß bey folden Leu⸗ 
ten das Vertrauen zu GOtt ir 

un 
















(jo) 
und derfelbe fie in ihrem: verkehrten 
Sinne dahin gehen laͤſſet; fo. hat der 
Teufel gewonnen Spiel/ und verleitet fie 
zu allerhand verbortenen Dingen/ und 
unter andern auch zu dem Laſter der Zau⸗ 
berey / welches aber in nichts anders, als 
in einer Teufehfhen Verblendung der 
luͤſternen Sinnen und Gedancken befteo 
het. Und fo halte ih davor / daß die 
Zauberey / durch pradticirung allerhand 
Wolluſt⸗/Ehr⸗ und: Gewinnſuͤchtiger 
Aberglauben / erzeuget wird / und folg⸗ 
lich Aberglauben und Betriegereyen / bey 
denen ſo fie practiciren / die Lementa der 
Zauberey mit recht genennet werden 
konnen. Daß aber auch verſchiedene 
Verblendungen der Sinnen der Men⸗ 
ſchen natuͤrlich ſeyn / und auch durch die 
Kunſt allerhand falſche Erſcheinungen 
zuwege gebracht werden koͤnnen / iſt un⸗ 
ftreitig und gewiß. Wir wiſſen / die na» 
tuͤrliche Verblendung der Sinnen be⸗ 
treffend / daß een Kranckhei⸗ 
ten mit dem Gebluͤth herumlauffende 
gifftige Weſen die in denen Organis der 
‚Sinnen befindliche unddie Bewegungen 
derer Georgen sleieißrienbe Spi- 

‚ 2 


ritus 
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ritus animalesfive virales dermaffen ums _ 
kehren umd iin Confufion bringen: Fan/ 
das dein wachenden Patienten 
dem Paroxifmo allerhand flrdterlide 
und öffters:gang feurig fheinende Ob- 
jecta, welches man an ftinen verwirrten 
Reden und Gebehrden wohl bemercket / 
(und welches auch bey Wahnſinnigen 
zu geſchehen pfleget) erſcheinen und vor⸗ 
tommen koͤnnen. Und wer weiß nicht / 
daß bey der Geburth hart gearbeitete 
Kimbetterinnen / und auch / (welches 
wiewohl nicht oͤffters geſchiehet) ge⸗ 
ſchwaͤngerte junge Weibsbilder / wovon 

man vor einigen Jahren ein Exempel 

in einem benachbartein Dorffe gehabt) 
verſchiedene mit Nahmen — ——— 
te / fo ihnen etwas gefaͤhrliches 
gen / oder ſonſt Schaden thun ** / 
fehen/ hören und auf andere Weiſe em⸗ 
pfinden. Ja / das inder hiefigen Stadt 
ſelbſten vor einigen ah gehabte 
Exempel einer bekannten 
Mannes⸗Perſon/ welche nad Art der 
heutigen in der Welt herum | 
Infpieansen/ waͤhrendem Paroxilmo, in 
Gegenwart vieler Leute / nach Teile 












| 
| 


** 


82. (307 ) <>) | 
—53— ſeltſamen und dabey ſehr 
tigen Bewegungen des Leibes und 
deſſen Gliedmaſſen / und darauf wieder 
erfolgter Stille/ geprediget / unkuͤndige 
Sprachen geredet / und ſolche auf das 
foͤrmligſte an die Wand geſchrieben / da» 
bey man auch gewahr worden / daß er⸗ 
melte Perſon durch Minen und Com⸗ 

limenten zu verſtehen gegeben / als weñ 
ie mit groſſen und zuweilen auch mit 
Be en Leuten'auf dielerley Art und 
Beife converfiren/ und bald diefe/ bald 
jene Derfon agiren thäte/ bekraͤfftiget 
zur Genüge/ dag bei derfelben eine na⸗ 
türliche Berblend⸗ und Verwirrung de⸗ 
rer Sinnen ſtatt gefunden haben muß / 
weiche durch eine denen fpiritibus ani- 
malibus, unwiſſend aber woher/ beyge⸗ 
brachte malignität/ / durch welche die Spi- 
zitas nicht nur dermaſſen tumultuirend 
worden’ dag fie zu gewiſſen Zeiten aus 
verſchiedenen Theilen des Leibes und des 
ren mufculis, theilsgerades Weges zur 
rück gelauften / within ſolche als todt 
und unbeweglich verlaſſen / und hinge⸗ 
gen in andere Theile des Leibes und de⸗ 
ren nuleulorum eingedrungen / und mit 
Fl SH U zn Ai denen 


= 
Ihsa äh 


nl) 28 | 
denen allda befindlichen fpiritibus id 
conjungiret / folglihen Die Krafft umd 
Staͤrcke derſelben / nit anderft als wie 
die an einen Vectem angehaͤngte Krafft / 
durch eine doppelte oder mehrfache 
lage dergeſtait vervielfaͤltiget / daß d 
Gliedmaſſen eine entfiglide Stärde/ 
welde man an mehrgedadter Perſon 
wehrendem Paroxilmo öfters 
werden müffen/ auszuliben 
gemacht / er wecket und zuwe 
worden. Sondern auch / theils durch 
eine denen fpiritibus imprimirte Wirbel⸗ 
oder fonft unordentliche⸗ Ä 
Gliedmaſſen zu recht feltfamen * ⸗ 
gungen angeſtrenget / und durch ſolche 
Unordnung ſich dergeſtalt untereinan» 
der gemenget / daß / wenn ſolche in Die 
Organa der Sinnen zurück gelauffen / 
die Seele diefes Patienten’ als welche/ 
wenn das Denen derfelben ordentlich 
geſchehen ſoll / nad dein Syftemate in- 
F ip Phyfici * die Krim —— 
ich Feine Vorſtellung machen Fam 
hand nicht zugegen geweſene *26 
zur Froͤlichteit / bald wieder ur Trau · 
rigkeit und andern Leidenſchafften = 
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laß gegebene Objedta, ſich vorgeſtellet hat. 
Ja / eben dieſe malignitaͤt fo denen Ipiri- 
tibus beygebracht worden / kan auch die 
Urſache geweſen ſeyn / daß offtermelte 
Perſon / fremde unerlernie Sprachen 
eredet / und an die Wand geſchrieben 
bt Denn/ da in der heutigen Philo- 
ophie angenommen und aud behauptet 
werden kan / da eine jede Serie des 
Menſchen alle in der Welt moͤglich 
fegende Bilder und Beariffe/ ja auch alle 
Kunfte und Wiſſenſchaͤfften / in ihrem 
Weſen eingewickelt und vergraben liegen 
hat / (wie ich folde Moguichkeit in der 
p: 289. angeführten Schrifft etwas deut» 
licher ausgeführet habe) folde auch zu der 
Zeit / da die Bilder und Begriffe der Sa; 
hen denen Sinnen vorgeſtellet werden) 
aus ihrem n heraus wickelt und 
diefelben auffer ſich vorſtellet 7 in denen 
Traumen der Menſchen aber/ als welche 
ebenfalls von einem unordentlichen Zu⸗ 
ffand derer Spirituum dependiren / die 
Seele ſich vielmahl Sachen vorftellet , 
welche fie vermitteiſt ihrer Sinnen nie» 
mahlen empfunden hat; fo fan es feyn/ 
U 4 daß/ 


RR Co) A 
daß / da dein Manne —— 7— 
ten Vorſtellungen oͤffters vorkomnen 
als wenn er das Ambt eines Præceptoris 
adwiniſtriren / folglich ſeine —— 





Schüler in dieſer oder jener Sprache in⸗ 
formiren. muͤſte / bey feiner ſi e⸗ 
— * ——— Br uner⸗ 
ernte in ſeiner Seele eingewickelt gewe⸗ 
ſene e. g. Lateiniſche Sprade, in. der 
Verwirrung gleichſam in einem Kaptu 
heraus gewickelt / und als eine erlernte, 
Sprache von denen zum Reden, und 
Schreiben - gewidmeten Gliedmaſſen 
vorgetragen / nad deſſen Beſchehung 
aber von der Seele wieder in ſich ge⸗ 
faſſet / oder in ihr Weſen wieder einge⸗ 
wickelt und vergraben worden. Und ſo 
vermeine ich / DaB die bey dieſen Man 
vorkommende verwunderns⸗wuͤrdige 
Bewegungen / ſo denn auch die bon ihm 
angemercekte Erſcheinungen ſo wohl / ale 
auch was von denen Fieberhafften / 
Wahnſinnigen und andern vorher ana 
gefuͤhrten Leuten geſaget worden? at 
— Art uf? Beife geſche u 
ndere Exempel / unter welche Di 
Kranckheit / fo von hen Phylicn elli- 
catio 
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catio Seminis: genennet wird/ und welche 
denen damit, behaffteten Jungfern ſol⸗ 
che patliones verur ſachet / dag ſie daruͤber 
raſend werden / ſingen / tantzen und eben⸗ 
fals oͤffters fremde nicht erlernte Spra⸗ 
chen reden / auch mit gezehlet ae 
kan / anitzo nicht zu gedencken. So wiß 
fen ferner / wage ur die Kunſt zus 
wege gebraten Erſcheinungen betrifft/ 
die Mathematici und infonderbrit diejeni⸗ 
ge / ſo die Optick werftchen/ oder mit 
Optiſchen Diopt · und Catoptriſchen In- 
ſtrumenten umgehen / daß man durch 


die Kunſt ein glaͤſſernes Auge / ſo mit einer 
fluͤßigen Materia angefuͤllet / zubereiten 
kan / durch welches hinter demſelben al» 
lerhand ungewoͤhnliche und ſeltſame 
Objecta, die aber ohne dieſes medium 
gantz anders erſcheinen / erblicket werden 
koͤnnen. Und wie ein Hohl⸗ Spiegel / 
wenn: er in gewiſſer Diftang von dem 
menſchlichen Auge gehalten wird / dag 
Angeſicht des Menſchen / als ein erſchreck⸗ 
liches Bild / in ihme dem —2 vor⸗ 
ſtellen / und auch in einer andern Diktan 
gar dinten: Dein Game, Ko even 
Lufft prælentixen kan/ iſt de plicis 
id Us; v und 











| R (5) 
und andern fo es gefehen habe / ebenfalls 
nichts feltfames. Und hicher gehören 
alle durch die Kunſt zuwege gebrachten 
Erſcheinungen / welche denen Sinnen 
der Menſchen gantz anderſt vorkommen / 
als fie an und vor ſich ſelbſten find, und 
von denen fo fie verſtehen / oder deren 
wahren Beſchaffenheit durch Gründe 
der Vernunfft entdecken Fönmen/ ein 
Geſichts⸗Betrug genennefiwerden. Da - 
nun alles aberalaubifhe Weſen der 
Welt von dein Unglauben und Uns 
wiſſenheit in Goͤttlichen und natürlichen 
Dingen herruͤhret; ſo waͤre zu Beneh⸗ 
mung der denen Menſchen von Jugend 
auf ein» und Br Aberglau⸗ 
ben ſehr gut wenn: auf Univerfitdten 
die zu denen Audiis erziehende / 
wenigftens ein Jahr in denen phyficali- 
ſchen Wiſſenſchafften fi informigen zu 
lafien/ angehalten werden folter ehe und 
bevor diefelbe dasjenige ftudium , or» 
auf ein jeder ſich zu legen gedencket / er⸗ 
greifen dörffte. Denn eben die natürs 
lichen Begebenbeiten/ und die wahre 
Einſicht in’ diefelben / find die Mritnl’ 

wodurch der Verſtand des a 
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nicht nur geſchaͤrffet / ſondern aud) von 
allem von der Kindheit an eingefloͤßtem 
‚aberglaubifhen Weſen / durch das bey» 
gebrachte und mir allen natuͤrlichen Be 
gebenheiten berfnüpffte principium ra- 
tionis fufhicientis, liberiret werden Fan. 
Wie ich ſolches in der Vorrede überden 
erſten Theil der noch im Ms8pt liegenden 
Philofophifdyen und befonders Phyficali- 
ſchen Ergäglihfeiten etwas weitläuff> 
tiger ausgefuͤhret habe. Lind da endlich 
aüch «8 die Schuldigkeit eines Chriſten⸗ 
Menſchen erfordert/ von allein aber» 
glaubiſchem Weſen der Melt/ dur den 
durch GOttes Gnade mitgetheilten 
Glauben / ſich fo viel nur möglid) loßzu⸗ 
wirflen/ und pur allein auf GOtt feinen 
Schoͤpffer / Erhalter und Regierer fein 
ganges Vertrauen zu fegen ; ſo werden 
verhoffentlih Berffandige mid um ſo 
weniger verdenden/ daß ich alles aber» 
glaubifche Weſen der heutigen Welt ver» 
werffe/ und von allem was man mir 
zu glauben aufbürden will/ nöthige 
Liberzeugungen verlange / wiedrigen» 
falls aber eine Sache / und wenn fie 
auch von dem meiſten theil der Menſchen 
| geglau⸗ 


Zn . . 
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ae — —* | 
geglaubet werden ſolte / 
—00 ausgeſetzet ſein — 
Richtigkeit durch Grunde der | 
(wenn c8 darauf ankommen Poll) 
wieſen und demonttriret werden Eaı 
Derowegen einen jeden Ehriffen Men⸗ 
ſchen / beſonders aber die Leihralauibige 
und dahero auch leicht zu verführen 
ſeyende Jugend / zu allerhand erdichte⸗ 
an —3 ci denen 
ortgepflantzten Aberglauben And pra- 
Een alterhand brrhotener Pike’ 
durch welche der heilige Nahme des groſ⸗ 
ſen GOttes nicht wenig geinßbrauchet / 
und dahero dieſer Miybrauch als eine 
ſchweere Suͤnde ohnfehlbar niemanden 
umgeſtrafft hingehen wird / ſich bey leibe 
nicht verleiten zu laſſen/ treulich warne. 
Schmalkalden en 24. Febr. 
1733. ” a. 
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| Vines ANONYME 
| Klare und Schrifftmäßige 


Vrorterung 
Der Stage 


Ob des cARTEſ Mey A ‚ dadurch 
er behauptet daß die — 9— ſtehe und 
die Erde ſich bewege, der 9 Schrift zu 

wider lauffe? 
Ehedeſſen aus dem —— in die teutſche Sprache 


Jetzo von neuen an das Licht geſtellet 
und mit Anmerkungen verfehen 


SopannBernhardSiedehurg 


Maru. P.P.O.und der Hoch⸗F. ALvmn.Insen - 
Nebſt einer Vorrede 


Seren Gottlieb Stollen 


Pnıtos. Cıvır. Pror. PvBL. ORDIN, 
Bon dem Urſprung und Fortgang der Lehre daß 
ſich die Erde bewege, 
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Horat. Lib. IE. Ep.I. 


Quod fi tam Græcis Novitas invifa fuiſſet 
Quam nobis, quid nunc eflet vetus? 

aut quid haberet 
uood legeret tereretque viritim publicus uſos. 


Hochgebornen ef und Frauen 
Sleonoren 
Malie 


gebornen 
Graͤfin von Promis 
Bermählter Sräfin Reuß 
von Blauen 
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und Srauen 


*2* 


u” 


“ 
. 
. 
- 
“ 
3 — 
— 
* 
* 
. 
® 
“ 
» 
‚ 
* 
. 
’ 
» 
* 
“ 
® 
. 
’ - 
* 
" 




















Hochgeborne Graͤfin = 
Gunuuaoͤdigſte Frau 


urer Hoch-Graͤfli⸗ 
DE ben Gnaden die— 
— ſes geringſchaͤtzige Tra⸗ 
ctätgen in Unterthaͤnigkeit zu zu: 
fchreiben, haben mich verfchiedene 
wichtige Urfachen ermuntert. Zur: 
voderſt habe ich laͤngſtens bequeme 
Gelegenheit gefuchet, für fo viel- 

fältige Gnade, weldhe von DERD | 
 Gejam- * 





Geſamten Hoch⸗Graͤflichen 
Hauſe ich zeithero genoſſen, mei⸗ 
nen unterthaͤnigſten Reſpect auf 
einige Art an den Tag zu legen. 
Bevorab da ich noch taͤglich die ho⸗ 
he Ehre habe, Dero aͤltern Herrn 
Sohn den Hochgebornen 
Grafen Hn. HEINRICH 
den IVten REUS, welchen 
wir mit Recht ietziger Zeit die 
hoͤchſte Zierde unſerer Univerſitaͤt 
“nennen koͤnnen, mit meiner weni⸗ 
gen Anweiſung zu denen mathe— 
matiſchen Wiſſenſchafften aufzu⸗ 
warten. Von welcher ſchuldig— 
ſten Bedienung ich mir und denen 
Meinigen dereinften die gröften 
Vortheile berfprechen Tan, weil 
DERD hoher Verftand jo in Er⸗ 
kaͤnntniß der tieff berborgenften 
X arbeiten hervor leuchtet, und der 
et ' un⸗ 


— Zuſchrifft⸗ nz 
unverdroſſene Fleiß, dadurch Sie 
viele von geringen Stande beſchaͤ— 
men, und zu gleicher Embſigkeit 
aufmuntern, die gewiſſeſte Verſi— 
cherung geben, daß SIE durch 
Gottes Gnade die hoͤchſten Staf⸗ 
feln der Ehren gar hald erſteigen 
werden. 

Am allermeiſten aber ſtaͤr⸗ 
cket mich in meinem Vorneh— 
men, Eurer Hoch⸗Graͤfli— 

chen Gnaden eigene böchftpreiß- 
mwürdige hohe Neigung den Wun⸗ 
Her vollen Bau dieſer Welt ei- 
gentlich zu erkennen. Es ver- 
dienet diefelbe billig defto höhere 
Bewunderung und einen unfterb- 
Yichen Ruhm, ie beilfamer und fuͤr— 
trefflicher die Abſicht iſt, welche 
ſie zum Ziel geſetzet hat. Wenn 
andere hohe Standes-Perſonen 
auf genaue Erforfehung der Na⸗ 

04 tur 





Zuſchrifft. 





tur einige Zeit wenden geſchiehn 
ſolches insgemein aus einer bloſſel 


Neugierigkeit, und daß ſie bey vor⸗ 


ffallender Gelegenheit mit einre⸗ 

den, oder auch mit ſolcher Betrach⸗ 
tung, zuweilen eine verdrießliche 
oder langwierige Stunde vertrei⸗ 


ben mögen. Ew. Hochgr. Gna⸗ 
den Ruhmwuͤrdigſte Begierde das 
groͤſte Wunderwerck der Natur, ich 
meyne das gantze Welt⸗Gebaͤude, 
eigentlich zu betrachten, entſptiw⸗ 
get aus einer weit edlern und koͤſt⸗ 
lichern Quelle. Wie DERO 
vornehmſte Bemuͤhungen hoͤchſt⸗ 
rühmlichſt dahin gerichtet, daß 
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SIEdas unendliche Weſen GOt⸗ 


tes, ſo viel in * Unvollkom⸗ 
menheit geſchehen kan, begreiffen 
mögen, fo ſuchen SIE auch ſolch 
ſeligmachendes Erkaͤntniß zugleich 
nebſt der Schrifft in dem — 

| elbj 
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Zuſchrifft. 


ſelbſt uns vorgelegten Buche der 

Natur: Und da SIE hoch er: 
leuchtet ermeflen, daß nad) dem 
ſo genannten Kopernicanifchen 
Syſtemate, wenn wir feßen, die 
. Sonne ruhe mitten in unfer Welt, 

die Erde aber gehe nebft denen ii: 
brigen Planeten um diefelbe her- 














um, aus den undencklichen weis 


ten Raum des ganken Welt-Ge⸗ 
baͤudes das unendliche Wefen 
Gottes, aus der unzählbahren 
Menge der Sterne und derfelben 
bewunderungs- würdigen Groͤſſe 
ser Allmacht, und aus dem ors 
entlichen gleichförmigen Lauff 
feine unermeßliche Weißheit am 
aller vollfommenften hervor leuch— 
fe; fo bat daffelbe auch vor allen 
andern nicht unbillig DERD ho⸗ 
heapprobation gefunden. Schha- 
be demnach vor Furger Zeit durch 
a5 gnaͤ⸗ 


Bf 
gnaͤdigſten Befehl die hohe Erlaub⸗ 
niß gehabt, vor Dero geſam— 
ten Hochgraͤflichen Hofſtadt 
dieſen herrlichen und Wunder⸗ vol- 
len Bau Himmeld und der Erden 
nad) meinem wenigen Vermögen 
deutlich vorzuftellen; daben mir 
ſowol von Eurer Hochgraͤfli⸗ 
hen Gnaden u.Dero Hoch: 
raflichen Herren Gemahl 
elber, ald andern Anweſenden 
faſt eben diefelbe Einwuͤrffe ge— 
macht, welche in gegenwaͤrtigen 
Tractaͤtgen ausführlich, und wie 
ih hoffe, gruͤndlich aufgelöfet 
find. In ſolcher Abſicht verſpre⸗ 
che ich mir deſto gewiſſer gnaͤdigſte 
Genehmhaltung wegen der bey 
dieſer unterthaͤnigen Zuſchrifft mit 
genommenen Freyheit. 


Der 


Zuſchrifft. 


Der allmaͤchtige, unendliche und | 
allein weite GOtt, der DIE Erde 
an nichts haͤnget, und fie be: 
weget von ihrem Ort, laſſe 
DERO geſamtes Hochgrafliche 
Hauß feſt gegründet und unbeweg⸗ 
lich ſtehen, daß die Pfeiler deſ⸗ 
ſelben niemals wancken. Er 
gebe IHNEN in dieſem Leben ſein 
unendliches Weſen in ſeinem Wort 
und Geſchoͤpffen immer mehr und 
mehr zu erkennen, biß8ICdermal⸗ 
einſtens in dem neuen Himmel 
und auf der neuen Erde in fei- 
nem Anfchauen mit. aller Erkännt- 
niß vollkommen geſaͤttiget wers 
den. Ubrigens empfehle Dero 
Hoch⸗Graͤflichen beftändigen 
Gnade meine Wenigkeit gehor- 

ſamſt 
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ſumſ, mit unterthaͤnigſten Reſper 


BREI verharrend 


u —* Gräfin 
Gnãdigſte Frau 
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Eurer Hoch⸗ Graͤſichen 
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Joh. Bernhard Wiedeburg 
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Vorrede. 
Geneigter Leſer. 


ER En würde billig angeftanden Haben ver 
mich zu Erörterung der Frage: Ob 
die Sonne flille ſtehe, und die Er⸗ 
de herum lauffe, und ob diefe 

Meynung mit der H. Schriffe befteben - 

Fönne? die Feder zu- ergreiffen, weil ich diefelbe 

laͤngſt ausgemacht gehalten, auch nicht geglaus 

bet, daß, zumahl unter denen Evangelifchen 
ortodoxen fi) noch iemand finden. werde, der 
ſolches alles nicht willig zuftehen folte. Es iſt 
mir aber vor etwa anderthalben Jahren von 
einen meiner Zuhörer, der fich ieho auf Rei— 
fen, vermuthlich in Rom, aufhalten wird, eine 
difputation offerirer worden, darinn er: eben 
diefe Lehre auf mathematifche Art demonſtriret 
hatte ‚ dabey ich zugleich um das prefidium 
angefprochen worden. Da nun dergleichen 
difiertationes auf Univerfitaten mehrentheils 
nur zum exercitio gehalten, und nicht alles 
mahl nöthig ift, daß nene Wahrheiten dars 
innen ausgeführet werden, fo habe ich mich 
nicht entbrechen Tonnen, folchem Berlangen 


zu 





Vortede. 











zu willfahren. Das vornehmſte argument 
Des Autoris, Dadurch er die vorerwehnte Waht⸗ 
heit zu beſtaͤtigen gefliffen war, beruhete dars 
auf, daß die Heil. Schrifft niemahls philofos 
phiſch, das ijt gründlich und nach der eigents 
lichen Befchaffenheit der Sachen von natürlis 
chen Dingen vede, fondern wenn fie beylaufs 
fig Davon etwas erwehnet, dabey nur hiftoris 
sche Redens⸗Arten gebrauche, weiche in denen 
gemeinen Unterredungen auch unter denen , voels 
che Eeinen vollkommenen Begriff von folchen 
natürlichen Erfcheinungen haben, üblich find, 
Weshalben dergleichen phænomena nicht aug 
- der Bibel, fondern die bibfifche Beſchreibun⸗ 
gen derfelben vielmehr aus der Natur⸗Lehre 
zu erklaͤren. Diefer difpucation find auf eis 
ner benachtbarten Univerſitaͤt vor Eurger Zeit 
zwey andere entgegen gefeßet, in Deren erſte⸗ 
ren, auch zum Theil in Der andern , der gelehrs 
te Autor. zu erweiſen bemüher iſt, daß vie 
Bewegung der Erden mit Denen obfervationi- 
bus derer aftronomorum felber nicht beſtehen 
Fonne, daher er in dem leßtern Theil der ans 
dern diſſertation fehlieffet, Daß Diejenigen 
Schrift» Stellen, in welcher‘ der Erden ein 
Stillſtand, der Sonnen aber eine Bewegung 
zugeeignet wird, nach dem Buchſtaben muͤſ⸗ 
fen verftanden werden. Bey diefer Gelegens 
beit find Diejenigen Sprüche zugleich erfläret 
worden, aus ‘welchen mein oberwehnter Re- 
fpondens feinen Haupt Satz zu ermeifen pro- 
yoci- 


Pd 


Vorrede, 





wociret hatte Nun würde ich mich dieſer 
Sachen gar nicht angenommen haben, weil 
ich nicht gemeynet bin, mich irgend mit jemand 
in Streit-Schrifften einzulaffen, fondern einem 
iedweden feine eigene Meynung gunne , auch 
gar wohl leiden kan, daß jemand von mir 
diſſentire. Weil aber die angeführten argu- 
menta die vornehmften find, welche wider Die 
Bewegung der Erden urgiret worden, und ſo 
plaufibel vorgetragen, daß fie mohl bey einigen 
einen ingrefs finden Fünnten, auch gegenmärtis 
ges Tractätgen eines unbekannten Autoris mie 
eben zu handen Eommen, darinn diefelbe Fra⸗ 
ge, ob die Lehre von dem Stillftand 
der Sonnen der Heil. Schrifft zu wider 
fey? ſehr Far und deutlich beantwortet iſt; 
fo habe ich der Nothdurfft erachtet, daſſelbe, 
weil Die eXemplaria fehr rar worden, wieder 
auflegen zu laſſen, und bey diefer Gelegenheit 
Denen wider Diefe Lehre neulich gemachten 
Einwuͤrffen zu begegnen. Es koͤmmt demnach 
Die Haupt » Sache darauf an, ob das fo ge⸗ 
nannte opernicanifche Syftema mit denen 
Geſetzen der Natur beftehen koͤnne, oder nady 
Denenfelben aus denen Krfcheinungen des Him⸗ 
mels eines Irrthums Fünne überführet mers 
den; denn wenn diefes wahr ware, würde 
fi) niemand unterftehen, die Derter Heil, 
Schrift, welche demfelben zumider zu ſeyn 
fheinen, nad) diefer Meynung zu erklaͤren; 
weshalben ich mir auch in denen ge“ 
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gen vornemlich angelegen ſeyn laſſen, die dreyer⸗ 
ley Bewegungen der Erden, wie ſie ſich in der 
That verhalten, deutlich zu erweiſen, und alle 
dawider entſtandene Scrupel aufzulofen. Wenn 
dieſes alſo wegfaͤllet, fo bleibet nur die andes 
re Frage übrig, ob Die Unrichtigkeit dieſer Lehr 

re, wenn fie unfere Vernunfft wahr zu ſeyn 
erfennet, allein aus der Heil. Schrifft Eünne 
bewiefen werden ? Neil dieſe Frage unfer 
Autor befonders und verhoffentlich zu ieder⸗ 
mans fatisfa&ion erörtert, babe ich nicht noͤ⸗ 
thig befunden mich dabey mweitlaufftig aufzus 
halten. Ich will alfo nicht zweifeln, es wer⸗ 
den hierdurch viele Zweiffel gehoben feyn , wel⸗ 
che noch hin und wieder bey einigen voider den 
Lauff der Erden Plag gefunden. Solten auch 
wider Vermuthen noch derafeichen übrig bleis 
ben, die einer weitern Unterfuchung bedürfen, 
werde ich nit ermangeln auf gefchehene 
communication bey vorfallender Gelegenheit 
diefelbe zu examiniren und aufulöfen; weil 
ich unnuͤtze Streit» Schriften die Wahrheit 
zu erkennen hinderlich, eine gründliche Unters 
ſuchung aber derer Dabey vorkommenden Zwei⸗ 

fel heilfam und noͤthig zu feyn erachte, Senn, 
den 27. April 1726. | 
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Vorrede. 


Von dem Urſprung und Fortgange der 
Lehre daß ſich die Erde —— 


Inhalt. 


I \ AR das Vorurtheil des Alters 
SW thumg noch nicht ausgeftor; 







2 dienlich , zueigen ; Daß Die 
Meinung von der Bewegung 
der Erde nicht neu, fondern alt ſey. II. Daß 
man fie jedoch den Patriarchen nicht zur 
fehreiben koͤnne. II. Ob fie die Eguptier 
gehabt? 1V. Ob fie Pythagoras erfannt ? 
und wie fern man fie einigen Pythagorae⸗ 
ern, als dem Erphantus und Philvlaus, 


. zueignenfönne. V. Oder obfie Hicetas er⸗ 
funden? VI. Daß ae zu BR 
_ Ä au 


f) ben. 1. Daß daher nicht uns 


Vorrede. 


Lauf der Erde um die Sonne ſtatuiret. VII. 
Daß Ptolemaͤus, der die Erde unbeweg— 
lich gemacht, und die Sonne um Diefelbe 
berumlauffen laſſen, viel jünger fey , und 
doc) groffen Benfallerlanget. VII. Daß 
hierzu das Anfehen Ariftotelis , feines Vor⸗ 
gängers, IX. und dann auch der Heil, Kirs 
chen: Bäter, vielbeygetragen. X. Daß Co⸗ 
pernicus den Muth gehabt das Segentheil 
zu behanpten,aber zu Rom verworffen wors 
den. XI. Wie es nach ihm dem Galilzo, 
der ihm doch nicht gang offenbar beyge- 
pflichtet, fo unglücklich ergangen. XI. 
Daß dennoch ein Priefter in Spanien, der 
des Copernici Lehre öffentlidy vor bibliſch 
ausgegeben, frey ausgegangen. XII. Daß 
jedoch niemand gröffern applauſum gefuns 
den ald Cartefius XIV Wie das zugegans 
gen? da man doch von Kom aus die Tchre 
von der Bewegung der Erde verbothen. 
xV Die Haupt⸗Urſache, warum verfchieds 
ne derfelben beyzufallen annoch gehindert 
werden. XVI. Daß ihr doch nicht wenige 
von allerhand Religion, fonderlich aber die 
Mathematici zugethan find. XVH. Von 
gegenmwärtiger Erörterung, und deren Auf: 


Inge. 
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philofophifche Hiſtorie ' ja die Geſchichte 
E 75 2 


Vorrede. — 
1. Ob man wohl ſchon unter den alten, 
ſonderlich aber unter den neuern Scriben⸗ 
ten von Zeiten Carteſn an die Thorheit 
derer erkannt, weiche alle Neuigkeit als 


irrig und fchlimm angefehn, dag Alter; 


thum aber zum Kenn; Zeichen der Wahrs 
heit und Bortrefflichfeit gemacht, fo hat 
man doch diefes Vorurtheil noch nie vecht 
ausrotten koͤnnen, alfo daß es auch noch 
heute zu Sage, da mancher dendt : es fey 
alles neu geworden, an Leuthen nicht fehs 
let, welche vor dem langen Barthe des Als 
tertbumsihre Knie beugen, und ihren Kin⸗ 
dern und Kindes; Kindern das: Haltet 
an den Meinungen der Alten: als 
ein Evangelium einfcharffen, ja darauf zu 
leben und zu fterben bereit find: Quod an. 


tiquifimum quodque. ſit veriffimum. i. e, 


Dasß die Altejte Meinung allezeit die 


wahrffteſte ſey. 

I. Nun iſt zwar von uneingenommnen 
Gemüthern gar leicht zu begreiffen: daß, 
wie nicht alle neue Erfänntnis falfch ſeyn 
koͤnne, weilaud) die ältefte einmal neu ges 
weſen: noch auch alle alte Lehren wahr 
feyn muͤſſen, weil es uͤberaus alte Irrthuͤ⸗ 
mer giebet, wie ſolches die Kırchen und 


der 
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der erſten Menſchen handgreiffiich zeiget. 
Allein, wie die Verehrer des Alterthums 
zum Theil gar fein: Raiſon annehmen, fo 
will ich mir mit der Widerlegung ihres 
Vorurtheils hier feine Muͤhe machen; tor 
dern mich viel mehr nach ihrer Schwachheit 
richten, und da der Audtor Anonymus 
diefer Schrift , dem Satze: daß die Erde 
fich um die Sonne bewege , beyzupflichten 
fich unterftander, mit wenigem darthun, 
daß diefe Meinung eben foneunicht, fon: 
dern vielmehr ziemlich alt fey. Denn ob 
wohl wenig Gelehrte feyndörfften jo diefes 
nicht bereits wiffen follten, fo pflegen doch 
auch Ungelehrte zuweilen curiöfe zu feyn, 
und dasin ihrer Mutter⸗Sprache mit Ber: 
gnuͤgen zu leſen, was fie in der Lateiniſchen 
nicht verftehen. Zugefchweigen, daß ed 
wenigfteng an Studiofis, fonderlich Theo- 
logiz , nicht mangelt, weldye, wie fie ſich 
um die Hiftorie der Wiffenfchafften nicht 
befümmern , in diefem Bunct allerdings eis 
ten Unterricht mit nehmen fönnen. 

III. Am beften wäre es wohl, wenn ich 
beweifen fönnte, daß die Meinung von der 
Bewegung der Erde, wo nicht die erften 
Menfchen doch ihre Nachkommen, die Pas 

triarchen, 
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triarchen, oder wenigftens * Mofes bes 
reits gehabt hätten. Gleichwie aber Feis 
ne ausführliche Hiſtore von ihnen vorhans 
den: mir auch. felbften fehr wahrſcheinlich 
vorkommt, daß fie.niemahlen an dergleis 
chen Unterfuchungen recht gedacht; fo will 
ich hierin lieber mein. Unvermögen geſte⸗ 
hen , als mich denen bengefellen , welche die 
fe Alt Väter wieder ihren Willen zu groffen 
Bücher : Schreibern, und Marhematicis 
machen wollen. Denn daß Tofephus den 
Nachkommen Seths ** die Erfindung der 
Aſtronomie zugefehrieben, und vorgeges 
ben; daß *** Abraham diefelbe nebft der 
Arithmetic den Egyptiern beygebracht, fin⸗ 
det bey Verſtaͤndigen keinen Glauben; wie 
b 3 denn 














* Daß Moſes nicht die Sonne, ſondern 
die Erde pro centro univerfi gehalten, 
macht Thomas Burnetius Archzol. Phi- 
u Lib. II. Cap. VII. wahrfchein, 

%* Antiqu. Iud. Lib. I. Cap. II. circa fin. 
confer die Adta-Philofophorum im VI 
Stuͤcke, Obſ. 1. $. XI. p. 941. ſqaq. 

*** Ib. Cap, VIIL circa fin. conferantur die 
Ada Philofoph. im VII. Stuͤcke, Obſ. I. 
6. XXII. | 
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denn auch dieſer Juͤdiſche Scribent, (der 
den Schrifften Moſis hin und wieder zu 
wiederſprechen ſich nicht entſehen) in ſo al⸗ 
ten Dingen, daer feinen Zeugen angefuͤh⸗ 
ret, noch auch anfuͤhren koͤnnen, nicht den 
* geringften Benfallverdienet hat. | 
IV. Wenn wir dem Thomas Stanley 
glauben, ** fo werden bereits die Egnptier 
der Erde die Bewegung um die Sonne bey 
gelegt haben; von denen dann Moſes fol 
che Meinung hätte lernen fünnen, ich fin⸗ 
de aber viele Schwierigfeiten hierbey. Denn 
I.) ift mit nichts darzuthun, daß die Egy⸗ 
tischen Werfen ſchon zu Moſis Zeiten alle 
ie Meinungen gehabt , welche irgend Py⸗ 
thagoras und andre nach der Zeit ben ihs 
hen angetroffen. Vors 2.) iſt noch ſo gar 
ausgemacht nicht, daß ſie das gelehrt, 
was ihnen dieſer Englaͤnder beygemeſſen. 
Gewiß iſt, daß Pythagoras bey ihnen in 
die Schule gegangen. Daß ſie aber ge⸗ 
dachte Lehre gefuͤhret, erweiſet er aus des 
Clementis von Alexandria *** ib. V. ſtro- 
mat. 








* Confer omnino Burnetii Archzolog. Phi- 
lofoph. Lip, I, Cap. XIV. p.m. 450, 

** Hift. Philof. p. 745. 

*** Ed. Colon. 168 8. in fol. P. 556. 
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mat. und zwar damit: weil die Egyptier 
die Sonne unter dem Bilde eines Kaͤfers 
vorgeſtellet; denn weil dieſer, wenn er ihm 
aus Kuͤh⸗Miſt eine Kugel formiret, dieſel⸗ 
be um ſich herum zu waltzen pflege; ſo meint 
er: haͤtten ſie damit andeuten wollen, daß 
die uͤbrigen Theile der Welt (und folglich 
auch die Erde ) eben fo um die Sonne bes 
weget würden. Wer verfichert ung aber, 
daß. diefe Erflährung dem Sinne der Egy⸗ 
ptifchen Weifen gemäß, und alfo richtig 
e} 7 .s 








y: 

V. Sa e8 ftehet noch dahin: ob eben 
Pythagoras den Umlauf der Erd» Kugel 
felbft Racuiret habe. Denn ob wohl feine 
getreuen Anhänger als Leuthe befchrieben 
werden,*die feine Worte vor Worte GOt⸗ 
tes angenommen, und ne latum unguem 
davon abgewichen ; fo fünnte es doch wohl 
Philolaus gethan haben, nachdem ihm 
derfelbe ofndem fein Gewiſſen gemacht, 
die bifher geheim gemeine Lehren feiner 
Schule andern in Schriften mitzutheilen 
und ** bekannt zu machen. : Gewiß ift, 


b4aß 
— Hiſtor. der Heydn- R orale p. ꝛuo. 
211. 2 Bi 


%* Laert, VIII. p. 85: m 
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daß die Pythagoraͤer * nicht alle einerley 
Meinunggemefen. Denn Eephantus hat 
mir dem Pontifchen Heraclides zwar auch 
der Erde eine Bewegung zugefchrieben, 
aber ** blos um ihren eignen Mitte, Punct; 
Philolaus aber hat *** zu erft gelehret: 
daß die Erde. in ihrem Lauffe einen beſon⸗ 
den Kreyß formire. Daß diefer Meinung 
auch andere Pythagoraͤer bengepflichtet, 
Iehret ung Plutarchus in Numa, Es hat 
aber diefer Philolaus mit nichten zu Dys 
| thago⸗ 


* Waͤren die Pythagoraͤer alle untereinans 
der eins geweſen, ‚fo hätte der Pfeudo Ga- 
lenus in Hiftoria Philofophica in capite 
de Terra, nicht. fagen Eonnen: Pychago- 
reorum aliqui (nicht omnes) duas (fcil. 
terräs) elle dixerunt, hanc, & huic ad- 
verfam aliam, 
®% Heraclides Ponticus & Ecphantus Pytha- 
oreus, morum terræ tribuunt: non ut 
oco fuo excedat, fed rotæ iuftar circa 
axem circumvertatur ab occafü verlus or- 
2 tum, circa ſuum centrum, Plutarchusde 
", „„Plac, Philos. natural, Lib, IIT. Cap. 13. 
sr Tetram in orbem moverj primum dixi® 
ſe ferunt EPhi olaum,) heiſt es ehm Diog. 
Laert. VIII. 85. | | 
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thageras Zeiten , wie Jamblichus a) faͤlſch⸗ 
lic) vorgegeben, fondern lange b) hernach, 
gelebet. Er ift aber doch noch vor dem 
Ariſtoteles, den man fonft vor den Pabſt 
inder Philoſophie veneritet, in der Melt 
gewefen, | | 

VI. Andrehaben den* Hicetas zum Cr 
finder der Lehre gemacht, ſo ich jetzt dem 
Philolaus zugeeignet. Wenn er floriret, 
weiß ich nicht :doch finde ich , daß er ** nicht 
jünger als Theophraftus feynfünne. Sei: 
‚ne eigentliche Meinung iſt geweſen: *** daß 

| b5 der 














a) de Vita Pythag ſect. 104. confer Lud. Ku 
fterum innot.p. 87.2. 

b) nehmlich zu Platonis Zeiten. Denn fo les 
fe id) beym Laertio VIII. 84. Ab hoe 
(np. Philolao ) Pythagoricos libros emen- 
dos ut curarer, Dieni fcribit Plato, 

.* &, Laert. VIII. 85. 

** Weil ihn dieſer citiret hat, mie aug Ci- 
ceronis bald anzuführenden Drte erhels 
len wird, a 

**% Hicetas Syracufius, ut ait Theophrakus, 

cælum, folem , lunam, ftellas, ſupera de- 
nique omnia flare cenfet: negne przter 
terram remullam in.mundo moveri: que 
cum circum axem fe fumma celeritate con- 
vertat & torqueat, eadem eſſici omnia, 
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der Himmel und alle Geftirne ftille ſtuͤnden, 
die Erde aber ſich um ihre Achfe ‚herum dres 
he. Cicero, der ung diefes berichtet, fuͤ⸗ 
get hinzu: daß einige eben das in Platonis 
Timzo , jedoch * nicht fo deutlich ausge: 
druckt , antreffen wollten. Plutarchus a) 
feheint allerdings diefer Gedancken zu feyn. 
Ubrigensfcheint mir Hicetas mehr des He⸗ 
rachdes und Ecphantus, als des Philys 
faus Memung gehabt zu haben. 

VII. Ariftarchus, den der. Stoifche 
Cleanthes, des Zenons Difcipel gefannt, 
ift weiter gegangen; ald welcher nicht nur 
* der Erdeeine Bewegung bengelegt, (dep 
wegen ihn dieſer ** der u 











quafi ftance terra cœllum moveretur. Ci- 
cero Acad. quæſt. lib. II. cap. 39. Denn 
daß man Hiceras und nicht Nicetas leffen 
müffe. hat Muretus gewieſen. confer Me- 
nags obſerv. in Laert. VIII. 85, P. 388.b. 

* Acque hoc etiam Platonem in Timzo dice- 
re quidam arbitrantur, ſed paulo obſcu- 
rĩus. c. 

* gextus adverſ. Mathemat. Lib. X, ſect. 
174. ed. Fabrician. pag 663. 

Fr Denn daß man Plurarchi Worte in ſi- 
bello de facie in orbe Lunæ fo verbeffern 
muͤſſe, und es alfo nach der Lateiniſchen 
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ſchuldiget; ) ſondern auch die * Sonne vor 
unbeweglich gehalten, und den Lauf der 
Erde um dieſelbe herumgefuͤhret. Doch 
hat er dieſe Meinung nur als eine beque⸗ 
me Hypothelin a) angenommen; Seleu⸗ 
cus aber diefelbe vor eine richtige Wahr⸗ 
heit ausgegeben. Ariſtarchus iſt ein Sa⸗ 
mier geweſen, den Seleucus kenne ich weis 
ter nicht. Daß beyde viel oder wenig Nach⸗ 

folger gehabt, davon finde ich nichts. 
vın Es iſt alſo die Meinung von der 
Bewegung der Erde ziemlich alt, wenn * 
ie 


Verhon heiſſen ſolle: Cleanthes Ariltar- 
chum Samium putarit violatæ religionis 
a Græcis debuiſſe poſtulari, utpote quĩ 
Veſtam univerſi ( tetram enim moveri do 
cuit Ariftarchus) moviffet loco. hat Fa- 

bricius Bibl. ETræcæ Lib. III. Cap. XV. p. m. 
398. angemercket. 

** Ponit enim ſtellas inerrantes atque folem 
immobiles permanere, terram ipſam cir- 
eumferri circa ſolem, ſecundum circum- 
ferentiam circuli, qui eſt in medio curfix 
conftitutus heifft e8 nach Frider. Com- 
mandini verfion beym Archimede in Pfam- 
mite. S. aud) Menag. obferv. in Laert. 
VIII. 85. p 389.4. 

a) Siehe Plutarchum Platon, quæſt. VII, 
eonf. Menag, ib. 
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ſie auch erſt vom Ariſtarcho an rechnen. 
Denn er hat noch vorm Archimedes und al⸗ 
fo * wenigſtens 200. Jahre vor Chriſti Ges 
burth floriret, da hingegen Ptolomæus, der 
ſein Aſtronomiſches Syſtema auf den Um⸗ 
lauff der Sonne und das Stille⸗ſtehen der 
Erde gebauet,erft** im andern Seculo poſt 
Chriſtum natum gelebet. Und dieſer hat 
vor andern einen applauſum befommen, 
auch biß dato denfelben noch nicht gänzlich 
verlohren. Es kan fen, daß zu feiner Zeit 
fein Ariftarchier vorhanden gewefen, der 
ihm obftat gehalten, Wie es mid) denn 
gar nicht wunder nimmt, daß fich die mei- 
ften eine Meinung. gefallen laſſen, die ob; 
nedem dem Geſchmacke der meiften Men⸗ 
fchen fo gemäß ift; denn diefe dencken or; 
dentlich nicht weiter als fte fehen, und hal: 
ten nichts lieber vor wahr, als was ſich 
ihnen zu erftunter dem Schein der Wahr⸗ 
heit prafentiret; daß aber das Syſtema 
Ptolemai fo bewandt fey, wird wohl kei⸗ 
nes Beweifes vonnöthen haben, 








IX. 
*S. Petavii Ration, temp.p. 118. ed Lugd. 


Bat. 1710, 8... : 
** Ib. p. 192. 
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IX. Doch ich muß nicht vergeſſen: daß 
Ptolemaͤus am Ariſtoteles, einen groſſen 
Vorgaͤnger gehabt. Denn dieſer hat die 
Meinung derer, welche der Erde eine Be⸗ 
wegung circa polum tribuiref, * vor uns 
möglich angefehen, und fich feſt eingebil⸗ 
‚det; ** die Erde nehme die mittelfte Stels 
le in der Welt ein, und fey unbeweglid). 
Ich merde hierbey.an: daß, wie Ariftar; 
chus etwas junger als Ariſtoteles gewe⸗ 
fen, alfo vor dem Ariftoteles noch andre ' 
gelehret haben muͤſſen: daß die Erde ihren 
befondern Lauf habe, weil er fonft diefel- 
ben nicht hätte wiederlegen fonnen. Wie 
diefe Widerlegung *** ausfehe, ift hier 
nicht nöthig zu unterfuchen, fondern " 

Ä i 


* Ariſtotel. de cœlo Lib. IH. Cap. 14. 

** Patet igitur neceflario terram in media 
efle, arque immobilem efle, heifft es loc. 
cit, 

Fr Ich will nur anmerchen: daß fein ‘Ber 

weiß: terram in medio univerfi efle ſitam 
eine pure petitio principii fey, welches 
por einen groffen Logicum eben nicht fein 
fiehet. - Doc) das hat fehon Galilaus 
gerviefen. S. L’ Art de penfer part. III, 
chap. XIX. foph. II. p. 364. ſeq. ed. Am- 
fterd, 1708. 
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ift hier genug, daß dieſes Philoſophen 
Anfehen gar wahrſcheinlich ein Groſſes mit 
beygetragen, daß des Ptolemaͤus Spiter 
ma fo empor fommen, und fo viele hun 
dert Zahre als feft gegründet behalten wor⸗ 
den. 

X Da nun durch die heiligen Kirchen 
Vaͤter diefe Ariftotelifche und Ptolemais 
fche Lehre gleichſam canonifiret und von 
ihren Nachfommen fleißig aufbewahret 
worden, fo Fan man leicht erachten, daß 
wenn auch dann und wann iemand din ans‘ 
derg erfannt , er es doch nicht wagen doͤrf⸗ 
fen wider den Strom zu ſchwimmen und 
fich damit bloß zu geben, wenn er nicht 
irgend in Gefahr lauffen wollen, in die 
Keser; Rolle eingetragen zu werden. Nie⸗ 
mand will gerne vor einen Narren gehals 
ten ſeyn, davor hielt aber * Lactantius 
diejenigen, fo Antipodes ſtatuirten; das 
her würden er nnd andre liebe Verehrer 
der Alten den unftreitig gar vor unfnnig 
ausgejchriemund eingefperret haben, 2 

’ er. 





— — —— 


* Divinar Inſtitut. Lib. III. Cap. 24. adde 
Augultin, de Civ, dei Lib. XV], Cap. 9. 


N 
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eher des Ariſtarchus Lehre von neuem häts 
te beypflichten und dieſelbe vertheydigen 
wollen. oo | 
XI Es muß dann Nicolaus Copernis 
cus ein Mann von ungemeiner courage ges 
weſen feyn, weil er fich im XVI. Seculo 
unterſtanden dem Ptolemzo zu widerſpre⸗ 
chen, und den Scholaftifern zu groſſem 
Aergerniß zu behaupten: daß die Sonne 
ftille ftehe, die Erde aber um diefelbe herz 
umlauffe. Es war jedoch ein groß Gluͤcke 
vor ihn, daß er kurtz darauf, nachdem er 
ſeine libros Revolutionum publiciret, und 
darinn dieſes Paradoxon der Welt mitge⸗ 
theilet hatte, ſeinen Abſchied daraus 
genommen, weil es ihm ſonſt ohn Zweifel 
gar uͤbel ergangen ſeyn wuͤrde. Wie denn 
nicht nur viele wider ihn ſchrieben, ſondern 
man auch zu Rom feine Meinung nachge⸗ 
hends öffentlich verdammete , welcheg 
dann andre, weil doc) felten einer. Luft 
‚hat um des philofophifchen Glauben 
willen ein Märtyrer zu werden, ihm beys 

zufallen gewaltig abgefchfedet. * 
| XII. 











* ©, Reimmans Hift, Liter, vol. III.p. 521. 
fegg. | 
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XII. Galileus Galilei, der in Italien 
durch feine obfervationes in des Coperni- 
ci Lehre befräfftiget und dabey noch auf 
die Erfänntniß geführet worden: * Daß 
ſich die Sonne um. ihren eignen Mittels 
Punct herum. wende, hatte in feinem Dia- 
logo de fyftemare mundi nicht einmahl 
befannt, daß ers mit Copernico halte. 
Allein die Roͤmiſchen Inquifitores hæreticæ 
pravitatis haben gar dinnfchälichte Mafen; 
die rochen eg alfo gleich wo Galilzus hin 
wollte, fonderlich da fie in feinem Scripto 
die rationes vor das Copernicanifdye Sy⸗ 
ſtema weit ftärcker vorgeftellt fanden, als 
die, fo er vor das Ptolemaifche auf die 
Bahn gebracht; gleich als wenn er diefe 
hätte ftärder machen koͤnnen, als fie in 
der That gewefen. Daher ** mufte det 
ehrliche Aftronomus ins Gefängnis, und 
zuletzt, weil er anders feinem Elende nicht 
entgehen funnte, de8 Copernici neue Leh⸗ 
ve wider fein beffer Wiffen und Gewiflen 
öffentlich abfehmehren und verdammen. 





* S. Io. Clerici Phyfic. Lib. I. Cap. V.$.6. 


p. m, 36. 
** G. unten in den Anmerckungen. a) 
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XIII. Sinzwifchen hat doch zu vieler Ver⸗ 

wunderung nod) vor dem Galilzo.nicht lan⸗ 

ge nad) Copernico, auch felbft in Spas 

nien, wo die Inquifition am haͤrteſten ty 

tannifiret, ein * Catholifcher Theologus, 
: | 





; 











* Didacus Stunica, fcavant Theologien E 
fpagnol, qui nous a laifl€ un docte com- 
mentaire fur lIob imprime a Tolede en, 
1584. y appuye de toute fa force le fen- 
timent de Copernic, lors qu’ il explique 
ces parolesdu chap. IX. de lob; qui com- 
movet terram de loco fuo. &c. Ce docte 
Religieux Auguftin, dont le Commentai- 
re eft dedi€ au Roi Philippe Il, va encore 
plusloin: car il prouve affezaulong. que 
le fentiment de Copernic n’ el point op- 
pofe aux paroles de I’ Ecriture Sainte; & 

- enfin il conclut qu’on ne peut apporter 
aucun paflage de P Ecricure, qui dife fi 
clairement, que la Terre n’ a point de 
mouvement, que .cet endroit de Iob dit 
qu’ elle en a un: denique nullus dabitur 
Scripturz facro ſanctæ locus, qui tam aper- 
te dicat, Terram non moveri, quam hic, 
moveri dicit. Voilä ce que foutient Di- 
dacus Stunica: c’ eft un Theologien E 
fpagnol d’ un grand merite, qui parle de 
la forte dans un pays d’ Inquifition & dans 
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Nahmens Didacus Stunica, ſich erkuͤhnet, 
die Lehre dieſes letztern in der Heil. Schrifft 
ſelbſt anzuweiſen. Noch wunderbarer abet 
ift, daß fein Commentarius in Jobum, 
darinn er foldhes gethan, zu Toledo cum 
approbatione gedruckt worden. | 

XIV. Cartefius , der ſich kurtz nad) Ga- 
lileo hervorthat, und des Copernici Lehr 
re uoch beffer zu demonftriren fuchte, leb⸗ 
te um die Mitten des vorigen Seculi und 
ware noch glücklicher. Denn wie er das 
Sclavifche Joch der Scholaſtiſch⸗Ariſto⸗ 
telifchen Philofophie muthig vom Halfe 
warf, alfo wurde durch fein Erempel bey 
andern gleicher Muth erwecket: daher (id) 
nicht nur feine vielen Anhänger in Holland, 
Franckreich, Engelland, Teutſchland und 
Schweden; fondern auch viele andre, die 
fonft eben feinen Principüs nicht in allen 
beypflichten wollten, zu der Meinung von 
dem Lauffe der Erde um die Sonne öffent 
lich bekannten. Alſo, daß wenn ich derjels 

Ä i ben 





nn — 


un ouvrage approuve aveceloge, heifftes 
in dem IV. Tome des Bibliocheque Criti- 
que public& par Mr. de Sainiore p. 97. 98. 
99. 
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ben allhier ausführlich gedencken follte, ich 
nicht eine bloffe Borrede, fondernein ganz 
tzes Buch. würde verfertigen müffen. 

XV. Wie aber. das zugehe, daß -fich die 
Leuthe auch felbft im Papſtthum nicht eben 
abhalten laffen nachgehends Copernicaner 
zu werden, unerachtet die Lchre de mo- 
tuterrz durch eine Roͤmiſche Bulle verbo; 
tben worden, davon wollen wir den Pere 
Simon in der jet citirten Bibliotheque 
Critique anhören: „Sch geftehe, fpricht 
er daſelbſt, daß man die Meinung von dem,, 
Umlauf der Erde zu. Rom durch ein ber, 
fünder Decrer verworfen hat. Allein Gas- ,, 
ſendus, Cartefius und andere Philofophi ,, 
(unter den Catholifen) halten davor: daß, 
ein Decret ſo eine Berfammlung der Car⸗, 
dinäle ausgehen laffen, nicht mehr gelten „, 
müffe als der Ausfpruch der Bernunfft, „ 
wenn nemlich von dergleichen&achen die,, 
Rede iſt. Monfieur Hardi ‚der nicht wer,, 
niger ein guter Chrift als ein guter Ma- ,, 
thematicuswar, hatmir offt gefagt : daß,» 
dieſes Decrer auf Anftiften des Gardir,, 
nal Bellarmini gemacht worden; denn ,, 
weil diefer gewuſt, daß etliche teutfche Syer ,, 
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„ſuiten der Lehre des Copernici beygethan 
„, wären ‚und felbige andere lehren wollten, 
„ſo hätte er um dieſe Neuerung in feiner So- 
„, cretät zu verhindern; ſolches Decret aus 
gewuͤrcket. Monfieur Hardi (fähret er 
„fort) glaubte wohl, daß der Pabſt felbft 
„wider des Copernici Meinung geſpro⸗ 
„chen, er fette aber zugleich hinzu : daß"die 
Paͤpſte in dergleichen Materien nicht uns 
„betruͤglich waren. * BER 
xVI. Sonft ift wohl die wichtigfte Urs 
ſache, welche noch verjchiedne und darum 
ter auch einige ſcharfſinnige Männer der 
Copernicaniſchen oder Cartefianifchen Leh⸗ 
re beuzutreten verhindert, hauptſaͤchlich 
diefe, daß fie meinen: es fey felbige der 
Heil. Schrift zuwider. Wie dann eben 
dadurch der berühmte Tycho Brahe in 
Daͤnnemarck beivogen worden felbige zu 
—— und das Ptolemaiſche Syſte⸗ 
ma auf einen neuen Fnß zu ſetzen. Ja eben 
dieſes hat auch unlaͤngſt einen ſehr gelehrten 
Freund und Lehrer auf einer hochberuͤhm⸗ 
ten Chur⸗ Fuͤrſtlichen Saͤchſiſchen una, 
| | | ität 
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fität da8 Copernicanifche aus allen Kraͤf⸗ 
tenzubeftreiten aufgemuntert. Denn obs 
wohl der befannte Zimmermann in feiner 
ScripturaS. Gopernizante dergleichen Ein; 
würfe zu heben gefuchet , fo haben fie doch 
bes demfelben wie beyverfchiednenandern, 
noch nisht den: ermüntfchen Nachdruck ges 
habt. Auf was. vor Art (ohnftreitig aus 
gleicher Urfache ) noch vor ihm, nemlich 
vor einigen Jahren der berühmte Leipzig, 
fche Medieus Herr D. Rivinus feeliger die 
Erde zu befeftigengefucht , fan man in den 

Gelehrten Zeitungen nachfehen, 

XVII. Heute zu Tage find wenigſtens 
auf Proteftantifchen Univerfitäten faft alle 
Mathematici auf des Cartehii Seite. Es 
fehlet auch nicht an Theologis, fo diefe 
Parthey erwählet: wie ich denn die gedach⸗ 
te Lehre vor XXVII. Jahren den vortreffli; 
en Breßlauifchen Theologum, Herrn 
(par Neumannen auf der Cantzel pro- 
poniren hören, Der unter dem ahnen 
Geierbrand verborgne Thuringifche Geift; 
liche ift ein befannter Orthodoxer Pfarrer 
auf dem Lande , und hat fein Buch de Ma- 
jeftate Macroeofmi, darin er unter andern 
63 eben 
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eben das gethan, auf verſchiedner reinen 
Lehrer Antrieb zum Druck befoͤrdert. Der 
durch verſchiedene Schrifften berühmte 
Herr Reimmann, jetziger Saperintendens 
zu Hildesheim nennet des Copernici Hy- 
pothefin ausdruͤcklich eine neue Wahrheit. 
Unter den Catholiken rechnet der Pere 
Simon viele der Peresdel oratoire nebſt 
den Mesſieurs de Port Royal hieher, und 
meldet, daß Monſieur Arnauld und Mon- 
fieur Nieole ihre Meinung deßfalls nie ge⸗ 
heim gehalten: Die Gelehrten unter den 
Herrn Reformirten find groffentheils Car- 
tefianer, wenigftens in diefem Puncte. 
Des Thomæ Burnetti Beyfall ift aus ſei⸗ 
ner Theoria Telluris, und des lo. Wilkins 
Biſchoffs zu Cheſter feiner aus feinem Co- 
pernico redivivo fatfambefannt. Bieler 
andern allhier zu gefchweigen. 
xVIH. Ob der Audtor gegemmwärtiger 
‚Erörterung eben ein Proteftante geweſen, 
Fan ich nicht gewiß verfichern. Wie mir 
denn auch der Zateinifche Text, darin das 
Original abgefaßt worden, nie zu Gefichte 
fommen. Wo die Teutfche Verlion and 
Licht getreten, weiß ic) auch nicht, denn 
| ed 
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. es fichet auf dem Titul-Blate nur fo viel: 
Daß es im Jahr nach Erfchaffung der Welt 
5640. überfeget worden. So fan ich auch 
nicht fagen, ob er feine Sache beffer als 
erwehnter, Zimmermatin behauptet. habe: 
fondern nur, daß er beyfeiner Kuͤrtze ſehr 


deutlich, und meinem Beduͤncken nad) - 
auch gruͤndlich geſchrieben. Wieichdann . 


durch eben dieſe Eroͤrterung vollends da— 
hin gebracht worden, daß ich mir des 
Copernici Lehre vor des Ptoliemæi und 
Tychonis de Brahe feiner gefallen zu lafſ—⸗ 
fen ‚weiter fein Bedencken gemacht. Gleich— 
wie nun mein Hochwertheſter Collega, 
Herr Profeflor Wideburg fich erbothen, 
weil die Exemplaria fehr rar worden, eine 
neue Auflage zu beforgen, und Das, was 


irgend noch beyzufügen feyn mögen, in - 


befondern Anmerdungen hinzuzuthun, als 
fo habe nicht ermangeln wollen, fonders 
lid) da obengelobter Freund in einer oͤf⸗ 
fentlichen Schrifft eine Begierde darnach 
bezeuget, mein Exemplar gedachtem meis 
nen Herrn Collegz zu communiren, 
daß es nebſt diefer Eroͤrterung und befags 
ten Zufage den Druck übergeben würde, 

in 
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in Hofnung daß ein fo Fleines Buch auch 
andern nicht verdrüßlich, fondern viel⸗ 
mehr angenehm feyn werde. - Sollte mir 
jemand von dem Audore und ber er 
fien Edition feines Scripti einige Nach—⸗ 
richt geben fönnen und wollen; fo würde 

ihm davor bey allee Gelegenheit mei, 

ne Dandgeflieflenheit zu erwei⸗ 
fen nicht ermangeln, 


Jena den 12. April, 
Anno 1726. 


Gottlieb Stolle. 


y 


B die Meynung des cartesıı, 
adurch er behauptet, daß 
ie Sonne. fill flebe, 
und die Erde fich bewes 
ge, der Heil, Schrift zumis 
der lauffe ? 

Man hat von alten Zeiten hergeglaubet ‚und 
dor ungezweiffelt gehalten, daß unfere Erde in 
der bervohneten fihtbahren Welt das Mit⸗ 
tel Punckt fey, daß fie dannenhero mitten 
in dieſer fichtbahren Welt ganz fill und 
feft liege, und daß der Himmel mit feis 
nem gansen Heer, Sonn, Mond und Ster⸗ 
nen um diefe in der Mitte ruhende 
Krde wie ein Rad um die Axe herum 

auffe. | 

Ob nun zwar nad) der Zeit einige Philofophk 
der Erde die mittlere Stelle in der 
Welt bedifputiret haben, fo hat fich den 
noch bey nahe niemand erfühnen dürffen, ohne 
Furcht eine Tod⸗Suͤnde zu begehen, die Er⸗ 
de in ihrer bißher genoffenen Ruhe 
zuſtoͤren; darum Dann auch Die Wenigen, 
Was A welche 
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welche unter den alten nur etwas von Bewe⸗ 
gung der Erden gemummelt haben, vi 
Atheiften gehalten worden. (a) 


Es ſcheinet, Daß eben die Selbft - Fiebe ms 
Durch ein ieder in Gefellfchäfft der Menſchen 
ſuchet der Groͤſte zu feyn, auch alle Menſchen 
zu aller Zeit Darzu angetrieben habe, die Er⸗ 
de 38 einem unbeweglichen fit 
gel-Pundt der ganzen Welt zumas 
chen. Denn e8 beluftiget den Menſchen, 
wenn er ſich weiß machen fan, feine Erde, 
Darauff er wohnet, liege mitten in Der Welt 
gang ftille, der Himmel und deſſen glängens 
des Heer ſehen mit nichts: anders bemüher, als 
um ei Erde herumzulauffen, und ihe nur 
als Leibgefehtworene Sclaven auffzuwarten: 
DIE Ractiret Dem Menfchen, undfein Hertz weiß 
felbft in diefen ſpeculativen Sachen ein Inte- 


— 


reſſe zu finden: (b) - - _. 


Endlich aber ſo hat nebft vielen andern ges 
lehrten Maͤnnern der unvergleichlige car- 
TeEsıvs in. diefen Tagen mit einer fonders 
bahren Großmuͤthigkeit die uns von Natur ans 
klebende Seibſt⸗Liebe mortificirt, und ihr zu 
Drotz ein ander gantz neu Welt⸗Gebaͤu auffge⸗ 
gichtet. () : | 


Nehmlich wie das Mittel - Punckt 
Bewegung von den — 
| ) 


iſt In einem ieden Stern, fo ftellet er auch 
in. das Mittel⸗Punct der. Bewe— 
gung unkıs Himmels, Darinn wir woh⸗ 
neu, nicht die. Erde fondern Die Sonne, 
als welcheein arofier Stern iſt. Weil nun als 
le Planeten, fo wohl die, welche über der Er⸗ 
den, als. die, welche unter der Erden ftchen ‚vom 
der flieffenden Materie des Himmels, 
darinn- jis bangen und treiben ‚ um die 
Sonne herum gefuͤhret und. gerols 
ler werden, fb muß auch nothmwendig die 
Erde, welche mitten unter, den Planes 
ten ftehet,-und in der Kufft gantz frey 
und loß haͤngt, von der flielfenden Materie 
des Himmels. als ein Schiff vom Strom: 
mit um die Sonne. weggefchleifft 
werden, oder GOtt muͤſte fie durch ein 
eontinuirfich. Wunder⸗Werck Anckers 
feſt halten , welches unbegreifflih if. (d) 
Wie abei. nun eine Angel, die auf der Era 
den lauft, sweyerley Bewegungen hat, 
daß fie nehmlich erftlich binläufft nach dem 
Dit, wohin man fie getvorffen, darnad) auch 
Fehr offtmahls fich um fich felbfE herum. 
drehet, ſo, Daß die unterfien Theile oben und: 
Die oberfien Theile unten zuliegen kommen, eben: 
auf folche Art und Weiſe ſagt cArrEsıys, bes 
wege fich auch Die Erde. 44 
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— daß fie alle Jahr ihren Lauff⸗ 
Craͤyß um die Sonne verrichtet und vob 
fendet (e) fo drehe fie fih auch alle 24 Stun 
de um ſich ſelbſt herum, wodurch es ge⸗ 
ſchiehet, daß ein iedes Theil der Erden bald 
die Sonne verliehret und bald ſie wiederum er⸗ 
langet, und indem ſich ein Theil der Erden ge⸗ 
gen die Sonne zuwendet, ſo ſcheinet es, als 
ob die Sonne an dem Theil auffgienge, und 
wenn fich ein Theil der Erden von der Son? 
nen abwendet, fo fcheinet es, als ob Die Son? 
ne daſelbſt untergehe. (F) Re 
‚Hierzu kommt noch eine dritte Bewe⸗ 
gun oder vielmehr Reigung der Erden, 
af fie nehmfich mit ihrer -Axe underänderlic) 
Auf den Rordiſchen Himmels⸗Wirbel zei⸗ 
get und ziehlet, wodurch denn Die Laͤnge 
und Kuͤrtze der Tage, die Veränderungen der 
Zeiten des Jahres, als Fruͤhling, Soms 
mer, Herbſt Winter veruhrfachet werden. (D 
Dieß ift die wahre Meynung des CARTESIL. 
 Manliefet von dem corernico , als er dieſe 
Meynung vom Stilftehen der Sorten 
und Bewegung der Erden das erfie 
mal publicivet, und man ibm das erſte ges 
druckte Exemplar davon gebracht, feyeer Fur 
Darauf geſtorben. Es feheinet, als ob er vor⸗ 
ber gefehen alle die Contradidtiones, Die er 
deßwegen zugewarten hatte, darum er fich Denn 
bey Zeiten aus der Welt heraus machen mol 
len. Da nun cartesıvs diefe Meynung des 
| age | — 


a 0 3 


COPERNICI wieder lebendig gemacht, und noch 
viel weiter getrieben ‚ ift esdann wohl Wunder, 
daß man ihm an alen Enden taufenderley eins 
gerorffen? Das. vornehmfte, fo man ihm 
gegen feine Meynung gehalten, ift die heilige 
Schrifft. 





Und gewißlich wann daraus das gering⸗ 
e gegen dieſe Meynug koͤnnte gezogen wer⸗ 
den,fo muͤſte man fie als einen Roman der Natur, 
in als eine Phantaſie verwerffen. Aber ob ich 
zwar niemand des CARTEsSıı Meynung will auffe 
dringen, dennoch ſo iſt mein Vornehmen zuer⸗ 
weifen,daß dieſe Meynung des cakrxsn, dadurch 
er behauptet, daß die Sonne ſtill ſtehe, und die 
Erde ſich bewege, der heil. Schrifft im gering⸗ 
ſten nicht zu wieder lauffe. Diß beweiſe ich ſo: 
Ich bin zu aller Zeit in den Gedancken gewe⸗ 
ſen, daß nichts ungereimters ſeye, als aus dem 
Wort GOttes eine und andere Meynung der 
Philoſophie beweiſen wollen.“ Und ich urthei⸗ 
le, daß das Stillſtehen der Sonnen, und 
die Bewegung der Erde, wie im Gegentheil 
die Bewegung der Sonne und das Still⸗ 
ſtehen der Erde aus der heiligen Schrifft in 
Ewigkeit nicht dargethan werden koͤnne. Ur⸗ 
ſach: GOttes Wort iſt uns nicht dar⸗ 
um gegeben, um daraus die Philofophie 
zu lernen, fondern uns weife 3u machen 
zur Seeligkeit. Wer alfo etwas anders das 
rinne fuchet und forfchet, als das ewige Leben, 
der irret und weiß die Schrift nicht, Ch) So 
U 3 etwas 
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etwas in der Philofophie zu wiſſen noͤthig, fo iſt 
es Die Natur der Seelen. Dann ausder 
Erfäntnüß meiner Seelen flieffet die Erfänts 
nuͤß GOttes, und aus der Erkaͤntnuͤß GOttes 
alle andere Weißheit und Klugheit. Nun a⸗ 
ber beſchreibt uns nirgends die heilige Schrifft, 
was eigentlich die Seele ſey; nur allein ſtellet 
ſie in dem Menſchen einen Leib und Geiſt, wel⸗ 
chen Geiſt ſie betrachtet, als das beſte Theil des 
Menſchen, als ſeine Herrligkeit. Sie iſt ver⸗ 
gnuͤgt etliche Handelungen der Seelen, 
worinn ihr Leben beſtehet, die auch ein ieder 
weiß, anzuzeichnen, und zwar mit Worten, die 
etwas leibliches bedeuten. Warum 
doch? weil einem Menſchen zur Seeligkeit 
nicht noͤthig iſt, Daß er eine nette Beſchrei⸗ 
bung feiner Seelen wiffe, fondern nur wo⸗ 
tinn Das Leben der Seelen beftehe, und welche 
Thaten der Seelen Straffe oder Lob verdies 

nen. 
Gott kennen, iſt nach der Schrifft fo viel, 
als GOtt lieben; ** GOtt nicht kennen iſt 
ſo viel als GOtt nicht lieben. Die aller⸗ 
groͤſſeſte Geheimniſſe werden inder Schrifft 
genennet Geheimniſſe der Gottſeligkeit, 
und GOtt hat uns nur ſo viel davon offenbah⸗ 
ret, als ſie mit andern Wahrheiten ſo zur See— 
ligkeit noͤthig verknuͤpffet ſeynd, und weiter hicht. 
Diß ziehlet gewißlich nirgend anders hin, als 
die guͤldene Regul zu beſeſtigen. Wann uns 
in der Theologie eine Sache vorkommt, 
\ wel, 
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welche in fich ſelbſt nicht mächtig ift, das 
Feuer der Gottſeeligkeit auffsublafen, 
Diefe Sache iftentweder falfch, oder wird 
im Wort GOttes an wenig Örten oder 
nur oben hin angerühret. *** | 

O der unausfprechlichen Weißheit und Güs 
tigkeit GOtes! der Himmel würde warlid) 
fonft gar ledig feyn, und wenig Wohnungen 
haben ; wenn nur fübtile Philofophi in denfelben 
auffgenommen werden folten. Es ift dann fü, 
wie gefaat, die heilige Schrifft ift uns nicht geges 
ben, um daraus die Philofophie zulernen, ſon⸗ 
dern ung weiſe zumachenzur Seeligkeit. Nun 
iſt unzweiffelbahr, daß man aus dem Zweck urs 
theilen müffe, was ein Autor in einem Buche 
lehre, oder nicht lehre, behaupte oder nicht bes 
haupte. Es ift bekannt, daß die Männer GOt⸗ 
tes, die Propheten und Apoſtel geredet haben 
getrieben durch den Heiligen Geiſt, der ein Geiſt 
der Wahrheit iſt, und nicht fügen fan. Sie 

‚ haben aber. geredet zu dem Ende, um von den 

Menfchen verftanden zu werden. Darum bar 
ben fie fich bedienet folcher Sprachen und folcher 
Medens- Arten in der Sprache, welche dazumal 
unter dem gemeineften Volck im Schwange 
siengen. + Dan ee ift fanderlich in acht zu neh⸗ 
men gegendie, welche GOttes Wort wegen des 
fchlechten Styls, darinn es gefchrieben, verachten, 
daß GOtt in demfelben nicht zu uns- ges 
redet, wie es einem Schöpffer Aimmels 
und der Erden zuſtehet, dieſe Sprache 
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koͤnnte Kein Menſch ertragen noch vers 
| — ſondern er hat zu uns reden wol⸗ 
den in einer ſolchen Sprache, wie es GOtt 
zukommt, der es mie unwiſſenden thoͤ—⸗ 
richten Menſchen zuthun hat, darum Er 
auch ſolche Werckzeuge in Auffzeichnung ſeines 
Wortes gebraucht, die Feine ſubtile Philofophi, 
Öratores, Poecen, Sophiften waren, fondern 
Kuͤh⸗ und SchaafrHitten, Filcher ‚ Idioten, wie 
font die Apofteln genennet werden, um alfo den 
Styl im Worte GOttes fo viel deftomehr nad) 
der Menfehen Schwachheit einzurichten. Nun 
iſt zu aller Zeit unter den allerweifeften Menſchen 
diefe Gewohnheit gemefen, weche noch iſt. 
Wann wir in unferer Rede etwas ale gewiß 
agen ‚lehren ‚zeigen und behaupten wol⸗ 
en, fopflegen wir folche Medens , Arten auszus 
fuchen, wodurch wir uns fo Elar ausdrucken, 
daß ein ieder unſere Meynung verftehen Fan. 
ann wir aber in unferer Nede eine Sache 
nur im Vorbeygeben anführen, fo bedies 
- nen wir ung gemeiner Worte, , die im taglichen 
Umgang gebräuchlih, und reflediren nicht 
darauf, ob die Worte die Natur der Sachen, 
die fie bedeuten, Elar ausdrücken, oder nicht, weil 
fie nur dienen müffen zue Vorftellung einer 
‚andern Sache, diewirim Sinn haben, als 
vor gewiß zu lehren, zu zeigen und zu bes 


haupten. 
35 will diß mit einigen Exempeln klar ma⸗ 
chen; So ſagt man, ich weiß nicht wie es iſt An 
an 
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Fan nicht mehr fchlaffen, Diefe LTacht babe ich 
Fein Auge zugethan. Womit man nichts 
anders ſagen will, als man habe die gantze 
Nacht Schlaffloß gelegen, ob ſchon zuweilen 
die Augen ſich moͤchten geſchloſſen haben. Man 
ſagt, leere Faͤſſer geben den ſtaͤrckeſten 
Thon. Niemand kan hieraus ſchlieſſen, als 
ob ein Faß oder Gefäß es leer: ſeyn 
koͤnnte, als derienige, welcher aus Schertz eis 
nes andern Worte captiren will. Dann wann 
ein Faß gautz leer, und Feine Lufft darinnen vers 
ſchloſſen waͤre, ſo koͤnte es nicht klingen, daher 
wann man aus einem muſicaliſchen Inſtrument 
alle Lufft herauspumpet, ſo hat es gantz keine 
Reſonantz. Man ſagt: des Winters ſind 
die Keller warm, und des Sommers 
kalt. Eilgentlich fo iſt die Lufft in den. Kellern 
allezeit einerley und dieſelbe, aber des Winters 


kommen uns die Keller warm vor, weil es von 


auſſen kalt iſt, und im Sommer ſcheinen die 
Keller kalt, weil es von auſſen warm iſt, dennoch 


die kluͤgeſten Philoſophi, wann fie im gemeinen 


Umgang reden, ſo ſprechen ſie: die Keller ſind 
des Winters warm, und des Sommers kalt, 
daraus folget aber nicht, daß ſie ſolches als vor 
gewiß 37 lehren, zeugen nund behaup⸗ 
ten. ann iemand ſagt, des Sommers find 
mehr Nebel in der Lufft als des Winters, weil 
die Sonne des Sommers mehr Daͤmpffe in 
die Hoͤhe ziehet, als des Winters. Dieſem 
Menſchen würde das groͤſſeſte Unrecht geſche⸗ 
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hen, wann man frine Norte captiren, undilm 
zufchreiben wolte, als wenn er vor gewiß leh⸗ 
rete ud behauptete, daß Die Sonne Die 
Debel indie Hoͤhe ziehe, welches fie gar nicht 
thut, fo wenig als ein untergelegtes Feuer die 
Dämpfe aus einem Topffen mit Waſſer, und 
meine Füffe den Staub, den fiemachen,, in die 
Hoͤhe ziehen. Sondern der diß fager, will 
nur zwey Dinge behaupten. Erftlich daß die 
Lufft des Sommers mit mehr Dünften 
angefüllee, als des Winters. Ziventens, 
daß das geſchehe durch Vermittelung 








der Sonne, welche in Anſehung der Erde 


ſich anders bezeiget des Sommers als des 
Winters. Vom ziehen aber wird nichts beias 
het oder verneinet, fondern er braucht nur das 
Wort oben hin, nach dem gemeinen Gebrauch 
fo viel zu feinem Zweck dienlich ift. -Diefer Ges 
wohnheit der Menfchen im Neden hat nun der 
H. Seiftnachgefolget: Als, es war kein Hauf in 
Eaypten, da nicht ein Todter innen wäre, 
Exod, 12:30. Will man hieraus fchlieflen, 
daß in gantz Egnpten Feine familles ohne 
Rinder gervefen? Es war fo- finfter in Egy⸗ 


pten, Daßniemand den andern fahe ‚noch aufs . 


ſtund vondem Ort, da er war in drey Tas 
en Exod. 10:23. Wie, hatfich niemand in 
drey Tagen von feinem Det beweat ? Oder ift 


dieß nicht vielmehr eine aemeine Medens- Arts 


das unfteundliche Wetter machte, daß 
ichden gantzen Tag au Hauſſe sefeffen, 
J | wel⸗ 
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welche Redens⸗Art der Heil. Geiſt zu ſeinem 
Zweck braucht. Das Volck pfiff mit Pfeifs 
fen, und war ſehr froͤlich, daß die Erde vom 
Shall ſich aufthaͤt. 1. Reg. 1.40. Sf 
wohlzu glauben, daß die Erde wahrhaftig durch 
den Schall ſich aufgethan, oder istes nicht 
billich, die Worte fo zu verjtchen, wie fie im ge⸗ 
meisen Gebrauch veritanden werden? Du 
ſolſt den Tempel nicht bauen, fondern dein Sohn, 
Der aus deinen Lenden kommt. 1. Reg. 8. 
19. Was heiffen die.Lenden oder Tieren zur 
Kinder-Zielung? Weil es aber dazumahl eine 
gemeine Medens- Art war, fohat fie der Heilige 
Geiſt zu feinem Zweck angeführe. Die Bens 
iaminiter Ponten mit der Schleider ein Haar 
treffen, daß fie nicht fehleten, Iud. 20: 16,68 
Fan ia unmüglic) gefihehen, daß man durch 
Kunft oder Ubung zu folcher Fertigkeit gefange, 
Dennoch) redet fodie Schrift im Vorbeygehen, 
wie das gemeine Volck zu Der Zeitredete. Gier 
he ich habe dir ein Weiſes und verſtaͤndiges 
Hertz gegeben, daß deines gleichen vor. dir 
nicht geweſen iſt, und nach die nicht aufs 
kommen wird, 1.Reg. 3.12. ind dann 
Ehriftusund Adam vor dem Fall nicht ſo weis 
fe geweſen, als Salomo? Ich will alfo mit 
dir umgehen als ich nie gethan ‚und binfore 
nicht thun werde. Ezech. 5. 9. "rk Mer 
Prophet veder von der Verwuͤſtung der Stadt 
und den Strafen des Juͤdiſchen Volcks. 
Wann man an den Worten bangen und 
‚die capuren wolte, fo wurden fie ſtrei-⸗ 
ee ten 
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ten mit den Worten Chriſti, welcher hernach 
weiffaget : Es wird alsdann eine geoffe Truͤbſal 
ſeyn, als nicht geweſen ift von Anfang der 
YOeltbifber , und alsauch nicht werden 
wird. Matth. 24.21. Wir muͤſſen darum be= 
kennen, daß allein allhier Durch eine Dem gemeis 
nen Volck übliche Nedens+ Art gefagt werde, 
es ſoll eine fehr groſſe Trübfal kommen. 
Da aber die vierzehnte Tracht kam, und wir in 
Adria fuhren um die Mitternacht, fo meyneten 
die Schiff-Leute, ein Land Fame ihnen etwa 
entgegen. A&. 27.27. Waren die Schiff 
Leute fo närrifch, und glaubten, daß ihr Schiff 
nicht beweget worden, fondern fill ges 

fanden, und die Erde herzu gelauffen, oder 

find diefe fonft im gemeinen Umgang bräuchfis 

che Worte nicht fo zu verftehen ‚mie fie D. 1v- 
Tuer überfeßet? Die Schiff Leute meyne- 
ten, fie kaͤnen etwa an ein Land. Es 
ift heute der vierzehente Tag, daß ihr wartet 
und ungeſſen blieben feyd, und habt nichts 
zu euch genommen Ad. 27. 33. Kan ein 
Menſch natürlicher Weiſe vierzehn Tage ohne 
Eſſen feben ? oder wird nicht dieß hiermit gefagt, 
daß fiein vierzehen Tagen ſehr wenig zu fich 
genommen, Ihr Eunnet Bein Haar weiß o⸗ 
der ſchwartz machen ‚Match. 5:35. Es kan 
ia folches durch die Kunft gefehehen. Euer 
Gold und Silber ift verroftet. lac.s: 3. Kan 
Bold verroften wie Eifen? Niemand wird 
das zuftehen. Dennoch die Schrifft vedet h 

na 
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nach gemeiner Weiſe, um damit zu lehren die 
Unbeftändigkeit des Reichthums. R 
Wie nun der Heilige Geift in diefen Reden 
der gemeinen Gewohnheit nachfolget, fo thut er 
ſolches vornehmlich in philofophifchen Wahr⸗ 
beiten. Weil fein Zweck eintzig und allein iſt, die 
Menſchen weiſe zu machen zur Seeligkeit, wie ein 
ieder geſtehen muß, ſo braucht er die aller⸗ 
nachdruͤcklichſte, kraͤfftigſte und klaͤreſte 
Worte und Redens⸗Arten, und das an 
unzehlichen Orten der heil. Scheifft, 
um alſo alle feeiigmachende Wahrhei— 
ten als gewiß zu zeugen, zu Ichren und 
zu behaupten. Hingegen von allen philo- 
fophifchen Wahrheiten, die zur Seeligkeit 
nicht noͤthig, vedet der heilige Geift mit gar 
keinen nachdruͤcklichen, ausgefuchten und 
klaren Worten, fondern er braucht nur fol: 
che, welche im gemeinen Umgang üblich, 
und zwar nur ſo viel, als fie zu der Erklaͤ⸗ 
rung der feeligemachenden Wahrheiten 
dienen, die er allein zu lehren und zuſbe⸗ 
haupten im Sinn hat. Ä 


: Zum Erempel: GOtt der HErr fügte vors 
mahls zu Mofer ecke deine Aand aus 
sen Himmel, daß ſo finfter werde in 
Egypten⸗Land, daß mans greiffenmag. 
Bköd. 10:21. Mitdiefen Worten will GOtt 
nicht lehren oder behaupten, daß die Fins 
ſterniß etwas reales ſey, daß man mit den em 
Ä RT, en 
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den koͤnne tajten, fondern fein Zweck iſt zu ſeh— 


ren, daß es eine ſehr groſſe Finſterniß ſeyn 
ſolle, DIE aber zu lehren, ſo braucht er Die das 
zumahlgemeine Redens⸗Art: Es iſt eine Sins 
ſterniß die man greiffen kan. Die Schrifft 
ſagt: Ein Ochſe kennet ſeinen Herrn, und ein 
Eſel die Krippe ſeines Herrn, aber Iſtael kennet 
es nicht, und mein Volck vernimbts ‚nicht. EL. 
1:3. Wollen wir ſagen, daß GOtt an dieſen 
und andern Derten lebte oder behaupte, 
daß Ochſen und Eſel Verſtand und Er⸗ 
kaͤnntniß haben, wie die Menſchen? Wars 
(ich ſo kͤnnte man die Moͤnche keiner Thorheit 
beſchuldigen, die vormahls den Thieren gepredi⸗ 
get haben. Nein; GOttes Zweck iſt, zu be⸗ 
haupten, daß es eine Schande ſey vor den 
Menſchen, ſeinen GOtt nicht zu kennen, 
da er an unvernuͤnfftigen Thieren ſolche aͤuſſerli⸗ 
che Handelungen ſiehet, welche zwar Die Thiere 
aus Feiner inwendigen Erkaͤnntiſſe und 
Verſtand verrichten, wie die Menfchen, aber 
die dennoch den Ten Thaten der 
Menſchen gang ähnlich feynd. Wel nun die 
aͤuſſerliche Thaten der Menfchen und Thiere 
gleich ſeynd, und ſie dannenherb insgemein mit 
einem und demſelben Wort benennet wer⸗ 
den, ſo braucht GOtt ſolches Wort zu feinem 
Zweck. Die Erde, die den Regen trincket, der 
offt uͤber ſie kommt, und bequem Kraut ttraͤget, 
denen, die fie bauen, empfaͤhetSeegen von GOu. 
Heb, 6:7. us den Umſtaͤnden des — iſt 
offen⸗ 
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offenbahr, daß die Schrift nicht lehren wollen 
auff weiche Act Die Erde von Negen tes 
waͤſſert und fruchtbahr gemacht werde, 
denn die Erde trincher ſo wenig den Regen, als 

ein Glaß den Wein trincket, denman bins 
ein geuͤſt, fondern fie. braucht die gemeinen 
Worte oben hin, um damit eine feeligmachens 
de Wahrheir vorzuftellen und zu erklä- 
ven. Das. Auge ift des Leibes Licht, wann 
dein Auge einfältig ift, ſo wird dein ganger Leib 
liecht feyn ; wenn aber dein Auge ein Schalck 
iſt, fo wird dein ganger Keib finfker ſeyn wann 
das Kicht,, ‚das in die ift, Finſterniß iſt, wie 
groß wird dann die Finſterniß ſelbſten ſeyn. 
Matth. 5: 22., Aus dleſen und andern Ders 
tern der heil. Schrifft da deu Augen ein Licht 
zugefchrieben wird, Fan iA Fein vernünfftiger - 
Menſch mit Wahrheit ſchlieſſen, als 0b die 
heilige Schrifit lehren und behaupten wols 
le , daß man in den Augen ein Licht habe, und: 
daß diß Licht aus den Augen muͤſſe —* 
gelaſſen, und auff die Obiecta geworffen wer⸗ 
den, welche man zu ſehen geneigt iſt, denn unſer 
Auge nicht anders das Liecht, alle Geſtallten und, 
Farben der Coͤrper empfängt, als wie ein 
Spiegel vonauffenher. Weil wir aber, um 
klar und deutlich zu ſehen unfere Augen auff als - 
lerhand Weiſe fich Drehen, wenden und richten 
müflen, fo urtheilen die Menfchen inggemein, 
daß aus den Augen die Strahlen des Lichts her- 
aus, und auf dig ſichtbahren Dinge übergehen, 
ii | aher 
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Daher feynd nun alle die Redens⸗Arten von 
Licht der Augen entftanden. Dieſe gemeine Ru 
dens⸗Arten braucht die heil. Schrifft im Vor⸗ 
beygeben zu ihrem Zweck. (i) 

Aus dieſem allem nun ‚was fo eben angeführ 
vet, meine ich alle die Derter der heil. Schrift, 
welche vom Stillfteben der Erde und Be⸗ 
wegung der Sonne handeln, fü auszulegen, 
daß ein jeder unparthevifcher Leſer urtbeilen foll, 
daß weder cakresn Meynung mit der 
Scheifft fkceite, noch der Widerfacher 
Meynung mit der-Schrifftüberein kom̃e. 

Mas das Stillffehen der Erden betrifft, 
fo ift cakresivs und alle. feine Nachfolger auch 
in der feften Meynung, daß fie fo feſt und 
ſtill ſtehe, als die groͤſten Berge in Europa. 
Aber im Zwiefachen Abſehen. 

Erſtlich in dem Abſehen weil die Erde Fein flieſ⸗ 
ſendes Weeſen iſt, wie die Lufft und wie das 
Waſſer, ſondern gantz dichte und feſt zuſammen 
hengt, ſo daß alle Waſſer des Meers von ihr ge⸗ 
tragen werden: dann indem die Erde ſo dicht und 
feſt zuſammenhengt, ſo ſtehet fie ia gang feft nnd 
ftill, das iſt, ihr Inwendiges wird nicht auswen⸗ 
dig, und ihr Auswendiges wird nicht inwendig 
gekehret. Aber hieraus kan man nicht ſchlieſ⸗ 
fen, daß darum die gantze dichte Erd⸗Kugel 
aus ihrer Stelle nicht beweget werden Tonne. 
Kin Schiff hat feinen Grund und fein Funda- 
ment, tworauff es feft ruhet, und worauff alle 


Bretter des Schiffs unbeweglich angehefftet 
feynd, 
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eynd, Darum aber wird es nicht behindert, fons 
ern vielmehr befürdert und bequem gemacht, 
wfden Waſſer zu fegeln. 

Wann man nun CARTESIOQ und feinen 
Nachſolgern einwirfft, daß was König David 
agt PſCIIIIv.5. Der du das Erdreich grün: 
deſt auf ſeinen Boden, daß es nicht 
yeweget werde immer und ewiglich. 
Ind PLCXIX. v. 90. Deine Wahrheit waͤh⸗ 
:etfür und für, du haſt die Erde zuges 
eichtet und fie bleibet feft ſtehen. Und was 
Salomo fagt Eeclel.I.v. 4. Ein Befchlecht 
pergehet, und Das andere kommt auf, 
die Erde aber bleiber ewiglich, So Fan 
man wiederum dagegen feßen, was Hiob fügt 
job. XXVI.v.7, GOtt haͤnget die Erde an 
nichts. Und mas wir finden im VII. Pfalm 
v.4. Denn ich werde fehen Die Himmel 
Deiner Finger⸗Werck, den Mond und die 
Sterne, die du feft gegruͤndet haft, wie 
8 eigentlich nach Dem Hebräifchen heift, Und 
ꝑſ. LXXXIX. v. 3z8. Sein Saame ſoll ewig 





ſeyn, und fein Stuhl vor mir wie die 


Sonne, wie der Mond ſoll er ewig feſt 
ſtehen. Da allemahlebendas Wort fichet, 
das von der Erden gebraucht wird, wann ihr 
die Schrift einen unbeweglichen Grund 
zuſchreibet. Aus Vergleichung aber dieſer 
angezogenen Spruͤche iſt offenbahr, gleichwie 
der Mond feſt gegründet ift, und Dennoch nach 
gerviffen Geſetzen ſich beweget; So auch, obs 

B ſchon 
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ſchon die Erde auf ihrem Boden feit gegruͤndet, 
Tan folches darum nicht behindern , Daß fie nicht 
auf eine gewiffe Art gerollet und berweget wer⸗ 
de, vornemlich weil fie nach der Schrifft am 
nichts angehaͤnget iſt. 

Es koͤnnen alſo die Juden aus den oben 
eingeworffenen Sprüchen viel eher die Ewig⸗ 
keit der Erden beweiſen, als die Wiederſacher des 
CARTESII Daraus werden erzwingen Fonnen, 
daß fich die Erde nicht bewege. 

Zweytens, fo fagt CARTESIVS und feine 
Nachfolger, daß die Erde feft fill ſtehe, noch in 
- einem andern Abſehen. 

Es ift bekannt, daß ein Menſch Tan gefagt 
werden in einem Hauß zugleich oben und auch 
unten zu feyn. Oben in Anfehung des Kels 
lers, der noch unter ihm ift ‚unten in Anſe⸗ 
hung des Zimmers das über ihm iſt; fo auch) 
Fan einee Sachen zugefihrieben werden, daß 
Y zugleich fich bewege, und- auch ftille fles 
e, zum Exempel: Wann ein beladenes Schiff 
auf dem Waſſer fähret,, Die Waaren in dem 
Schiff bewegen fich jugleich mit dem Schiff 
in Anfehuna deri£rden und des Ufers, wel⸗ 
ches ſowol das Schiff als die Wagren allezeit 
verändern Die Waaren im Schiff ſtehen aber 
auch ſtill und bewegen ſich nicht in Anſe⸗ 
bung des Schiffs ‚ darinn fie feſt eingepacket 
ſeynd diß iſt klar. So fagt CARTESIVS von Der 
Erden. Die Erde beweget ſich in Anſehung 
derSonnen, welche am Himmel feſt und unbe⸗ 
weg⸗ 
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weglich ftehet, aber die Erde ſtehet auch 
tanz ſtill in Anfehung der Lufft, mit wel⸗ 
En fie gang umgeben, in welcher fie gleich“ 
faın feſt eingepacfetift,, und in welcher als in 
einem Schiff die Erde um die Sonne herum 
role. Mann Engelland und Schottiand 
Dreib⸗Inſuln wären, und aufder See ſchwim⸗ 
meten, fo würden Doch die Thuͤrne Darum feft 
und unbereglich feyn. So verhält fichs mit 
der Erden. Die Applitation ift gar leicht zu 
machen. Alle Derter dann der H. Schrifft, 
welche die Erde als feſt und unbeweglich 
22 Pf. 3 9;1.104:5. Ecclef, 1.4. und ders 
oleichen beweifen nichtögegen CARTESIVM, es 
fey dann, daß aus den Umftänden des Ders 
te8 erroiefen werde, der H. Geiſt wolle lehren 
und behaupten, daß die Erde in Anfebung 
der Sonnen ftille ſtehe. Dann diß ift eis 
gentlich die Frage. Wir haben dann nicht 
noͤthig, dergleichen Derter aus der H. Schrift 
anzuzeichnen,, diefelbige zu erflahren und zu bes 
antworten, fondern ung liegt nur ob, alle die 
Terte, welche vom Lauffen und Bewe⸗ 
gung der Sonnen angeführet werden 

zu erleutern.. | 
Der vornehmfte Drt ift Sof. 10. 12, Da 
ſprach Joſua: Sonne ſtehe fille zu Gis 
beon, und Mond im Thal Ajalon, da ſtund 
Die Sonne und der Mond ſtille, biß daß 
fich Das Volck an. feinen Feinden rachete, alfo 
fEunde Die Sonne mitten am Simmel, 
DB: und 
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und verzog unterzugeben einen gantzen Tag. Dis 
Zweck des H. Geiſtes, der durch Den Mund 
Joſua redet; ift nicht an diefem Ort zu phi- 
lofophiren, und nac) der Widerſacher Mieis 
nung zu behaupten, daß die Erde ſtill fies 
be, und Die Sonne fich bewege; fon 
dern er willdarthun, daß auf die Biete Jo⸗ 
ſua zum beften des Volcks Iſtael das 
Sicht der Sonnen und des Mondes ü- 
ber die gewöhnliche Zeic auf Erden blies 
ben fey. . Weil aber nun die Menfchen von 
der Sonnen und dem Mond nicht anders 
in der gemeinen Sprachereden, als wie es ih⸗ 
sem Geſicht vorkommt, Dadurch die Sonne und 
der Mond, wann fie ung ihr Licht mittheilen, 
von einem Ende des Himmels bis zum andern 
zu lauffen fcheinen, fo braucht der H. Geiſt 
dieſe gemeine Medeng s Urt, fo viel nur als zu 
feinem Zweck dienet. *ſ** Worinn aber die 
Urſache ſtecke, daß Das Licht ber Sonnen und 
des Mondes folange über die gewoͤhnliche Zei⸗ 
ten auf Erden blieven fey, fügt die Schrift 
sang nicht. Dannenhero viele gelehrte Auss 
leger, ſowohl Chriſten, als Juden geglaubet 
haben, daß nicht die Sonne felbften, fons 
dern nur ihr Schein auf dem Horizont ftehen 
blieben, welcher Schein Durch Mittel der Re- 
fraction in einigen Dämpffen die Sonne läns 
ger folte gezeiget haben über der Erde, als fie 
in der That nicht war, welches , weil es alle 
Tage gefchicht bey Auf⸗ und u der 
| | on⸗ 
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Sonnen, alfa auch auf diefen Tag ſolte ger 
fchehen feyn, viel länger al8 ordinair, wozu 
einige meinen, Daß heiffen koͤnte daß Eiß der 
Hagelſteine, von welchen Die £ufft zu der Zeit 
volwar. Vie fo die Holländer inihrer eriten 
Meife nach Nova-Zembla ‚da fie Die Sonne beys 
nahedrey Monath nicht gehabt hatten, diefelbe 
hernach wiederum befommen früber alses feyn 
konte ſo, daß fie einige Tage nicht Die Sonne 
felbften, fonderneinen Schein derfelben durch 
die refradtion in den Dampffen in der Lufft ges 
fehen. Dem fey aber wie ihm molle,die Schrift 
fagt ung nichts von der Urfäche des Wun⸗ 
derwercks, weil e8 ihr Zweck nicht ift, fons 
dern fie redet allein von dem Wunderwerck 
felbften, und das druckt fie aus mit gemeis 
nen üblichen Medens - Arten, fo viel zu ihrem 
Zweck dienet. (k) 


Der andre Ort iſt EL. 38:7. 8. Habe die 
das zumdeichen , ſiehe ich willden Schatz 
ten am Sonnenzeiger Achas zehen Li⸗ 
nien zuruͤck ziehen, uͤber welche er gelauffen 
iſt, das die Sonne zehen Linien zuruͤck 
ul fol am Zeiger, über welche fie ges 
Lauffen ift. Aus den Umſtaͤnden des Tertes 
ift offenbahr,daß der Prophet hierinn das Wun⸗ 
derwerck ftelle, Daß dasjenige, melchesam Zeis 
ger Achas den Schatten gerouhnlicher Weiſe 
verurfachte, das folte den Schatten ungewoͤhn⸗ 
licher Weiſe gehen Linien zurück machen von 
| 83 dem 








5 Rx 0 60 
dem Zeichen , welches es zuvor mitden Schatten 
beworffen hatte. te aber das gefcheben, und 
welches die eigentliche Urſache defien feyn folte, 
‚ will dee H. Geift nicht lehren. Weil aber 
der Schatten nicht kan gemacht werden ohne die 
Sonne, , und wenn der Schatten fortgehet ‚Die 
meiften Menfchen urtheilen, daß aud) die Sonne 
fortgehe, wann aber dee Schatten zurück ges 
bet, auch die Sonne zurück gehen muͤſſe, ſo 
braucht der H. Geift diefe gemeine Medens-2frt 
nur allein zu feinem Zweck. Aber es müchte 
jemand fagen, es ſtehet gleichwohl da, die 
Sonne fey zurück gelauffen, dem antworte 
ich, es ftehe auch da, der Schatten fey zurück 
Kanten, da doch aus der Natur offenbarift, daß 
eben derfelbe Schatten den Ort nicht vers 
ändere, und weder vor noch hinter fich gebe, 
fondern daß durch die Sonne allezeit ein 
neuer Schatten hervorgebracht werde, Es ſte⸗ 
bet auch da, die Sonne folle zehen 
Linien zuruͤcklauffen ans Zeiger Achas, 
über welche fie gelauffen war, da doc) 
offenbahr ift, daß eigentlich nicht Die Sonne 
ſelbſten, fondern ihr Licht und Schatten 
am Zeiger herumgelauffen. Go wir nun an 
einem Dre von den Worten des H. Geiſtes 
abweichen, und fie anders auslegen, warum 
wollen mie unfere vorgefafte Meynung wegen 
Bewegung der Sonne fü paflionirt lieben, 
daß wir um derſelben Willen an dem andern 
Ort an den Worten feſt Eleben bleiben. HrFF** 


Die übrigen Oerter der H. Schrifft, welche 
man 
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man insgemein CARTESIO vorwirfft ſind die 
ſe: Du macheſt den Mond, das Jahr 
darnach zutheilen, die Sonne weiß ih⸗ 
ven Niedergang Pſ. 104: 19. Fin 
Geſchlecht vergehet, das andere kommt 
auf, aber die Erde bleibet ewiglich, die 
Sonne gehet auf, und gehet unter, 
und (Auffer wieder an ihren Ger daß 
fie wieder daſelbſt aufgehe, Ecclef. 1: 
4.5. Er hat der Sonnen eine Aütte am 
„himmel gemacht, diefelbe gehet heraus, 
wie ein Bräutigam aus feiner Cammer, 
und freuet fich wie ein held zu lauffen 
den Weg. Sie gehet auf art einem En⸗ 
De des Himmels, und lauffet ums bis wies 
der an daffelbige Ende, und bleibet nichts 
für ihrer Hitze verborgen. Pſ.i9:5.6.7. Ich 
frage alle Widerfacher des CARTESII, ob 
fie meinen, daß man von den Aborten, die 
bier David redet und Salomo, abgehen muß 
fe, oder nicht? Sagen fie nein, fo haben fie 
verlohren, dann fo müffen fie fagen, daß die 
Sonne einen Menſchen⸗Verſtand habe,und 
ihren Niedergang wiffe, daß fie vom 
Lauff haͤchtze, daf fie eine Hütte im Him⸗ 
mel babe, daß fiedes Nachts fchlaffe, und 
dadurd) ihre Kraͤffte erfrifche, um des 
Morgends defto frärcfer zu lauffen, daß der 
Himmel zwey Enden habe,diß werden fie aber 
in Ewigkeit nicht zuftehen. Sagen fie: Ja, 
man müfle an etlichen Orten von den Wor⸗ 
tem des H. Geiſtes abweichen, weil er uneigents 

| B4 fi 
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„lich rede, aber nicht an dem Drt, da vom 
Lauffen der Sonnen Meldung ift, dann 
da werde eitgentlich geredet, ſo frage ich 
fie auf ihr Gewiſſen, mit welchen Gründen fie 
alle Nachfolger des CARTESII hievon uͤberzeu⸗ 
gen wollen? was dann das vor eine Urſache oder 
fundament habe, daß man an etlichen Orten 
von den Worten des H. Beiftes abweichen 
muͤſſe, weil fie aneigentliche Redens⸗Ar⸗ 
ten ſeyn, aber nicht an dem Drt, da vom 
S.auffen der Sonne Meldung geſchehe, 
teil da eigentlich geredet werde? Waͤrlich fie 
werden mir Feine andere Urſach geben Fonnen, 
als ihre vorgefafte Meinung, welche fie 
mit dem gemeinen Volck don Kindes: ‘Beinen 
angenommen, dadurch fie urtheilen, weil es 
dem Geſicht fo vorkoͤmmt, wanndie Sons 
ne uns ihr Ficht mittheilet, als ob fie fich bez 
wege, daß dann die Gonne auch in der That 
lauffe und fich bewege. Aber dif ift ein 
wunderbahres und infupportable fundament, 
etliche Redens- Arten ſoll man uneigent⸗ 
lich verftehen , warum, weil fie mit ib? 
ver eigenen philofophie und Meinung ſtrei⸗ 
. ken, andere ſoll man eigentlich nebmen, 
warum, weil fie mit ihrer philofophie und 
Mieinung überein Eommen. David und 
Galomd wollen in den Angezogenen Dertern 
die lehren und behaupten, daß wie Mens 
- fchen und Thiere des Nachts fich verbergen 
und fihlaffen, und des Morgens durch den 
’ | Schlaff 
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Schlaff erquicket ihrer Nabrungnachgeben , {0 
entziehe fich uns des Abends die Sonne, und 
gehe gleichfam ſchlaffen, und wenn fie uns des 
Morgens ein neu Kiche und neue Wärme 
mittheilet, das ſey eben, als ob fie fich des 
Nachts Durch einen Echlaff erquicket hätte, 
weil nun die Menfchen zu allerzeit. nach dem 
Augenfchein aeurtheilet, Die Sonne lauffe, 
und die Erde ftehe ſtille, fo braucht dieſe 
Redens⸗Art der H. Geiſt uneigentlich, wie 
alle die anderen zu feinem Zweck. (1) 

Ales was hiergegen eingeworffen werden 
Fan, iſt zweyerley. on j 
- 1. &8 fcheinet Doch, daß die H. Schriffe 
der Sonnen eine Bewegung zuſchreibe, 
dann Joſua befiehlet ihr ſtill zu ftehen, mie 
dem Mond. . Yun geftehen alle philofophi, 
daß der Mond von feiner Bewegung in der 
That til gejtanden, darum auch die Sonne, 
Joſ. 10. So auch fagt der Prediger, die 
Sonne gehet auf und unter, der Wind 
eher gegen Mittag, und lauffer herum 
zu Mitternacht, alle Waſſer lauffen ins 
Meer, noch wird das Meer nicht voller ;an dem 
Drt, da fie herflieſſen, flieffen fie wieder 
bin Eccleſ. 116.7. Hieraus koͤnte man eine 
Folgerey machen, weil hierder Prediger Son: 
ne, Waſſer und Wind zuſammen ſetzet, fü 
muͤſſe die Sonne fich in der That, wie Waſ⸗ 
fer und Wind, bewegen. Aber dieſe Fols- 
gerey fchlieffet gang nicht: Es wird in der 

B5 Schrift 
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Schrifft aefast, das Volck glaubte dem 
Alten und feinem Anechte Moſi, Exod. 
14:31. Wie glaubte das Volck eben auf fol 
che Weiſe an GOtt, wie an Moſes? Da 
fuͤrchtete das gange Bold fehr dem HErrn 
und Samuel, ı. Sam. 12: 18. Solte das 
Bol GOtt und Samuel auf einerley Weiſe 
“ gefürchtet haben? Neige mein Herz zu dei⸗ 
nem —— und nicht zum Geitz, Pſ. 
119: 36. er dir Worte des Textes capti- 
ren will, der muß ſagen, daß GOtt auf einer⸗ 
ley Weiſe das Gute und Boͤſe wuͤrcke. 
Die Sonne ſoll dich des Tages nicht bren⸗ 
nen, noch der Mond des Nachts. Pf. 
121: 6. Brennetdannder Mond, wie die Sons 
ne? RR So du ein Menſch bift, und 
nicht GOtt ,noch erhebet fi) dein Hertz wie 
ein herz GOttes, Fech.28:2. Hat GOtt 
ein Hertz, wie ein Menſch? Hieraus und 
aus vielen andern Dertern der Heil. Schrift 
iſt zu fehen, Daß es nicht folge, weil die Sons 
ne und Mond, Waſſer und Wind in einer 
Rede sufammen gefeßet, und ihnen allen eine 
Bewegung zugefhrieben werde ‚ Daß darum Die 
Sonne ſich auch in der That wie der Mond 
das Waffer und der Wind bewegen müffe. 

2) Das aller vornehmfte, welches man eins 
wirfft, iſt dieſes: Wann alle die obangez0ges 
ne Derterder H. Schrift fü erflähret werden 
mauͤſſen, [0 folger, daß dann die. Schrifft 
und der 5. Beift, der Doch ein u % der 

ar⸗ 
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Warheit ift, niche nach der Wars 
beit der Sache, fondern nach der irris 
Ben Meynung der Menſchen rede. Hier⸗ 
auf antworte ich. Wann der H. Geiſt an den 
obangezogenen Oertern der H. Schrifft eine 
philofophifche Meynung als gewiß ſagen, 
lehren, zeugen und behaupten wolte, ſo 
koͤnte man ſagen, daß er nicht nach der War⸗ 
heit, ſondern nach der irrigen Meynung der 
Menfchen rede. Welil er aber an befa.ten und 
dergleichen Derternder H. Schrifft Feine phi- 
lofophilche Meynung als gewiß lagen, leh⸗ 
ten und behaupten will, ( weil fein Zweck 
nicht ift, ung die philofophie zu lehren) fons 
dern nur Die dem gemeinen Volck übliche Mes 
dens⸗Arten obenbin im Vorbeygeben 31 
einem andern Zweck ( nemlich den Dienfchen 
in feeligmachenden Warheiten zu unterweiſen) 
anführet, fo Fan der H. Geift fo wenig einiges 
Irrthums oder Vorftelung einiges Irrthums 
befchuldiget werden, -ald man einem weifen 
Mann beymeſſen Fan, er glaube und lehre, 
Daß ein Taf aanß ledig fen, wenn er fant: 
Leere Faͤſſer geben den frärckften Thon. Er 
glaube, lehre und behaupte, daß die Keller 
bald warme,bald Falte Lufft in fich haben, wenn 
er ſagt: Die Keller find des Sommers Talt, 
und des Winters warm. Er glaube undlehre, 
daß die Sorne gegen alle philofophie die Duͤnſte 
in die Höhe ziehe, warn er ſagt: Des Soms 
mers find mehr Nebel in der Zufft als des 
’ “ er . 
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tres, weil des Sommers die Sonne mi 
Daͤmpffe anfich ziehe, als des Winters. 8 
kan der H. Geiſt fo wenig in diefen Derterns 

higes Irrthums oder Vorjtellung einiges In 
thums befchuldiget werden, als man ihm bev 
meſſen Fan, er lehre und behaupte, Daß die 

ınfterniß etwas reelles ſey, daß man greiffen 
koͤnne, wann er zu Mofe fagt: Strecke dei⸗ 
ne „and aus, Daß ſo finfter werde in 
Eoyptenland, Daß mans geeiffen mag. 
Er lehre und behaupte, Daß die Thiere 
Verſtand haben, wie Die Menfchen, wenn er 
ſagt: Ein Ochſe Eeninet feinen Herren und 
ein Eſel die Krippe feines Herren. Er leh⸗ 
te und behaupte, daß in unſern Augen ein 
Licht ſtecke, und daß diß Licht müffe heraus 
gelaffen, und auf die obiedta, welche wir fes 
hen wollen, geworffen werden, wann er des 
nen Augen ein Licht zufchreibet. 

Ihr feyd theuer erkaufft, werdet nicht der 
Menfchen Knechte 1. Eon 7.23. 


HIERON: 

Cum novas femper voluptates, & gulae eo- 
"rum Vicina maria non —— cur in ſolo 
ſcripturarum ſtudio veteri ſapore ſemper con- 
tenti ſunt? 


Anmer⸗ 
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- Anmerkungen, 
Vorbericht. 





A dieſes Tractætgen im Jahr 1726. zum 
erſten mahl wieder aufgeleget worden, 
” haben die Herrn Verfaſſer derer 
Samlungen von altenund T’euen Theo- 
logifchen Sachen im erften Beytrag auf 
045 Jahr 1728. num. XIII. deffelben Mels 
dung gethan, bey der recenfion aber verfchies 
denen Einwuͤrffe fo mol wieder die Vorreden, 
als das Buch felber und beygefuͤgte Anmer⸗ 
Fungen gemacht. run ift zwar albereit auf 
die leßteren in der Vorrede bey dem 4ten 
Specimine Mathefeos Biblicz geantivortet ; doc) 
hat man vor noͤthig erachtet, bey dieſer neuen 
Auflage zu tefto befferer Ervrterung der Sa⸗ 
che ſelbſt infonderheit derjenigen Zweifel wel⸗ 
che aufs neue in vorgedachter recenfion erres 
get worden, diefe Anmercfungen zu vermehren, 
und Diejenigen welche vorbelobten Herrn Vers 
faflern entgegen gefeget find durch afteriscos 
oder Abfage von denen übrigen fo bereits bey 
der erften Auflage befindlich zu unterfcheiden, 
Übrigens ift man im den Autorem mehrgedachs 
ter recenfion wenig befümmert, weil man in 
dergleichen ‘Beantwortung nicht auf die Pers 
ſon mit weldyer man zuthun bat, fondern auf 
die Sache felber und den Grund der gemachten 


Einwuͤrfſe zu fehen gewohnet ift. — 
an 
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* Munexcipitet hiewieder. So darff mar 
auch aus der H. Schiffe nicht bes 
weifen, daß die Welt aus nichts eus 
ſchaffen, weil die Schöpfung der 
Welt eine philofophifhe Sache iſt, 
und nicht platterdings zu denen 
Glaubens s Gebeimniffen gehoͤret: 
Und aus der Natur⸗Lehre Fan es 
such nicht erwiefen werden, weil 
Die Geſetze der Natur fprechen, «x 
nihilo nihil fir, (aus nichts wird nicht) 
foiglich wird diefe Warheit über 
einen Hauffen geftoffen. Iſt eine ex- 
ception von geringer Wichtigkeit. Wel⸗ 
cher Philofophus leugnet, Daß eine unume 
ſchraͤnckte Krafft , welche an Feine Gelege 
der Natur gebunden, auch aus nichts et⸗ 
was hervor bringen Eünne ? daß aber dies 
ſes in der That gefchehen, und die jegige 
Welt dermaaffen wie Mofes befchreibet, 
in fech8 Tagen hervorgebracht iſt Fein pro- 
blema philofophicum , fondern ein glaus 
benvolles Geheimnis, welches wir allein 
aus dem geoffenbahrten Worte GOttes 
erkennen, und befennen, wenn wir nad) 
dem erften Artickel des Chriſtl. Glaubens 
fprechen: * glaͤube an GOtt dem 
Vater, Allmächtigen Schöpfer Him⸗ 
mels und der Erden. Fleiſch und Blut 
bat uns folches nicht offenbahret, ſondern 
das geheiligte Wort GOttes, — 
o⸗ 
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Moſes Cap. I. Genefeos aufgezeichnetz wel⸗ 
cher Det demnach der wahre Grund iſt, 

nach welchen dieſe Lehre muß erklaͤhret wer⸗ 
den. Eine andere Bewandtnis aber hat es 
mit natuͤrlichen Dingen aus wels 
chen die 5. Schriffe die Allmacht 
und VDeisheit GOttes zur natüclis 
chen Erkändenis, welche durch den 
Glauben mehr gebeiliget wird, an 
vielen Örten uns zu betrachten vors 
ſtellet. In olchen Sachen Eünnen wir 
das Zeugnis der Schrifft gelten laſſen, ſo 
lange daſſelbe mit dem mas wir mit Aus 
gen fehen, und mit unfern Verſtande deuts 
lid) begreiffen, übereinftimmet, Wenn 
aber einige Redens⸗Arten der Schrifft 
demſelben zuwieder find, ſo muß man die 
Sache ſelbſt nicht nachdenn Redens-Arten 
der Schrift, fondern vielmehr folche Mes 
dens- Arten nachdem was ung die Sinne 
und Vernunfft lehren erfiähren. Denn 
es koͤnnen die Sinne und Bernunft, wenn 
fie anders in gehüriger Ordnung fich fins 
den, in,natürlichen Sachen eben fo wenig 
irren al die H. Schrift in Glaubens, 
Sachen und was denenfelben anhängig 
ift: fintemal beyderley Wiſſenſchafft, eine 
Goͤttliche Offenbahrung ift ‚und ihren Llrs 
fprung von GOtt hat, der nicht fehlen fan. 
Diefer Brunquell alles Guten hat ung fo 
wol mit denen Kräfften des ‚Detandes 
bega⸗ 
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begabet, natürlige Dinge eigentlich zu ers 
kennen, als ſein H. Wort verliehen, wel⸗ 

ches uns die Geheimiß von unſer Seelig⸗ 
keit offenbahret. Beyderley Offenbah⸗ 
zung it von GOtt, und muß in der Ord⸗ 
nung gebraucht werden, wie fie GOtt ſelbſt 
verordnet. Nun bat GOtt nirgends ges 
bobten, daß wir unfte Vernunft in beurs 
theilung narürliger Dinge unter dem Ge⸗ 
horſam des Glaubens füllen gefangen neh⸗ 
men, wann Die Nedenss Arten der Schrifft 
nicht mit dem mas uns jene lehrer übereins 
ſtunmen; ee Be auch nicht:_forfchet in 

“der Schrift, daß ihr natuͤrlige Dinge dar⸗ 
aus erfennet, fondern ihr meint ihr has 
bet das ewige Keben darinnen, und 
fie iff es Die von mir zeuget. | 

«+ Der Autor verftehet allhier Fein Hifterifches 
kennen oder wiffen, fondern eine ſeeligma⸗ 
chende Erkaͤndtis, darum ift der Einwurff 
unnothig wenn man fagt: Wenn GOtt 
erkennen ſo vielbeiffee als GOtt lie⸗ 
ben, fo bat Judas Chriftum nicht 
erkanndt, und ift von der Warheit 
der göttlichen Lehre Chriſti nicht 
vollig uͤberzeuget geweſen. Cine 
wahre feeligmachende Erkaͤndtnis Fan ohus 
möglich ohne inbrünftige Liebe aegen GOtt 
beftehen. Und wie die Liebe GOttes nicht 
rechifchaffen ift, wenn fie nicht aus erner 
wahren Erkaͤndtnis GOttes flieffet , fo = 
l 
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ich das Eeine vechte und heilſame Erfändt? 


nis GOttes nennen, welche nicht mit aufs 


richtiger Liebe gegen GOtt werknuͤpffet iſt. 
Ubrigens ſaget der Autor nicht, wie man 


den Vorwurff macht, daß GOtt kennen 
nach der Schrifft allein ſo viel ſey, als 
GOtt lieben, ſo daß dieſe beyde Woͤrter 
nach. dee Schrifft pro ſynonymis koͤnten 


gebraucht werden, ſondern Daß Durch das 
kennen GOttes eine wahre Liebe zu GOtt 
verſtanden werde; welches man aus; dies 


KRx 


fen Dertern der Schrift ermeifen koͤnte, 
es iſt aber voritzo unfer Entzweck nicht, in 
fülche Theologifche Streitigfeitenung eins 
zumiſchen. ag N 
Diefen Satz wollen einige ‚nicht: paflıren _ 
laſſen, weil auch das hohe Geheim⸗ 


nis non dreyen Perfonen in der 
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Gottheit, ‚ihrer Meinung nach, uns 
nicht ſtracks zur Gottſeeligkeit ans 
feurt, auch eines und Das andere in 
9. Schrifft nur eglige mal beruͤhret 
wird , welches uns Doch sur Gott⸗ 
feeligEeit anfeuret , wahr iſt und ge⸗ 
lauber werden mus. er ſiehet a⸗ 
er nicht, auf was eine ſophiſtiſche Art, Dies 
fer Satz des Autoris verdrehet werde ? wo 
faget der Autor, daß eine Sache fo in Der - 


o Theologie vorkommt falfch.fey , wenn fie 


anſich nicht ſtracks zur Gottſeeligkeit 
anfeuret ? die EIER der 
er⸗ 
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Perſonen in dem einigen güttlichen Wer 
fen feuret ung allerdings zu einer wah—⸗ 
ren Gottfeeliakeit an, weil wir ohne dafleb 
be das groffe Geheimnis der Menfchwers 
dung Ehrifti nicht verftehen koͤnnen, wel⸗ 
ches doch Paulus ſelbſt ein Kündliggroß 
fes Geheimnis der Gottfeeligfeit nennt. 
Auch fagt der Aucor nicht daß dasjenige, 
was die H. Schrifft nur egliche mal be 
ruͤhret falfch fen, oder ung nicht zur wah—⸗ 
ren Gottſeeligkeit anfeure. Es werden 
viele natuͤrlige Dinge in der H. Schrifft 
gar nicht beruͤhret welche dennoch wahr, 
und uns zu einen Gottſeligen Wandel an⸗ 
ſpornen; a die meiſten Warheiten auch 
in natuͤtligen Dingen ſind vermoͤgend das 
Feuer der goͤttlichen Liebe in uns zu entzuͤn⸗ 
den, wenn ſie recht erwogen werden, und 
was hierzu nicht vermoͤgend iſt bey dem⸗ 
ſelben wuͤrde man ſich in der Theologie 
vergebens weitlaͤufftig aufhalten. Die⸗ 
ſem nad) it ein offenbahres fophisma, wenn 
man anftatt denn Satz Des Autaris zu⸗ 
widerlegen, Die converſam deſſelben anta⸗ 
ſtet wie denn der Autor auch nirgends ſaget, 
daß eine Sache oben hin anrühren, fo viel 
fen, als dieſelbe falfch fagen ; fondern man 
Ean wol zuftehen ‚Daß obenhin berühren, 
ſo viel bedeute, als nicht alles ſagen, wie 
es eigentlig iſt. Genugdaß dasjenige was 
obenhin an einen Dre beruͤhret wird, aus 
ander 


.— 
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andern Dertern da ausführliger Davon ges 
handelt wird, müffe erflährer werden. Die 
man alles dasjenige was unfere Seeligs 

keit betrifft, wenn davon in einigen Stellen 
H. Schrift nur obenhin geredet wird, aus ‚ 
andern Schrifftftellen , wo folches deut⸗ 
figer offenbahret worden, erürtern muß. 
Beil uns aberdie H. Schrifft dazu geges 
ben, daß wir das Geheimnis der Seeligfeit 
daraus erkennen follen; fo muß man, wenn 
von natücligen Dingen in H. Schrift, 
nur obenhin: meldung gefchehen, folches 
nach den Reguln der gefunden Vernunft 
erklaͤhren, weilung diefelbe dazu von GOtt 
verliehen, Daß wie dergleichen natürlige 
Dinge dadurch) erkennen und begreiffen 





"> füllen. 
or Man fpricht: Spruͤch⸗Woͤrter, vers 
blümte Redens- Arten, Gleichniffe 
Die unter Menſchen Yebrauchlig 
‚ find, bat zwar der 5. Geift gebraus 
chet, aber Feine ganz faljche Mei⸗ 
nungen der Leute, den jene muͤſſen 
alle in ihrer Art gewiß wahr feyn. 
Was aber nur zum Schein ift, iſt 
eine unwarbeit, Man gibt hierdurch 
zu, daß. man bey einigen Schrifft⸗Stel⸗ 
ken-; in welchen Spruͤch /Woͤrter ders 
bluͤmte Redens⸗Arten und Gleichniſſe vors 
kommen, nicht muͤſſe auf die Worte ſehen 
in welchen ſie vorgetragen werden, ſon⸗ 
C2 den 
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fondern auf die Sache, ſo durch Vergies 


chen Worte angedeutet wird. Warum? 
weil alle Menfchen erfennen Daß dereigent 
lige Verſtand der Schrifft nicht dahin abzies 
fe, was die Worte an und vor ſich bedeuten, 
fondern auf dasjenige was man Durch füls 
che Worte im gemeinen Keben und Umgang 
anzudeuten pfleget. Und alſo erfennt man, 
daß die Warheit nicht in den ABorten,fons 
dern in der Sachen ſelbſt beſtehe. Wie 
derjenige die Warheit redet, welcher die 
Sache vorſtellet, wie fie ſich verhaͤlt; Er 


mag ſich dabey für Norte und Redens⸗ 


Arten bedienen, was er wolle, - Nun 


fraͤgt ſichs, warum foll man folche Schriffts 


Stellen in welchen die Rede vondem Bau 
dieſer Welt ift, nicht nach der Sache fl 
ber, fondern præciſe nach den Worten ers 
Fähren? die Urſach ift, weil man einmal 
mit den praiudicio eingenommen, die 
Sache felber welche der H. Geift durch 
ſolche IB orte vorträget,verbaltefich nichtals 
ſo wie die Worte lauten, oder wie der ges 
meine Man zum wenigften die Worte vers 
ftehet. Alſo fiehet man, daß dieſer Ir⸗ 
thum bloß aus einen preiudicio herruͤhre. 
Die Sache felber welche in. folchen 
SHrifft-Stellen vorgetragen wird hat je⸗ 
desmahl ihre Nichtigkeit, und Fort mit der 
That vollkommen überein; darum Fan ich 


‚nicht fagen, daß die Schrifft falfehe Meis 


"nungen ' 
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nungen hege, oder Unmwarbeiten vortrage 5 
ob fie fich gleich foLcher Redens⸗Arten bes 
dienet welche nicht nach dem Wort⸗Ver⸗ 
ftande, fondern. nach dem gemeinen Ges 
brauch, müffen erklaͤhret werden... Wil 
man hie weiter einmenden: Hat GOtt mit 
den thoͤrichten Menſchen alſo ge⸗ 
vedet, daß er ihre luͤgenhafte Re⸗ 
dens-Arten behalten, und darmit be⸗ 
ſtaͤttiget hat, ſo ſind ſie in ſolchen 
Sachen: noch, thoͤrigter gemacht 
worden. Antworte ich, wer ſich aus 
ſolchen Irthum und Thorheit will heraus⸗ 


reiſſen, der bediene ſich der. Mittel, weiche 


der geundgütige, GOTT Dazu verordnet, 
Hieher aber. gehurer nicht Das. hohe offens 


bahrte Wort GOttes, ‚fondern Die menſch⸗ 


liche Vernunfft, welche GOtt zu dem En⸗ 
de dem Menfchen verliehen hat. Freylich 
wäre esdem H. Geiſte ein gantz leich⸗ 
tes geweſen zu ſagen, die Sonne lauf⸗ 
fe nicht, als zu ſagen die Sonne lauf⸗ 
fe; wenn er nicht mit der menſchlichen 
Schwachheit, nach welcher die meiſten ih⸗ 
ven, euſerligen Sinnen allzuviel, zutrauen, 
hätte Gedult gehabt; denn. wie ſchwer 
haͤlt es, daß ſich jemand dasjenige bereden 
laͤſſet was mit feinen Sinnen ſtreſtet? Haͤt⸗ 
ten fie nun. nicht gealäubef „; wenn die - 
Schrifft von irdiſchen Dingen etwas mit 
ihren Sinnen: ſireitendes vorgetragen, tie. 
& 3 viel 
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viel weniger wuͤrden ſie geglaͤubet haben, 
ſie ihnen von himmliſchen Dingen geſagt? 
er lan excipiret; daß einige von denen 
angeführten Erempeln und Redens⸗ 
Arten / noch einigen Grund in Der 
Sache felber haben ſich auch fd ers 
klaͤhren laſſen, daß fie in gewiſſer 
maaßen mit der Warheit beſtehen 
koͤnen. Aber der Uml auff derSonnen 
ſey nach der Meinung der Copernica⸗ 
ner nicht wabr, und beſtehe nur blos 
in der Einbildung. Allein wenn wir die 
eigentliche Bedeutung der Wörter aufge⸗ 
hen, untergehen, beweget werden, befrach» 
ten, wie fie nemlich im der gemeinen Re⸗ 
deng-lrt, (Davon dieeigentliche Bedeutung 
der. Worter allerdings dependiret) genoms 
men und verftanden werden ; ſo koͤnnen wir 
auch nach) Dem Syftemate Copernicano mit 
Mecht fagen, die Sonne gehet auf, die 
Sonne gehet unter, die Sonne wird bes 
weget. Denn Aufgehen heiſſet eigentlich 
nichts anders, als zuerft in unſern Hori- 
zont erfcheinen ‚untergehen, zufeßt im’ Ho- 
tizone geſehen werden; fo fagen wir auch 
mit Recht, dasjenige werde beweget, was 
An Anfehung unſerer feinen Stand ver 
ander Wie demnach die Keller warm 
oder kalt find in Anfehung unfers Auffents 
halts auf der Erden, fo wird auch die Sons 
ne am Himmel beweget in Anfehung unfers 
| Scheitel⸗ 
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Scheitel⸗Puncts, nach welchen, indem daſ⸗ 
felbe fortgerucfer wird, ihre Stand am 
Himmel fich verändert, welches Feine bloſ⸗ 
fe Einbildung, fondern an fich ſelber gewis 
und warhafftig if. In gleichen Verſtan⸗ 
de ftchet auch die Sonne gewis und wars 
hafftig, wenn ſich ihr Sieus nach: unferer 
Scheitel⸗Punct nicht verändert; es müge 
nun folches herrühren, von welcher Urſach 
es immer wolle T 

r Ob Joſua und Moſes ihre Wiſ⸗ 
ſenſchafft in Erkaͤndtnis der Stern⸗ 
Kunſt ſo hoch gebracht, als die jetzi⸗ 
gen Aftronomi , wie man behaupten 


will, daran ift billig zu zweifeln. Viel⸗ 


En 


leicht haben ſie auch ein viel ſtaͤrckeres Ges 


fiht als wir gehabt, daß fie Diejenigen 


5 Phznomena ; welche uns die Fern⸗Glaͤſer 
entdecket, mit bloſſen Augen geſehen has 


ben. So pfleget auch ein Glaubens⸗Held, 
wenn er in Demuth vor GOtt trit, ſein 


9 Gebeth nicht auf philoſophiſche und orato- 


riſche Redens⸗Art auszuſchmuͤcken, um 


ſeine Gelehrſamkeit an den Tag zunlegenz 


fondern er gebraucht vielmehr niedrige und 


5. Mberallgebrauchtiche Worte denn der als 
wiſſende GOtt ſiehet nicht auf die Worte, 
ſondern auf das Serge unddas Verlan⸗ 
gt gen deſſen, der auſtichtig wor. ihm betef, 


ey dem Heil. Geiſt koͤmmt es nicht auf 


daB Können; fordern auf das Wollen an. 


Daß er im vorbey geheneben fd leicht 
J 6C4 | ſagen 
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Tagen koͤnnen / Erde ſtehe ftille, oder 


Sonnen⸗Schein fEebe ftille! daran ift 
kein Zweiſel, warum es ihm abernicht ges 
fallen alfo zu reden, Ift ſchon vorhin bereits 
angefuͤhret worden. Ubrigens hat der bes 
ruͤhmte KEPLER zwar die Meinung gehe⸗ 
get, die Sonne ſey zugleich das primum 
mobile der uͤbrigen Planeten, welche ſie 
durch ihre auslauffende Strahlen gleichſam 
als durch fo viele Hebel herum treibe; dr 
berdiefe Meinung ift von denen andern A- 
ftronomis-fängjt verrworffen worden, indem 
man die Bewegung der Planeten viel leich⸗ 
ter und vernünftiger Durch. die vires cencrä- 
les erflähren kan; Indeſſen muß die ABars 
* bey dem Lauff der Erden dennoch bes 
ſtehen. — 


Jake ir Den fo krancken Konig Hiskias 
) 


Ottt hervorgebracht, wenn entweder das 


rn 


welcher auf ſeinen Bette girrte wie eine 
Daube, und winfeltewie ein Rranich, würs 
de es ein fehlechter Troſt gewefen feyn, wenn 
der Prophete angefangen ihm den Lauff der 
Erden zu demonftriren, Es konte ihm wol 
gleich gelten, ob die Erde oder die Sonne 
herum lauffe , wenn er nur durch das vers _ 
langte Wunderwerck verfichert würde, daß 

die Fahre feines Lebens folten verlängert 
‚werden. An ſich aber iftder Schatten eis 
ne privatıos die kan weder dor noch hinter 
ſich gehen, fondern wird an einen andern 


Licht 
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‚ Licht oder der tunckle Korper, ‚welcher ihn 
verurſachet, feinen Stand verändertz und 
alfo kan ihn auch auf dem Zeiger Achaz 

fo wol die Bewegung der Erden als der . 


- Sonnen ruͤckwerts hervor gebracht has 


ben. - 


zer“ Man fpricht: Der Mond und das 
‚ Auge heben ja allerdings ihr Kicht, 


leuchten und brennen, es mag num 


Su 


“ 


yon auffen herein oder von innen 


heraus fallen. Aber fo fan man aufgleis 


che Weiſe fagen , die Sonne verändert als 
lerdings ihren Stande gegen unfere Erde, 


re 


es mag nun die Erde oder die Sonne fort 
gehen. Und womit will man beweiſen daß 
‚der Mond brenne? Der Herr von 


TSCHIRNHAYSEN und andere haben mit 
denen groͤſten Brenn⸗Glaͤſern und Brenn⸗ 


ſpiegein des Mondes£icht aufgefangen,aber 


nicht die geringſte Waͤrme deſſelben in den 


foco verſpuͤren koͤnnen. Confer. Ada Er. 
Lipſ.an. 1687.p.52.feqg.- Auchwird fer⸗ 
nier eingewendet; Wenn der Heil. Geiſt 
im Vorbeygehen won einer Sachen 


‚vedete, und davon ein Gleichnis neh⸗ 


me auf das Beiftliche, wie Chriſtus 


immer der lauffenden Sonne vergli⸗ 
chen wird / und die natuͤrliche Sache 
haͤtte gar nichts gleich wahres in 
ſich ſondern wäre eine pur lautere 


‚hnibe Ginbildung, der chöcicheen 
J 


unwei⸗ 


4 


K- 0 00 — 


unweiſen Leuten, um GOttes willen, 
was waͤre nicht das vor ein Gleich⸗ 
nis? Allein wie offt geſchiehet ſolches in 
Gleichniſſen und allufionibus, da man nicht 
allemal auf die Sache ſelber, ſondern auf 
das was derſelben zugeeignet wird, fiehet? 
Werden nicht die falſchen Lehrer in Heil. 
Schrifft (Judæ v.13.) denen irrenden Ster⸗ 
nen verglichen? Wo ſind aber dergleichen 
irrende Sterne zu finden?! Man nennet 
zwar diejenigen, welche ihren Ort unter des 
nen Fix⸗Sternen beftandig verändern alfo, 
aber in der That irrenfie nicht, fondern has 

ben ihre gewiſſe Bewegung in welcher fie 

von anbegin der Welt beftändig fortgans 

gen, daß man auf jede Zeit vorher beftimen 


Fan, mo fie ftehen, und anzutreffen feyn wers 


den ; daher find fie nur irrende Sterne , mit 

den Herten Cenfore zureden; näch der fals 

ſchen und erlogenen Einbildung der 

thoͤrichten und unweiſen Leute. Chris 
ſtus aber der Heyland wird mit der Son⸗ 
nen in H. Schrifft verglichen, nicht in An⸗ 
ſehung des Lauffs, ſondern des Lichtes, und 
der Waͤrme; weil er mit den Strahlen ſei⸗ 
ner Gnade die Menſchen erfeuchtet, und mit 
den Feuer feiner Liebe diefelben entzündet 


wie die feibliche Sonne dem gangen Welt⸗ 


Gebaͤude Licht und Waͤrme giebet. 
(2) Ans 


5 


N 

3, 
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DES zeugen von flchen Berfegeriingen 
SD verfchiedeng decreta des ſo genannten 


rn nofhcii inquilitionis in Mom, dadurch die 


. — = wr ul, * ‚ 
, 1 * 


gung der Erden 
worffen, zum Theil verdammet worden; 


ie Ende Herummlauffe, abehweren mil 

die Erde herumlauffe, ab hweren müffen. 

Weil derflb | 

wvicht undienlich. feyn , ihn allhle von Wort 
zu Wort einzuräcken, , Er lautet in unſe⸗ 
"Te ieutſche Sprache aͤberſetzet, wie fol⸗ 


Schrifften des COPERNICI, DIDACI 


‚STVNICH, PAVLI ANTONII FOSCA- 
-RII und -GALILAEI, welche die Bewe⸗ 


behauptet , zum Theil vers 


wie dergleichen bey dem RICCIOLO in feis 


‚nen Almagelto N- Tom II. Lib,IX. £&.IV. 


©. XL.nachjulefen find. Eben daſelbſt wird 


man auch den Eyd des GALILAEI Antrefs 
mit welchenderfelbe dieſe Meynung, daß 


” 


e (ehe. merckwuͤrdig, wird 


„get: Ich GALILAEVS GALILAEI ein 


Eohn des weyland VINGENTIT GA- 
-., »LILAEI aus Florentz, der. ich im 7oten 


Fahr meines Alters vor Gericht geſtellet, 


md mit gebeugten Knien für euch denen 


Hocherhabenen und, Hochwirdiaften auch 


s 


wur allgeweinen Unterſuchung alles Ketze⸗ 
„riſchen Weſens hoͤchſt⸗ verordneten Her⸗ 


„ven Cardinalen ſtehe heruͤhre mit mei⸗ 


"zen Händen das hochheillge Evängelis 
= | „nen 
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so see 





„um, welches ich vor Augen habe, ud 


„fchmerezu GOtt, daß ich allzeit geglaubet 


zjhabe, noch glaube, und mit GDttes Bay 


„ſtand alles dasjenige beftändig glauben 
„werde was die H. Catholiſche und Apoſto⸗ 
„liſche Kkirche angenommen ehret und predi⸗ 

„get. Weil aber dieſes H. Amt mich wegen 
„einer Ketzerey ſehr verdächtig gehalten, nem⸗ 
„lich daß ich auf den Wahn gerathen und 
geglaubet, die Sonne ſtehe mitten in der 
„Welt unbeveglich, die Erde hingegen 
„werde atıffer Dem Mittel-Pund bemeget. 


ESintemahl auch näd) dem, da mir ſchon 


„von demfelben gerichtlich anbefohlen wor⸗ 


den / daß ich von diefer falſchen Nennung, 
„nach welcher die Sonne im Mittel-Pundt 


He Welt unbeweglich ruhet, die Erde 


„aber auſſer demſelben fidy beweget, abs 
„ſtehen fole , mir auch angedeutet, daß ich 


„vorgedachte falfche Lehre nicht annehmen, 


" „vertheidigen, noch fonft es ſey in Schriff⸗ 


„ten oder auf eine andere Weiſe vortras 


ggen Tonne, weildiefelbe der H. Schrift 


„zumider fen; ich dennoch ein Buch ges 
„Ichrieben und drucken laſſen, darinn id) 
„dieſelbe verworffene Lehre abhandele, und 
„zu derſelben Behauptung die kraͤfftigſten 
„argumente angeführet., ohne daß ich dies 
„felbe aufgelofer hatte. : So habe ich Urs 
„fach euren Hoheiten und allen Catholi⸗ 

_ „chen 


B... ..:EPNEESTEIREINERR. 

„fehen Chriſten diefen ſtarcken nicht undils 
„lig wider mich gefaften Argwohn zu bes 
„nehmen; dieſerwegen fehrvere ich mit 
„aufrichtigen Kerken und ungefärbten 
„Slauben ,. verfluche auch und _vermerffe 
 gietsts erwehnte Irrthuͤmer und Kegereyen, 
„auch überhaupt.alle andere irrige Lehren 
„und Secten, , welche vorbelobter H. Kits 
‚sche zuwider find: , Sc fehwere darne⸗ 
„ben, daß ic) in Zufunfft niemahls weis 
„ter etwas fagen,noch mündlich oder fchrifts 
„fich, behaupten wolle, dadurch ein ſolcher 
Argwohn mider mid) koͤnte gefaſſet wer⸗ 
Fden, fondern, wenn id) ſolte in Erfahrung _ 
„Eommen, daß iemand ein Ketzer, oder 
„aud) nur der Ketzerey halber verdächtig 
„feyn möchte, will ich felbigen dieſem H. 
„Amte,oder demjenigen dem an folchen Or⸗ 
„te , mo ich mich aufhalten werde, die Uns 
- „terfuchung wider die Keger auflieget, ſo 
„fortangeben. Ubrigens fchroere und vers 
‚fpreche ich auch, daß ich alle diejenigen 
„Strafen welche mir zur Buſſe auferleget 
„fd, oder von diefem H. Amte aufge 
eget werden möchten, (tie Ihm. denn 
nicht nur eine Zeitlang Gefaͤngniß, fon 
dern darneben zur Straffe dictiret wor⸗ 


den, daß er 3. Jahr nach einander woͤ⸗ 


chentlich die 7. Buß - Pfalmen beten 
„müffen) willig übernehmen und aus⸗ 
„ftehen wolle. Golte es ſich auch & * 
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„GOtt verhuͤte) zutragen, daß ich in %s 
„nem Stücke diefer Rede, Verfprechuns 
„gen, Bezeugungen und Eydfchmüren zu 
„rider lebte, unterwerffe ich mich aller 
„Straffe und Urtheil, pin denen H. Rech⸗ 
„ten, und fowehl allgemeinen als befons 
„dern Satzungen, folchen Ubertretern in 
„dergleichen Verbrechen zuerkannt find. 
„ Sowahr mir GOtt helffe, und fein H. 
„ Evargelium,mwelches ich mit meinen Haͤn⸗ 
- „den berühre. Ich obbenannter GALI- 
 „LAEVS habe abgeſchworen, gefehmoren, 
„verſprochen und mid) verbindlich gemacht 
„ wie oben gemeldet, auch zur Verſiche⸗ 
„tung deffen, diefem Briebe darinn ich 
» abgefchworen,eigenhandig unterfchrieben, 
„nachdem ich alles von Wort zu Wort 
„hergeſagt, zu Nom in der Verfammlung 
„der Minerv® den 22 Junii 1633. Ob 
man nun zwar heutiges Tages Diefe uns 
ſchuldige Meynung nicht fo hart mehr vers 
folget, fondern auch im Pabſtthum felber 
zugibt, daß dieſelbe Frey oͤffentlich gelehret 
werde, fo finden ſich nichts deſtoweniger 
annoch viele, fo in dem irrigen Wahn fies 


hen, daß gedachte Lehre mit der H. Schrift 


 fiteite, | 
&) Es ift nicht ohne, daß viele dadurch in der 
°  Mennıma, die Erde ruhe in der Mitten der 
Webelt /geſtaͤrcket werden, weil fie glauben, 
die Sonne ſey mit dem gangen .— 
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Heer allein um der Erden und des Men⸗ 
ſchen Willen erſchaffen. Welches doch 





nicht einmahl einigen Schein der Wahr⸗ 


heit haben mag, wenn wir betrachten, daß 
die Erde nur wie ein kleineſtes Puͤncktgen 
gegen die gantze Welt, ja auch faſt nur als 
fein gegen die Sonne zu achten fey. Wie füls 
ten denn um folch eines Eleinen Maulwurfs⸗ 
Huͤgelchen willen, ein fo groffes und herrs 
liches Gebäude, ja fo viele unzehlbahre 
und meit gröffere Himmels⸗Coͤrper formi- 
vet feyn? Ich weiß wohl daß hierwieder 
koͤnnte eingervendet werden, daß gleich) wohl 
um des Menfchen willen der barmıhergis 
ge GOtt feines einigen Sohnes nicht vers 
fchonet habe, welches ein weit mehrers ift, 


als wenn er die Welt noch viel tauſentmahl 


weiter und prachtiger um deflelben Men⸗ 
ſchen Willen gefchaffen hatte. Sich ftehe 
auch diefes alles gar gerne zu, aber man 
erwege dabey, Daß der ewigen Gerechtigs 


rd 


keit GOttes auf Eeine andere Weiſe ein - 


Genuͤgen gefchehen koͤnnen, als daß der 
KHochgelobte Sohn GOttes in die Welt 
kommen: AIBennman mir alfa gleiche Noth⸗ 
wendigkeit zeigen wird, daß die Erde nicht 
- . hätte beftehen koͤnnen, wo nicht die Sons 
„.. ne mit dem gansen Heer des Himmels in 
olcher Weitlaͤufftigkeit erfchaften wäre, fo 
will ich glauben, daß ſolch ein herrlicher 
Bau bloß um der Erden willen anigefübe 
1; 
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vet ſey, fo lange aber dergleichen Nothwen⸗ 
digkeit nicht dDargethan, nod) auf andere 
Weiſe, es ſey aus der Schtifft oder durch 
buͤndige Schluͤſſe erwieſen, ſo bleibet es bey 

der gemeinen Regul, daß GOTT und Die 

NMatur nichts vergebens machen, 

Man ſpricht: Die geoffen Himmels⸗Coͤrper 
find alle gefcbaffen daß der Menſch 
Gottes Weisheit und Allmacht und 
Herrligkeit Daraus erkennen foll; 
Feines iſt umfonft und vergebens, 
wenns gleich nur um des Menſchen 
willen alſo erfchaffen iſt, daß der 
Menſch allein von GOtt darzu fee 
chickt gemachtworden,iftdie Weis⸗ 

eit G ttes Daraus zu erkennen. Al⸗ 

es um des Menſchen, der Menſch 

um GEOttes willen,u.ff. Den Un⸗ 
grund dieſes Einwurffs zu erkennen, muß 
man den allgemeinen und euſerligen Ge⸗ 
brauch eines Dinges wol unterſcheiden, von 

den beſondern und innerlichen, um deſſen 
willen die Sache an und vor ſich ſelbet her⸗ 
vor gebracht. Die allgemeine Abſicht nach 
welcher der allmaͤchtige Schoͤpfer, das gan⸗ 
“ge vortrefliche Welt⸗Gebaͤude aus nichts 
gemacht, iſt allerdings die Offenbahtung 
ſeines unendlichen Weſens und in fo ferne 
wird niemand feuanen,, daß der Himmel 
auch um des Menſchen willen auf eine ſo 
kloͤſtliche, und Wunder⸗ volle Weiſe zube⸗ 
| “ reitet 
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reitet ſey. Es fraͤgt fich aber hauptfächlich, 
ob Diefe untriealiche Zeugen der Goͤttlichen 
Allmacht und Weisheit, nicht auch) ihre bes 
ſondere Abſichten baben, nad) welcher ein 


jeder um fein ſelbſt willen hervor gebracht, 


— — — - 


Es iſt wahr, und bey den heutigen Welt⸗ 
Weiſen wol auſſer Streit geſetzet, daß der 
gantze Bau diefer Welt auf eine Wunder⸗ 
Holle Weiſe zuſammen banae , indem ein 
Planete nach dem andern incliniref, und 
alfo auch daraus zur Gnuͤge erhellet, Da 
- Feiner ohne Nutzen und vergeblich erfchafe 
fen fey, alleines folger nichs gleich: Dieſer 
Coͤrper dienet einen andern, und ſchaffet 
ibm viele Vortheile, alfo ifter nicht um fein 
ſelbſt, fontern um des andern willen ers 
schaffen. Der Schluß. tft falſch. Die 

Sonne erleuchtet und wärmer fo wol unfere 
Erde als die fibrigen ‘Planeten , und alfo 
koͤnte ſie nach diefen Schluß , ſowol um der 

fibrigen Planeten als der Erden, oder Des 
- Menfchen willen erichaffen feyn. Unſere 

Erde wirfft noch viel ſtaͤrckeres Licht auf den 
Mond, ais der Mond auf die Erde, wie wir 
in denen erſten und letzteren phaſibus deß 
Mondes wahrnehmen; und was wir vor 
DBortheile von dem Mond haben koͤnnen, 
Die hat der Mond weit beffer und ın voll⸗ 
Fommnern Grad. von der Erden, weil dieſe 
uͤber 50. mal grbffer ift als der Mond, 
Wer wolte aber 1 ſchlieſſen Die * 





Kom 


fen allein um des Monden willen erfchale 


fen. Hätteder almachtige Finger GOt⸗ 
tes die Planeten und fo viele 1000. Fix⸗ 
Sterne blos um des Menfchen willen ers 
ſchaffen, was wärees noͤthig geweſen, Dies 
ſeiben fo weit von der Erden zuentfernen ? 
Wuͤrde nicht der allgemeine Entzweck, die 
Erkaͤndtnis der Herrligfeit GDttes, aus 
diefen under s vollen Gefchöpfen weit 
beffer und leichter erhalten feyn, wenn fie 
der Erden vielmal näher waͤren gefeßet 


worden, Daß wir fie eigentlicher und 


deutlicher nach ihren Weſen und wahren 
Befchaffenheir erkennen mugen? Owie 
viele herrliche ABunder, und unvergleichlis 


‚che Merckmale der Göttlichen Weisheit 


find in den Sternen des Himmels annoch 
verborgen ; welche Feines Menfchen Vers 
ſtand bishero begreiffen mügen, da Diefels 
ben in fo ungeheurer Weite uns nur wie 
kleine Teller erfcheinen! O daß wir doc) 
die Sonnen s Flecken, den Ring um den 


‚ Saturnum, Die Streifen des Jovis, alle 
. Diejenigen Sterne, welche ihre ſcheinbahre 


Gloͤſſe am Himmel verändern, bald gröffer 


bald Feiner erfcheinen , Die andern Sterne 
welche nur auf Eurge Zeit zum Vorſchein 
fommen die Cometen und andere dergleis 
chen Phenomena genauer betrachten folten! 
wie würden wir durch) genauere Erkaͤndtnis 


folcher Wunder zum Lobe und Preife u. 
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tes noch immer mehr und mehr eemuntert 
werden? Es find ſo viefe 1000. Sterne, 
von welchen unfere Vorfahren nichts ges 
wuſt, und welche allein von Denen Aftrona- 
mis Durch) die groͤſten und vollkommenſten 
Fern⸗Glaͤſer gefehen werden, folenroir nun 





5 Sagen, GOTT habe bey Erſchaffung Der 


Belt, mehr auf die Aftronemos unferer 
Zeiten gefehen, Daß er denfelben mehr obje- 
&a feiner Almacht und Weisheit vorgeles 
get, als andere Menſchen? Billig folten 
die Altronomi denen aftedirten Orthodo- 
xen, welche ihnen ſo viele Vortheile vor 
ſich ſelber und vielen andern Menſchen ein⸗ 
raͤumen, zu gefallen glauben, es ſey alles 

allein um des Menſchen willen erſchaffen; 
aber fie find fo arrogant nicht, ſondern ber 
kennen vielmehr zur Ehre GOttes, Daß ein 


= jede; von dieſen Coͤrpern, ſeine befondere Ab⸗ 


ſicht habe, und Feiner von ihnen auch nur 
in gewiſſer Maaße uͤberfluͤßig fen, fons 
dern daß fie alle in ſolcher Nothwendigkeit, 
wie unfere Erde mit allen was ich auf dere 
felben befindet ‚in ihren Weeſen beſtehen. 
Sonſt ſtehe ich in der feften Perfyafion, Daß 
Die meiften unter denen welche ihnen einbils 
den, die Erde ſtuͤnde in Der Mitten unbe⸗ 
weglich, nicht ſo wohl aus einer Selbſt⸗ 
Liebe, als allzu groſſen Vertrauen auff 
ihre euſerliche Singe zu ſolchen Vorur⸗ 
theil verleitet werden, indem ſie ſchlieſſen, 
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was ich ſehe und fühle, das iſt wahr; 


und da fie alfa fehen, daß die. Sonne nebſt 
denen uͤbrigen Sternen fich bewegen, und 
aller Orten in einer gleichweiten Diftanz 
von der Erden bleiben, hingegen nicht ſe⸗ 
hen noch fühlen, Daß fie mit Der Erden hers 
um lauffen,, find fie ſchwer dahin zu vers 
mögen , Daß fie glauben folten, die Sonne 
ftehet, und die Erde werde auffer dem Mits 
tel-Punct der Welt beweget, Krinnerten 
fie fi) aber aus der Natur⸗Lehre von des 
nen Entpfindungen des Menfchen‘, daß 
wir unfere eigene Bewegung nicht eher fühs 
len, biß die Glieder unſersLeibes durch dieLe⸗ 


„bens⸗Geiſter, melche die mufculn auffbla⸗ 


„fen, in Bewegung gebracht werden; ins 
„gleichen aus der Optic, daß wir die "Bes 
„wegung eines Dinges daraus erfennen, 
„wenn e8 feinen Ort unter andern umſte⸗ 
„henden obie&is, oder auch nach unfern 
„Scheitel: Punckt verändert 5 wie auch, 
„daß viele obiecta, fo fehr weit von uns 
„entfernet, alle in gleicher diftanz erfcheinen, 
und wenn fie Daher rings um unfer Auge 
herum ftehen , daffelbe in ihren Mittels 
Punct zu ſeyn vermeinet;Frinnerten fte ſich 
alles deffen, würden fie leicht urtheilen, Daß 
der Schluß unrichtig, ich fühle nicht daß ich 
berveget werde, alfo ftehet die Erde mit mir 
ſtille; ich fehe,daß die Sonne mit allen Ster⸗ 
nen in 24. Stunden um die Erde herum * 
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het, daher ruhet die Sonne nicht im Centro 
der Welt; ich ſehe daß alle Sterne das iſt 
alle Theile der Welt, gleiche weit von mir 
entfernet ſind, folglich bin ich auf der Er⸗ 
den in dem Mittel⸗Punckt der Welt. Wer 
alſo die Unrichtigkeit dieſer Schluͤſſe be⸗ 
greiffet, der mercket leicht, daß es lauter 
Wolrurtheile ſind, welche wir vonder Bes 
wegung der Sonnen, und der Ruhe der 
Erden gefaffet haben, dazu wir durch uns 
fere euferlihe Sinne find verleitet wors 


den. 
c) Man ftehet dem gelehrten CARTESIO diefen 
Ruhm gar gerne zu, daß er nicht nach feis 
ner euferlichen Entpfindung von dem herr⸗ 
lichen Bau diefer Welt blindlings geur⸗ 
cheilet, fich auch nicht mit bloffen aftrono- 
miſchen hypothefibus, nach welchen der 
Lauff des Himmels insgemein erflähret 
wird, beholffen , foridern denfelben aus der 
Natur felber zu erweifen bemühet geweſen; 
daß er aber ein anderes gang neues Welt⸗ 
Gebäude auffgerichtet, wird ſich ſchwer⸗ 
lich. behaupten laffen. Denn mas die 
Stru&ur deffelben,, nehmlich die Ordnung 
und den Umlauff der Sterne anlanget, 
haben denfelben vor ihm viele andere,unter 
weichen ich nur den groffen KErLER nennen 
oil, Deffen theorie , wie ich glaube , nad) 
viel gründlicher iſt als des cAresI1, erklaͤh⸗ 
ret und behauptet. Weßhalben vor ihm 
DD; lobes 
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lobes genug, wenn wir ſagen, er habe in 
Beurtheilung der Welt nach ihren Zu 
ſammenhang nicht feine Sinne, fündern 
die Vernunfft zu Rathe gezogen , und das 
Durch, wie viele andere vor ihm erfandt, 
daß diefer Bau gang anders befchaffen, 
als unfere eufere Entpfindung uns denſel⸗ 
ben vorſtellet; fen aud) Darnesen bemuͤhet 
geweſen, die natürlichen Urſachen zu erfors 
ſchen, wie alle Bewegung der Sterne eis 
gentlich geſchiehet. 





d) Es gründet fich dieſe Erflährung auf die 


Meynung des CArresır von denen vorti- 
eibus, daß nehmlich Die Materie diefer 
Welt einen groffen Wuͤrbel ausmache, 
durch welchen alle Himmels⸗Coͤrper weiche 
ſich darin befinden herum getrieben werden, 
welche hypotheſis vormahls bey vielen Ge⸗ 
lehrten groſſen Beyfall gefunden. Es find as 
ber die meiſten ebenfalls durch ein falſches 
Vorurtheil auf ſolche irrige Gedancken ge⸗ 
rathen; denn da ſie wahrnehmen, daß alle 
irrdifche Coͤrper welche fie vor Augenhas 
ben , ſich nicht bewegen noch in Bewegung 


bleiben koͤnnen, wenn fie nicht durch eineeus 


ferlihe Krafft Dazu angetrieben werden, 
machen fie den Sthluß, was beweget 


Wird das treiber eine euferliche 


Krafftʒ weil fie alfo in dem groffenRaum 
diefer Welt nichts alseine ſubtile Him̃els⸗ 
Lufft angenommen , eignen fie derſelben eb 

| | nen 
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nen folchen Trieb zu, dadurch die Bewe⸗ 


gungen der ‘Planeten verurfacher ters 
den. Nun iſt zwar wahr, daß keine Mate⸗ 
vie fich ſelbſten in Bewegung bringen Eüns 
ne, aber es ift auch nicht weniger gewiß, daß 
eine Materie oder einCoͤrper welcher 
einmahl in Bewegung gebracht 
worden, und nachmahls in ſolcher 
Bewegung weder von innen noch 
von auſſen gehinderr wird, keinen 
weitern Trieb gebrauche, ſondern bes 
ſtaͤndig in Bewegung bleibe, Da als 
ſo die groſſen Himmels⸗Coͤrper nachdem ſie 
von dem allmaͤchtigen Finger GOttes aus 
nichts gemacht, auch unmittelbahr in Be⸗ 
wegung gebracht ſind, und weder in noch 
auſſer ihnen etwas, das dieſe Bewegung 
auffhalten koͤnne, anzutreffen, fo continui- 
ren ſie ſelbige von ſelbſten, ſo lange es GOtt 
nicht gefaͤllet, nach ſeiner Allmacht hierin 
eine Veraͤnderung zu treffen. Dieſerwe⸗ 
gen braucht es keines Wuͤrbels bey ſolcher 
Bewegung, welcher doch ebenfalls (wenn 
wir dergleichen annehmen wolten) nach 
der Schoͤpffung ohne einen neuen euſer⸗ 
lichen Trieb ſeinen Umlauff von ſelbſten 
continviren muͤſte. Vielmehr wuͤrde 
dergleichen Wuͤrbel der freyen Bewegung 
der Geſtirne und inſonderheit der Come- 

ten, welche, wie die Obſervationes lehren, 
4 bald 
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bald hoͤher bald niedriger ſteigen, verhim⸗ 
derlich fallen, weil die Gewalt eines Wuͤr⸗ 
bels nicht leidet, daß in demſelben ein Coͤr⸗ 
per wieder dem Umlauff deſſelben beweget 
werdez wie die gelehrten Maͤnner in 
England ISAAC NEVVTON In feinen 
principiis mathematicis philoſophiæ naru- 
talis. DAVIDGREGORIVS in feinen ele- 
mentis aſtronomiæ phyfice und Geome- 
tricæ, duch 10. KEIL In feinen Ledionibus 
Afttonomicihs :attfam eriwiefen haben. Ob 
ich nun gleichloiefer Wahrheit vollig beys 
pflichte, und mir Beinen Wuͤrbel an dem 
Himmel vorftellen Ean, fohalte ich dennoch 
nicht dafür, Daß nach der Meynung ietzt⸗ 
belobter Engländer, gar Feine Materie zwi⸗ 
fchen den Sternen fic) finden, fondern Dies 
fer gantze Naum leer feyn folte. Es ift aber 
mein Vorſatz ietzo nicht, Die Argumente 
Dadurch fie dergleichen behaupten wollen, 
zu examiniren, und ihren Ungrund zu zei⸗ 
en, welches bereits bey anderer Gelegen⸗ 
eit geſchehen. Ich beruffe mich nur vor⸗ 
ietzo alleine auff die Wuͤrckung des Lich⸗ 
tes, daraus wie ich glaube, unwiderſprech⸗ 
lich kan erwieſen werden, daß der Him⸗ 
mel Fein leerer Raum ſey. Denn wer iſt 
unter ung, der diefe Wuͤrckung des Lichtes, 
der Sonnen und übrigen Sternen nicht in 
feiien Augen entpfindet, noch mercken Fan, 
wie 
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wie Daffelbe Licht durch den gantzen Him⸗ 
mel aller Drten binfalle ? Indem die-duns 
cklen Coͤrper der Planeten fie mögen ftehen 
am Himmel wo fie wollen, dadurch ers 
leuchtet werden. Kan nun nach denen allgee 
meinen Grundſaͤtzen der Natur⸗Lehre, kein 
Coͤrper in den andern wuͤrcken, es ſey 
denn, daß er ihn mittel oder unmit⸗ 
telbahr beruͤhre, die Sonne aber ſammt 
denen uͤbrigen Sternen ſtoſſet an die Erde 
und ſaͤmmtliche Planete nicht unmittelbahr 
an, und wuͤrcket dennoch in ſie mit ihren 
Licht, ſo muß nothwendig den Raum des 
Himmels zwiſchen der Sonnen, den 
Sternen und Planeten etwas ausfuͤl⸗ 
len, dadurch dieſe letztere von jenen mit⸗ 
telbahr beruͤhret werden; daſſelbe mag 
nun aus der Sonnen und den Sternen 
ausgehen, oder ſich auch nur wie ein 
Stab verhalten, damit die Hand einen 
Stein, Holtz, Leim und dergleichen be⸗ 
ruͤhret, darum bekuͤmmern wir uns vor⸗ 
ietzo nicht. Genung, daß der weite Him⸗ 
mels⸗Raum nirgends leer iſt. 











e) Es pflegen die Gegner des Copernicani- 
fchen Syftematis viele Scrupel bey diefer 
jährlichen Bewegung der Erden um Die 
Sonne zu machen, welche aber. bereit8 von 
verfchiedenen Sternkuͤndigen ſattſam mies 
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derleget worden , daß wir nicht Urſach ha 


ben, unsdabey von neuen aufzuhalten, ſon⸗ 
dern nur dasjenige Fürklid) beantworten 
duͤrffen, was neulichitinfonderheit darwi⸗ 
der eingewendet worden. Mar ſpricht: 
„Wenn die Erde jaͤhrlich um die Sonne 
„einmahl in einen ſehr weiten Circkel herum 
„lauffen ſolte, muͤſte ſie denen Fiy⸗Sternen, 
„inſonderheit denen, welche nahe bey der 
„ecliptic ſtehen, zu gewiſſen Zeiten um ſo 
„viel näher Eommen ‚auch von Abend nad) 
„Morgen fo viel fortgerücket werden, als 
„Der Diameter des Circkels, welchen fie um 
„die Sonne befchreibet, austraget-- Da 
„denn nicht nur die feheinbahre Srofie der 
„Firs Sterne fich zu gewiffen Zeiten des 
, Jahtes andern ‚würde, fondern wir müs 
„ſten auch obferviren, daß diefelben Firs 
„&terne ihre Diftanz von unfern Scheitele 
„Punckt veränderten, nachdem die Erde 
„entweder gerade unter ihnen oder weiter 
„nah Morgen oder Abend geftellet waͤre. 
Auf allediefe Einwuͤrffe ift auch ſchon vors 
laͤnaſt erinnert worden, es fen Die diftanz 
der Fix⸗Sterne fo unbegreiflich groß . daß 
der Diameter des orbis magni (das iſt, des 


Circkels welchen die Erde um die Sonne 
beſchreibet) gar keine proportion dargegen 


habe. Daherdenn auch nach denen Grund⸗ 
ſaͤtzen der Optic, die Differenz fü 9— der 
Chan 
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feheinbahren Groͤſſe, als der Diftanz ders 
felben von unfeen Scheitel⸗Punct, nicht 
mercklich feyn kan; indem ſich beyderley 
nur alsdenn auf merckliche Act verändert, 
wenn der Stand Des Auges auf eine der 
gantzen Entfernung proportionitfe Weite 
verruͤcket wird. Man hat hiewieder ohn⸗ 
laͤngſt eingewendet, daß bey denen Aſtto- 
nomis ſelber weder die Diftanz der Fix⸗ 
Sterne von der Erden, noch die eis 
ttentliche Groͤſſe des femidiametri des 
Umkreyſes der Erden ausgemacht, 
wie fiedenn behaupten Bönnten, daß 
unter denfelben Peine merckliche Pro= 
portion 31 finden? Nun ift zwar nicht 
zu leugnen, daß die wahre Diftanz der Fix⸗ 
Sterne von uns noch nicht auffer allen 
Zweiffel gefeßet, indem nur bloffe Muth 
maflungen find, was die alten Aftronomi 
davon angenommen haben. cd) will auch 
nicht in Abrede feyn, daß es eine ſchwere 
Sache fen,die eigentliche Diftanz der Sons 
nen von der Erden genau zu erfor fchen, 





weil die parallaxis, Daraus diefelbe muß ges 


funden werden, ſo gar Elein, daß fie ſich 
nicht über wenige fecunden erftrecket, Das 
hee auch Fein Wunder, daß die alten 
Aftronomi, denen e8 an tichtigen ‚Inftru- 
menten gefehlet, ſo verfehiedentlich Diefelbe 


angegeben, Jetzo aber, da die Aftrono- 


mifchen Inftrumense Durch unermüdeten 
Fleiß 
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Fleiß geſchickter Kuͤnſtler zu mehrer Per- 

fe&ion gebracht, auch hin und wieder ſeht 
bequeme und wohlgelegene obfervatoria 

auferbauet, und darneben ‚-bey dem ob- 
ferviren felbft weder Fleiß noch Sorgfalt 
gefparet wird, hat man Die parallaxin der 
Sonnen viel eigentlicher gefunden , und 
mercket man alfo auch Eeinen fo groſſen Uns 
terfcheid mehr weder in denen Obfervatio- 
nibus parallaxium, noch) in denen Daraus 
gerechneten Diftanzen der Sonnen von 
der Erden. Wie denn die melften unter 
denen heutigen aftronomis dem Cassıno- 
beupflichten, welcher die parallaxin der 

Gönnen 16 fecunden, und daraus diedi- 

ftanz der Erden von der Sonnen 22000 

femidiametros der Erden gefunden hat. 
(Recueil d’ oblervations faites en plufieurs 
voyages par ordre de Sa Majeſte, par Mes- 
fieurs de 1’ Academie Royale des Sciences,) 


Geſetzt auch beyde Diftanzen fo wohl der 


Erden von der Sonne als der Fix⸗Sterne 
von der Sonne und Erden waren noch 
nicht ausgemacht, fondern ungewiß; fü 
Tan ich doch nicht begreiffen, warum uns 


nicht erlaubet feyn folte anzunehmen , es 


fey die erftere in Anſehung der letzteren 
dermaſſen Hein, daß zwiſchen beyden Feine 
Proportion zu finden. Denn wenn eine 
Diftanz feine gewiſſe Grängen bat, Fan 
man diefelbe fo weit hinaus feßen als En 
wi 
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will, folglich) ftehet ung frey, die Diftanz 

der Fir Sterne von der Sonnen fo groß 
zu fegen, daß die Diftanz der Erden von 
der Sonnen Dagegen nicht mercklid) ſey. 
Fraͤgt man, wozu nuget der unges 
heure weiteRaum der zwifchen Des 
nen Planeten und denen Fix⸗Ster⸗ 
nen fichb auf ſolche Weife finder? 
So antworte ich, es hat. dem allein weis 
ſeen Schoͤpffer aus eben derfelben Urſach 

gefallen, dieſen Raum ſo groß zu ſetzen, 
in deren Abſicht er, wie niemand in Ab⸗ 
rede ſeyn kan, einen ſo weiten Raum zwi⸗ 
ſchen Den Mars und Jupiter , zwiſchen Dies 
fen und dem Saturnus gelaſſen; oder Dies 
fr Raum hat eben den Nutzen, den der 
unendlich, Raum, welcher fich über den 
Fix⸗Sternen auffer der Welt findet, has 
ben mag. Übrigens geziemet ung nicht, 

daß wir nad) der Bloͤdigkeit unfers Ders 
ftandes, weil wir den Nutzen eines Dins 
ges nicht einfehen Tonnen, der güftlis 
chen Allmacht und Meißheit Ziel und 
Maſſe fegen, welche, wenn es gefällig 
gewefen, den Himmel mit einem Worte 
noch viel taufend mahl gröffer machen Füns 
nemals er ietzo von ung angenommen wird, 
Wolte man weiter fagen, „auf folche 
„Reife findet fich bey dem fyftemate Co- 
„pernicano, eben diefelbe Schwierigkeit, 
„welche wider den Stillſtand der ei 








op 





„den urgiret wird, in dem nach beyderled 


„‚fyftemate etmas angenommen roird, wel⸗ 
„ches uufer Verſtand nicht begreiffen 


„ganz fintemahl die Vorftellung eines (6 


„weiten Naumes, welchen nad) der Co- 
„pernicaner Meynung die Welt haben 
„fol, eben fo ſchwer und unbeareifflich, 
„als die ungemeine Geſchwindigkeit, in 
„welcher, wenn wir ſetzen, die Erde ftehe 
„ſtille, die Sterne bey dem Acquaror it 
„24 Stunden um die Erde fauffen muͤſ⸗ 
„ten.“ So erfennet jederman leicht, daß 
fich allhie ein groffer Unterfcheid finde. 
Daß die Grängen des Himmels auf eine 
undenckliche Weite hinaus geſetzet werden, 
koͤmmt mit der Vorſtellung, welche wir 
uns von der Welt machen koͤnnen, gar wohl 
uͤberein, indem wir keinen Begriff haben 
von demjenigen Raum, der ſich auſſer der 
Welt findet, daher wir mit unſeren Gedan⸗ 
cken nicht aus der Welt kommen moͤgen. 
Die unmeßliche Geſchwindigkeit hingegen 
in weicher die Fix ⸗Sterne, wenn die Erde 

ille flünde, um diefelbe müften berum 
auffen, ift der natürlichen Vorſtellung, 
welche wirung vonder Bewegung fü große 
fer Korper mochen, gang zumider, und 
reitet mit dem erften Srundfag Der Na⸗ 


tur⸗Lehte, daß Bein Coͤrper zugleicher 


Zeit an verſchiedenen Oertern ſeyn 
kan; welches nach unſerern Begtiff = 
not 
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nothwendig geſchehrn muͤſte, wenn ein 
Stern in einer ſecunde z. E. viele 1000 
Meilen ſolte fortkommen, ſintemahl eine ſo 
kurtze Zeit nicht mag in ſo viele merckliche 
Theile eingetheilet werden, als ein ſo groß 
fer Raum in ſich begreiffet. Zudem wird 
niemand leugnen, daß der Bau dieſer Welt 
zur Offenbahrung der goͤttlichen Allmacht 
und Weißheit aufgefuͤhret worden, ie 
weltlaͤufftiger alſo derſelben iſt, deſto mehr 
leuchtet die Unendlichkeit GOttes daraus 
hervor; da wir in Gegentheil mit der ewi⸗ 
gen Weißheit des allmaͤchtigen Schoͤpf⸗ 
fers nicht zuſammen reimen koͤnnen, daß 
er ohne Noth ſo viele 1000 Sterne in ſol⸗ 
cher unbegreiflichen Geſchwindigkeit um 
die Erde herum treiben ſolte. Denn ge⸗ 
ſetzt, wit hatten 2 Machinen vor ung, wel⸗ 
che beyderfeits einerley Wuͤrckung hätten, 
die eine würde nur durch ein Rad getrieben, 
die andere beftünde aus vielen 1000 Räs 
dern, würde nid) iederman fagen, Die erftere 
fey viel kuͤnſtlicher als die letztere? 

Es duͤncket einigen diefes Gleichniß Feinen 
Grund zu haben, indem eingemwendet 
wird: Kine machine die 10000000 Räs 
der hat, und doch fü wenig wandelbar 
wird als die machine mit einem Made, 
zeiget mehr Macht, Weißheit und Kunft 
an, als die mit einem Rade, wenn fie 
gleich beyde ‚nur ‚eine, Wuͤrckung —— 

el 











4 
. Allein dieſe Meynung wird der Heg 


Rom 








Cenfor niemanden perfuadiren, twelcher die 


‚ Fundamenta der Mechanie einiger Maſ—⸗ 


fer verftehet, Denn wohin find die 
meditationes der heutigen Mechanicorum 
anders gerichtet, als Daß fie Die machinen, 


welche im menfchlichen Keben gebraucht 


werden, fimpier machen, Das Unnörhige 
heraus werfen, und auf folche Are Die 
Bewegung leichter machen mugen? Wer⸗ 
den nun Die machinen durch Herauswerf—⸗ 
fung der unnoͤthigen Raͤder verbeffert, 
fo müffen Diejenigen, welche mit wenigen 


Raͤdern eben die Wuͤrckung thun, noths 


wendig beffer und Fünftlicher ſeyn als ans 
dere, ſo aus vielen Raͤdern befteben , 
und Doch nicht mehr vermögen. Der 
einfältige Poͤbel, welcher das wahre 
Kunſtſtuͤck nieht einfiehet, fondern die 
Sachen nur nach dem Anfehen beurtheis 
let, möchte noch wohl Die vielen 1000 


- Mäder in Bewunderung ziehen, aber 


Kunſt⸗-Verſtaͤndige werden fich dieſes 


fehmerlich weis machen laffen. Zu dem 
möchte esnoch einiger maffen den Anſchein 
einer kuͤnſtlichen Compofition haben, wenn 
unfer ſo vielen 1000 Raͤdern eines als 
zeit DaB andere triebe; ber wenn z. ©. 


bey einem Muͤhlwercke 1000000 af 


ſer⸗Raͤder alle vor ſich gingen, und doch 


nur eine Welle und Muͤhlſtein — 
| we 


welches ein einziges eben fo gut verrichten 
koͤnnte, da fage man mir, ob nicht alle 
uͤbrige würden vergeblich feun? mas aber 
vergeblich in einer machine fich befindet , 
das zeige Feine Weißheit des Kuͤnſtlers 
an. Auf aleiche. Weiſe aber verhalt es 
ſich mit dem Bau der Welt nach dem 
ſyſtemate Tychonico und Copernicano, 
nach jenem muß ein ieder Fix⸗St rn, Des 
ter mehr als 100000 am Himmel ges 
zaͤhlet werden, in 24 Stunden einmal 
vor fi) herum fauffen, ohne Daß eines 
andern Bewegung davon herrührete 5 
nac) dem Copernicano. aber wird eben 
dieſer effedtus, melchen wir obferviren, 
Durch die bloffe Umdrehung der einzigen 
Erde um ihr eigenes centrum hervor ge⸗ 
bracht, da die vielen 1000 Sterne alle 
ſtille ſtehen. Da fage man, welches 
Hſtema fünjtlicher fey, und eine aruffere 
Weißheit des Schoͤpffers anzeige? 
Gleicher weiſe dienet, fo viel wir fo wohl 
aus dem geoffenbarten Worte GOttes, 
als der Natur⸗Lehre wiffen, die Veraͤn⸗ 
derung der Geftalt des Himmels darzu, 
- Daß moir dadurch defto füglicher Die Zeit 
- eintheilen und unterfcheiden mögen, folches 
‚aber Fan gefcheben, wenn entweder alle 
Sterne ftille fiehen, und die Erde fid) als 
fein um ihr Centrum herum drehet; oder 
wenn die Erde ruhet, u. alle Sterne, Der 
ren 
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ren viele 1000 gezähfet werden, um diefelbe 


herum lauffen. Wer erkennet alfo nicht, 
daß aus der erſtern ſtructur die NBeißyeit 
GoOttes viel hertlicher hervor leuchtet, als 
aus der legteren? So iſt Demnad) zii, 
fchen der fehr seiten Diftanz der Sternen 
von der Erden, welche Die Copernicaner 
fegen, und der unbegreiflichen Gefchwindigs 
keit in der Bewegung derfelben um die Ers 
de , welche wenn die Erde in dem Mittels 
Spunct der Welt ruhet, nothwendig ers 
fordert wird, gar Feine Vergleichung zu 
machen. Jene iſt unferer natürlichen 
Borftellung gemaß, dieſe gang und gar 
zumider. Fene preifet Die guttliche All⸗ 
macht und Unendlichkeit dieſe ſtreitet mit 


der erwigen Weißheit des altwifjenden 


GOttes. 

Mich wundert demnach, daß man die 
obigen Worte, da ich geſetzt, daß wir den 
Nutzen der fo weiten diftanz der Fir 
Sterne von der Erden nad) der Bloͤdig⸗ 
Reit unfers Verſtandes nicht gnugſam bes 


- geeiffen koͤnnen, fo auslegen wollen, als 


weun Das fyftema Copernicanum. etwas 
annehme, das unferm Verſtande unbe 
greiflich fey. Heiſſet Denn das, wenn id) 
fage,. unfer Berftand weiß Feine. Gräns 
gen der Welt zu finden, fo viel als unfer 
Verſtand an fich fo wenig einbilden,daf 
die Fix⸗Sterne ſo meit von. und u 
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ſeyn, als daß dieſelben ſo geſchwind in 


ihrer: allgemeinen Bewegung herum lauf⸗ 
fen ſollen? Dieſes iſt unſerm ‘Begriff 
gantz zu wider, jenes aber koͤmmt mit 
denſelben gar wohl uͤberein, weil wir uns 
auſſer der Welt nichts vorſtellen koͤnnen, 
und alſo unſern ſchwachen Verſtande nach 
mehr dahin äncliniren, daß fie gar Feine 
Grängen habe; Was aber gar Feine | 
Graͤntzen hat, Das Fan nicht weit genug 
hinaus geſetzet werden. Alſo ift die 
Verdrehung meiner Norte ein indicium 
. male caufz, weil ein vechtichaffener Got⸗ 
tes⸗Gelehrter auf folches extremum nicht 
verfallen wuͤrde, wenn er feiner Sache 
font zu rathen wuͤſte. Sch aber netraug 
mich noch alle natürliche ph&nomena 
welche fo lange die Welt gejtanden, an 
Himmel erfchienen, nach dem ſyſtenate 
Copernicano auf eine leichte Art zu er⸗ 
klaͤten; wenigfteng hat man beshero noch 
Feines, fo mit demſelben ftreiten ſolte, oder 
fi) aus deffelben Fundamenren nicht ex⸗ 
drtern lieffe, anführen monen, 
Ich habe alſo bißher verhoffentlich fattfam 
erwieſen, daß in dem Argument, welches ſo 
ſehr wider den jaͤhrlichen Umlauff der Er⸗ 
den um die Sonne urgiret worden, der vor⸗ 
dereSatz nicht richtig ſey, nemlich: Wenn 
die Erde einen weiten Circkel um die 
Sonne jährlich beſchriebe, muͤſten 
E 2 viele 
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vieleVderänderungen andenenSter; 


nen fo wohl in Anfehung ihrer Groͤſ⸗ 
fe, als der Diftauz von einander und 
unfeen Scheitel-Punct zu gewiffen 
Seiten wahrgenorgen werden. Nun 
will ich noch kuͤrtzlich darthun, dag man 
auch in der That dergleichen Veraͤnderun⸗ 
gen an den Sternen wahrnehme, und Dies 


ſelben mit Fug nicht Eünnen geleugnet wer⸗ 
den. Es erhellet folches aus denen Ob- 
> fervationibus Des CAssını,welcher angemer= - 

cket, daß einige Fix⸗Sterne als der erfte 


im Widder, der vorſtehende Kopff 
der Zwillinge, auch einige von denen ſie⸗ 
ben Geſtirnen, und der mittlere im 
Schwerd des Orionis zuweilen geſpal⸗ 
ten,doppelt,dreys oder vierfach gefehen wer⸗ 
den. Weßhalben unfer Auge feinen Stand 


- gegen dieſelbe nothwendig verändern muß. 


Noch deutlicher ift dieſe Veränderung zu 
mercken aus der jährlich angemerckten uns 
gleichen Diftanz des polar- Sternes von 
dern polo, welche der unvergleichliche Aftro- 
nomus-in England ı0. FLAMSTED auf dem 


Koͤniglichen Obfervatorio iu Grennwich 


Durch fieben jährige Obfervationes um dag 
Sommer Solftiium 40 biß 45 Secun- 
den groffer gefunden hat, als zur Zeit des 
Winter Solkicii, wie er felbft bezeuget, in 
dem ‘Brieffe den er an waLLısıvMm den 
29. Dec. 1698. gefchrieben, weicher in Dem 

ten 
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leſen iſt. Eben dergleichen Obſervationes 
hat auch der berühmte noocx zu feiner Zeit 
angeſtellet, wie zu fehen aus feiner Differ- 


tation: An attempt to prove the annual 


motion ofthe Earth, welche unter Denen 
Le&ionibus Cutlerianis, ſo zu £onden Anno . 


4679. heraus kommen, zu finden, und noch 


Daffelbe Sahr von Herrn WILHELMO NI- 


. CRoLsoHn infeipzig in dasLateiniſche übers 


— 


ſetzet iſt. Auch zeuget hievon des ietzt ge⸗ 


ilobten warxuisu neuere methode die paral- 


laxin der Fix⸗Sterne zu obferviren, welche 
aus einem Schreiben an Heren GviLiELM 


MOLINEAYX Denen actis Anglicanis n. 201. 
anno 1693. p. 844. inferiret iſt. Inglei⸗ 


chen des jüngern Heren cassını Obferva-; 


tion in Paris,twelcher anno 17 17 des Sirii pa- 
rallaxin orbis 6 fecunden gefunden hat, wie 
in denen memoires de I’ Academie Royale 
des Sciencesanno 1719 p.3 3 0 nachzuleſen. 

Sicht weniger geben ung hiervon Die 
völlige Überzeugung des Herrn RÖMERE 
obfervationes , welcher von ao. 1701. biß 


‚2704. auch in folgenden Sahren den Huns 


des, Stern und die LucidamLyrz zu beob⸗ 
achten vorgenommen, und gefunden, Daß der 
Unterſcheid der obfervarionum im Fruͤh⸗ 
ling und im Herbſt 4” 21 austrage, wie 
der Herr HoRnBow in feinem Copernico 
triumphante mit mehren darthur. 
0.00.83 ide 


70 





— 
f J 
Io 


oo 


Alle Diefe Obfervationes befräfftigen zut 
Gnuͤge/ daß die Diftanz der Fix⸗Sterne von 
der Erden von denen Copernicanern nicht zu 
groß geſetzet werde. Denn wir wollen bey 
der vorhin beſtimmten mittlern Diftanz der 
Sonnen vonder Erden bleiben welche nad) 








-Cassını Obfervationibus’22000. Semidia« 
metros der Erden hielt, die alſo in dem Tri- 


-  Sangulo paralladticd darin Die Diftanz der 


Fir-Sterne gefucht wird/ eine Seite gibt, 


gegen welcher Derargulus parallacticus uͤber 


ſtehet, iſt nun derſelbe nach FrAmstens Ob- 


ſervationibus 40 ſecunden, ſo haͤlt die ges 
ſuchte Diftanz des Fir» Sterns von Der 
Sonne 115789468 (emidiametrosderf'ts 


"den, undift folglich 5263 mahl fü groß ale 


die Diftanz der Erden von der Sonne; wer 

olauber aber, daß 1: 5263 eine merckliche 

Proportion habe? AU 
Man weiß biewider nichts einzumers 


den, als daß man die Gewißheit fol: 
cher Obfervationum in Zweiffel ziehet, 


welches Doch ohne erhebliche Urſach nicht 
geſchehen ſolte. Denn wenn mir denen 


Nicht rauen vollen, welche die beite Ger 


fegenheit zu oblerviren gehabt, mit denen 
vollkommenſten Inftrumenten verfehen ge⸗ 
weſen, die Kunft zu obferviten vor andern 
fattfam verftanden, - weder Fleiß noch 


Saoorcgfalt dabey gefparet, auch Durch andes 


re herrliche Proben ſo wohl ihre Gefchick- 
lichkeit 





— 1... 


. I 00 77 
lichkeit ats Aufrichtigkeit zur Gnuͤge an den 
Daa geleget; fo müffen wir die gange Aſtro- 
nomie, welche auf dergleichen Obfervatio- 
nes gegründet ift, über.einen Hauffen werf⸗ 
fen, ja allen fidem hiftoricam verleugnen, 
Es wird wohl vorgegeben; wenn die Di- 
ftanz der Sir-Sterne von der Erden 

ſo unermeßlich groß feyn folte, ſo 
mauͤſte ihre Gröffe,infonderheit derer 
ſo von der erſten Groͤſſe find, den ge- 


ſetzten UmErayß der Erden, in wel: 


chen fie um die Sonne bewegetwird, 
etliche mahl überctreffen,dergleichen 
offenbares Fabel⸗Werck niemand 
leicht vorbringen wird, es ſey denn, 
daß er alle Scham beySeite geſetzet. 
Allein, wer dergleichen Einwurff machet, 
bat ſich vielmehr zu ſchaͤmen Urſach, daß er 
dadurch ſeine Unwiſſenheit in der Aſtrono- 
miebloß gibt. Denn wer weiß nicht, daß 


die Fiyx⸗Sterne auch welche dem Augen⸗ 


ſchein nach die groͤſten unter allen ſind, wenn 
ihnen durch die Fern⸗Glaͤſſer die Strahlen 
benommen ſind, ſo klein erſcheinen, daß man 


durch kein micrometrum den Diameter ders 


ſelben meſſen kan? daher auch das ſtarcke 
Funckeln derſelben entſtehet, weil die groben 
Dünfte in unſer Lufft wenn fie zwiſchen uns 
ſere Augen und die Fix⸗Sterne zu ſtehen 
kommen, uns den Schein derſelben beneh⸗ 
megn, daß fie bald verſchwinden und gleich 
| E4 dar⸗ 
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darauftoiederum zum Vorſchein kommen; 


daß aberdie Alten auch fonjt berühmten A- 


ftronomi ſich unterftanden, Die Groͤſſe der 
fehetnbaren Diametrorum der Fir- Sterne 


zu bejtimmen, iſt eine groffe Verwegenheit 


don ihnen gewefen, weil fie Dazu nicht den 
geringften Grund gehabt: Denn went 
die wahre Groͤſſe eines objedi nicht allein 


- aus der Diftanz deffelben von dem Auge, 


fondern zugleıch aus der feheinbaren Groͤſ⸗ 
fe Deffelben erfunnt wird, und dieſe letztere 
bey denen Fix⸗Sternen unerforfehlich ift, 
fo iſt offenbar, daß es eine aroffe Vers 
wegenheit fey, eine gewiſſe Groͤſſe der Firs 
Sterne anzugeben. Wie noir denn auch 
eben ſo wenig fagen Fonnen, daß diejenis 
gen Fix⸗Sterne welche ung grüffer ſchei⸗ 


nen, die übrigen in der That an der Groͤſſe 


übertreffen, fondern weil nicht zu glauben, 


daß fie alle gleiche weit von uns entfernet, 


fo Fan es auch wohl feyn, daß fie allerfeits 
gleiche Sroffe haben. Indeſſen wird nie 
mand leugnen, daß fie ungeheure groſſe 
Eorper feyn müffen, welche unfere Erde 


- viel tauſendmahl einſchlieſſen koͤnntenz aber 


Lafjet fie auch fo groß mie unfere Sonne 
feyn, mer mil zweiffeln, daß ſolches moͤg⸗ 
lid) fen ? find fie Doch mit der Sonne eis 
netſey Natur; ift doch die Sonne ebenfalls 


mehr als 100000 mahl aroffer als die Et⸗ 


De, welches aus ihrer Diftanz und ſcheinba⸗ 
| ven 
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ren Diameter, der gar accurat fan abger 
mefien werden, nach denen unträglichen 
Grundſaͤtzen der trigonometrie gantz un⸗ 

ſtrittig kan erwieſen werden. 
* ‚Hieraus erhellet alſo auch zugleich, daß 
ſich nicht alle Erſcheinungen des 
Himmels, wie vorgegeben wird, ſowohl 
. nach dem Tychonifchen als Copernica- 
nifchen Syftemate erklären laſſen; denn 
man fage, wenn man kan, woher es komme, 
+ Daß, wenn: die Erde unbeweglich ftehet, die 
: "Difkanz des Polar-Sternes von dem Polo 
Sich zu gewiffen Zeiten etwas verändert ? 
doder, daß ein Stern zu weilen einfach, zwey 
oder dreufach getheitet erfcheinet? Man era 
klaͤre, warum Saturnus zuweilen, und zwar 
in gewiſſen Zeiten anfatus, brachiatus oder 
“ tricorporeus.erfeheinet ? wenn man nicht 
: quftehen will, daß unfer Auge, indem es um 
die Sonne jahrlich herum lauffet, bald in 
- Die Fläche des Ringes, der den Saturnum - 
umgiebet, bald über, bald unter diefelbe zu 
ftehen komme. Mangeige die Urſachen, wars 
um die Sonnen» Flecken nur zweymahl 
im Jahr in einer geraden Linie durch die 
Sonne gehen, die uͤbrige Zeit aber krum⸗ 
me Linien befchreiben, derer kruͤmme in ge⸗ 
wiffen Monathen ober oder unterwaͤrts ger 
richtet iſt? Es fey denn, Daß man entweder 
wiederum das Auge auf der Erden bald 
gerade gegen diefe Bewegung über, bald 
2 Es. ober, 
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ober, bald unter diefelbe ſetze; oder mit 
SCHEINERO annehme,daß, welchesdoch uns _ 
moglich ift, Die Sonne ſich zu gleicher 
Zeit um zwey beſondere Axes herum drehe, 
Vieler anderer Erfcheinungen zu gefchmeis 
gen, welche uns gleichfam augenfcheinlich 
überführen , daß die Erde herum lauffe, ins 
dem fie fich auf andere Weiſe nicht erklaͤh⸗ 
tenlaffen. 

Hieraus erhellet ſattſam, daß das Tychoniſche 
und alle andere bishero angegebene Syite- 
mata, nach welchen die Erde in der Mitten 
der Welt unbeweglich gefeget wird,unvols 
Fommen find und nicht bejtehen Tonnen. 
Indeſſen Fan man jediveden gerne gunnen, 
daß er bey denen Krfcheinungen des 
Himmels dubieus bleibe; als, feiner Eins 
bildung nach, die A Schrifft ſo dubieus 
und wanckend mache; doch wirdein füls 
cher wolthun, wenn er nad) dem Rath des 
KEPLERLI in introdudt. ad Comment. de 
ftella Martis fich) bey "Betrachtung des Hims 

miels und anderer natürlichen Dinge nicht 
zu meitläufftig aufhält , fondern feine Le⸗ 
bens,Zeit mit Dancken und Loben vor alles 
was er fiehet zubringets indem er durch ges 
nauere Erforfchung der Natur leicht einen 
Gewiffens»Scrupel fich zuziehen koͤnte. Auf 
folhe Maafe wird er GOtt eben fo einen 
angenehmen Dienft Leiften, als andere wel⸗ 
che durch den Gebrauch ihrer Vernunfft die 
groſſen 
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groffen Werke des HErren nach) hhrer ei⸗ 
dentlichen Beſchaffenheit einſehen, und da⸗ 


| * durch zu hertzlichen Lobe des Almachtigen 


5 


und alleinweiſen Schoͤpffers ermuntert 
werden. ERDE 
Wider diefen täglichen Umlauf der Erden 


umihr Mittels Punckt find vor Zeiten.ebens 


€ 


falls viele Einwürffe gemacht, von welchen 


man doch heutiges Tages erfennet, daß fie 
ſchlecht gegründet find, und mehrentheils 
aus. einen Miß⸗Verſtande der wahren 


Mennung der Copernicaner,, oder Unwiſ⸗ 


fenheit in der,Mechanic, nach welcher alle 


fehrvere Coͤrper nach dem Mittel-Punckt 
der Erdennatürlicher Reife fallen, herflief? 
fen. Jedoch ift neulich wieder von neuen 
utgiret worden daß, wenn diefe Bewe⸗ 
tung ſtatt haben ſolte alle ſchwere 
Toͤrper ‚wenn fie gerade in die Hoͤhe 
geworffen würden, nicht an demſel⸗ 


- ben Ort ſondern hinterwärts wieder 


berab fallenmüften. Ja es würde 
fih nicht ‚leicht eine Wolcke von 


Morgen gegen Abend bewegen koͤn⸗ 


nen; da in Gegentheil alles was ge⸗ 
ten Morgen geworffen wird , viel 

efehwinder würde fort kommen, 
als wenn die Bewegung gegen A⸗ 


bend geſchehen folte. Die Urfache, 


warum ſolche ungleiche und unrichtige Bes 
wegung entſtehen müfte, fegen fie, ſey die 
geringe 
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“ geringe Bewegungs⸗Krafft unferer 
- Atmofphzre, welche die ſchweren Cor» 
ee unmuͤglich in ſolcher Geſchwin⸗ 
igkeit, wie die Erde ſich — dre⸗ 

bet, mit herum nehmen koͤnne, 
denen Sachen, die nach Abend gu 
worffen werden, reliſtire; hingegen 
‚diejenigen, ſo nach Morgen bewes 
a werden , geſchwinder N etzeibe, 
un weiß ich zwar wohl, daß verſchiedene 
Copernicaner,toie unfer Auror felbjt, ſammt 
allen denen , welchedes cArtesır Meynung 
von denen Würbeln beypflichten, in dem 
Bahn fra die Bewegung der irrdiſchen 
Coͤrper unſer Atmoſſ phæra von Abend ge⸗ 
gen Morgen ruͤhre lediglich von der Lufft ber, 
welche, wie in allen Wuͤrbeln gefchicher, 
dasjenige mit fich herum nehme, was dar⸗ 
in zu fiegen Fommts Allein ich habe ſchon 
vorhin ermehnet, daß diefelbe Hypothefis 
heutiges Tages bey denen Stern-Kündis 
gen gar fchlechten Beyfall finde, und Die 
Unrichtiokeit derſelben wird durch diefe ietz 
gemachte Obiection wider die tägliche Um⸗ 
wendung der Erden noch viel deutlicher er⸗ 
wieſen. Wer wolte aber hieraus einen ſol⸗ 
chen Schluß machen; weil die ſchweren 
Coͤrper nicht ſo geſchwind von der Atmo- 
fphera koͤnnen herum gefuͤhret werden, als 
fich die Erde herum drehet, ſo drehet Sich 
die Erde gar nicht herum. Ein ſolcher 
— Schluß 
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Schluß rühret aus einer irrigen Meynung 


her, daß alle irrdifche Coͤrper nicht natürs 
licher Weiſe, fondern Durch euferliche Ge⸗ 
malt von, Abend gegen Morgen müffen 
"herum getrieben werden. Ich behaupte 
‚ aber das Gegentheil, und ſetze; Es habe 
Der allerroeifefte Schüpffer indem Urſprung 
aller Dinge, einem iedweden Irrdifehen Coͤr⸗ 
per nicht nur die Krafft nach dem Mittels 
Punckt der Erden, fondern auch. zugleich 
um daſſelbe Centrum fich zu bewegen, beys 
geleget. Welche Krafft diefelben Coͤrper 
nicht nur ausüben, wenn fie auf der Erden 
liegen , fondern auch wenn fie Davon entfer- 
net find, Und wenn alfo gleich Feine Lufft 
vorhanden wäre, und ein Irrdifcher Coͤrper 
über der Erden fich finden folte, würde er fich 
Dennoch wie die übrigen ſo auf der Erden lies 
gen, um das Mittels ‘Punckt derfelben her⸗ 
umdrehen. Daß wir aber diefe Bewegung 
nicht mercfen koͤnnen, kommt daher, weil wir 
zu gleicher Zeit gleiche geſchwind mit fort⸗ 
gerüchet werden. Solte diefe Meynung 
jemand paradox ſcheinen, der beliebe zu ſa⸗ 
gen, Durch was für eine andere Krafft, als die 
Göttliche, fo denen Gefchüpffen bey ihren 
Urſprung iſt beygeleget worden, der Mond 
um die Erde, die Trabanten des Jupiter und 
Saturnus um den Jupiter und Saturnus be⸗ 
weget werden? Da wir die erſtere, nehm⸗ 
lich des Mondes um die Erde eben ſo wenig 

wahr⸗ 


78 


a, 


I EEE? © 





wahrnehmen mürden , wenn fie in gleicher 


Geſchwindigkeit als wir mit der Erde her⸗ 
um kommen, abfolviret wuͤrde: indem wir 
in folchen Fall den Mond jederzeit über eis 
nen Det der Erden fehen müften. Ja wir 


wollen noch näher treten , fteigen nicht alle 


Augenblick neue Dünfte aus der Erden 
auf ?fteigennicht Diefelbe nach denen Geſe⸗ 
gen der Mechanic perpendiculair in die Hoͤ⸗ 
he? Bas treiber fie aber um die Erde her⸗ 
um? indem fie mit derfelben , gleiche ges 
ſchwind herum fommen, wie die Cartelia- 


ner felber zugeben , meynet man es gefches 


he durch den Wuͤrbel welcher unfere Erde 
herum treibet ? fo erflahre man, woraug 
diefer Wuͤrbel anders beftehe als der Lufft, 
das iſt, denen Ausdünftungen der Erden, 


und alfo wird man doch endlich geftehen 


muͤſſen, daß die Dünfte der Lufft oder die 
kleinen irrdifchen Coͤrperchen fich felbft um 
die Erde von Abend gegen Morgen herum 
treiben, weil der Finger GOttes allen irrs 
difchen Coͤrpern dergleichen Bewegungs⸗ 
Krafft beugeleget. Auf ſolche Weiſe fals 
len alfo ale. übrige Ziweiffel weg, fü vorhin 
gemacht worden, Daß die Lufft denen Fürs 
pern die nach Abend bemeget werden re- 
ſiſtire oder die nach) Morgen germorffen find, 
noch geſchwinder forttreiber würde ; indem 
beyderley , wenn fie Feine euferliche Gewalt 
entpfinden, mit der Eufft gleiche gefchwind 

um 
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um die Erde herumlauffen wurden. Nun 


aber die euferliche Gewalt hinzu koͤmmt, 
muß ihnen die Lufft weichen, fie mugenges 
gen Abend oder gegen Morgen beweget wer⸗ 
den. Ubrigens will ich eben nicht leugnen, 
daß, wenn eine Kugel ſolte gerade über fich 
aus einen groffen Geſchuͤtze indie Höhe ges 
fchoffen werden, felbige Durch den viel groͤſ⸗ 
fern Sirckelden fie in ihren Umlauff um die 
Erde in folcher Hohe befchreiben müfte, eine 
etwas grüffere vim centrifugam befommen 
würde, welche fie wohl etwas aufhalten 
koͤnnte, daß fie daher langfamer um die Erde 
als das Geſchuͤtze beweget wuͤrde, und folgs 
lich nicht vor,fondern hinter demfelben nieder 
fallenmüfte. Vielleicht hat fich dieſes auch 
mit denen Kugeln zugetragen , welche mer- 
- SENNVSUNDPETITVS Aug dergleichen groffen 
Geſtuͤcke perpendiculair in die Hohe ges 
ſchoſſen, und wie MERSENNvs AN CARTESI- 
‚ wm berichtet, (P.I. Epiſt. caRTESIıp, 215.) 
nachmahls nirgends auf Erden (da fie viels 
leicht nur vor dem Geſtuͤck gefucht worden) 
zu finden gewefen; daher verfchiedene auf 
die munderlichen Gedancken aerathen, Daß 
ſolche Kugeln in fo weıter Diftanz von der 


.Erden ihre Schwere gar verliehren, und in 


der Lufft ſchweben; oder wie varıcnonIvs 
meynet, indem dichten Gewoͤlbe welches die 
euſerſte £ufft nach feiner Einbildung umoie⸗ 
bet, ſtecken bleiben. (Variguon Nouvelle 

Coniectures fur le pefanteur. Es 
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Es befräfftiget Diefen Saß die neulige ſeht 


curieufe obfervation des Seren du MouTIER 
eines Capitains derKün.Arüillerie in Straß⸗ 
burg, welcher obſerviret, daß eine Kuael von 
12. Pf. ſo aus einen recht vertical gerichte⸗ 
ten Stuͤcke, durch eine Ladung von 12. Pf. 
Pulver in die Hoͤhe geſchoſſen worden, faſt 
300. Klaffter gegen Suͤd⸗Weſten nieder 
gefallen ; nachmals aber da das Stuͤck 
mit 16. fund Pulver geladen worden, ift 
dergleichen Kugel 367. Klaffter gerade gegen 
Weſten herab gefallen. Wie Fonnen wie 
diefes Phenomenon anders erflären,als daß 
das Stuͤck mit der Erden geſchwinder ges 
gen Morgen fortgerucket ſey, als die Kugel, 
welche die Gewalt des Pulvers aufgehals 
ten, daß fie der Erden in ihrer rechten nas 
tuͤrlichen Bewegung nicht fo gefchtwind foLs 
‚gen koͤnnen; daher fie nothrvendig gegen We⸗ 
ſten niederfallen muͤſſen. Indeſſen fehlet es 


auch an andern ebenfals merckwuͤrdigen ex- 


perimenten nicht, dadurch eben dieſe Wahr⸗ 


heit handgreiflich bekraͤfftiget wird. Ich 


will zu deſſen Behauptung ietzo nur allein 
Die Obſervation des RIcHERu auf Der Inſul 
Cayennaanführen, welche nachmahls zum 
offtern wiederhofet worden, (HAmeın Hiſt. 
Reg. Scient. Acad. anno 1677. C. II. und 
anno 1696. C. II.)da man unaemergfet,daß 
die perpendicul melche in Paris præciſe in dis 
ner ſecunde ihre vibrationes — 

ſelb 
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ſelbſt auf ız Linien muͤſſen verkuͤrtzet wer⸗ 


den, wenn ſi e in voriger Geſchwindigkeit 
ofeılliren ſollen; welches der kluge nEvvTon 
(princ, ‚phil. nat, math. top.XX P.M.424.) 
gar gründlich aus dieſer tastichen Herums 
Drehung Der Erden erklaͤhret; indem ausges 
macht iſt, daß die ierdiſchen Coͤrper unter 
dem Aequator taͤglich weit aroͤſſere Circkel 
um das Mittel⸗Punckt der Ervden beſchrei⸗ 
ben muͤſſen, als nahe bey denen Polis; wes— 
halben auch die vis centriſuga nach denen 


Grundſaͤtzen der Mechanic allda anwachs 


fen, hingegen die vis centripera und Die 
Schwere abnehmen muß, daß fie leichter 


werden, und rolglic) nicht ſo geſchwind mehr 


als vorhin, da die vis centripeta groͤſſer war, 


beweget werden Fonnen. Ich moͤchte wohl 


wiſſen wie diejenigen ſo nicht zugeben, daß die 


| Erde fich herum drehet, Diefes Phenomenon 


erklaͤhren wollen, wenn ſie es aber nicht er⸗ 


| klaͤhren koͤnnen, werden ſie doch geſtehen 
muͤſſen, daß ſich nicht alle Phenomena der 


ratur nach beyden Hypotheſibus, man moͤ⸗ 


ge ſetzen die Erde fteheftille, oder bewege 


fich, auflöfen laffen, 


9 Die dritte Bewegung der Erde durch welche 


2 


die Axis derſelben ſich beſtaͤndig nach) einer« 
ley Gegend richtet, ſcheinet Denen meiſten 
unter denen Gegnern am intricateſten zu 
ſeyn, weil fie fi ch Feinen rechten Begriff das 
yon merhen koͤnnen. Sie wird aber der 
F Erden 
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Erden aus der Urſache zugeeignet, weil wie 


fehen , Daß dem Polo auf Erden allzeit das 
gantze Jahr durch, die Erde mag in ihren 
Umkraͤyß den ſie um die Sonne beſchreibet, 
ſtehen wo fie wolle, einerley Punckt am 
Himmel refpondiret , über das auch durch 
dieſe Bewegungen die Abwechſelungen der 
Jahres⸗Zeiten, als Sommer, Winter, 
Fruͤhling und Herbft ſich am feichteften er⸗ 
klaͤhren laſſen. Denn wenn die Axis der 
Erden, fich wicht drehete, fondern allzeit auf 
einerley Weiſe nach der Sonnen gerichtet 
waͤre, ſo wuͤrde auch die Sonne jederzeit 
gleich ſchieff oder gerade ihre Strahlen nach 
allen Oertern der Erden werfen, i ingleichen 
das gantze Jahr durch ieden Tag gleich 


lange uͤber ieden Horizont bleiben, daher 


keine fonderbahre Abrvechielungen weder 
der Würme und Kälte, noch in Anfehung 
der Ränge des Tages entftehen koͤnten. Beil 
fi) nun die wenigften hievon eine volfom- 
mene Borftellung machen Eonnen, wird (1) 
dawider eingewendet: Wenn fich der eis 
ste Polus suf Erden allzeit nach 
einem Punckt am Himmel drehen 
ſolte, würde der andere Polus noth⸗ 
wendig einen ſehr weiten Circfel ber 
ſchreiben, und allgemäblig ganız vers 
ſchiedenen Punckten zugekehret wer, 
den. Sie ſtellen ſich nehmlich die Axin der 
Erden aid € einen Stab vor welcher in einen 

groſſen 
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groffen Circkel herum geführet wird, wenn 
nun deſſen eines Ende allzeit einem Punckte 
zugerichtet bliebe, wiirde der gange Stab eiz 
nen Kegelfürmichten Coͤrper befchreiben,defs 
fen Spige in dem Ende, daß nach dem eis 
nem Punckt allzeit gerichtet ift, Die Bafıs a⸗ 
ber würde von dem andern Ende (weiches 
den andern Polum auf Erden vorftellet) bes 
fchrieben werden. Allein fo feft auch diefer 
Knoten wider die Inclination der Axe der 
Erden geknüpffet zu feyn ſcheinen möchte, fo 
leicht iſt er aufzuloͤſen. Es ruͤhret nehmlich 
dieſer Irrthum daher, daß man ſich einbil⸗ 
det, die Axe der Erden muͤſſe, wenn ſie aus⸗ 
gezogen wuͤrde precife in das Punckt am 
Himmel eintreffen, welches unferm Augens 
fchein nach) Dem Polo der Erden refpondiref, 
Daher gefchloffen wird, die Axeder Erden, 
wenn diefe in dem untern Theil ihres jährlis 
chen Umkraͤyſes ftehet, muͤſſe fchieff geſtellet 
feyn gegendie Axe des Himmels, wenn die 
Erde in dem obern Theil des gedachten Um⸗ 
kraͤyſes fich befindet, Wie aber Z.E. zwey 
lange Perpendicul, welche von einer ſehr 
groſſen Hoͤhe herab hangen, unſerm Au⸗ 
genſchein nach parallel ſind, und dennoch 
in der That im Centro der Erden zuſam⸗ 
men lauffen, ſo koͤnnen auch wohl. zwey 
Linien, die wie der Augenſchein lehret, 
nach einen Punckt gehen, dennoch paral- 
lel ſeyn, ſintemahl aus der Optic hekandt, 
| D 2 daß 
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daß allzeit 2. Kinien Die in einer ſo weis 


ten Diftanz erft sufammen lauffen, 
daß ihre eigene Diftanz gegen felbige 


feine Proportion hat, vor Parallel Kis 


nien gehalten werden. Yun har die 
Diftanz der Axium der Erden, tenn fie 
am meitejten von einander find, Feine Pro- 
portion gegen der Dittanz des Poli am Him⸗ 
mel ‚ ‚in welchen fie zufammen Lauffen, von 
der Erden, wie vorhin (ao.e.) erwiefen ; alfo 
darff auch nur diefe Axe in dem gangen 
Umkrraͤyß der Erden durch die Inclination 
in einem ſito parallelo erhalten werden, ſo 
wird fie Dennoch iederzeit einerley Punck⸗ 
ten am Himmel zugekehret bleiden. Der 
vornehmſte Einwurff ſo hiewider gemacht 
wird, iſt ſchon vorhin ſattſam widerleget 
worden; denn man bleibt dabey, es ſey 
nicht moͤglich, daß der Diameter des 
jaͤhrlichen Umkraͤyſes der Erden in 


Anſehung der Diſtanz der Sirs Ste 


ne ſo gar Elein feyn folle, daß zwey 
Parallel-Sinien, ſo durch dic euferften 
gegen einander überfichende Punck⸗ 
te gezogen worden, nach einerley 
unckten Eömmten gerichtet feyn. 
eil aber dieſes die alte Leyer ift, will ic) 


mich auch nur Fürglich hiewider auf dasje⸗ 


nige beziehen, was ich ſchon vorhin aus de 
nen Obfervationibus derer neueften und be⸗ 


ruͤhmteſten Altronomorum Ddargethar, 


nehm⸗ 
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nehmlich, daß unſer Auge; wenn es nur in 
“  einemvon denen nechſten Fix⸗Sternen fies 


ben jolte,, Dennoch Die Erde niemals weis 


‚ter als 40. biß As. fecunden von der Sons 


nen entfernet fehen wuͤrde, und alfo nicht 


viel weiter als der fiheinbahre femidiame- 


ter lovis austraͤget; wer zroeiffelt aber, 
daß, wenn von denen beyden euferjten 
Punckten des Tapiter gerade Linien nach 
dem Centro der Erden gezogen. würden, 
felbige in dem Iupiter vor Parallel - Linien 


koͤnnten gehalten werden? Man wendet 


aber ferner ein: wenn der groffe Um⸗ 
kraͤyß der Erden, den fiejährlich um 
Die Sonne befchreiber, nur wie ein 
Punckt gegen den Circkel ſo mit der 
Diftanz der Fix⸗Sterne beſchrieben 
wird zu achten iſt, ſo wird die Erde 
ſelber noch viel weniger eine Propor- 
tion dargegen haben, daher denn auch 
einerley Geſtalt deshimmels an ver⸗ 
ſchiedenen Orten der Erden, inſon⸗ 
derheit wenn ſie nicht gar zu weit 


von einander entfernet, erfcbeinen 


muͤſte, da wir doch das Gegentheil 
obſerviren, indem uͤber verſchiedenen 
Laͤndern verſchiedene Sterne gerade 
vertical ſtehen. Ich antworte hierauf: 
Bor das erſte, man kan auch im kleinen 


Diſtanzen die fich etwa mur auf einige 


Meilewegs erſtrecken, Eeinen Unterſcheid 
33 mer⸗ 
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mercken, indern uns bier in Sena eben die 


.—m. £ 


Sterne vertical ftehen, welche in Erfurch im 
Zenith obferviret werden. Sonſt aber ift 
diefer Schluß , welchen man machet, weil 
die Linien fo von denen euferften Punckten 
des jährlichen Umkraͤyſes der Erden nad) 
dem Polo gezogen werden, auf der Erden 


für parallel gehalten werden, fo müffen 


uns auch zwey Vertical-Finien, welche aus 
dım Mittel⸗Punckt der Erden durdy zwey 
verfchiedene Derter nach dem Himmel 
gezogen werden, auf der Erden parallel 
fcheinen, daß einerley Sterne in gleicher 
Diftanz von beyden gefehen werden, ganß 
falſch und unrichtig, denn dort frehet das 
Auge nach deffen Urtheil die Linien paral- 
lel find, auf eine -faft unendliche Diftanz 
don dem Punckt in welchen die Linien zus 
fammen lauffen, bie ift eg nur auf 860. 
Meilen davon entferne. Wenn dort der 
Winckel welchen die anfcheinznden Paral- 
lel-Rinien machen 40. Secunden halten fol, 


muß die gegenüberftehende Baſis 7920000, 


Meile Weges feyn, hie wird derfeibe Win⸗ 
ckel ſchon ſo groß, wenn die Bafıs nut I 
Dheil von einer Meilen hält, daß iſt ohn⸗ 


gefehr 37. Fuß, in welcher Difkanz aud) 


nicht. der geringſte Unterfcheid an der Ge 
ftalt des Himmels verfpührer wird ‚indem 


keiner von beyden Obſervatoribus welche 
nicht weiter von einander entfernet, an⸗ 
dert 





dere Sterne tiber feinen Horizont fiehet, 
noch mercken Ean, daß diefelben ihm höher 
-  eleviret find als dem andern. | 





Ubrigens kan ich gar nicht begreiffen, 
wie man darausdaß, warn wir die Sonne 
jährlich einmal in dem Widder, Krebg, 
Waage und Stein: Bock fehen, feblieffen 
will, die Veränderung des Standes der 
Erven in ihrem jährlichen Umlauff um die 
Sonne müffe auch bey denen Fir» &ters 
nen eine merckliche Veränderung in Anfes 
bung ihres Standes nach unferm Scheitels 
Punckt verurfachens glaube auch , daß ders 
gleichen Inftanz nur im Schertz gemachet 
werde, weil auch Anfänger in.der Aftro- 
nomie begreiffen werden, daß zu angeführs 
ten Erfcheinungender Sonnen, die Diftanz 
Der Erden von derfelben nichts beytrage, 
fondern wir würden die Sonne in allen dies 
fen vorerwehnten Zeichen nichts deſtowe⸗ 
niger fehen, wenn die Erde nur einen Cir⸗ 
ckel um die. Sonne beſchriebe, deſſen Se- 
midiameter kaum den tauſenden Theil ſo 
groß waͤre, als er in der That iſt. Denn 
da wir unſerm jaͤhrlichen Umlauff um die 
Sonne nicht empfinden, muß uns noth⸗ 
" wendig vorkommem als befehriebe die Son⸗ 
ne einen Eirckel um die Erde, und wenn 
fie gleich nicht weitere ats der Mond von 
uns entfernet mare, wuͤrde fie dennoch 
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mit denen Fix⸗Sternen in gleicher Diftanz 

von uns aefehhen werden, ' 
ben h ſchlecht ift auch gegründet, was 
weiter urgiret wird: Die Tropici ſtehen 
in den Ecliptic am Himmel anf 47. 
Grad von einander , welche Diltanz 
den Diameter der Erden vielmabls 
übertrifft, ſo daß diefer mit jener 
nicht einmal kan in Vergleichung 
geſtellet werden, Daher nicht nur an 
Venen Orthen welche zwifchen denen 
Tropicis liegen, ſondern auf der gan⸗ 
gen Erden die Sonne im Mittage 
sumweilen gegen Süden, zuweilen in 
Norden wiirde zu ſtehen kommen; 
denn wenn die Erde bey dem Krebs 
in denen noͤrdlichen Zeichen ſich be⸗ 
weget, muͤſte ihr die Sonne in Suͤ⸗ 
den ſtehen, da ſie in Gegentheil in 
Norden erſcheinen würde, wenn ſich 
die Erde in denen ſuͤdlichen Zeichen 
bey dem Stein⸗Bock befindet. Wer 
mercket nicht, daß dieſer Itrthum aus einem 
falſchen Begriff von der Neigung der Axe 
der Erde gegen der Sonne, dadurch ſie 
nemlich beſtaͤndig in einerley ſituation nach 
denen Polis erhalten wird, herruͤhre? das 
Zeichen des Krebſes iſt in Anſehung der 
Sonnen ſo wenig noͤrdlich, als das Zeichen 
des Stein⸗Bocks ſuͤdlich iſt, denn wir ha⸗ 
ben dieſe Zeichen nicht anders als — 
es 








——— 
des Umkraͤyſes der Erden um die Sonne 
anzuſehen. Und dieſer Umkraͤyß der Erden 
gehet nicht von Suͤden nach Norden, ſon⸗ 
dern gerade von Abend nach Morgen. Daß 
uns aber die Sonne im Krebſe noͤrdlicher 
als im Stein⸗Bock erſcheinet, entſtehet bloß 
aus der Abweichung der Axe der Erden, 
weiche ſich, wenn wir die Sonne im Krebs 
fe ſehen, von Norden nach Süden etwas 
gedrehet hat, Daher unfer Zenich aufeben 
ſo viel Grad der Sonnen gerade entgegen 
gekehret worden; weßhalben diefelbe den 
Nord⸗Pol auf Erden naher fommen; herz 
gegen wenn die Sonne im Stein⸗Bock ges 
ſehen wird, hat fidy die Axe der Erden 
von Suͤden nach Norden gedrehet, folglich 
iſt fo wohl unfer Zenith von der Sonnen, 
als diefe von unferm Nord⸗Pol etwas meis 
ter entfernt worden z daher wir im erjtern 
Fall Sommer , im andern inter haben, 
meildie Sonne dort (da fie unferm Zenich 
naher ift) gerndere, bie aber fehieffere 
SGtrahlen gegen die Erdewirfft. In beys 
den aber Dreher fich Die Axe aufs hoͤchſte nur 
: auf 23. Grad 30. Minuten gegen Suͤden 
oder. Norden; weßhalben unfer Zenith, 
welches allhie in Jena zu der Zeit, da die A- 
xec der Erden ihten mittleren Standt hat, auf 
51. Grad vonder Sonnen nad) Norden 
entfernet, auch in der gruften Abweichung 
des Irord sPols nach) Süden dennoc) über 
55 28. Grad 
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28. Grad weiter nach Norden als die Son⸗ 


ne gerichtet feyn muß; folglich ift es nicht 
moglich, daß die Sonne ung jemahls im 
Jahre folte im Mittage gegen Norden zu 
ftehen kommen. Welil demnach eigentlich 
zu reden die Ecliptic am Himmel (wenn 
wir dadurch denjenigen Circkel verftehen, 
welchen die Erde um die Sonne jährlich bes 


fchreibet)mit dem wquator Parallel iſt, ſo fins 


den die Tropic am Himmel gar nicht ftatt, 
ſondern wir ftellen uns nur diefelben als⸗ 
denn vor, wenn wir Durch die Ecliptic den 
eg verftehen, welchen die Sonne dem 
Anſehen nach am Himmel befchreiber , in 
weicher Borftellung wir die Sonne hinſe⸗ 
gen fonnen mo wirwollen, ja wir koͤnnen fie 
gar nach der Erden referiren, weil ed nur 
eine fcheinbahre und erdichtete Bewegung 
ift, Die auf der Erden nicht die geringſte 
Reränderung verurfachen Fan. : Und als 


ſo, deucht mich, laffen fidy die Abwei⸗ 


chungen der Sonnen vonder zquinoial- 
Linie, und die daher entſpringende Ab⸗ 


wechſelungen der Sahres » Zeiten eben ſo 


leicht ja noch wohl leichter erflähren,, wenn 
wir ſetzen, Die Erde lauffe in einen weiten 
Circkel'herum, als wenn andere behaus 
pten, daß fiein dem Mittel: Punckt der 
Welt ruhe; wie unmivglich „auch fonft der» 
gleichen Erflährung von denen gehalten 

* ROT wor⸗ 
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worden, welche von der eigentlichen ‘Ber 
wegung der Erden fich noch feinen vollkom⸗ 
menen ‘Begriff gemacht Haben. 

Alle drey bißher erflärte Bewegungen 
der Erden, nemlic) um ihre eigenes Mits 
tel» Punct, um die Sonne, und die in- 
clination , dadurch die Axe derfelben fich 
beſtaͤndig in dem Parallelismo mit der Axe 
der Welt erhält, pflegen die Aftroriomie 
insgemein Durch die Bewegung eines Keis 
fels, Damit die Kinder zu fpielen gewohnet 
find, zu erklären, als welcher auch zu gleis 
cher Zeit dreyerley Bewegung bat; denn 
da er in feinen Umlauff einen Eircfel ber - 
fchreibet , drehet er fich zu gleicher Zeit um 
fein Centrum herum, und neiget fich auch 
bald auf diefe, bald anf eine andere Geis 
te zur Erden. Andere pflegen auch) wohl 
das Erempel eines Schiffes anzuführen, 
welches, indem es um eine Inſul herum 
feegelt, auch wohl zu gleicher Zeit Ean herz 
um gewendet werden, da inzmwifchen der 
ind die Flaggen deffelben beftändig eis 


nerley Gegend zufehret. Noch beffer und 


deutlicher werden. diefelben Bewegungen 

der Erden auf dem Syftemate planetario 
vorgeftellet, welches der geſchickte Künjtler 
Io. BEYER in Hamburg verfertiget, Das 
durch Alnfangern der ganse Bau dieſer 
Melt gar leicht kan gezeiget werden; indem 
zu gleicher Zeit, da die Erde um die — 
erum 


93 


ao 





herum: gedrehet wird, durch eine Ziehes 
Schnur fo wohl diefelbe beftandig um 
ihr Centrum, als Die Axis dDerfelben von 
Süden nad) Norden gezogen wird , daß 
man gar eigentlich) fehen Fan, wie Daher 
Winter und Sommer entftehen müffen. 
ann alfo durch die Kunft dergleichen 
drepfache Bewegung Fan hervor gebracht 
werden, fo darff auch niemand zweiffeln, 
daß die Natur felbjt dergleichen zu wur: 
cken vermoͤgend id. 

Nun geftehet man zwar ein, daß der 
Bau dieſer Welt, nach dem fylte- 
mate Copernicano könne eingerichtet 
ſeyn, ingleichen Daß eines und Das 
andere der Vernunfft gläublicher 
vorgeftellet werde, und mans zur 
Noth leichter faffen und ficb eins 
bilden koͤnne. Allein man mepnet, 


es müffen such die Copernicaner & 


es 

entheils einftehen, daß fie noch 
ange nicht bewiefen, daß ihr ſyſte- 
ma nothwendig Das allein wahre 
fey. Dielen Einwurff zu begegnen muß 
vorher ausgemacht ſeyn, welches fyftema 
inan vor wahr anzunehmen habe. Sol 
ches ift auffer Streit dasjenige, nach wel⸗ 
chen alle phenomena , twelche fo lange die 
Welt geſtanden obferviret worden, fich 
auf Die leichtefte und einfälligfte Art erklaͤ⸗ 


von laſſen. Man fpricht zwar, es 


wären 
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wären diejenigen, welche des rroLo- 
MAEI und TYcHOnIS ſyſtema angenom⸗- 
men haben, nun etliche 1000 Jahr 
mit ihren demonſtrationibus fortkom⸗ 
men , haͤtten Sonnen: und Mond⸗ 
Sinfkerniffen ſo gur weifen Fönnen 
als jene, Aber dieſes war erft noch zu 
erweifen, wir haben das Gegentheil in 
denen Furß vorher gemachten Anmerckun⸗ 
geu hinlaͤnglich erwieſen. Es ift mit 
Sonn⸗und Diond-Fiufterniffen nicht aus 


‚gemacht, es giebt noch viel andere und 


vortreffliche Erfcheinungen, welche die 
Tychonici keines weges ang ihren Grund⸗ 
fügen herleiten mögen. Sie felbft, die 
Tychonici, erkennen dieſes mehr ale zu 
wohl, daher pflegen fie in conſtruction 
und Berechnung der aftronomifchen Tas 


bellen die Bewegung der Erden allzeit 


zum Fundament zu feßen, wie DESCHALES 
foiches unter andern von dem rıccıoLo . 
bezeuget, in feiner Aftronomia Reform. 
Lib.X. c.I. », rıccıoLvs, fpricht er, ob 
er oleich denen Grundſaͤtzen des COPER- 
xıcı fid) mächtig widerſetzet, Fonte den» 
noch Feine Tabellen fertigen, welche nur 
einiger maſſen mit denen obfervationibus 
überein Fämen, als daß er Die Bewegung 
der Erde zum Grunde feßte, ob er gleich 
mancherley erdichtete Kirckel und unvers 
Anderliche Epicyclos die bald mehr bald 

ments 
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weniger nach der Ecliptic inchniren folten, 


zu Huͤlffe genommen, Daher er auch in feis 
ner aftronomia reformata , darinn er Vers 
gleichen Tabellen verfprochen, welche ſo 
wohl denen mürcklichen Bewegungen der 
Sterne am Himmel, als denen obferva- 
tionibus derer aftronomerum relpondiren 
folten, wieder auf das fyftema, nach wel⸗ 
= die Erde beweglich gefeget wird, vers 
allen. 


(6) Es düncket einigen , fo neulichft wider die 


4 


Bewegung der Erden gefchrieben, eine fal- 


lacia confequentiz oder ein falfher Schluß 


zu feyn, wenn geurtheilet wird, die 
heilige Schriffe ift uns nichtzu dem 
Ende gegeben,daß wir die philofophie 
Daraus lernen follen, alſo darf man 
ſich auf ihr Zeugniß nicht verlaffen, 
wenn fie ohngefehr und gleichfam 
im a etwas von philo- 
fophifchen Dingenerwehnert; indem, 
nach ihrer Meynung wohl beyderley 


zuſammen beftehen kan, daß nem⸗ 
lich die Schrifft uns weiſe mache 


zur Seeligkeit, und dennoch die 
Wahrheit rede von natürlichen 
Dingen. Ich kan aber dieſe fallaciam 
conſequentiæ noch nicht begreiffen ſinte⸗ 
mahl meinen wenigen Ermeſſen nach aller⸗ 
dings von dem wahren Verſtande einer 
Rede nad) ‚dem Entzweck deſſen, ber 

elbe 
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ſelbe hervor gebracht, muß geurtheilet wer⸗ 
den, wenn alſo iemand an zwey verſchie⸗ 
denen Orten von einer Sache redet, an 
den einem ausführlich, und in der Abſicht, 
daß er die eigentliche Beſchaffenheit ders 
felben deutlich erkläre , am andern Orte 
nur beyläuffig derfelben Erwehnung thut, 
und fich allhier anderer Redens⸗Arten bes 
dienet, ald an dem erſten Orte, fü wird 
niemand fo einfältig anf und nach) der 
festen Redens-Art die erfte beurtheilen. 
Yun hat GOtt auf zweyerley Weiſe mit 
uns Menfchen gevedt, einmahl in dem Bus 
fche der Natur, da er uns das ganke 
Welt⸗Gebaͤude zu dem Erde vor Augen 
geleget, und uns mit nöthigen Kräfften des 
Berftandes begabet, daß wir aus denen 
vielfältigen Erfcheinungen feine Wunder⸗ 


vollen Wercke nad) ihren Weſen und Eir - 


genfchafften, auch aus denfelben fein uns 
endliches Weſen felber erkennen mögen. 
Berner aud) in feinen offenbarten Worte, 
da er und das Himmelreich vorgeleget, 
und mit nöthigen Gaben des Geiſtes aus, 
gerüftet, daß wir fo wohl unfern verderb⸗ 
ten Zuſtand, als feine Allmacht, Weiß⸗ 
heit, und übrige Vollkommenheiten, fo 
viel in diefen Leben ung zu wiffen noͤthig 
ift, Daraus erforfchen Fonnen. Wie nun 
diefe groſſe Geheimniffe unferer Seelig⸗ 


keit nicht aus der Natur⸗Lehre müflen bes. 


urthei⸗ 
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in derſelben einer. um den andern die Ster⸗ 


“5 0 5@ 
urtheifet werden, alſo geziehmet ſich auch 
nicht das Meich der Natur aus dem ge 
heiligten Worte GOttes zu erflären. Es 
folget auch keinesweges, weil Die heinge 
Schrifft die Wahrheit redet, wenn fie ets 
was von natürlichen Dingen erwehntt , 
fo Fan man nach derfelben Zeugnif die 
wahre Kefchaffenheit derfelben erkennen: 





ſintemahl ſhon vorlängft erinnert worden, 


das eine Dede wohl Fan wahr feyn, wenn 
fie gleich Die eigentliche Verhaͤltniß der 
Sachen nicht ausdrücket. Ich muß, dies 
fes deutlicher zu zeigen, nochmahls ein 
Exempel anführen. Wenn iemand fags 
te, geſtern Abends funckelten die Sterne 
am Himmel, der redet die Wahrben; 
wer aber nach dieſer wahrhafftigen Rede 
urtheilen wolte, Die Sterne hatten Strah⸗ 
fen ausgeworffen, oder ihr Licht fey hin und 
her gewancket, dergleichen das Funckeln 
eigentlich bedeutet, der würde fchr weit 
irren, weil das Funckeln nicht denen Ster⸗ 


nen zukoͤmmt, fondern in unferer Kufft ents 


jtehet, da die groben Dünfte bald vor den 
Stern zu ftehen kommen, und ihn ber 
decken, bald wieder vor Denfelben wegges 
ben, daß er wieder von uns koͤnne gefehen 
werden. Wenn alfo jemand fügte, die 


Lufft fen fo dicke geweien, daß man eis 


gentlich mercken fünnen, wie die Dünfte 


ne 
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| ne bedecket hätten, der wiirde auf philo- 
fophifche Art von dem Funckeln der Sters 
» nen redens da hingegen der erftere , der 
niur ſchlecht hingefagt, die Sterne haben 
gefunckelt, eine hiftorifche Relation anges 
ftellet,und beyde haben dennoch die Wahr⸗ 
heit geſaget. Mehrere Exempel führet 
unſer Autor an, welche zur Gnuͤge erwei⸗ 
+ fen, daß der Linterfcheid zwifchen einer 
philoſophiſchen und hiftsrifehen Wahr: 
heit noch fefte ſtehe. Vielmehr aber fcheis 
net es eine Fallacia''confequentiz zu feyn, 
wenn man fchlieffet : Weil die Schrift 
ans wohl zugleich zur Seeligkeie _ 
unterrichten, und in natürlichen 
Sachen die Wahrheit zeigen Ean, 
alſo darff man ſich auf ihr Zeugniß 
verlaſſen, wenn ſie beylaͤuff ig von 
dergleichen Dingen etwas erweh⸗ 
net. Es kommt nicht auf das Koͤnnen, 
ſondern auf das Wollen an. Wenn ein 
Prediger ein guter Naturkuͤndiger oder 
ein Copernicanet iſt, Fan er wohl feiner 
- © Gemeinde die Worie des Lebens verkuͤndi⸗ 
9: ‚gen, und zugleich wenn es die Gelegenheit 
gibt von dem Lauff der Erden und Still⸗ 
ſtehen der Sonnen, vedenz ob er es aber 
thun will, oder vernuͤnfftig handeln wuͤrde, 
wenn er es thaͤte, ſolches iſt eine andere 
Stage Da alſo ein kluger Menſch feine 
ER G Weiß⸗ 


ro m 
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Weißheit in natürlichen Dingen bey dem * 


Vortrag güttlicher Wahrheiten billig vers 
heelet, Damit er fo wohl von Lingelehrten 
als Gelehrten möge verjtanden werden, 


wie vielmehr wird der allein weie GOtt, 


der von gangen Hergen will, daß teder- 
man zur Erkaͤnntniß dee Wahrheit kom⸗ 
me, in feinem Vortrag ſich ſolcher Mes 
dens⸗Arten bedienet haben, welche Einfaͤl⸗ 
tige und Gelehrte zu begreiffen vermügend 


ind. 

Ja fpricht man, hätte GOtt daranf 
ſehen wollen, daß die Einfaͤltigen 
Die keinen Begriff von dem * 
En Bau diefer Welt haben, 
IH I 


ch wegen der Blödigkeit ih⸗ 


res Verfiandes machen Eönnen, 


nicht möchten: irre gemachet wers 
den, [9 würde dadurch in der Ge⸗ 
— we ee —— — 
en als Vortheil geſtifftet ſeyn, wei 
auf ſolche Weiſe bey:denen Gelehr⸗ 
zen und Verſtaͤndigen das Göttliche 
Wart in Verachtung Eommen wä- 
ze,denn wenn fie gemercket, daß die 


Schrifft in betannten und natuͤrli⸗ 


chen Dingen fich nach dem irrigen 


MWahn der Ummerfländigen beques 


me hoaͤtten ſie leicht daducch auf den 


irrigen Wahn: Fönnen verfuͤhret 


Wera 
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werden, Daß fie geglauber, es fey 
diefem — auch im. 
Glaubens⸗Sachen nicht jedes mahl 
lediglich 3u trauen, und Dadurch 
in Gefahr der Seeligkeit geratben 
koͤnnen. Allein es ift die Sorge gang ung 
nöthigund vergeblich, Denn welcher Co- 
pernicaner, fü Davor gehalten, Daß fich die 
Schrifft, wenn fie beyläuffig von natürs 
fihen Dingen vedet, nach der Borftellung 
und dem gemeinen ‘Begriff der Menſchen 
richte, hat iemahls die ewige Wahrheit 
des offenbarten göttlichen Wortes in 
Sachen fo die Seeligkeit betreffen in 
Zweiffel gezogen? Vielmehr überzeuger 
uns der Wunder⸗volle Bau diefer Belt, 
wenn er nach dem ſyſtemate Copernicano 
erklaͤret wird, von der Gewißheit alles deſ⸗ 
ſen, mas in Heil. Schrifft von dee goͤtt⸗ 
‚lichen Weißheit, Allmacht und Unend⸗ 
lichkeitift vorgetragen, Sch fehedemnach 
nicht, wie bißher klar und Deutlich 
erwiefen worden, daß die beilige 
Schrifft nothwendig nebenders.chs 
we Des Glaubens, auch dasjenige, 
3046 33 Dem Reich der Natur ges 
hoͤret, [0 offt es davon zu reden 
©Belerzenheit gegeben, klar und 
deutlich, das iſt wie es fich in dee 
Chat —— muͤſſen. rn 
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"fe auch folcher Beweihß mit bioffen Zeugnife 
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fen einiger Alt Väter, welche fehr viele Irr⸗ 
thuͤmer geheget, nicht ausgemacht. Inzwi⸗ 
fchen ift ein groffer Unterſcheid zwoifchen eis 
nen nicht gründlichen und falfchen Vor⸗ 
trag : jener Fan gefchehen , wenn man fid) 
gemeiner Nedens- Arten, welche die Sache 
nicht nach ihrer Natur ausdrücken, bedies 
net dieſer aber, ift eigentlich nur ein folcher, 
Dadurch jemand in Irthum verführet wird. 
3.&. wenn ein Philofophus zu dem gemeis 
nen Volck oder fonft in einer gemeinen Un⸗ 


terredung fpricht, die Sonne laufft von eis 
nem Ende der Erden zum andern, tjt ſolcher 


Vortrag zwar nicht gründlich , aber Doch 
auch nicht falfch , indem ſich noch erklaͤhren 
laffet,, ob er ein wahres oder fiheinbahres 
Lauffen verſtehe. Wenn er aber auf dem 
Catheder die Geheimniſſe der Natur er⸗ 
klaͤhret, und ſich dabey dieſerſelben Redens⸗ 


Art bedienet, oder behauptet, daß die Son⸗ 


ne um die Erde beweget werde, ſo iſt ſolcher 
Vortrag falſch, weil ſeine Zuhoͤrer dadurch 
in einen Irrthum verfuͤhret werden. Auf 


ſolche Weiſe redet die Schrifft von natuͤr⸗ 


lichen Dingen zwar nicht gruͤndlich, aber 
auch nicht faͤlſchlich; und wenn gleich durch 
ihre Redens⸗Arten iemand in Irrthum vers 
fuͤhret wuͤrde, ſo waͤre die Schuld nicht der 
Schrifft, ſondern vielmehr ihm ſelber bey⸗ 

| zumeſ⸗ 
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jumeffen, weil er Di weil er die Schrifft mißbrauchet, 
und dasjenige daraus lernen will, was fie 
niemals hat lehren wollen. 

) Eſ finden ſich dergleichen Oerter noch viele 

mehr in heiliger Schrifft, in welchen ſich 

der H. Geiſt offenbahrlich nach dem Be⸗ 

griff der Menſchen richtet, und folcher Mes 
dens⸗Arten bedienet, Die vielfältig.im ges 
meinen Umgang gebraudhet werden; wie 
denn verfchiedene derfelben in Der Difputa- 
tion die vor ı ! Fahren unter meinen pre- 
ſidio von eben dieſer Frage ob die Bewe⸗ 
‚Hung der Erdẽ der H.Schrifft zuwi⸗ 
* ſey, gehalten worden, angeſuͤhret finde 
Nun ſind zwar ohnlaͤngſt auch dawider 
verſchiedene Einwuͤrffe gemacht, weil aber 
dieſes alles zur Hauptſache nichts benträs 
get , werde ich mich über die eigentliche Ers 
Flährung folcher Schrifft-Stelleni in feinen 
Difputeinlaffen, fondern Fan einem iedwe⸗ 
den gerne gonnen,daß er fie verſtehe, wie es 
ihm gefällig iſt. Inzwiſchen bin ich Doch ges 
mwiß,daß ein teder,melcher ohne Vorurtheil 
Die Bibel liefet, den Hauptſatz zuftehen 
- wird, daß die heiligen Scribenten an vielen 
Derten ihre Abficht aufdem bloͤden Vers 
fand der Menfchen gehabt, und folche Mes 
dens⸗Arten gebrauchet, die mit dem Bes 
griff welchen fie ſich von vielenSachen mas 
chen uͤberein ſtimmen. Man wird nicht 
G 3 leug⸗ 
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leugnen koͤnnen, daß ſolches jederzeit geche⸗ 


he, ſo offte dem unbegreiflichen 
GOtt —8 Glieder, menſch⸗ 
liche Affecten, menſchliche Handlun⸗ 
gen beygemeſſen werden; ſpricht man, 
daß geſchiehet, weil unſer Verſtand 
6. von einem Geiſt keinen andern 
egriff, als daß er etwas Coͤrperli⸗ 
ches an ſich habe, machen kaͤn; ſo 
antworte ich, der Verſtand eines einfaͤlti⸗ 
gen Menſchen kan eben fo wenig begteiffen, 
daß der Leib folle beweget werden, wenn er 
nicht ſiehet noch fühlet, daß er aus der Stelle 
komme; ſagt man weiter, ob gleich die 
Scheiffean einigen Oertern menſch⸗ 
licher Weiſe von GOtt geredet, ſo 
hat ſie ſich doch an andern Oertern 
deutlicher erklaͤhret, daß niemand in 
rrthum verfuͤhret werde, wo hat 

ie fich aber iemabls deutlicher bers 
aus gelaſſen, daß die Erde um Die 
Sonnebewegerwerde? antworte ich, 
Das Abfehen der Schrift gehet audy nur 
dahin daß fie dem Menfchen allen Itrthum 
von dem goͤttlichen Weſen benehme, nicht 
aber von dem Stehen oder Lauffen der 
Sonne; darum muſte ſie ſich von jenen 
deutlicher erklaͤhren, von dieſen war es un⸗ 
noͤthig, weil der menſchliche Verſtand ſel⸗ 
ber hinlaͤnglich, aus denen Erſcheinungen 


des Himmels die Wahrheit zu erkennen. 
| Glei⸗ 
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Gleicher weiſe ſpricht David PL’ 24,2. 


GOtt babe den Erd » Boden über 
- Die Meere gegründer , weil der gemeis 
ne Mann fid) den feften Stand.der Erden 


nicht ohne Grund vorſtellen Fan, und weil 


er auſſer der Erden nichts als Waſſer fins 


det, auch viele meinen, daß unter der Er⸗ 


: den lauter Waſſer vorhanden, bilder er 
Sich ein, die Erde rune auf den Waſſern 


wuie eine ſchwimmende Inſul. Dan fagt, 


das Hebraͤiſche Wort 77° bedeute nicht 


mnur Über ſondern auch an dem Meer, 


Laß es feyn, der Erdboden ift fo wenig an, 
als über dem Meer gegründet; ſondern 

. wenn wie ‚pbilofophifch von dem Grunde 
- Der Erden reden wollen , müffen wir mit 
Hiob fprechen C. 26,7. Er haͤnget die 
Erde annichts. Dennfie ift an und 
auf nichts gegründet, oder wenn fie ja eis 
nen Grund haben fol, ift felbiger ihr Mits 
tel⸗Punckt, dahin ale ihre Theile von Na⸗ 
tur ſich neigen. 

Efa. 13, 5. und Pſ. 19,7. wird von des 
nen Enden des Himmels gedacht. roels 
che die Unverſtaͤndigen ſich allda vorſtel⸗ 
Ten, da ihr Geſicht aufhoͤret Daher die Res 
dens⸗/Art entftanden , daf, wenn man eis 
ne weite Diftanz befehreiben will, man Dies _ 
felbe biß an das Ende des Himmels bins 
aus feßet, da ſich nun auch die heilige 

Ö4 Schrifft 
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So _ 





Schrift ſoicher Nedens- Arten bedienet, 


fo: ift offenbahr, daß fie nicht ‚gründlich, 


ſondern mur obenhin , fo wie der gemeine 


- Mann ‚von natürlichen Dingen redet. 


Hiob redet C. 26,11: Bon denen 
len des Himmels und was 2. Sam. 22, 
3. von denen Grunds Velten des: Dims 


mels gefagt wird, eignet David, PL. 18, 8. 


denen Grund s Velten der ‘Berge zu; 
daraus nicht fonder Grund geſcloſſen 


wird, daß Hiob durch die Geulen Des 


Himmels die Berge verftehe ; mie den 
unſern Augenfihein nad) der Himmel 
gleihfam auf denen Bergen ruhet; Das 
ber auch die Poeten. von demjArlas fabu- 
liret, daß er den Himmel trage. - Man 


fpriht: Es fey nicht ebrerbierhig 


gnug von der Heil, Schrifft geredt, 
wenn man fadtı, es kommen im der⸗ 
felben dergleichen Aedens , Arten 
vor, wie in denen Sabeln der Poeren 
befindlich. Was gehet aber der Heis 
ligkeit der Schrifft daran ab, wenn ſie 
von Sachen davon fie nur beylaͤuffig 
Meldung thut, nad) dem Augenfchein res 
det, und die Poeten in ihren Fabeln ders 
gleichen auch gethan ? ie leicht Eünnte 
ich, wenn es nöthig ware, ein gantz Re⸗ 
gifter anführen von folhen Redens⸗Arten, 
welche in heiliger Schrift vorfommen, und 

| | zugleich 
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zugleich bey denen alten Poeten gefunden 


werden? Was indeſſen die Sache ſelber 
anlanget, ſagt man, es werde allhie der 
Lufft Himmel verſtanden, welcher 

allerdings auf den Bergen lieget. 


Allein faͤnget ſich der Lufft Himmel erſt uͤ⸗ 


ber denen Bergen an? Mir deucht er ſtoſſe 
unmittelbahr an die Erde, und alſo liegen 


vielmehr die ‘Berge in dem Himmel 
inne, als daß fie denfelben unterjtüs 
tzen ſolten. Auf denen ‘Bergen, aber 
lieget unfeem Augenfchein nach der Sterns 
Himmel, indem die Sterne wenn fie auffs 


| -. ;, gehen, die Spißen der Berge feheinen zu 
berühren. | 


— 


Chriſtus ſpricht zu Petro Luc. 5, 4. da 


er ihm befiehlet das Schiff in die See zu 


treiben: fahre in die Hoͤhe. Weil die 


ESaee dem Augenſchein nach nicht eben o⸗ 
der gerade war. Es wird hiewieder eins 


gewendet, daß griechiſche Wort ſo all⸗ 
bie in der Grundſprache ſtehet, bes 
deutet eigentlich Feine Hoͤhe ſon⸗ 


dern vielmehr eine Tieffe, Es mag 


auch diefes feyn, fo bleibet dennoch die 
Haupt⸗Sache richtig. Denn das Schiff 
fuhr fo wenig hinunter in die See als herz 
auf, fondern blieb aller Drten vom Centro 
der Erden gleichweit entfernet. Folglich 
bevienet fi Chriſtus allhie eye 
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Redens⸗Art, denn waͤre fie nicht bey des 
nen Fiſchern üblich geweſen, hätte fie Pes 
trus nicht verftanden, weil die Sache ſel⸗ 
ber dadurch nicht nach ihrer wahren Be⸗ 
fehaffenheit angedeutet tolrd. 1. Reg. 7, 
33 wird gefagt: Der Diamerer des echt 
nen Meeres welches Salomon in den Tem⸗ 
pel fegen faffen fey ro, der Umfang deſ⸗ 
ſelben Meeresaber 30 Ellen lang geweſen; 
Da doch dieſer Umſang nach der Propor- 
tion des ARCHIMEDIS hat 31 Ellen & ſeyn 
muͤſſen. Man geſtehet, daß die heil, Scri- 
benten nicht noͤthig erachtet, eine 
accurate geometrifehe Rechnung all 
hie anzuftellen; Und eben dieſes iſ es 
was ich behaupte, daß die heiligen Pro⸗ 
pheten und Apoſtel nicht noͤthig befunden, 
vor natürlichen Dingen die aus Der Ders 
nunfft erfandt werden, gründfich und 
nach der Philofophie zu reden, fondern 
wenn fie beyläuffig Davon gedencken ſich 
nur in Hiſtoriſcher Erzehlung auff hal⸗ 


gen. Ä 
Auf gleiche Weiſe würde nicht ſchwer fals 
len, auf alle uͤbrige Einwuͤrffe ſo wider die in 
erwehnter Diſputation angefuͤhrte Schrifft⸗ 
Stelien, darin der heilige Geiſt ſich üblis 
cher Nedens- Arten bedienet ‚wenn fie gleich 
die Sache felber nicht nach ihrer eigentlis 
chen Beſchaffenheit vorftellen , gemacht 
| wer⸗ 
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werden, zu antworten; weil aber, tie 
por gedacht, diefes alles zur Haupt⸗Sa⸗ 
che nichts hilfft, wil ich mich ietzo nicht 
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vergeblichdamit auffhalten. 


k) Das vornehmfte argument dadurch der 
Autor bemweifen will, daß die Worte 
Joſuaͤſc. 10: 12. nicht mit der hypothefi, 
nach) welcher die Sonne mitten in Der 
Welt unbeweglich ruhet, ſtreiten, iſt 
dieſes: Weil dieſelben nicht wie ſie lau⸗ 
ten, ſondern nach der Abſicht zu erklaͤh⸗ 
ren ſind. Nun geben unſere Gegner 
zwar zu, daß Joſua da er dieſe Wor⸗ 
te geredet, keine andere — 
habt, als daß es ſo lange Tag 
bleiben ſolte, biß er ſich an ſeinen 
Seinden gerochen. Dennoch mei⸗ 
nen ſie, muͤſſe man bey denen Wor⸗ 
ten bleiben, und dieſelbe ſo erklaͤ⸗ 
ren, wie der Buchſtabe es mit ſich 
bringet. Dieſen Zweiſel zu benehmen, 
wollen wir ſie etwas genauer anſehen. 
Joſua ſpricht: Die Sonne ſoll in Gibeon 
ſtille ftehen, und der Mond im Thal A- 
jalon , hie wird zunleich des Stillſtehens, 
und der Derter. Gibeon und Ajalon 9% _ 
dacht. Iſt nun die Redens-Art wenn - 
gefagt wird, Sonne und Mond habe üs 
ber dieſer oder iener Stadt, Thal, Bag - 
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geftanden, populair oder philofophifch? 
Der gemeine Mann pfleger wohl zu ſa⸗ 
gen, der Mond Fam hinter ienen ‘Berge 
hervor, der Himmels YBagen ſtehet über 
dee Scheune, u f. f. aber Fein Philofophus 
und aftronomus. Man ſpricht, durch Dies 
fe Redens» Arten wird nichts anders 
verffanden, als daß fich Die Sonne 
im meridiano 313 Gibeon, und der Mond 
im meridiano der durch Ajalon Gebet 
verweiler ; dasmag feyn, (wiewohl auch 
öffters gefagt wird, Der Mond ftehet üs 
ber dem Berge, wenn er mir zur Seiten 
ftehet,, obgleich Der meridianus des ‘Ber 
ge8 von dem der Durch meinen verticem ges 
bet, nicht mercklich unterfchieden, J aber 
die Frage ift, ob fülches die Worte in 
Gibeon und Ajalon anfich felber oder nady 
gemeiner Redens⸗Art bedeuten ? wenn fie 
den Buchftaben nach alſo zu verftehen, 
müffen fie auch eben diefes bedeuten. Wenn 
id) frage, wo refidiret der Kapfer? und 
man fpricht in Wien, da wird niemand 
fo einfaltig feyn und glauben, der Kayfer 
wohne im meridiano zu Wien; bedeuten 
aber die angeführten Worte in diefen Con⸗ 
teyt den meridianum nad) gemeiner Mes 
dens- Art, fo fag ich, Daß das Stillſte⸗ 
hen ebenfals nach gemeiner Redens⸗Art 
zu verftchen fey; Da man denn Tagen, die 
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Sonne oder der Mond ftehen ftille, wenn 

fie ihren Stand nad) unferm meridiano 
nicht verandern; fie gehen auf, wenn fie 

zuerſt in unfern ‚horizont erfcheinen , fie 
gehen unter, wenn fie wieder im horizont 
unfeem Geficht entzogen werden; und daß 
diefes alles wahrhaftig gefcheben, wird 
Fein Copernicangr in Abrede ſeyn. 


(I) Es anttoortet unfer Autor in diefer Erklaͤ⸗ 
rung der beyden GSchrifftftellen Pſ. 19: 
6,7: und Eccl, ı3 5 fo deutlich und ots 
dentlic) auf die neulichft dawider erregte 
Scrupel, ald wenn er. fie zuvor gefehen 
hate. Man fpriht: Es muß ein 
Bleichniß nicht weiter auf eine Sas 
che appliciret werden, als in ſo weit 
es mit Dderfelben übereintömmt. 
Das ift wahr, aber wie weit koͤmmt die 
Sonne mit einem Bräutgam und Held, 
dem fie verglichen wird, überein? da heift 
es: nur in Anſehung des ſtarcken 
©lanzes dadurch fie, wie die Ger 
genwart eines Bräutigams alles 

erfreuet, und geichwinden Aauffes, 
in welchen fie. fich wie ein gewaltir 
Ser Held nicht aufhalten läffer. 
Fragt manmworausdas zu erkennen, daß die 
vergleichung fü weit und nicht weiter gehe? 


wird geantwortet, weil der Schein und 
ſchnel⸗ 














ſchnelle Lauff der Sonnen mit ihrer phi- 
lophie übereinfommen, das übrige aber 
nicht. was an bemeldeten Dertern von der 
Sonnen gefügt wird; alfo muß fich die 
Schrifft nach ihrer philofopkie beurtheis 
len laſſen! Ich weiß aifo nichts hinzu zu 
fegen , als daß ich die nachdeücklichen 
Worte unfers Autoris wiederhoble: Diß 
ift ein wunderbahres und infuppor- 
table fundament, etliche Redens Ars 
ten ſoll man uneitgentlich verſtehen, 
— er mit ihrer — 
iloſophie und Meynung iten; 

| — ſoll man eigentlich nehmen, 
warum ?"voeil fie mit ihrer philofo- 

phie und Meynung übereins- 
kommen. 
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